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Zur Nachricht. 


Der XIII. und der XIV. Band die ſes Werkes follen zu⸗ 
ſammen, ſobald als möglich, ausgegeben werden. In den- 
ſelben wird die Geſchichte des teutſchen Volkes bis dahin 
fortgeführet, wo man, mit Recht und aus bekannten Grün⸗ 
den, die Geſchichte der neuen Zeit zu beginnen pfleget. 
So weit zu gehen, und nur ſo weit, iſt vom Anfang an 
Die Abſicht des Verfaſſers geweſen, wie er ſchon durch Den 
Titel feines Buches hinlänglich zu erkennen gegeben, wie 
er in der Vorrede zum IV. Bande Elar ausgefprochen hat, 
Mit dem XIV. Bande wird daher Bin Werk geſchloſſen 
werden. | 

Sfıfo wird — was rechnende Lefer nicht überſehen dür⸗ 
fen — die Geſchichte des teutſchen Volkes ſelbſt, der An⸗ 
kündigung gemäß, wirklich in X Bänden geliefert. Denn 
urfprünglich fplite nur der Tert gedruckt werden; die An⸗ 
merkungen wurden erft fpäter von dem Verfaſſer ſelbſt 
nd Bon gelehrten Freunden dDeffelben, für nothwendig 
gehalten, Sie aber, diefe Anmerkungen, die wohl IV Bände 
susmaden, dürften nur Wenigen der geneigten Zefer als 
überflüflig erfhienen fein. 
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Erfies Capitel, 
Heinrih3 VI Fahrt nah Sicilien. 
Unterwerfung diefes Reiches. 


Das unglüdlide Schickſal des Eöniglidhen Haufes 
in Sicilien. 


J. 1194 — 1195. 





Soobald das Abkommen mit dem Herzoge Heinrich dem 
Löwen zu Stande gebracht war, verſchob der Kaifer Heinrich 
der Sechfte feinen Aufbruch nach Italien nicht länger, Ein 
bedeutendes Heer fcheint ihn über die Alpen begleitet zu haben. 
Die großen Befigungen feines Haufe waren reich an Men- 
fhen und Dingen; feine Ausfühnung mit Heinrich) dem Löwen 
wirkte wohl auch auf einige Fürften des Neiches, und. die 
Zheilnahme des jüngeren Heinrich an dem Zuge war ein wich: 
tige Beifpiel. Sm Allgemeinen jedoch unternahm der Kaifer 
die Fahrt mit eigenen Kräften, wie für eigene Rechnung. 
Und das ganze Unternehmen ward ihm leicht Durch das viele 
Geld, welches für des Königes Richard Befreiung in feine 
Hände gefommen war, Im Monate Junius des Jahres ein 
Tauſend ein hundert vier und neunzig befand er fich ſchon in 
Lombardien, fhon in Genua. Ä 

Die Lombarden fheint er zu Feiner Beihülfe aufgefordert 
zu haben. Das Heer, welches er über die Alpen geführet, 
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- welchem fich auch ein ftetS wachfender Haufe von Pilgrimmen 
angefchloffen hatte [1], war, mit der Verſtaͤrkung vereiniget, 
die er aus Toscana zu ziehen vermochte, groß genug zur 
Ausführung feiner Abfihten. Dagegen lag ihm die Gewin- 
nung einer Seemaht am Herzen. Ohne diefelbe waren die 
Küften : Städte im unteren Stalien Faum, die Inſel Sicilien 
gar nicht zu erobern. ine Seemacht aber Fonnten ihm nur 
die Städte Genua und Pifa gewähren. Und es gelang ihm, 
beide auf feine Seite zu ziehen, weniger durch argliflige Künfte, 
als weil die VBerhältniffe ihm zu Statten Famen. 

Genua, von einem edelen Wetteifer mit Venedig durch: 
drungen, von einer gehäffigen Eiferfucht gegen Pifa erfuͤllet, 
hatte ihr Ziel um diefe Zeit in eine weite Ferne hinaus ges 
ſtecket. Nun war allerdings nicht: zu glauben, daß der Kaifer 
jemals im Stande fein würde, das normannifche Neich zu einem 
bleibenden Erbe feines Haufe zu machen, oder nur auf längere 
Zeit unter feiner Herrfchaft zu halten; aber es war auch Faum 
zu zweifeln, daß das Reich für den Augenblid in feine Hand 
fallen würde. Der Lehnherr deffelben, der Papft Coͤleſtin der 
Dritte, harıte unthatig der Zufunft entgegen. Weltliche Waf— 
fen hatte er nicht einzufegen; von den Waffen der Kirche wagte 
er, durch die Laft der Jahre gebeuget, feinen Gebrauch zu 
machen wider einen fo ſchonungsloſen und verwegenen Fuͤrſten. 
Den Normannen felbft fehlte es nicht an Kräften, aber «8 
fehlte an der Seele, welche diefe Kräfte zu beleben und zur 
Macht zu vereinigen vermocht hätte Der König Wilhelm . 
war ein Kind, Die Mutter deſſelben, Sibylla, die Verwe— 
ferin des Reiches, eine verftändige, edele und fromme Frau, 
. würde in einem geficherten und ruhigen Lande mit Segen ge: 
waltet und ihren Sohn vielleicht zu einem tüchtigen Könige 
heran gezogen haben, feines Vaters würdig; aber für bie 
Werke des Krieges war fie nicht geeignet, und vermochte, wenn 
fie auch, einfah, was gefchehen mußte, die Ausführung des 
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Nothwendigen nicht zu bewirken. Auch hatte fie Fein Ver: 
trauen zu dem Gefchlechte, das fie umgab, und Zreue fand 
fie nirgends als bei einigen ehrwürdigen Bifchöfen. Die gro: 
en Herren in dem Lande dieffeit3 des Meeres waren zum 
Theil durch des Kaiferd Feldherren ermüdet, zum Theil durd) 
mannichfaltige und fehlaue Künfte bearbeitet. Ueberdieß gaͤhr— 
ten in denfelben wilde Leidenfchaften wider einander, und 
zwifchen ihnen und den Städten, die ein freies Bürgerthum 
erfivebten, gab es Feine Gemeinfchaft. In Sicilien hingegen 
war der Friegerifche Geift überall verfchwunden. Die Natur 
und der Reichthum des fchönen Eilandes hatten in einer langen 
Ruhe die Menfchen aller Abftufungen hier erfchlaffet und dort 
verdorben. Große Gedanken waren den Seelen fremd gewor— 
den, und das Höchfte, das man erftrebte, war der finnliche 
Genuß. Wie wäre es möglich gewefen, an dem Erfolge der 
Unternehmung des Kaifers zu zweifeln, wo diefe Zuftände und , 
Berhältnifie bekannt waren und gewuͤrdiget werden Fonnten? 

Und in Genua waren fie ohne Zweifel befannt und wurs 
den fie gewürdiget. Alfo mochte man für nöthig halten, bei 
der Unternehmung des Kaifers nicht zu fehlen Wenn der 
normannifche Thron zufammen gebrochen war: wer vermochte 
den weiteren Gang der Dinge voraus zu fehen? Es war nicht 
unwahrfcheinlich, daß das teutfche Heer durch Krankheiten, 
durch eigene Leidenfchaften. oder durch den Zorn der Ueberwuns 
denen befieget, zur Flucht aus Sicilien und aus Stalien ge= 
nöthiget werden wuͤrde. Alsdann ſchien das ſchoͤne Eiland 
Demjenigen zur Beute werden zu muͤſſen, der mit der flärk- 
fin Macht bereit fein würde, fich defjelben zu bemeiflern. 
Die Genuefen mögen daher große Entwürfe gefaffet haben. 
Und Heinrich der Sechſte, welchem diefe Entwürfe nicht ver- 
borgen bleiben Fonnten, unterließ nicht, fie in ihren Hoffnungen 
zu beftärken. Sn einer VBerfammlung des Volkes von Genua 
ſprach er folgende Worte: „Wenn ich mit Gottes Hülfe 
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durch Euch das Reich Sicilien erwerbe, ſo wird mein die Ehre 
fein, Euer der Gewinn, Denn ich darf mit meinen Teut— 
ſchen nicht in demfelben bleiben; Shr aber werdet bleiben, 
und Euere Nachkommen werden bleiben. Alſo wird jenes 
Keich nicht mein fein, fondern Euer.» Und mit foldhen Wor: 
ten, und mit großen windigen Verheißungen gewann er die 
Menfchen aus den Hütten, wie aus den Paläften, wie er hoffte, 
für feine Sache. Und da er feinen Anfland nahm, feine Ver- 
fprechungen durch Urkunden unter dem Faiferlichen Siegel zu 
befraftigen, fo betrieben die Genuefen eine prächtige Ruͤſtung 
mit folchem Eifer, daß fie fehon zu Anfange des Monates 
Auguft in See zu gehen vermochten [2]. | 
Um die Mitte des Monates Julius befand fich der Kaifer 
in Pifa. Hier hatte er ein noch leichtere Wert. Da Genua 
fich entfchieden hatte, konnte Pifa nicht zurück bleiben. Hein— 
rich aber, der Kaifer, war mit Lodungen, Verfprechungen und 
urkundlichen Zuficherungen gegen Pifa eben fo freigebig, als 
er gegen Genua geweſen war. Um ſo ſchneller brachte er die 
Piſaner zu Entſchluß und That. Er jedoch ſorgte dafuͤr, ſeine 
urkundlichen Verſprechungen auf eine ſolche Weiſe zu geben, 
daß er die Piſaner gar nicht befriedigen konnte, wenn den 
Genueſen genug gethan werden ſollte. Dieſes geſchahe ohne 
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durch Beider Huͤlfe das Land erobert waͤre, in Streitigkeiten 
zu verwickeln, welche ihm, dem Kaiſer, leicht machen muͤßten, 
Beide zu hintergehen oder nach feinem Gefallen abzufinden. 
Eben deßwegen darf wohl angenommen werden, daß die eine 
Stadt nicht erfahren habe, was der anderen zugeſtanden wor— 
ven. Jedes Falles ift gewiß, Piſa ſtrengte fi an, um nicht 
hinter Genua zuruͤck zu bleiben, und Genua wurde nicht laß 
in ihren Beftrebungen. 

Noch vor dem Ablaufe des Monates Auguſt zog der Kai⸗ 
ſer uͤber die Graͤnze des normanniſchen Reiches, einige ita— 
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liänifche Scharen vorauf, die Flotten der Genuefen und ber 
Piſaner zur Seite. Bon Anftalten zur Vertheidigung des Lanz 
des Feine Spur. Jeder Vaffall fann auf feinen eigenen Vor: 
theil, jede Stadt übernahm: ihr befonderes Loos. Die Vaſſal⸗ 
Ien eilten herzu, den Kaifer wie ihren König und Herrn zu 
begrüßen 5 einzelne Städte, an ihrer Rettung verzweifelnd, 
fandten Abgeordnete, um ihre Unterwerfung zu erflären. Wo 
Widerfland verfucht wurde, wo Zögerung Statt fand, da ges 
fhah der Angriff, zuweilen von den Flotten aus, meifteng 
durch Das Landheer, auch wohl durch die Flotten und dag 
Heer zugleih. Und die Städte, welche mit der Gewalt der: 
Waffen erobert wurden, empfanden den Ingrimm des Kaifers 
auf eine furchtbare Weife: fie wurden geplündert, zerftöret, 
verbrannt. Das härtefte Schiefal traf Salerno, weil der 
Kaifer für die Zreulofigkeit, mit welcher diefelbe feine Gemah— 
lin in Zancred’3 Hände geliefert hätte, durch wilde Zerſtoͤ— 
rungen, durch gräßliche, ja fcheusliche Mißhandlungen der 
Menfhen, Rache an der unglüdlihen Stadt nehmen zu müf 
fen glaubte. Indeß ſcheinet es doch, daß nicht eben viele 
Städte in die Gewalt des Kaiferd gefallen fein. Heinrich 
eilte nach Sicilien. Er durfte feine Macht weder fchwächen, 
noch ‘der Gefahr langer und vieler Belagerungen ausſetzen. 
Und warum follte ein Mann, welcher den Baum zu entwur: 
zen und umzuflürzen gedenket, feine Kräfte zuvor durch das 
Abhacken der Zweige erfchöpfen® Bon der Unternehmung ges 
gen Sieilien hing der Ausgang der Sache ab. Wenn diefe 
Unternehmung mißlang, fo gaben die eroberten Städte in Apus 
lien und Galabrien nur einen unbedeutenden Gewinn; gelang 
fie hingegen, fo waren die uneroberten Städte in diefen Laͤn— 
dern nicht zu fuͤrchten. Deßwegen ift zu vermuthen, daß nur 
die Städte, melde dem Wege des Kaiſers nach Sicilien zu: 
naͤchſt lagen, die Städte längs der füdlichen Küfte Italiens, 
die Surchtbarkeit der Waffen und des Zornes defjelben empfun- 
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den haben, daß hingegen die Städte im Innern und an ber 
nördlichen Seite des Landes verfchonet geblieben feien, wenn 
gleich einzelne, aus Furcht, aus Berechnung oder Verlodung, 
Abgeordnete gefendet haben mögen, um ihre gute Gefinnung 
zu bezeugen und den Kaifer als ihren König und Herrn ans 
zuerfennen. Und für diefe Vermuthung fcheinet zu zeugen, 
daß Averfa, daß felbft Capua weder eingenommen, noch ans 
gegriffen worden ift [3]. 

Nach Sicilien hinüber gingen die Flotten der Genuefen 
und Pifaner gegen Das Ende des Monates Augufl, Mit ven: 
felben der Marſchalk des Kaifers, Heinrich von Calden [4]. Bei 
Meffina wurde gelandet. Die Stadt unterwarf fih. Hierauf 
unternahm der Marfchall, wie es feheinet, in. das Innere der 
Inſel vorzudringen. Kaum aber hatte er fich entfernet, fo 
brach zwifchen den Genuefen und den Pifanern ein fo heftiger 
Streit aus, daß ein blutiger Kampf zu See und Land erfolgte, 
der beiden Theilen theuer zu ftehen Fam. Durch diefen Vor- 
gang wurde Heinrich von Galden aufgehalten; und nur mit 
großer Mühe gelang es ihm, nicht etwa eine Ausföhnung zu 
bewirken, fondern nur eine Waffenruhe zu Stande zu bringen. 
Bielleiht aber war es auch diefer Vorgang, der die großen 
Herren des Landes, ohne Zweifel auf den Ruf der Königin 
Sibylla, bewog, wenigftens einen Verſuch zum Widerftande 


zu machen und zur Vertreibung der Fremdlinge. Sie ver 


fammelten, felbft unkriegerifch, ihre unkriegeriſchen Scharen. 
Der Marfchald Heinrich ging ihnen entgegen, und gewann über 
diefe flauen und feigen Feinde bei Catanea einen eben fo leich— 
ten als folgenreichen Sieg. Diele geriethen in die Gefangen— 
Ihaft des Sieger; Catanea fiel in die Hand defjelben und 
wurde fhonungslos geplündert, mißhandelt, gefchändet, vers 
brannt; und bald hatte Syrakus ein ähnliches Schieffal. So— 
gleich war alle Befinnung dahin. Der Schreden lahmte jede 
Fauſt; jedes gefellfchaftlihe Band zerrißz das Neich fiel aus 
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einander, wie ein morfches Gebäude. Bei dem Anblide dieſer 
allgemeinen Auflöfung mag die Königin Sibylla für ihre ei⸗— 
gene Sicherheit und für die Sicherheit ihrer Kinder beforget 
geworden fein. Sie verließ Palermo, und begab ſich mit ihren 
Kindern, von wenigen getreuen Männern begleitet, in das 
fefte Galatabellotta, ſelbſt feft entfchloffen, wie es fcheinet, Diefe 
Burg bis auf das Aeußerfte zu vertheidigen, 

Inzwiſchen war der Kaifer felbft nach Sicilien hinüber 
gefchiffet. Er nahm, von der genuefifchen Flotte begleitet, fei- 
nen Weg nach Palermo. Die Stadt Palermo fcheinet, obwohl 
von der Königin verlaffen und gleichfam verwaifet, Anfangs 
zum Widerftand entfchloffen gewefen zu fein. Bald aber, als 
der Kaifer fi) mild und gnädig bewies, wohl auch mit Lok: 
kungen aller Art nicht fparfam war, fing fie an zu wanfen. 
Endlich erklärte fie ihre Unterwerfung und lud den Kaifer ein, 
- die Eönigliche Stadt in Befis zu nehmen. Am Dreißigften 
Novembers hielt er feinen Einzug unter unerhörten Feſtlichkeiten. 
Es war leicht die glüdlichfte Stunde in feinem Leben. Die 
Einwohner von Palermo legten eine Pracht und einen Reichs 
thum zu Tage, der in Erftaunen feste, der dem Kaifer Die 
höchften Begriffe von der Größe feines Gewinnes geben mußte; 
Dabei bewiefen fie, von Angft und Beforgniß durchdrungen, 
unter dem Einfluffe griechifcher und farracenifcher Sitten, eine 
° Ehrfurcht und eine Demuth vor dem Kaifer, welche ihre Uns 
terwürfigkeit gründlich zu verbürgen fihien. So wie aber der 
erfte betäubende Eindruck der überfchwenglichen Feier uͤberwun⸗ 
den war, fiheinen neue Bedenklichkeiten in des Kaifers Seele 
aufgefliegen zu fein. Galatabellotta war ihm ein Aegerniß. 
So lange der junge König Wilhelm und feine Mutter fich 
hinter den Mauern diefer Burg in Sicherheit befanden, Fonnte 
er feiner Eroberungen nicht froh werden. Alles war ungemif. 
Zancred’3 Neid) hatte einen Herd, fein Volk einen Halt, Eine 
Belagerung der Burg aber konnte leicht gefährlich werden. 
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Die Zeit war Eoftbar. Was in der gegenwärtigen Verwirrung 
nicht gewonnen wurde, das mochte für alle Zukunft verloren 
gehen, und felbft den Verluſt des fehon Gewonnenen nach ſich 
ziehen. Deßwegen trat Heinrich mit der Königin Sibylla in 
Unterhandelung. Er bot ihr, gegen Berzichtleiftung auf Krone 
und Reich, für ihren Sohn die väterliche Graffchaft Lecce und 
zugleich das Fuͤrſtenthum Zarento anz üÜberdieß fehlten auch). 
hier große Verfprechungen nicht. Sibylla, daſtehend in der 
Mitte eines allgemeinen Zerfalled, ohne Hoffnung und ohne 
Zuverficht, wagte nicht, die Anerbietungen des Kaifers zu ver- 
werfen. Sie überlieferte ihm die Burg, und vertrauete fich 
felbft feiner Großmuth an, fo wie ihren Sohn, den König 
Wilhelm, ihre übrigen Kinder, ihre Schwiegertochter, die 
griechifche Fuͤrſtin Irene, des Kaifers Iſaac Tochter, Roger's 
Mittwe, andere Verwandte und Alle, die ihr freu Alle 
waren bis zu diefer Stunde. 

Nunmehr glaubte der Kaifer am Ziele zu fein. Deßwe⸗ 
gen änderte fich alfobald ganzlich fein Verfahren. Die näch 
ften Tage waren Tage unerhörter Greuel. Heinrich ließ feinen 
Leidenfchaften freien Lauf, und fein Ingrimm brach furchtbar 
hervor. Und doch fehlte es feiner Grauſamkeit nicht an Fluger 
Berechnung. Denn wer möchte es leugnen: er fland auf eis 
nem fehr fchlüpfrigen Boden, am Nande eines Abgrundes; 
er hatte das Reich Sicilien nicht durch große Thaten, bes 
zwungen, fondern ev hatte nur den Thron der Normannen in 
feine Gewalt gebracht durch Ueberrafchung und fihlaue Künfte, 
Nur der Eleinfte Theil des Landes war wirkich in feinem Bes 
ſitze. Nichts war gefichert. Die Seelen der Menfchen waren 
nicht gebrochen, fondern nur eingefchichtert, die Kräfte nicht 
vernichtet, fondern nur in DVergeffenheit gerathen. Hätte nun 
der Kaifer in Sicilien zu bleiben vermocht, wäre er im Stande 
gewefen, fein Heer nach Beduͤrfniß und Gefallen zu erneuern 
und in gleicher Stärke zu erhalten: fo möchten alle Wider 
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ſpruͤche in ſeinen Verhaͤltniſſen leicht aufzuloͤſen, alle Gefahren 
leicht zu beſeitigen geweſen ſein. Ihn aber rief Teutſchland 
uͤber die Alpen zuruͤck, und das Heer, welches ihm gefolget 
war, ſtand ihm kaum zu Gebote, vielweniger war es in ſeiner 
Gewalt, daſſelbe zu ergaͤnzen und zu verſtaͤrken. Ueberdieß 
ſchaͤtzten ſeine Krieger ihre Verdienſte nach ihrem eigenen Maß, 
und verlangten die Forderungen erfuͤllet zu ſehen, welche ſie 
nach dieſer Schaͤtzung zu machen ſich nicht ſcheueten. Deß— 
wegen mußte er raſch thun, was er zu thun fuͤr noͤthig hielt, 
und auf eine ſolche Weiſe, daß die Beſtuͤrzung, die er verbreitet 
hatte, nachhaltig fortwirkte. Es blieb ihm kaum etwas An⸗ 
deres uͤbrig, als dem Leibe die Knochen, dem Volke die Fuͤh— 
rer, zu entreiſſen, und ſich in den Beſitz der Mittel zu ſetzen, 
welche gebrauchet werden konnten zu ſeiner und ſeines Heeres 
Vernichtung. Wenn man daher bei dieſer Lage der Dinge be— 
denket, daß der Kaiſer Heinrich ſeine Gemahlin als die wahre 
Koͤnigin des Reiches Sicilien anſah, welche durch Empoͤrung 
und Argliſt um den angeſtammten Thron betrogen war; wenn 
man zugleich bedenket, welche ſchlechte und niedertraͤchtige Hand⸗ 
lungen Manche fuͤr erlaubt gehalten haben, die nach der Herr— 
ſchaft ſtrebten oder die Herrſchaft zu ſichern ſuchten; wenn man 
uͤberdieß die Sitten dieſer Zeit in Erwägung ziehet, und end— 
lich nicht vergißt, unter welchen Verhaͤltniſſen Heinrich gelebet 
hatte von Kindheit an: ſo wird man gewiß geneiget ſein, Vie— 
les zu entſchuldigen, und gern zugeſtehen, daß ein gewaltſames 
Einſchreiten, ein raͤuberiſches Zugreifen kaum zu vermeiden ge— 
weſen ſei. Dieſe arge Treuloſigkeit aber, deren er ſich ſchul— 
dig machte, dieſe wilde Grauſamkeit und dieſe teufliſche Freude 
an der Mißhandelung, Verſtuͤmmelung und Marterung un— 
gluͤcklicher Menſchen, die ihm zur Laſt geleget wird, findet 
keine Entſchuldigung, weder in ſeinen Anſichten, noch in ſei— 
nen Verhaͤltniſſen, weder in den Sitten ſeiner Zeit, noch in 
den Beiſpielen, die er erlebet haben mochte. Sie gehoͤren ihm 
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an und erregen Entfegen, Abſcheu und Ekel. Gluͤcklicher 
Meife ift nicht. nöthig, die Gräuel, die Statt gefunden haben, 
hier zu befchreiben. Nur Folgendes mag angemerket werben, 
weil es nicht ohne Einfluß geblieben ift auf die Schickſale des 
teutſchen Volkes. 

Dem Kaiſer war ſeine Gemahlin Coſtanza uͤber die Alpen 
gefolget, nicht nach Sicilien. Sie hatte acht Jahre mit ihm 
in kinderloſer Ehe gelebet. Jetzt gebar ſie, am Tage des hei— 
ligen Stephanus, zu Jeſi in der Mark Ankona, einen Sohn, 
der Friedrich genannt worden, und in der Folge als der Zweite 
feines Namens zum Kaiſerthume gelanget ift[5]. Zu derſel⸗ 
bigen Zeit, zum Weihnachtsfefte, hatte der Kaifer die großen 
Herren auf Sicilien zu einer Verſammlung in Palermo be: 
rufen, unter dem Vorwande, von ihnen im Namen feiner 
Gemahlin den Eid der Treue zu empfangen, und mit ihnen 
Die Angelegenheiten des Reiches zu berathen. In diefer Ver: 
fammlung aber Famen Briefe zum VBorfcheine, welche aufge 
fangen fein und von einer Verſchwoͤrung gegen das Leben des 
Kaifers Zeugniß geben follten, die von einigen Baronen des 
Landes angezettelt worden wäre, wenn nicht mit Vorwiffen 
der Königin Sibylla, Doch zu ihrem und ihres Sohnes Bor: 
theile. Wie aber ift es möglich, an die Aechtheit dieſer Briefe 
zu glauben, wenn man fih nur an die Kürze der Zeit erin- 
nert, die zwifchen dem Einzuge des Kaifers in Palermo lag, 
zwifchen dem Vertrage deffelben mit der Königin Sibylla, und 
dem Weihnachtsfeſte? Wohl mochte der Unmuth, die Erbit— 
terung groß fein überall; wohl mochten eben deßwegen in gar 
vielen Menfchen Rachegedanfen auffleigen: jene Zeit aber reichte 
nicht hin, die Befinnung zurüd zu rufen, viel weniger ein 
Einverftändniß zu bewirken, oder einen Briefwechfel einzuleiten, 
Dennoch verfuhr Heinrich, als wäre die Verſchwoͤrung nicht 
zu bezweifeln, und die Schuld der Verdachtigten erwiefen. Er 
ließ, vielleicht in derfelben Stunde, in welcher fein Sohn ge 
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boren ward, eine große Anzahl vornehmer Männer ergreifen 
und zur Haft bringen, Geiftliche und Laien, Bifchöfe, Grafen 
und andere Herren vom Adel. Die Fönigliche Familie wurde 
gleichfal8 ergriffen und ins Gefängniß geworfen. Und diefe 
Härte, welche als die erfle Folge einer großen. Aufwallung 
über eine entdedte Verſchwoͤrung hätte betrachtet werden mö- 
gen, wurde nicht gemildert durch die Nachricht von des Soh— 
nes Geburt. Die Öefangenen wurden vor ein Faiferliches Ge- 
richt geftellet, und zu gräßlichen Strafen verurtheilet: zum 
Feuertode, zum Öalgen, zum Erfäufen, zur Blendung. Die 
geringfte Strafe war die Verbannung nach) Teutſchland. Ein 
fchredliches Schickſal ward über die Fönigliche Familie verhänget. | 
Der junge König Wilhelm wurde wohl nicht entmannet, aber 
geblendet [6], und alsdann nach) der Burg Ems, in Vorarl⸗ 
berg, gebracht. In diefer Burg hat der unglüdliche Knabe 
erft nach einigen Sahren fein jemmervolles Leben unbemerfet 
befchloffen [7]. Die Mutter defjelben, die Königin Sibyla, 
wurde gleichfalls tiber die Alpen gefchleppet, und mit drei Efeis 
nen Zöchtern in dem Schloffe Hohenburg im Elſaß den Aus 
gen der Welt entzogen. Zwei Verwandte des Füniglichen Haus 
ſes wurden, geblendet, in der fihredlihen Burg Trifels ein- 
geſchloſſen, welche nicht leicht einen Gefangenen aus ihren 
Mauern dem Lichte der Sonne und des Lebens zurüd gab. 
Nur die Fürftin Srene, Roger's Wittwe, wurde verfchonet, 
weil Philipp, der Bruder des Kaifers, fich Diefelbe, wie es 
fcheinet, zur Gemahlin erbeten hatte [8], wie er denn wirklich 
fi) mit ihr vermählet hat, Dagegen wurde felbft den Ge: 
beinen Tancred's und Noger’s Feine Ruhe gegönnet. Ihre 
Gräber wurden geöffnet, die Kronen von ihren Häuptern ges 
riffen, alle Dinge von Werth hinweg genommen. Es bleibt 
aber ungewiß, ob es dem Kaiſer Heinrich mehr um die Miß- 
handelung der Leichname zu thun -gewefen, oder um den Fund, 
den er in den Gräbern zu machen gehoffet hatte. Denn wäh: 
“ 
m 
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rend er die Menfchen verfolgte, mißhandelte, vernichtete, griff 
er auch. mit gieriger Hand nad) den Dingen, welche diefen 
Menfchen gehöret hatten, oder noch gehörten. Er hob den 
alten Schaß, welchen die normannifchen Eroberer und Fürften 
feit einem Sahrhundert aufgehäufet hatten [915 er entzog dem 
Palaſte der Königin zu Palermo alle Koftbarkeitenz er ließ 
rauben und plündern überall, behielt für fi, was er behalten 
mochte oder durfte, und vertheilte den Reſt an fein Heer, an 
Hohe und an Geringe. Die Beute war fo groß, daß die 
Ueberlieferungen aus diefer Zeit Faum einen Ausdrud zu finden 
wiffen für ſolchen Reichthum. Ein Hundert und fechszig Saum: 
Thiere follen, mit Gold, Silber, Edelfteinen und Kleinodien bes 
Yaden, uͤber die Alpen gefendet worden fein. 

Nach folchen Thaten und foldhem Gewerbe verließ der 
Kaifer, im Monate Februar des folgenden Sahres eilf Hun— 
dert fünf und neunzig, die Inſel Sicilien und Fam wieder 
nach Apulien herüber. Er rechnete ohne Zweifel auf die Nach- 
wirkung, welche fein Verfahren in der Bruft der Sicilianer 
zuvüe gelaffen haben müßte. Er rechnete wohl auch auf Die 
Gefinnung feiner Gemahlin, welche, ihren Fleinen Sohn in 
Jeſi zuruͤcklaſſend, nah Sieilien hinüber ging und in Palermo 
ihren. Siß nahm. Denn er mochte wohl hoffen, daß fie nicht 
unterlaffen würde, fort zu bauen an feinem Werke, wenn nicht 
mit demfelben Nachdrude, doch in demfelben Geiftee Er rech⸗ 
nete nicht minder auf den habfüchtigen Eifer wohl bezahlter 
Scharen, von welchen er den Thron feiner Gemahlin umgeben 
fah. Alſo glaubte er ohne Zweifel, daß feine Gegenwart in 
Sicilien für die Erhaltung des Neiches nicht länger nothwen: 
dig ſei, fondern daß feine Entfernung aus dieſem Eilande 
nur dazu dienen würde, die MWiderfpänftigen von den Unter: 
würfigen dergeftalt auszufcheiden, daß fie leicht unfchädlich ge— 
macht werden Eönnten. In Apulien angefommen, berief er Die 
Herren und Vaſſallen des Landes zu einer großen Verſamm— 

“ 
& 
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lung. Wahrfcheinlich wagte Niemand, von derfelben hinweg 
zu bleiben: die gräßlichen Hinrichtungen und Verſtuͤmmelungen 
fo vieler vornehmer Männer aus Sicilien, die in Apulien 
Statt fanden, warneten nachdrücklich und mahnten ſtark zur 
Vorſicht. Bei feinem weiteren Zuge, Italien herauf, vermied 
er den Papſt. Er mochte doch wohl einige Scham fühlen, 
vor das Angeficht —3 — Vaters zu treten; er mochte 
fuͤrchten abgewieſen zu werden; auch mochte er wohl einſehen, 
daß Coͤleſtin, welcher, als er den Bann wegen der Gefangen— 
haltung des Koͤniges Richard gegen den Herzog Leopold von 
Oeſterreich ausſprach, ihn mit dem Fluche verſchonet hatte, 
nunmehr durch den allgemeinen Jammer uͤber die veruͤbten 
Graͤuel genoͤthiget werden würde, den Bannſtrahl, wenn auch 
mit zitternder Hand auf ihn zu werfen. Seinem Bruder 
Philipp uͤbergab er die Laͤnder im mittleren Italien, welche 
man noch immer bedeutungsvoll die Erbſchaft der Markgraͤfin 
Mathildis nannte. Weiter heraufziehend, verſaͤumte er keine 
Gelegenheit, auszugleichen und zu ſchlichten, zu ſtrafen und 
zu lohnen, zu ſchrecken und zu gewinnen. Nur ſeine bisheri— 
gen Freunde, die Genueſen und Piſaner, vernachlaͤſſigte er 
ganz und gar, und wies ihre Berufung auf ſeine ſchoͤnen 
und großen Verſprechungen ſcharf und ſchroff zuruͤck. Natuͤrlich. 
Ihrer Dienſte glaubte er nicht weiter zu beduͤrfen: warum 
haͤtte er ihrer Verdienſte gedenken ſollen? Auch brauchte er ſie 
nicht zu fuͤrchten. Sie hatten ja wohl bewieſen, daß ſie ſo 
geneiget als bereit waren, ihren Unmuth wider ihn mit den 
Waffen an einander auszulaſſen. Ueberhaupt ſcheinen ihn neue 
und große Entwuͤrfe durch Italien begleitet zu haben. Er 
wollte mit ſeinem Gluͤcke wuchern, um daſſelbe nicht nur hoͤher 
zu treiben, ſondern auch zu lenken mit ſeiner Hand. Mit 
dem Gelde, welches er dem Könige Richard abgepreſſet, hatte 
er Sicilien erobert. Er hatte feinem neugeborenen Sohne, wie 
er überzeuget war, den erblichen Thron eines fchönen Reiches 
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geſichert. Aber er hatte auch uͤberdieß eine Beute gemacht, 
welche an Werth das Geld der Englaͤnder weit uͤberſtieg. Jene 
Beute ſollte nun gleichfalls zu einem dauernden Gewinne ver— 
wendet werden. Dieſelbe war ſo groß, daß der Gedanke, ſie 
wuͤrde hinreichen, um auch die Erblichkeit der teutſchen Krone 
in ſeinem Hauſe zu begruͤnden, nicht allzuverwegen ſchien. 
Der Verſuch durfte wenigſtens gemacht werden; und wenn er 
gelang, fo mochten fich auch wohl Mittel und Wege auffinden 
Yaffen, um den verminderten Scha& wieder zu ergänzen. In— 
dem aber Heinrich, von diefem Gedanken erfüllet, daS Auge 
vorwärts richtete, vergaß er Feinesweges, was jest hinter ihm 
lag, nämlich das Königreich Sieilien, und den Lehens= Heren 
deffelben, den Papſt. Zu feinen Erfolgen in Apulien und 
Sicilien war ihm, wie oben angemerket worden ift, eine An— 
zahl von Pilgrimmen behülflich gewefen, die fich zu einer Fahrt 
nach dem heiligen Lande bewaffnet hatten, Auch in der Folge 
fhien das Kreuz ihm in mehr als einer Hinficht nüßliche Dienfte 

leiften zu Fönnen. Deßwegen erließ ex fehon im Monat April 
an die Praͤlaten der Kirchen in Zeutfchland ein Umlauffchreis 
ben, in welchem er zu wiffen that, „daß er befchloffen habe, 
im nächften Frühling ein Tauſend und fünf hundert Mann 
zu Roß und eine gleiche Anzahl zu Fuß auf feine Koſten 
nach dem Lande der Verheißung zu fenden, und dafelbfi ein 
Sahr lang im Dienfte des Herrn zu unterhalten; fie möchten 
diefen Entfchluß den Lehen Leuten und anderen guten Maͤn— 
nern in ihren Sprengeln befannt machen, damit Diejenigen, 
welche Durch göttlichen Antrieb geneiget wären, fich anzufchließen, 
um die Krankungen zu entfernen, die Chriſto und dem chrift- 
lichen Glauben zugefüget würden, vor der beflimmten Zeit fi 
bereit machen möchten zu der Fahrt [10]. » Durch diefes Schrei= 
ben hoffte er wohl zunächft einen großen Theil feiner Grau⸗ 
famfeiten in Sieilien mit dem Mantel der Frömmigkeit zuzus 
decken; er hoffte wohl ferner, den alten guten Papft zu bes 
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gütigen und den Fluch defjelben zu: brechen; er hoffte aber 
wohl auch, daß es ihm gelingen werde, eine eben fo flarfe 
- als wohlfeile Macht zu gewinnen, um Sicilien in gänzliche 
Unterwürfigkeit zu bringen und auszupreffen nach Luft und 
Bedürfniß. Und fo mag der Kaifer Heinrih mit großen 
und verworrenen Entwürfen den Alpen nahe gekommen und 
über die Alpen zurücd gegangen fein. , Sm Anfange des Mo- 
nate3 Auguft befand er fich wieder auf dem Boden de3 Va— 
terlandes [11]. 
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Während der Abwefenheit des Kaifers, dreizehen Monate 
herdurch, hatten ſich in Zeutfchland Feine bedeutenden Veraͤn— 
derungen zugetragen. Der Herzog Leopold von Defterreich, 
fein Genoß gegen den König Richard von England, war ges 
florben. Mit dem Bannfluche der Kirche belaftet, hatte Leo— 
pold an demfelben Tage, an welchem des Kaiferd Sohn ges 
boten ward, in einem Turnkampf ein Bein fo fehwer verleket, 
Daß er bald an feinem Leben. verzweifelte [1], und Eeinen an- 
deren Wunfch mehr hatte, als durch die Kirche mit Gott vers 
fühnet zu werden. Und er erlangte die Löfung des Fluches 
aber erft im Angefichte des Todes durch reuevolle Bitten und 
Berfprechungen. Diefer Vorgang indeß fcheinet auf des Kai— 
ſers Seele eben fo wenig Eindruck gemacht zu haben, als auf 
die Seele von Leopold's Sohne, Friedrich, der nach ihm zum 
Herzogthume gelangte. Heinrich der Löwe nahm in denfelben 
Tagen Abfchied vom Leben, in welchen der Kaifer eintraf. 
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Bon den Hoffnungen des alten Helden war nicht eine einzige 
in Erfüllung gegangen, ungeachtet der neuen Verwandtſchaft 
mit dem Kaifer, und ungeachtet fein Sohn, der junge Hein— 
rich, dieſes Mal die größte Zufriedenheit des Kaifers erworben 
hatte, Indeß flarb Furze Zeit nachher auch der Pfalzgraf Kon- 
rad zu Rhein, des Kaifers Dheim, des jungen Welfen Schwie- 
gervater, und diefer übernahm fogleich ohne Hindernig und 
Widerſpruch die Pfalzgraffchaft. Der neue Pfalzgraf aber 
nannte fich zuweilen noch Herzog, um die angeflammte Würde 
zu.bewahren, wohl auch, um feine Anfprüche auf das Her— 
zogthum Sachfen in dem Andenken der Menfchen zu erhalten. 
Der Kaifer bemerkte entweder diefe Benennung nicht, oder ließ 
fie als unfchadlich hingehen, weil Heinrich, der Pfalzgraf, fich 
nicht Herzog von Sachſen, fondern entweder einfach: Herzog, 
oder etwa: Herzog von Braunfhweig zu nennen pflegte [2]. 
Sm Uebrigen hatten zwar unter mehreren Fürften mannichfal= 
tige Befehdungen Statt gefunden, in alter Weife, ohne Farbe 
und Geftaltz es war aber nur nöthig, daß der Kaifer erfchien, 
um Überall die Ruhe herzuftellen. Die Vorgänge in der Mark- 
sraffchaft Meiffen jedoch verdienen einer befonderen Erwäh: 
nung, weil fie von Neuem zu zeigen vermögen, wohin die 
Beſtrebungen des Kaifers gerichtet waren, 

Der Markgraf Dtto nämlich, der Reiche beigeniannt, wels 
chem Leipzig vielleicht fein ſpaͤteres Gedeihen und Freiberg, 
nach der Entdelung der Erzgänge im Gebirge, wahrfcheinlich 
feine Gründung verdanfet, war, wie früher angemerfet wor= - 
den ift, von feinem älteflen Sohn Albert gefangen gehalten 
worden, weil er dem jüngeren Sohn Thiederich eine große 
Beguͤnſtigung zugewendet hatte; Heinrich, damals noch König, 
hatte dem Vater die Freiheit wieder verfhaffet [5]. Otto indeg 
war bald nachher geftorben, und Albert, der Stolze, hatte Die 
Markgrafihaft übernommen. Aber er hatte den Haß gegen 
feinen Bruder Thiederih, Grafen von Weißenfels, nicht ab: 
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geleget. Es kam zu den Waffen. Waͤhrend des Kaiſers Fahrt 
nach Italien gerieth der Graf Thiederich in großes Ge— 
draͤnge. Um den Untergang zu vermeiden, entſchloß er ſich zu 
einer Vermaͤhlung mit des Landgrafen Hermann von Thuͤ— 
ringen häßlicher Tochter Jutta. Hierauf nahm der Landgraf 
die Waffen, anfangs für feinen Eidam, bald wie es fcheinet, 
zu feinem eigenen Vortheile. Er flug den Markgrafen Al: 
bert in einem blutigen Treffen fo gänzlich, daß derfelbe nur 
verkleidet mit drei oder vier Begleitern nach Leipzig zu ent: 
fommen vermochte. Seine Verlegenheit war um fo größer, 
da kaiſerliche Dienftmannen felbft einen Angriff wider ihn vors 
bereiteten. In diefer Verlegenheit eilte. er rafch über die Alpen 
zum Kaifer, um zu verfuchen, ob e3 ihm gelingen möchte, die 
Gunft deffelben zu gewinnen. Er fand aber eine fo unfreund- 
liche Aufnahme, daß er nicht nur die Hoffnung, mit welcher 
er nach Italien gekommen war, gänzlic verlor, fondern daß 
er, felbft für fein Leben beforget [4], ſich durch die Flucht retten 
zu müffen glaubte Und da er fich überzeuget haben mochte, 
daß der Kaifer ihm bald über die Alpen nach Zeutfchland fol- 
gen würde, fo faßte er, feinem ſtolzen Sinne getreu, den 
Entfchluß, nunmehr auc gegen ihn, den Kaifer, den Außer: 
ften Widerfland zu verfuchen, alle fefte Derter in feinem Lande 
zu zerſtoͤren, um drei Städte, Leipzig nämlich, Camburg und 
Meiffen, deſto nachdruͤcklicher vertheidigen zu koͤnnen. eine 
Entwürfe jedoch waren eitel. Kurz vor der Zuruͤckkunft des 
Kaifers flarb er, wie es heißet, an Gift, und feine Gemahlin 
folgte ihm alfobald in das Grab: Diefer Tod Fam dem Kai— 
fer fehe gelegen [9]. Wer hatte nunmehr feinen Scharen wi- 
verftehen folen * Die Markgraffchaft Meiffen ward in der 
That leicht von demfelben in Befig genommen. Er aber, der 
Kaifer, feßte dem Lande Feinen neuen Markgrafen, fondern 
er behielt das Land für fi) und ließ es verwalten durch feine 
Getreuen, Erft fein Tod änderte die Verhältniffe [6]. 
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Weit mehr aber, ald dieſe Erwerbung, Tag dem Kaifer 
eine andere und größere am Herzen, mit welcher er fich aller: 
dings lange befchäftiget zu haben fheinet: Die ErblichFeit der 
Krone des deutfchen Reiches in feinem Haufe. Diefer Gedanke 
drängte fich freilich fo fark auf, daß man genöthiget fein würde, 
ihn in dem Kaifer Heinrich vorauszufegen, wenn auch Feine 
Veberlieferung ihm denfelben zugefchrieben hätte. In der That 
leidet es Feinen Zweifel, alle Könige der Zeutfchen, ohne Aus: 
nahme, haben denfelben Wunfch geheget. Auch haben fie für 
die Erfüllung deffelben gethan, was möglich; fie haben alle 
dahin gearbeitet, die Krone ihren Söhnen oder ihren Ver: 
wandten zu fihern; und auf diefem Wege, dem einzig vers 
ftändigen, würden fie auch, nach menfchlicher Einficht, ihr Ziel 
eben fo wohl, al3 die Könige der Sranzofen, erreichet haben, 
wenn nicht ihre Gefchlechter fletS nach wenigen Menfchenaltern 
zu Grunde gegangen wären. Das Haus der Hohenflaufen 
aber ftand an Ehrgeiz und hochfahrenden Entwürfen feinem 
früheren Föniglichen Haufe nah. Bor Faum mehr ald hundert 
Sahren erſt aufgetauchet unter den teutfchen Fürften, war es 
in diefer Furzen Zeit bis zu einer Höhe empor geftiegen, auf 
welcher es alle anderen überftrahlte. Wie hätte es aufgeben 
follen, was von den früheren Künigen erftrebet worden war? 
Friedrich der Erfte hatte in dem Schutte von Mailand und 
Crema zwar den Pfad aus den Augen verloren, den er fi) 
für den erwarteten Fall glüdlicher Erfolge entworfen haben 
mochte, und deßwegen war allerdings ſchwer das Iekte Ziel zu 
erkennen, das er zu erreichen fich. vorgefeget hatte; aber das 
Erbreich Sieilien hatte er, nachdem Lombardien fich ihm durch 
die Waffen enfwunden, gewiß nicht durch eine betrübte Ver: 
mählung an fein Haus zu bringen gefuchet, um daS teutfche 
Reich aufzugeben. Vielmehr hatte er wohl, wie fehon früher 
angedeutet worden ift, nur die Abficht gehabt, den Grund zu 
legen zu einem neuen Baue, der fich einft hinweg wölben 
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folte über ganz Stalien und über Zeutfchland zugleich, Es 
kann daher nicht in Verwunderung feßen, daß Heinrich der 
Sechſte den Gedanken, fi die Erblichkeit der Krone zu vers 
ſchaffen, verfolget haben fol. Er jedoch gedachte, wie es heif- 
fet, was frühere Könige, felbft nad) großen Thaten, im Glanz 
eines anerfannten Ruhmes, im Bewußtfein allgemeiner Ach— 
tung, nur im Verlaufe der Zeit von der gepflegten und pfle- 
genden Gewohnheit gehoffet oder erwartet hatten, Diefes ge= 
Dachte er auf ein Mal durch Vertrag und Verbriefung er: 
langen zu koͤnnen. Das war das Eigenthümliche feiner Be- 
firebung, und dag ging aus einer argen Selbſttaͤuſchung Di 
vor, und war eine arge Verkehrtheit, 

Wahr iſt: Heinrich der Sechſte mochte fi) wohl einbil- 
den, daß noch für keinen früheren König die Umftände fo guͤn— 
ſtig gewefen waren, als Die gegenwärtigen für ihn. In Zeutfch- 
land gab es ja Fein Fuͤrſten-Haus mehr, das ſich feinem Haufe 
gleich zu flellen hätte wagen Finnen. Der alte welfifche Löwe, 
der lebte furchtbare Feind feines Haufes, lag in der Grube, und 
die Macht deffelben war gebrochen und verfplittert. Wer un: 
ter den teutfchen Fürften hätte wohl fortan die Kühnbeit ge— 
habt, den Hohenftaufen gegenüber fein Auge auf den Fünig- 
lichen Thron zu werfen? Und er felbft, der Kaifer Heinrich, 
hatte ja fo eben der Welt einen großen Beweis von feiner 
Veberlegenheit gegeben: ex hatte, wie es ſchien, mit eigener 
Macht und eigenen Mitteln in einem einzigen Feldzuge ein 
fernes, ſchoͤnes und reiches Königreich erobert. Nun mag rich— 
tig fein, daß er diefe Eroberung mehr der Ueberraſchung, feis 
nem grauſamen Ungeſtuͤm und feinen böfen Kuͤnſten verdanket 
habe, als großen und ruhmwuͤrdigen Thatenz aber begreiflich 
ift doch auch, daß er ſich felbft wie ein Mann vorgefommen ' 
fei, in welchem die Welt, die nur nach dem Erfolge Lob und 
Tadel zu vertheilen pfleget, einen glücklichen Helden, einen ges 
waltigen Kriegesfuͤrſten, einen außerordentlichen Herrſcher aner⸗ 
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fennen und verehren müßte. Weberdieß glaubte er, einem gro: 
gen Wucherer gleih, an die Algewalt des Geldes; und da er 
reichlich verfehen war, fo mochte ihm jegliches Hinderniß, das 
ſich etwa erheben Eönnte, leicht befiegbar zu fein ſcheinen. 
Dennoch ift unbegreiflih, wie er eine fo große Verän- 
derung auf Wort, Eid und Schrift bauen zu koͤnnen geglaus 
bet hat. Wie wenig Wort, Eid und Schrift bei den oͤffent— 
lihen Berhaltniffen, im Befonderen wenn Herrfchaft, Macht 
und Gewalt in Frage fommen, zu gelten pflegten, das konnte 
ihm nicht unbekannt fein: er durfte nur in fein eigenes Leben 
hinein ſchauen, und nur in die Gefchichte feines Haufes. Ehrlich 
und redlich konnten die teutfchen Fürften die Erblichkeit der Krone 
des teutfchen Reiches nicht wollen, weder die weltlichen noch 
die geiftlichen. Das war ein Unglüd für Zeutfchland, und 
vielleicht das größte. Durch die Erblichkeit der Krone hätte 
ZTeutfchland ein einiges "Reich werden, und den unglüdfeligen 
Anhang, Stalien, abfchütteln mögen, in fich felbft ruhig und flark, 
und gewaltig gegen äußere Feinde; ohne die Exblichkeit der 
Krone war es fhwer, von Stalien loszufommen, und unmoͤg— 
lich den inneren Frieden zu bewahren, und die Einheit der 
Kräfte als Macht gegen die Fremden zu gewinnen. Aber die 
Verhaͤltniſſe, wie fie fih nunmehr geftaltet hatten, widerflanden, 
Die weltlichen Fürften, ja alle Baffallen, hatten die Erblich— 
feit ihrer Lehen, Aemter und Würden, wenn nicht urkundlich, 
doch in der That und Wahrheit fchon gewonnen, während ber 
Thron in feinem Haufe erblich, felten durch eine wirkliche 
Wahl, zuweilen durch Gewalt oder- fihlaue Künfte, meiftens 
durch Zugeftändniffe an die Fürften oder wenigftens an einen 
Theil der Fürften, in den Beſitz Derer gefommen war, welche 
bisher auf demfelben gefeffen hatten. Wer vermochte voraus⸗ 
zufehen, was gefchehen würde, wenn nun auch der Thron wie 
ein Eigenthum vom Vater überginge auf dem Sohn? Im 
Öffentlicher Angelegenheit pfleget die Macht zu gebrauchen, Der 
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fie hat; das Haus der Hohenflaufen war übermäctig und es 
erfreuete fich Eeinesweges eines allgemeinen Vertrauens. Ueber: 
dieß war, bei dem gegenwärtigen Zuffande der Dinge, au) 
dem Eleinften Fürften die Ausfiht auf das Kaiferthum nicht 
verfchloffen. Vieles hing in diefer Zeit von der Zapferkeit 
und Kühnheit des Einzelnen ab; aud war es nichts Uner— 
hörtes, daß Niedere fich hoch auffhwangen, während Hoch— 
ftehende ſchnell zu Boden flürzten. In feinem Falle Fonnte 
irgend ein Fürft, wie fchwach er fein mochte, fir unbedeutend 
achten, daß es Zeiten gab, in welchen auch die Gewaltigften 
fih um fein Wohlwollen zu bewerben genöthiget waren; und 
diefe Anerkennung feiner Würde und feiner Stellung mußte 
einen Werth für ihn haben, der den Aufwand leicht in Ver— 
geffenheit brachte, welchen das Abfterben eines Könige und 
die Erhebung eines anderen auch ihm verurfachen mochten. 
Was aber die geiftlichen Fürften betrifft, fo waren fie der Erb: 
lichfeit gewiß nicht geneigter, als die weltlichen. Selbſt durch 
Wahl zu ihren Würden gelanget, hatten fie immer auf die 
Belebung des Thrones einen großen, zuweilen einen entfchtes 
denen Einfluß ausgeübetz und die Kirche war befefliget, und 
fie felbft waren mächtig geworden. Von einigen Königen hats 
ten fie Hartes und Unmwürdiges zu erdulden gehabt, bei ande: 
ren hatten fie fich einer großen Gunft erfreuet. Auch fie Fonn: 
ten nicht vorausfehen, wohin es führen würde, wenn der König, 
des Thrones für feinen Sohn ficher, ihrer weniger bedünfte. 
Hätten fie ſich aber auch als einzelne Männer, ohne Nachfom: 
menſchaft, durch Gaben und Verheißungen zu der Begünfti= 
gung des Kaiſers verloden laffen: als Glieder der Kirche durften 
fie fi) nicht ohne Gefahr von dem Haupte der Kirche trennen. 
Und der Papſt Eonnte unmöglich Die Erblichfeit ver teutfchen 
Krone anerkennen, am Wenigften in dem Haufe der Hohen: 
ftaufen. Es ſtand feft: nur der König der Teutfchen koͤnne 
und folle das römifche Kaiferthum übernehmen ; aber es land 
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auch feft: der König der Zeutfchen übernahm das xömifche 
Kaiſerthum in der Krönung durch den Papſt. Den teutjchen 
Koͤnigen und dem Bolfe der Teutſchen mochte es nicht Elar 
fein, welche Bedeutung die Handlung der Krönung habe, und 
wohl mochte man fich bemühen, diefelbe auf eine folche Weife 
zu erklären, daß fie nicht weniger als eine Pflicht des Papftes 
erfchten, denn als ein Recht. Die Thatfache aber vermochte 
Niemand zu leugnen, daß bisher die Könige der Zeutfchen als 
eine große Angelegenheit betrachtet hatten, die Kaiſerkrone zu 
erhalten; dag Manche, Alles Uebrige gering achtend oder zur 
©eite fchiebend, fo ſchnell als möglich, über die Alpen und 
‚nah Rom geeilet waren, um diefen Zweck zu erreichen; und 
daß fie fletS nur vertragsmäßig und oft nur nach großen Zus 
geftändniffen von den Paäpften mit der Kaiferfrone gefchmüdet 
worden. Auch hatte man in Teutſchland laͤngſt Die Elarften Be 
weife erhalten, daß, welche Deutung man hier auch der Krönung 
geben mochte, diefelbe in Rom als die Uebertragung des Kai: 
fertbumes auf den König der Teutſchen, als die Belehnung 
des Königes der Zeutfchen mit dem Kaiferthume durch den 
Papft angefehen wurde; daß man folglib in Rom keinen 
weltlichen Herrn anerkannte, als welchen der Papſt erhoben 
hatte Wer aber das Seht hatte, zu verleihen, der durfte 
wohl auch das Recht anfprechen, zu entziehen, Und da nur 
der König der ZTeutfchen das Kaiſerthum erhalten follte, fo 
ſchien die Behauptung fich von 'felbft zu ergeben, daß Nie: 
mand der König der Zeutfchen fein Fünne, dem das Kaifer: 
thbum von dem Papfle verfaget oder entriffen würde, Wie 
nun? Konnten folhe Grundſaͤtze oder Anfichten, die fall 
fein mochten, die aber aus dem bisherigen Gange der Dinge 
‚gewonnnen waren, auch noch feflgehalten und jemal geltend 
gemacht werden, wenn diefer Gang auf ein Mal und für im: 
mer unterbrochen wurde? Wenn dem Vater der Sohn, ohne 
Borwiffen, ohne Theilnahme, ohne Einwilligung oder Zuſtim— 


’ 


26 Fünf und zwanzigftes Bud. Zweites Capitel. 


mung des Papftes, nach erblichem Recht als König der Zeut⸗ 
ſchen mit dem Anſpruch auf das Kaiſerthum nachfolgte? Ent 
weder mußte die Erblichkeit des Eöniglichen Thrones die Erb: 
Yichfeit der Kaiferfrone nach fic) ziehen, und die Krönung durch 
den Papſt ganzlich aufhören, oder das Haupt der Kirche mußte 
diefelbe vollziehen, wie ein höfifcher Diener eine lofe Feierlich— 
Feit vollziehet. Einer folhen Stellung Fonnte ein Papſt nim— 
mer den apoflolifhen Stuhl ausfegen, einer folchen Gefahr 
nimmer die Kirche. Und Heinrich der Sechfte war Friedrich’s 
des Erſten Sohn; und Heinrich hatte fi wider den Willen 
des Papſtes des Königreiches Sicilien bemächtiget, und fih 
‚dem Papfte als laͤſtigen und gefährlichen Nachbarn aufgedranget. 
Der gegenwärtige Papft, Cöleftin der Dritte, war zwar ein 
ſchwacher Greis; aber er fcheinet Doch endlich den Bannfluch 
der Kirche auf Heinrich unmittelbar oder mittelbar geleget zu 
haben, und die Kirche erwartete mit jedem Tage einen anderen 
und Fräftigeren Papſt. 

Sn der That fcheinet der Kaifer mit feinem Entwurfe 
bald auf Schwierigfeiten geftoßen zu fein, die fich als unuͤber— 
windlich darftellten. Es ift uns jedoch nicht ein Mal überlie 
fert worden, in welcher Weiſe er feine Sache betrieben habe. 
Zwar finden wir angemerket: „Heinrich fet mit den Fürften des 
Neiches Übereingefommen, daß feine Kinder nach ihm mit erb= 
lichem Rechte das Reich erhalten folltenz die Fürften in Sach— 
fen jedoch hätten widerfprochen; deßwegen habe der Kaifer jene 
Fürften von ihrem Verfprechen befreiet und des Eides entbunden, 
der von ihnen geleiftet war» [7]. Man findet ferner angemerket: 
„der Kaifer Heinrich habe bei den Zeutfhen das Geſetz geges 
ben, daß die Lehen, wie in Frankreich und England, nach Erb— 
vecht auf die nachften Verwandten übergehen follten, da fie vorz 
her von der Gnade des Fürften abhängig gewefen ſeien; alsdann 
habe er diefes Geſetz zu feinem eigenen Vortheile gewendet, und 
von feinen Unterthanen erlanget, daß auch das Reich auf feine 
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Nachkommenſchaft ohne Wahl übergehen ſolle [3].» Man findet 
endlich angemerfet: „der Kaifer Heinrich habe angeordnet, daß 
fortan Feine Wahl mehr Statt finden, fondern daB Derjenige, 
welcher dem Kaifer dem Blute nach am Nächften flehe, als 
der Erbe deffelben Kaifer werden follez er habe ferner dag Reich 
Sicilien und Galabrien, das Herzogtum Apulien und das 
Fuͤrſtenthum Capua mit dem römifchen Neiche vereiniget, fo 
daß dieſe Länder fortan nur Einen Herrn haben folltenz er 
habe endlich angeorbnet, daß, bei dem Mangel männlicher Erz 
ben, die weiblichen folgen follten, und daß der Kaifer fortan 
nicht mehr die Verlaſſenſchaft Firchlicher Perfonen in Anfpruc) 
zu nehmen habe, Diefer Verordnung habe der römifche Hof 
feine Zuftimmung gegeben, fo wie zwei und fünfzig Fürften, 
welche den Kaifer bisher gewählet hatten; die Siegel Derfelben 
feien der Urkunde angehänget worden [9].» Diefe Angaben 
aber find unverkennbar unrichtig, wie beftimmt fie auch lauten. 
Wie fie nicht mit einander übereinftimmen, fo tft jedes Wort, 
das ſich auf die Vergangenheit beziehet, ein gefchichtlicher Irr⸗ 
thum; das Verfahren Heinrich's fichet mit den Verhältniffen 
der Gegenwart in fiharfem Widerſpruch, und dad, was für 
die Zukunft feftgefeget fein fol, ift nit in Erfüllung ges 
gangen. Ohne Zweifel find jene Angaben von Männern, 
welche fpäter oder außerhalb Teutfchland lebten, nach Gerüchten 
niedergefehrieben, welche ein Jeder auf feine eigene Weife auf 
oefaffet hatte, Die Gerüchte aber mögen daher entflanden fein, 
dag Heinrich der Sechſte die Sache noch gar nicht öffentlich, 
nicht auf Reichs- oder Hof-Tagen betrieb, fondern daß er nur im 
Geheimen mit einzelnen Fürften unterhandelte, daß bei diefen 
Berhandlungen VBorfchläge von diefer Seite und von jener ge— 
macht, auch wohl angenommen wurden, und daß in der Holge, 
als der Verſuch gefcheitert und Heinrich" Sohn Friedrich ers 
wählet worden war, oder nach des Kaiſers Zode, dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge und Zugeſtaͤndniſſe beſprochen worden find [10]. Se: 
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des Falles ift gewiß, die BUBEN der teutfchen Krone wurde 
nicht ausgefprochen. 

Dagegen mag es wahr fein, daß dem Kaifer von den 
teuffchen Fürften das Verfprechen gegeben worden, fein Sohn 
Friedrich folle ihm nachfolgen auf dem Throne des teutfchen 
Neiches. Zweifel indeß bleiben auch hier. Zwar wird mit 
Beftimmtheit von einem Schriftſteller verfichert: der Katz “ 
fer habe. durch diingendes Bitten von allen Fürften des Rei— 
ches erlanget, daß fie feinen Sohn zum Könige erwählet; 
die Fürften hätten ihm Wort und Eid gegeben; nur der Erz: 
bifchof Adolf von Eöln habe nicht zugeftimmet, jedoch habe auch 
er in der Folge vor Philipp, dem Bruder des Kaifers, bei 
Boppard den Eid geleiftet [11]. Und nicht weniger beftimmt 
von einem anderen Schriftfteller: fat alle Fürften Teutſch— 
land's feien durch den Kaifer bewogen worden, den Fleinen 
Sohn deffelben, als König anzunehmen, ihm Treue zu ſchwoͤ⸗ 
ven, und über diefen Vorgang eine Urkunde, mit ihrer Sie— 
geln verfehen, dem Kaifer zu überfenden [12]. Aber Niemand 
giebt den Drt an, wo diefe Wahl oder diefe Anerkennung 
Statt gefunden hat, und wegen der Zeit finden ſich Andeus 
tungen, die eben nicht genau zufammen flimmen. Nach dem 
erften Schriftfleller war der Eleine Friedrich ein kaum dreijaͤh— 
viges Kind; nach dem anderen lag derfelbe noch in der Miege; 
ein dritter faget: Friedrich fei ein Kind gewefen, noch nicht 
zwei Sahre alt, und füget die Bemerkung hinzu, daß derfelbe 
noch nicht getaufet gewefen fei, ein Umftand, der in der Folge 
allerdings nicht ohne Bedeutung geblieben ift [13]. Friedrich 
aber war am Ende des Sahres eilf Hundert vier und neunzig 
geboren worden; fieben Monate fpäter war der Kalfer nad) 
Teutſchland zuruͤck gekommen, und nach einem Aufenthalte von 
einem Sahre ging er abermals nach Stalin. Daher muß 
. Manches ungewiß bleiben; als gefchichtliche” Wahrheit jedoch 
ſcheinet man annehmen zu duͤrſen, daß dem Kaiſer auf einem 
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der Hoftage, welche er zu den hohen Feſten in Strasburg, 
in Gelnhauſen, in Worms gehalten hat, von den verfammel- 
ten Fürften die Nachfolge feines Sohnes im Neiche urkundlich 
zugefichert worden fei. 

Eben die neue Fahrt nach Italien aber, die Heinrich bes 
trieb, war wohl die Urfache, daß er mit aller Kunft und mit 
allem Gelde, nicht mehr in Zeutfchland erreichte. Und doch 
war das Unternehmen nicht nur nothwendig, fondern es mußte 
auch befchleuniget werden. Er hatte ja in Sicilien nur zer: 
truͤmmert und nicht gebauet; er hatte feine Gemahlin unter 
den Trümmern zurück gelaffen, und ihr nicht die Anweifung 
gegeben, herzuftellen, fondern nur aufzuräumen. Er mußte 
fih daher wohl fagen, daß er viele Menfchen zur Verzwei— 
felung gebracht hatte, viele zur Wuth, und daß das Verlangen 
nach Rache in Feiner menfchlihen Bruſt fehlen konnte, Die 
jenigen etwa ausgenommen, welche fih der Zheilnahme an 
dem großen Naube erfreuet hatten; ev mußte fich fagen, daß 
er nur Wind gefaet hatte, und deßwegen auf eine Ernte von 
Ungewittern gefaffet fein müffe. Und der Sturm konnte mor: 
gen eben fo wohl ausbrechen, als übermorgen. Ueberdieß mag 
er Nachrichten aus Sicilien erhalten haben, welche in ihm die 
Deforgniß erregten, feine Gemahlin handele nicht in feinem 
Geifte, mehr hindernd, al3 fürdernd. In der That fcheinet 
die Kaiferin Coflanza bei dem Anblide des ungeheueren Uns 
glüdes, dag über ihr Volk, das im Befonderen über die erften 
Familien in diefem Volke gefommen war, mehr und mehr er: 
griffen zu fein; fie feheinet dem Werke der Männer, welche 
der Kaifer ihr zur Seite geftellet hatte, entgegen gearbeitet, 
und was fie zu hindern nicht vermochte, gemildert zu haben. 
Und fie war ja die Königin, und unmöglich Eonnte ihr der 
Gedanke leicht fein, daß ihr Sohn einſt auf einem Throne 
figen follte, der nur Über Blut und Leichen ſtand. Endlich 
Fam noch ein Vorgang hinzu, welchen der Kaifer Heinrich 
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für feinen. neuen Zug nach Stalten nicht unbenußet laſſen 
wollte. | 
Der König Richard von England nämlich hatte vor fei: 
ner Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande, im Unmuth und Zorn, 
mit dem Sultan Saladin einen Waffen » Stillftand auf drei 
Sahre abgefchloffen, welcher, wie hart er auch von den Chris: 
ften getadelt werden mochte, doch für fie nicht weniger als 
für die Mufelmänner ein wahres Bedürfniß gewefen war. 
Durch denfelben war den Chriften der Befik von zweien feften 
Städten gefichert worden, von Ptolemais und Soppe, Das 
war vielleicht ein Unglüd, _ Denn an diefen beiden Städten 
blieb die Hoffnung hängen, daß es doch noch gelingen werde, 
die heilige Stadt Serufalem und das ganze Land der Ber: 
heiffung wieder zu erobern. Nun aber war Saladin, der 
große und edele Sultan, ſchon wenige Monate nad) Richard’s 
Abreife geftorben, und durch feinem Tod war die furchtbare 
Macht, über welche er geboten hatte, gebrochen oder zerfplittert. 
Nach feiner Anordnung follte fein ältefter Sohn, Malek al 
Afdal, das Oberhaupt des ganzen Neiches fein, aber feine 
jüngeren Söhne, feine Neffen und Oheime, follten einzelne 
Theile zu ihrer Verwaltung erhalten und fich der Einfünfte derfel- 
ben erfreuen. Wahrfcheinlich hatte Saladin erkannt, daß feinem 
Sohne die fittliche und religiofe Kraft gebrach, welche zu der 
Beherrfhung des Neiches und zu der Bäandigung der Ber: 
wandten nothwendig war; er hatte alfo durch feine Anord- 
nung eine vermittelnde Aushülfe beabfichtiget. Aber er hatte 
nur den Keim mannichfaltiger Iwietraht und Verwirrung ge- 
Ieget, welche fein Reich nicht lange nach feinem Hinfcheiden zu 
zerrütten begannen. Don diefer Zerrüttung glaubten die Chri— 
ften im Morgenlande große Vortheile für die heilige Sache 
des Kreuzes ziehen zu koͤnnen. Deßwegen boten fie auf, was 
fie aufzubieten hatten, um einen’ neuen Kreuzzug zu veran— 
laffen. Und alle frommen Menfchen hielten dafür, daß die 


Neuer Kreuzzug. al 


Gunft des Augenblides nicht verfaumet werden dürfe, wenn 
auch die Meiften das Werk felbft wohl gern Fampfluftigen 
Männırn, verwegenen Nittern und anderen. abenteuerlichen 
Seelen überlaffen hätten. Selbſt dem Kaifer Heinrich war 
unter den Gräueln, die er ausuͤbte oder veranlaßte, die Auf: 
vegung nicht entgangen, welche Durch dieſe Verhältniffe erzeu= 
get worden; deßwegen hatte er, feine eigenen Verhältniffe er 
wägend, jene Erklärung und Aufforderung nach feiner Ruͤck— 
Fehr aus Sicilien in die Welt gefendet, deren früher gedacht 
worden if, Um fo weniger durfte der Papſt zuruͤck bleiben. 
Don allen Seiten gedranget, fandte Coͤleſtin der Dritte in 
demfelben Sahre, eilf Hundert fünf und neunzig, Abgeordnete 
in die chriftlichen Länder, um zu dem heiligen Zuge aufzufor- 
dern. In Zeutfchland erfchienen zwei Cardinaͤle. Der Kaifer, 
obwohl das Kreuz ihm felbft weder angeboten, noch von ihm 
angenommen werden Fonnte, fürderte das Werk derfelben auf 
alle Weife, und verfprach, daſſelbe von Sicilien aus weiter 
zu fordern. Wahr ift: er durfte hoffen, daß es ihm mehr: 
fachen Gewinn tragen würde. Seine Thaͤtigkeit für das hei- 
lige Unternehmen fchien das Urtheil der Welt über fein hartes 
und graufames Verfahren mildern zu müffen, weil fie feine 
religiofe Gefinnung bewährte Auch mochte ihm angenehm 
fein, daß viele Fürften und Friegerifche Männer Teutfchland 
verließen, zumal da er felbft Teutſchland zu verlaffen entfchlofz 
fen war. Endlich war vorauszufehen, daß der Zug der Kreuz- 
fahrer durch Stalien ihm zu feinen Abfichten gegen Sicilien 
gute Dienfte leiften würde, .wenn er fich diefem Zuge an— 
fhlöffe: denn da bei feiner Ießten Fahrt nach diefem Eilande 
Kreuzfahrer mit ihm geftritten und für ihn gefämpfet hatten, 
fo mußten die Sicilianer ja wohl auch jebt von den Kreuz: 
fahrern daſſelbe erwarten, und ihm folglich um fo verzagter 
enfgegen fehen. Dennoch, wer möchte es wagen, Heinrich's 
Verfahren Lediglich aus Berechnung, aus Heuchelei und Betrug 
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herzuleiten? Die menfchliche Bruft ift fo weit, daß fie, nad) 
dem Zeugniffe der Gefchichte früherer Tage und fpäterer, dem 
ftärfften religtofen Eifer Raum zu gewähren vermag neben 
den gemeinften und roheften Leidenfchaften. Jedes Falles iſt 
gewiß, unter Begünftigungen und Verfprechungen des Kaifers 
nahmen viele teutfche Zürften auf den Hoftagen zu Gelnhaus 
fen und Worms das Kreuz aus den Händen der beiden Gar: 
dinale Sohannes und Gregorius. Die Bedeutendften unter 
denfelben waren die Erzbifchöfe von Mainz und Bremen, die 
Bifchöfe von Halberftadt, Hildesheim, Verden, Naumburg; 
die Herzoge Friedrich von Defterreich und Heinrich von Bra- 
bant, der Markgraf Dito von Brandenburg, welcher jedoch 
von dem Papfte feines Geluͤbdes ledig erkläret wurde, der 
Pfalzgraf Heinrich. zu Rhein, Heinrich's des Löwen Sohn, 
der Landgraf Hermann von Zhüringen, die Grafen Walram 
von Limburg und Adolf von Holftein. Und das Beifpiel dies 
fer Herten wirkte weit hinab auf Vornehme, wie auf Geringe. 
Eine große Menge von NRittern und Dienftleuten nahm das 
Kreuz. Und auch die Bürger der Städte blieben nicht zurüd, 
In Luͤbek allein wurden gegen vier Hundert Fraftige Männer 
mit dem Kreuze bezeichnet [14]. Man ward einig, daß ein 
Theil des Kreuz Heeres den Weg duch Ungarn nehmen, ein 
anderer Theil hingegen ſich von Stalien aus zu Schiffe nad) 
dem heiligen Lande begeben, und‘ daß im nächften Jahre der 
Aufbruch Statt finden folte Darum befchleunigte der Kaifer 
feine Rüftung zu der neuen Fahrt über die Alpen, und darum 
Fonnte er nur fo wenig für das Neich thuen, oder im Neiche 
für fein eigenes Haus. 

Die Kreuzfahrer gingen im Sommer des Jahres ein Zaus 
jend ein Hundert neunzig und ſechs über die Alpen. Der Kai- 
ſer ſchickte den Bifchof von Worms als feinen Bevollmaͤchtig— 
ten vorauf, Damit derfelbe in Apulien Alles vorbereiten möchte 
zum würdigen Empfange der Pilgrimme Er felbft folgte, 
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wie es feheinet, dem Kreuzheere. Im Anfange des Monates 
Auguft befand er fi zu Mailand. Fortan indeß beeilte er 
fi) nicht, den Kreuzträgern zu folgen, fondern er verweilte 
im oberen und im mittleren Stalien, fo lange feine Anwefenheit 
in diefen Ländern von einigem Vortheile zu fein fchien. Er 
wußte wohl, Daß das Kreuzheer im unteren Stalien als fein 
Heer betrachtet werden würde, und daß er deßwegen feine An— 
funft immerhin etwas auffchieben dürfte, damit man ihm, was 
er liebte, mit deflo größerer Angft enfgegen fehen möchte, 
Sn der That wurden die Pilgrimme in Apulien Feinesweges 
wie Krieger Chriftt mit Freuden empfangen, fondern mit Furcht 
und Schreden, wie die Werkzeuge eines gewaltthätigen Königes, 
Man fagte ihnen ins Angefiht: „Euer Weg ift Gott verhaffet. 
Unter dem Mantel der Religion feid Shr reiffende Wölfe, Nicht 
für den himmlifhen Herrn flreitet Ihr, fondern für den irdis 
ſchen. Ihr feid gefommen, um mit demfelben Apulien und 
Sicilien auszurauben [15].” Deßwegen fanden fie auch nir— 
gends Zuvorfommenheit, nirgends guten Willen oder Unter: 
ſtuͤtzung. Sie mußten zugreifen, um ihren Bebürfniffen abzus 
helfen. Dadurch reizten fie die Gemüther noch mehr und ers 
regten einen noch größeren Zorn. Alſo geriethen fie in nicht 
geringe Verlegenheit. Einige entgingen derfelben dadurch, daß 
es ihnen gelang, nach dem heiligen Lande hinüber zu fchiffenz 
die Uebrigen, welche zuruͤck blieben, erlitten mannichfaltigen 
Berluft, theils, durch. Krankheiten, von der Natur und des 
Genüffen des Landes erzeuget, theils wohl auch Durch Bie 
Feindfeligkeit der Menfchen. Endlich Fam Heinrich, der Kaifer, 
gegen das Ende des Jahres. Und er übertraf alle Befindh- 
tungen, die man vor ihm geheget hatte. Er nahm das grau— 
fame Werk wieder auf, welches er vor zwei Sahren begonnen, 
weit fortgeführet, aber nicht vollendet hatte, Zu den Kreuzs 
fahrern hielt er fich in zweidentiger Stellung, bis fie nach und 
nach zu Schiffe gegangen waren, oder wohl auch ihren from— 
£uden t. G. XII. 3 


34 Funf und zwanzigftes Bud). Zweites Capitel. 


men Vorſatz aufgegeben hatten; zu den Bewohnern des Lanz 
des hingegen Fam Feine Milde in feine Bruſt. Erſt im fols. 
genden Sahre, ein Zaufend ein Hundert fieben und neunzig, 
ging er nach Sicilien hinüber, 

Und mit diefem Uebergange nach Sicilien tritt er faft, man 
möchte fagen, aus der Gefchichte hinaus. Selbft von feinem 
Zhun und Treiben im unteren Stalien, vor feinem Uebergange 
nach Sicilien, find wir nur ſehr unvollfiändig unterrichtet; 
ja wir finden nur einzelne Handlungen angegeben; von feinem 
Thun und Treiben in Sicilien aber find die Ueberlieferungen 
fo dürftig und armfelig, daß eine wirkliche Erkenntniß des 
Zuftandes oder des Ganges der Dinge unmöglich iſt. Nicht 
ein Mal die Stellung des Kaiſers zu feiner Gemahlin tft zu 
erkennen. Man kann die Vermuthung Faum unterdrüden, 
daß Niemand gewaget habe, die Vorgänge aufzuzeichnen, oder 
daß in foäteren Tagen, unter Friedrich dem Zweiten, Heinrich's 
Sohne, vernichtet worden fei, was aufgezeichnet fein mochte, 
Soviel freilich erhellet wohl aus den Andeutungen, daß Hein— 
rich auf der Inſel Sicilien in mannichfacher Verlegenheit ges 
wefen. Er fcheinst Feinesweges mit freier Hand gehandelt, 
fondern durch feine Gemahlin Hinderniffe gefunden zu haben, 
Die immer verwidelter wurden, ein unruhiger Geift blieb 
fich gleich, Wie fein Vater, dachte auch er nur daran, immer 
höher zu bauen, ohne zu unterfuchen, ob die Grundlage den 
Bau zu tragen vermöge. Zu Entwürfen gegen das griechifche 
Heich jedoch mag er zwar wohl durch feine Verbindung mit 
den Kreuzfahrern gebracht worden fein, aber. er mag wohl auch 
diefe Entwürfe nur feftgehalten und verfolget haben, weil er 
in Sieilien nicht feine Bahn, oder vielmehr auf feiner Bahn 
feinen freien Lauf fand. Alle feine Entwürfe indeß fielen bald 
sufammen, da er durch einen unerwarteten ſchnellen Zod aus 
dern Leben hinweg geriffen ward. Aber felbft wegen feines 
Ausganges ift Alles ungewiß, Sowohl die Art feines Zodes 
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wird verfchteden angegeben, als der Tag und der Drt feines 
Begrabniffes. Er fol vergiftet worden fein, und feine Ge: 
mahlin wird felbft al3 die Giftmifcherin bezeichnet; er fol das 
Schloß eines meuterifchen Burggrafen belagert, während der 
Belagerung fih auf die Jagd begeben, und in der Erhitzung 
durch diefes Vergnügen plöglich einen Falten Trunk gethan ha— 
ben, welcher ihm tödtlich geworden. Indeß wird dem Gertichte 
von der Vergiftung, das allerdings allgemein werbreitet war, 
mit Beflimmtheit widerfprochen [16]; auch ift am Wahrfchein: 
lichften, daß er am acht und zwanzigften Septembers, unter 
dem Fluche der Kirche, geflorben fei, und daß er zu Palermo 
feine Ruheftätte gefunden habe. Er war noch nicht drei und 
dreißig Jahr alt. | 
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Die Lage der Dinge bei dem Tode des Saite 
Heinrih VI 


Die Zäringer. Fehde des Herzoges Konrad gegen den Harz 
509 Berthold. 
Der Papſt Innocenz IM. 
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Der Tod des Kaiferd Heinrich des Sechften erfüllte ganz 
Stalien mit Frohloden und Freude von dem füdlidhen Meere 
bis zu den Alpen. Der lang verhaltene Haß machte fich Luft; 
der glühende- Zorn brah aus, um Rache zu üben für die 
Gräuel, die man erduldet hatte, deren man Zeuge gewefen 
war. Entferntere fangen Lieder zur Verhöhnung des gefalles 
nen Kaifers und feiner barbarifchen Genoffen, Nähere ſuch— 
ten durch Verfolgung, Nachftellung, Mißhandlung und Ermor: 
dung der Zeutfchen, welche das Unglüc hatten, ihnen erreichbar - 
zu fein, ihre Wuth zu Eühlen. Um fo größer war die Klage 
diefer Teutſchen um den Tod des Kaifers. Manchem entfiel 
feine ſchoͤnſte Hoffnung auf Ehre und Gewinn; ein Anderer 
ſah bedrohet, was er ſchon im Beſitze zu haben geglaubet 
hatte; und bald zeigte fich Allen diefelbe Gefahr. Daher ſuch— 
ten fie unter Wehegefchrei und Verwünfchungen dem Lande 
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de3 Blutes und der Angſt zu entlommen, um auf dem vater: 
ländifchen Boden Ruhe und Sicherheit wieder zu finden. Die 
Meiften hatten wohl nur den Wunſch der Rettung; Manche 
indeß mögen auch die Abficht gehabt haben, in Zeutfchland 
unter fo ungemwiffen Verhältniffen nicht zu fehlen, um das 
Shrige zu [hügen und zu wahren, oder auh um werfthätig 
einzugreifen. Denn auf Teutſchland mußte die Nachricht von 
dem Zode des Kaiferö, wie fie leicht vorausfahen, einen defto 
gewaltigeren Eindrud machen, je größer die allgemeine Span- 
nung feit dem neuen Kreuzzuge und ‚der neuen Fahrt des Kai: 
ferd nach Stalien gewefen oder geworden war. Wenn aud 
Niemand gefunden wurde, der dem Kaifer mit voller Seele 
und aufrichtig ergeben gewefen, Niemand, der zu dem Kai- 
fer ein feſtes Vertrauen gehabt hatte: fo mußte doch ein Se- 
der mit Zittern und Zagen auf das Recht bliden, und Kei- 
ner Eonnte fich verhehlen, daß man vor einer neuen großen 
Verwirrung ſtehe. Zwar war, wenn nicht von allen, doch 
von vielen Fürften Friedrich, der Sohn des Kaifers Heinrich, 
als der Nachfolger deffelben auf dem Thron anerkannt worden. 
Sriedrih aber war ein Kind, noch nicht drei Sahr alt, und 
befand fich nicht ein Mal in Zeutfchland, fo daß fein Anblid 
Zheilnahme und Wohlmollen hätte erregen Fönnen, fondern er 
befand ſich nod zu Iefi, in der Mark Ankona, in der Pflege 
der Herzogin von Spoleto; und von den Fürften, welche dem 
Vater fir ihn den Eid der Treue geleiftet hatten, waren Mehre 
und gewiß die Bedeutendften abweſend, Zheild im. heiligen 
Lande, Theils in dem feindfeligen Italien. Der alte Streit 
aber zwifchen den Waiblingern und den Welfen war erft vor 
kurzer Zeit gefchlichtet, und die Leidenfhaften waren, wenn 
auch unterdrücet, doch Feinesweges beruhiget. Ueberdieß rief 
der Name der Hohenftaufen bei Geiftlichen wie bei Laien fo 
viele ſchwere Erinnerungen auf, daß wohl manche Bruft ſich 
hoͤher hob bei dem Gedanken: nunmehr ſei der Augenblick ge: 
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fommen zu der Dehmüthigung auch dieſes ftolzen, ja über: 
müthigen Gefchlehtes. Und wer hätte auftreten follen, um 
Die Sache Friedrich’S, des kleinen Könige zu führen ? wer 
hätte e8 vermocht ? wer gewaget? Die Mutter deffelben, die 
Kaiferin Conftanza, war in Gicilien, und in fehr fchwierigen 
Berhältniffen. Sie hatte genug zu thun, um ihrem Eleinen 
Sohne den erblichen Thron des ſchoͤnen Reiches zu erhalten, 
und befand ſich ganzlich außer Stande, fi) um die Angelegen= 
heiten Zeutfchland’3 zu befümmern. Don des Eleinen Königes 
Oheimen aber war auch nur noch ein einziger am Leben, und 
auch diefer einzige war in dem Augenblicde, da der Kaifer flarb, 
jenfeitö der Apen. 

Bon Heinrich's des Sechſten Brüdern naͤmlich Hatte der. 
ältere, der Herzog Friedrich von Schwaben, wie früher ange— 
merfet worden tft, auf der heiligen Fahrt, die er mit feinem 
Bater angetreten, feinen Tod gefunden; der folgende, Dtto, 
welchem die Verwaltung Burgundiens beflimmet worden, war, 
fhon im Sahr ein Zaufend ein Hundert neunzig und eins, 
thatlos vom Leben gefchieven. Von den beiden letzten, Konrad 
und Philipp, war diefer in Italien geblieben, jener hingegen 
hatte ſich bei dem Kaiſer befunden, als derfelbe ſich zum legten 
Mal in Zeutfehland aufhielt. Auch war. Konrad, der Herzog 
von Schwaben, nicht mit ihm über die Alpen gezogen, fondern 
im VBaterlande zurück gelaffen, weil er im Allgemeinen die öf- 
fentlichen Angelegenheiten in Obhut behalten follte, und weil 
der Kaifer im Befonderen eine Fehde gegen den Herzog Bert— 
hold von Zäringen für nothwendig gehalten hatte 

Die Zäringer waren den Hohenflaufen ſtets verdächtig. ge: 
wefen, und mehr als ein Mal ift in diefem Werke erwähnet 
worden, wie fie in ihrer Gefinnung immer wider das Faifer- 
liche Haus waren, wenn fie auch offene Feindfchaft gegen die 
Uebermächtigen zu vermeiden fuchten. Auch waren fie oftmals 
gefränket worden- Die Lage ihrer Befigungen mitten unter 
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den Befisungen der Maiblinger und mit denfelben mannich— 
fach verfchlungen, machte fie begreifliher Weiſe mißtrauifch, 
weil fie die Hohenftaufen lüftern nach dem Erwerbe derfelben 
machen zu müffen ſchien. Ihre erblihe Stellung als Schirm: 
Herren und Reichöfürften in den Hochlanden mußte den Hohen— 
ftaufen bei ihren Entwürfen gegen Italien unbequem fein, und 
zu mancherlei NReibungen VBeranlaffung geben, Auch gefiel ihr 
freier Sinn dem Geſchlechte nicht, welchem eine unermeßliche 
und unbefchränkte Herrſchaft der fehönfte Gedanfe war. CS 
mag unausgemacht bleiben, ob die Zäringer, wie im Anfange, 
fo auch in der Folge lediglich aus innerer Neigung gehandelt 
haben, oder ob ihr Verhältnig zu der Größe und der Macht 
der Hohenftaufen Einfluß gehabt hat auf ihre Beflrebungen: 
jedes Falles ift gewiß, ihnen lag mehr die Pflege des Geiſtes 
am Herzen, der nur im friedlichen Getreibe der Städte feine 
fhönften Kräfte zu entfalten vermochte, während die Seele der 
Hohenftaufen, nur dem ritterlichen Heldenthume zugethan, an 
den Künften des’ Krieges hing, am Harnifh, am Helm und 
am Schwert ihre Freude findend und ihre Liebe, Der gegen 
wärtige Herzog von Zäringen, Berthold, der Fünfte feines 
Namens, wandelte mit Freude und Gluͤck auf den Spuren 
feiner Vorfahren. Seit dem Anfange des zwölften Jahrhun— 
dertes hatten allerdings manche Städte, befonders die Städte 
weftlih vom Rhein und ſuͤdlich von der Donau, in welchen 
noch ein Reſt alter xömifcher Einrichtungen in den gefell= 
ſchaftlichen Verhältniffen geblieben war, ein gewerbfleißiges Les 
ben geführet, daS einen Schein von Freiheit hatte, und zus 
gleih aus Noth und Beduͤrfniß, gleihfam im Geheimen und 
verfiohlen, Einrichtungen getroffen, welche einem wirklichen 
Gemeindewefen nicht unaͤhnlich ausfahen. Die fränkifchen Katz 
fer, Heinrich der Dritte und Heinrich der Vierte, hatten Das 
Streben der Städte gern gefördert; der Erſte aus reiner Ein— 
ficht, daß in den Städten ein neuer Quell von Reichthum und 
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Macht hervordringe, und daß das Leben die geiflige und frieb- 
liche Entwidelung fordere, die nur in den Städten gedeihen, 
nur von den Städten ausgehen Eönnte; der Andere, weil er 
überall Meineid und Verrath und nur in den Städten Treue 
gefunden hatte, Aber von den Fürften des Neiches war den 
Beſtrebungen der Städte gewöhnlich) entgegen gearbeitet, von 
den Herren und Baffallen allzumal, weil fie das richtige Ge: 
fühl hatten, daß in dem Geifte, dem Wirken und Weben der: 
ſelben, ihrer Herrlichkeit ein furchtbarer Feind  erwachfe. Und 
deßwegen hatten die Rechte und Freiheiten, welche den Städten 
durch Faiferliche Urkunden zugefichert oder ertheilet worden, bei 
der Schwäche des Reiches, nur einen fehr befchränften Werth, 
felbft wenn fie von den Fürften des Reiches anerkannt waren. 
Nur einzelne geiftliche Fürften hatten, von der Lehre Sefu Chrifti 
erfüllet, oder aus Liebe zu den edleren Künften und zu feineren 
Genuͤſſen, und aus Widerwillen gegen das rauhe Treiben uns 
ter den Waffen, auch) wohl von einer tieferen Erfenntniß des 
Lebens, wie des Ganges und der Zwecke des Lebens getrieben, 
das Gedeihen der Städte, in welchen ihr bifchöflicher Stuhl 
fand, gern gefürdertz fie hatten den bürgerlichen Gewerben 
Schuß gewähret, und den Handel und den Verkehr auf alle 
Meife zu mehren und zu erweitern gefuchet. Hin und wieder 
mochten auch die Bewohner der Städte den geiftlihen Herren, 
welche die Bibel doch nicht gänzlich auf die Seite werfen durf— 
ten, um fich lediglich dem Schwerte zu weihen, wirkliche Rechte 
und Freiheiten abgerungen oder abgetroget haben, wie dieſes 
namentlih zu Coͤln der Fall gewefen war. Die Fehden der 
Geiſtlichen mit den MWeltlichen, in welchen fie nicht felten die 
Hülfe der Städte anzufprechen genöthiget waren, hatten den 
Bürgern manche Gelegenheit gegeben, auf die Befriedigung 
alter Wünfche zu beftehen, und die Bifchöfe waren zur Nach: 
giebigfeit genöthiget gewefen. Endlich hatten die Kreuzzüge 
mächtig eingewirfet auf die Verhältniffe der Städte. Indem - 


Die Zaringer. ' 41 


fie die Kraft der Baffallenwelt ſchwaͤchten, hatten fie auch eine 
Menge von Bedürfniffen bei den Fürften und Vaſſallen er: 
zeuget, welchen nur durch die Bewohner der Städte abgehol: 
fen werden konnte; und warum hätten die Fürften und Herz 
ven, welche, mit dem Kreuze bezeichnet, ihren Blick über das 
Daterland hinweg auf eine heilige Ferne, ja auf etwas Unend- 
liches gerichtet hatten, einen großen Werth auf irdifche Dinge 
legen follen, die ihren Augen faft gänzlich entfehwunden waren ? 
Afo hatten manche Städte wohl Manches erreichet, was im 
Fortgange der Zeit zur Grundlage eines wahrhaftig freien Ges 
meindewefens dienen konnte. Alles aber, was auf diefe Weife 
von den Städten gewonnen worden, war unficher; es wurde 
dem Zufalle verdanket, oder dem guten Willen einzelner Kai: 
fer, Sürften und Herren, und oft genug mag in den Wirr— 
niffen des Neiches wieder zerftöret worden fein, wa3 man be— 
gründet zu haben glaubte. Im Allgemeinen waren die welt— 
lichen Fürften und Herren dem Leben in den Städten noch 
immer abhold; fie waren Feinde der Beftrebungen der Bürgerz 
fie verachteten Die Handwerker und Künftler, deren Erzeugniffe 
fie nicht entbehren mochten, und verfolgten die Kaufleute, Die 
auch für ihre Bedürfniffe, ihre Bequemlichkeit und Ergoͤtzlich— 
keit arbeiteten. Zu den erſten weltlichen Fürften aber, welche 
aus Grundfag und mit Beharrlichkeit die ftadtifchen Gewerbe 
begünftigten und zu erweitern firebten, und Städten urkund- 
liche Freiheit zuficherten, gehörten im füdlichen Zeutfchlande die 
Herzoge von Zäringen, 

Der Großoheim des gegenwärtigen Herzoges, der Herzog 
Berthold der Deitte, erklärte durch eine Urkunde ſchon im 
Sahr ein Zaufend ein hundert und zwanzig, mit der Zuſtim— 
mung des Kaifers Heinrich des Fuͤnften, Freiburg auf feinem 
eigenen Grund und Boden, im Breisgau gelegen, zu einer 
Stadt mit Gemeinderecht, unverkennbar in der wohlmwollenden 
Abſicht, die hörigen Menſchen, welche er von feinen Be: 
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fisungen in Freiburg zufammen brachte, zu einem wahrhaftig 
freien gewerbthätigen Leben heran zu bilden[1]. Seiner eige: 
nen Herrfchaft uͤber die Stadt entfagte er Feinesweges: fie war 
feine Stadt und ſollte ihn als ihren Herrn anerfennen; aber 
er gewährte den Bürgern alle Sicherheit gegen fremde Gewalt, 
welche durch Befeftigungswerke und fein gutes Schwert zu ges 
winnen war. Auch vergaß er feine Kaffe nicht: feine Ein- 
fünfte follten vermehrt und nicht gefchmälert werden; aber er 
bewilligte auch einen Bezirf ringsher, welcher von den Buͤr— 
gern für ihre Bedürfniffe benußet werden Fonnte, und fchaffte 
Gelegenheit zu einträglicher Arbeit gegen billige Abgaben. Er 
forach den Bürgern die Freiheit zu, die ihnen nach ihrer Bil: 
dung und zu der Entwidelung ihrer Kräfte nothwendig war. 
Bei diefer Bewilligung berief er ſich auf die Stadt Coͤln; 
und allerdings mag Coͤln den Gedanken zu der Anlage von 
Freiburg in ihn erreget haben: zum Mufter aber hat fie ihm 
bei feinen Einrichtungen wohl kaum gedienet. Denn Cöln 
war am Ende des zwölften Sahrhundertes eine große und reiche 
Stadt, ausgezeichnet durch den Gewerbfleiß und die Kunſtfer— 
tigkeit feiner Bürger, ausgezeichnet durch Handel und Verkehr,‘ 
und in der Ferne wie in der Nähe hochgeachtet durch ihre 
Stechtlichkeit in diefem Verkehr; fie war die erſte Stadt in 
Teutſchland. Nun leidet es Eeinen Zweifel, Cöln, begünftiget 
Durch feine Lage, eine Angel des Handels zwifchen Ober-Land 
und Nieder-Land, an dem Eöniglihen Strom, entfernet von 
der Kampfbuͤhne der großen Parteien, und felbft begünftiget 
durch Die häufige Abwefenheit feiner Eriegerifchen Bifchöfe, 
Coͤln hat den größten Auffhwung im Verlauf und gegen das 
Ende des zwoͤlften Jahrhundertes genommen; aber die Be— 
dingungen, die einen ſolchen Aufſchwung moͤglich machten, 
waren doch ſchon fruͤher vorhanden. Deßwegen darf mit Zu— 
verſicht behauptet werden, daß Coͤln zu der Zeit von Frei— 
burg's Gruͤndung ſchon viele Einrichtungen hatte, wie ſie fuͤr 
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ein ftädtifches Gemeindewefen nothwendig find. Diefe Ein: 
richtungen jedoch waren nach und nach, mit Fluger Benugung 
günftiger Gelegenheiten in der Stille getroffen worden, fo wie 
die vermehrte Volksmenge, der vergrößerte Handel, der zu— 
nehmende Wohlftand fie zum Bedürfniffe machten; fie waren 
hervorgegangen aus den Einwohnern felbft, und vielleicht an 
Trümmer ftädtifcher Verfaffung gefnüpfet, die noch gerettet 
. waren aus alten Tagen. Diefe Einrichtungen beſtanden; aber 
urkundlich waren fie fehwerlich abgefaffet, und in feinem Falle 
waren fie für das Eleine Freiburg geeignet, das eine Schöpfung 
feines Fürften war, das erft entfland, im Hochlande gelegen, 
ohne den Eöniglihen Fluß. Zwifchen dem alten ehrwürdigen 
Coͤln und der jungen Gründung ift kaum eine ee 
der Berhältniffe aufzufinden [2]. 

Wie fich aber auch diefe Dinge verhalten mögen: der 
Herzog von Zäringen gab feiner Stadt Freiburg urkundlich 
Gemeinde= Einrichtungen. Man mag diefelben immerhin un— 
vollfommen nennen: eben in ihrer Einfachheit lieget ihr größter 
Vorzug. ES war genug, daß Berthold den Bürgern von Freis 
burg das Necht ertheilte, ihre inneren Angelegenheiten zu be— 
rathen, und durch felbft gewählte, vechtungspflichtige Männer 
verwalten zu laſſen; es war genug, daß er ihnen verftattete, 
ihr Recht bei Männern zu fuchen, die aus ihrer Mitte wa— 
ven, und die Öffentlich verhandelten und öffentlich entfchieden, 
ohne fich felbft oder feinen Beamten eine höhere Entfcheidung 
vorzubehalten; e8 war genug, daß er ihnen die Waffen in die 
Hand gab, mit denfelben dad Recht der Selbfivertheidigung 
innerhalb ihrer Mauern, und die Ehre, unter feiner Leitung 
auch außerhalb der Mauern zu flreiten gegen feine und ihre 
Feinde [3]. Und ein großer Fortfchritt zu einer befferen Ges 
ftaltung des Lebens war es endlich ohne ‚Zweifel auch, daß 
Freiburg fremden Leibeigenen eine Zuflucht gewähren durfte, in 
welcher dieſelben nach Sahr und Zag zur Freiheit gelangten [4]. 
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Alſo Eonnte es nicht anderd fein: Freiburg Fam bald empor, 
und diefes Aufblühen mußte den Herzog Berthold und feinen 
Nachfolger wohl geneiget machen, auf dem Wege fortzugehen, 
den er eingefchlagen hatte. Der nächte zwar, Berthold's Bru= 
der, der Herzog Konrad, wurde von diefem Wege hinweg ges 
ziffen. Er hatte das Herzogthbum, während das Neich bei 
Lothar dem Sachfen war und bei Konrad dem Waiblinger. 
Der große Streit zwifchen diefen Waiblingern und den Welfen 
begann. Konrad ward in denfelben hinein gezogen, und erz 
fuhr in demfelben auch zu feinem Theile den Wechfel des 
Gluͤckes, der fo oft eintrat in diefem Kampfe. Konrad's Sohn: 
hingegen, Berthold der Vierte, ein Zeitgenoffe des Kaifers Fried⸗ 
vich des Erſten, kehrte zurüd zu der alten Bahn, und ließ 
fich nimmer von derfelben hinweg drangen. Möglich ift wohl, 
daß fein Eifer, zu gründen und zu bauen, entzündet worben 
Durch die. Flammen der Städte, die vor des Kaiferd grimmiz 
gem Zorn in Staub und Afche niederfanfen; möglich auch, 
daß Heinrich der Löwe, wie er diefem Fürften Mufter und 
Borbild gewefen fein mag, fo auch ihm mit feinem München, 
feinem Braunfihweig und feinem Lübel, Muſter und Vorbild 
geworden fei. Und der gegenwärtige Herzog, der Sohn defz 
felben, Berthold der Fuͤnfte, handelte in demfelben Sinne, 
mit demfelben Eifer. Er ift der Gründer von Bern, der ede— 
len Stadt, welche im Fortgange der Zeit Helvetiens Schmud 
und Stolz geworden ift. 

Diefe fchöne Befchäftigung des Zaͤringers mag ben Kai: 
fer Heinrich verdroffen haben; fie mag ihm mehr und mehr 
bedenklich vorgefommen fein. Da Berthold, fein irdifches 
Merk fogar dem heiligen Werke vorziehend, Lie Zheilnahme. 
an dem neuen Kreuzzuge abgelehnet hatte, fo mochte es dem 
Kaifer wohl fiheinen, als gebe derfelbe mit Entwürfen um, 
die feinen eigenen Entwürfen entgegen fländen, ja gefährlich 
werden koͤnnten. Deßwegen trug er bei feiner Fahrt nad) 


Fehde zwifchen den Herzogen Konrad und Bertholv. 45 


- Stalien feinem Bruder Konrad auf, den Herzog Berthold zu 
befämpfen [5]. Konrad begann den Krieg noch) im Herbſte 
des Sahres ein Zaufend ein hundert ſechs und neunzig [6]. 
Aber fhon bei dem. erften Vordringen in die Befikungen des 
Zaringer fand er zu Durlach einen unwürdigen Tod, Er 
wird gelobet, diefer Herzog Konrad, wegen feiner Nüftigkeit 
im Kriege, wegen feiner Tapferkeit und wegen feiner Freige- 
bigfeit gegen feine Freunde; aber e3 wird auch von ihm vers 
fichert, daß er wegen feiner Härte überall Angft und Schreden 
erreget habe [7]. Sein Leben war unrein; er war ein roher 
Wuͤſtling, der Frauen und Sungfrauen gewaltfam feinen Lüften 
unterwarf. Und in feinen wüften Lüften foll er zu Grunde 
gegangen fein, entweder von einem gefranften Ehemann nie: 
dergeftoßen, oder von einer mißhandelten Sungfrau  tödtlich 
verleßet. Jedes Falles ift er auf eine ſchmachvolle Weife plöß: 
lich aus dem Leben hinausgeftoßen, und mit ihm hat die Fehde 
ein Ende gehabt, die von ihm unternommen worden war, 
Denn der Herzog Berthold hatte die Waffen nur genommen, 
um feine Schöpfungen zu fehirmenz er legte fie nieder und 
fehrte zu feinen früheren Befhäftigungen zurüd, als Derje— 
nige dahin war, welcher ihn in denfelben geftöret hatte. 

Sn Zeutfhland fcheinet der Tod des Herzoges Konrad 
kaum beachtet worden zu fein. Man fürchtete Die Annaͤhe— 
rung von Ereignifjen, vor welchem der Zod eines unfittlichen 
Fürften, felbft aus dem Eaiferlichen Haufe, als unbedeutend 
verfhwand ; auch war ein Jeder wegen der Gegenwart und 
wegen der Zukunft zu fehr mit fich ſelbſt befchäftiget. Heinrich 
aber, der Kaifer, wurde durch die Nachricht von dem Schick— 
fale feines Bruders fehr erfchüttert. Er hielt für nöthig, da 
er felbft Italien nicht verlaffen Fonnte, feinen Ießten Bruder 
Philipp alfobald nach Zeutfchland zu fenden. Vor der Abreife 
ertheilte er demfelben die Belehnung mit dem Herzogthum 
Schwaben, und ernannte ihn zu feinem Stellvertreter im Reiche. 
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- Mit diefen Würden befleidet, erfchien Philipp in Teutfchland. 
Er felbft war ein junger Mann [8], bisher noch wenig beach— 
tet, deßwegen, wenn nicht beliebet, wenigftens auch nicht ver: 
haffet. Seine Ankunft wurde daher mit Freude vernommen, 
weil das Beduͤrfniß einer öffentlichen Gewalt groß war überall. 
Auch feheinet er ſich vorfihtig und freundlich benommen zu 
haben, um fid und feinem. Haufe die alten Freunde zu erhal 
- ten und neue Freunde zu gewinnen. Dem neuen Herzoge der 
Böhmen Przmiſl, welchen die teutfchen Schriftftellee Ottokar 
nennen [9], feste er im Namen des Kaifers eine Koͤnigs-Krone 
auf das Haupt, Damit berfelbe unter allen Umfländen dem 
waiblingifchen Haufe zugethan bleiben möchte. Mit dem Erz 
biſchofe Adolf von Eöln hatte er, wie fihon ein Mal bemer: 
et worden ift, eine Zuſammenkunft zu Boppard am Rhein; 
bei derfelben brachte er, ungewiß, was e3 ihn gefoftet hat, 
diefen Priefter dahin, daß auch er den Fleiren Friedrich als 
den Nachfolger feines Vaters im Neiche anerkannte, und dem= 
felben den Eid der Treue ſchwur. Und fo mag er vielfältig 
die Fuͤrſten des Neiches zu beruhigen geftrebet haben, bald mit 
dieſen Mitteln und bald mit anderen. Zu Oſtern des folgen: 
den Sahres, eilf Hundert fieben und neunzig, gab er zur Beier 
feiner Vermaͤhlung mit der griechifchen Kürftin Irene auf dem 
Lechfelde bei Augsburg ein glänzendes und prachtvolles Feſt; 
und auch diefes Feft hatte unverkennbar nur den Zwed, die 
Aufmerffamfeit der Menfchen zu befchäftigen, die bangen Ah— 
nungen, die auf dem Leben lagen, zu zerftreuen, und, wenn 
es anders möglich wäre, Fröhlichkeit und Freude zu erregen 
und zu verbreiten [10]. 

Aber Philipp erreichte diefen Zweck nicht. Die Spannug 
der Gemüther war zu ſtark. Diefelbe wurde noch durch eine 
große Zheuerung der nothwendigften Lebensmittel, ja durch 
‚einen folhen Mangel derfelben vermehret, daß hier und dort: 
eine wahre Hungersnoth Statt fand. Die Einbildungskraft 


Bewegungen in Zeutfchland nach Heinrich's VI. Tode. 47 


der Menfchen war unter ſolchen Umftänden fehr aufgereget ; 
die Seelen waren fehr empfaͤnglich für jegliche Furcht. An den 
Ufern der Mofel zeigte ſich eine hohe Geftalt, auf einem ſchwar— 
zen Pferde reitend. Die Erfcheinung näherte fich den Menfchen, 
von welchen fie gefehen wurde; fie erklärte denfelben, daß fie 
Theoderich fei, weiland König zu Verona, und verfündigte 
alsdann, daß dem roͤmiſchen Reiche mannichfaltiges Ungluͤck 
und Elend bevorfiehe. Hierauf verfhwand fie aus den Augen 
der Menfchen. Und bald traten Vorgänge ein, welche für die 
Nichtigkeit der Weiſſagung zu zeugen fchienen. Es verbreitete 
fih das Gerücht, der Kaifer fei geftorben. Sogleich brach 
überall ein wildes Volk hervor, welches nur diefen Augenblid 
erwartet zu haben ſchien, fiel, hungrigen Wölfen gleich, über 
Alles her, was zugänglich war, raubte und plünderte mit ar: 
ger Wuth und beging jeglichen Unfug. Bald freilich zeigte 
fih, daß das Gerücht falfch gewefen, und die rauberifchen Hor: 
den kehrten in ihre Burgen und Höhlen zuruͤck; aber fie hats 
ten Angft und Schreden verbreitet und gezeiget, was zu er: 
warten war. [11]. 

Es ift nicht unwahrfiheinlih, daß der Kaifer durch diefe 
Vorgänge bewogen worden fei, feinen Bruder, den Herzog 
Philipp, nach Stalien mit dem Auftrage zu berufen, daß der= 
felbe feinen Sohn, den Fleinen Friedrich nach Teutfchland ge= | 
leiten, und für die Krönung deffelben durch den Erzbifchof 
von Eöln forgen möchte, damit die Teutſchen, Falls er felbft 
das Leben verlöre, ihren König in ihrer Mitte hätten. Philipp 
zog über die Alpen, Italien hinab, Vielleicht hatte er die 
Weiſung erhalten, zuvoͤrderſt nah Sicilien zu fommen, zu 
näherer Verabredung. Er Fam aber nur entweder nach Mon: 
tefiascone, nach DViterbo oder nach Rom [12]. Jedes Falles 
hatte er das Königreich Sieilien noch nicht erreichet, als er die 
Nachricht erhielt von dem Zode feines Bruders, Diefe Nach: 
vicht gelangte gewiß nicht zu ihm ohne eine ſtarke Begleitung 
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von uͤbelen Geruͤchten. Wahrſcheinlich fehlte es auch an Fluͤcht— 


Ulingen nicht, welche dem Zorne der Italiaͤner zu entgehen ſuch— 


ten. Philipp gerieth in DVerlegenheit. Der Zweck feines Auf: 
enthaltes in Italien war verfehlet. Er Fam bald zu dem Ent: 


ſchluſſe, mit feinem Gefolge nach den Alpen zurüd zu kehren 


ohne feinen Neffen, den Eleinen König Friedrich, fei eg, daß 
verfelbe ſchon auf den Befehl feiner Mutter nach Sieilten ges 
bracht war, fei es, daß er für bedenklich hielt, fi mit dem 
Kinde auf den Weg zu machen, oder fei es, daß er in der 
Ungewißheit aller Verhältniffe Wechfelfälle vorausgefehen habe, 
bei welchen für ihn felbft die Abwefenheit feines Neffen aus 
Teutfchland wünfchenswerth fein Fönnte [13]. Jedes Falles ift 
gewiß, zu fäumen hatte er nicht. Nings um ihn her erhob 


fich der Aufruhr; und er, nur von dret Hundert Reifigen be— 


gleitet, war weder im Stande, denfelben zu bezwingen, noch abs 
zuwehren, In feiner Nähe wurden Menfchen niedergefchlagen, 
felbft aus feinem Gefolge entgingen nicht Alle dem Zode [14]. 
Die wenigen Tage, welche er zu verweilen wagte, wurden 
daher angewendet, um einige Anordnung zu der Sicherung 
Tusciens und feiner übrigen Befisungen in Italien zu treffen. 
Alsdann beeilte er feinen Zug, nicht ohne Befchwerlichkeit und 
Gefahr. Bielleiht hat er die Botfchaft von dem Tode des 
Kaifers nach Teutfehland gebracht, wenigftens kann dieſe Bot— 
fchaft ihm nicht lange voraus gegangen fein. Und fo wie ſich 
die Kunde in Teutſchland verbreitete, entftand überall eine große 
Bewegung, wenn auch nicht in der Weife, wie auf das falfche 
Gerücht. Die Fürften des Neiches im Norden wie im Süden, 
Sreunde des Haufes der Hohenflaufen und Feinde, hielten für 
nöthig zu verhandeln, zufammen zu treten, fich zu befprechen, um 
eine öffentliche Gewalt aufzuftellen, und um Unordnung und Un— 

fug zu verhliten. Sene erhielten von dem Herzoge Philipp den er: 
ſten Anftoß; diefe wurden getrieben von ihrem eigenen Groll. Ehe 
aber die Beftrebungen auf diefer Seite oder auf jener zu irgend 
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einem Ergebniß gelangen konnten, trat ein neues, Ereigniß ein, 

das auf diefe Beftrebungen einen fehr großen Einfluß gehabt hat. 
0, Drei Monate nämlich nach dem Tode des Kaifırd Hein: 
rich. des Sechſten, am Achten Januar's des Jahres ein Tau— 
ſend ein Hundert acht und neunzig, flarb der alte ehrwürdige 
Papft Cöleftin der Dritte, und wurde fehwerlich von irgend 

eines Menfchen Haß in die Grube begleitet, aber auch ſchwer— 
lich von irgend eines Menfchen Wunfche, daß er länger gelebet 
haben möchte. Alfobald verfammelten fich die Cardinaͤle, welche 
zu Nom anwefend waren, vier und zwanzig an der Zahl, um 

einen neuen Papft zu wählen. Und in allen diefen ehrwür= 
digen Männern lebte, wie Faum jemald, nur Ein Gefühl, 

in allen war nur ein Gedanke: das Gefühl, daß die Zeit 

fhwer fei und ſchwanger mit neuem Unheile; der Gedanke, daß 

eben deßwegen der tüchtigfle und Eraftvollfte Priefter, deſſen 
fi das Zeitalter zu erfreuen hätte, auf den Stuhl des Apoſtels 
erhoben werden müßte, um jenes Unheil von der Kirche Sefu 
Chrifti abzuwenden. Auch waren Alle einig über diefen Mann. 
Und wenn nicht fogleich von Allen der Name defjelben ge: 
"nannt wurde, fo lag der Grund nur darin, daß in der Ver: 
fammlung mehre Männer waren, welchen, wegen eines langen 
frommen Lebens, wegen großer Öelehrfamfeit, wegen ihrer Auf: 

opferung und ihres Kampfes für die Kirche, eine öffentliche 
Anerkennung ihrer hohen Verdienfte gebührt. Sobald aber 
nur Einer diefer ehrwürdigen Männer, felbft die Würde ab» 
lehnend, deren er für winrdig erachtet worden, den Namen 
des Cardinal's Lothar ausgefprochen hatte, erflang diefer Name 
von Aller Lippen. Einſtimmig wurde Lothar zum Papſt er- 
wählet. | 

Lothar, der Sohn eines Grafen von Segni, flammte aus 

einem alten, obwohl nicht reichen, ‚Sefchlechte [15]. Vor fieben 
und dreißig Sahren zu Nom geboren, hatte er eine furchtbare 

Zeit durchlebet, und bei der Stellung feiner Familie und bei 
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ſeiner Verwandtſchaft mit vornehmen Geiſtlichen, war wohl 
kaum von ſeiner Kindheit an irgend Etwas von Bedeutung 
vorgegangen, das ihm unbekannt geblieben waͤre, das nicht 
ſeine Gefuͤhle angereget, nicht ſeinen Verſtand beſchaͤftiget haͤtte. 
Die erſten Erinnerungen, die ihm aus ſeinen fruͤheſten Tagen 
geblieben ſein moͤgen, ſind wohl Wehklagen geweſen uͤber die 
grauſame Zerſtoͤrung der koͤniglichen Stadt Mailand durch den 
Hohenſtaufen Friedrich den Rothbart. AS Knabe ſah er als— 
dann dieſen furchtbaren Kaiſer in Rom ſelbſt eindringen, um, 
waͤhrend der rechtmaͤßige Nachfolger des heiligen Petrus in 
fernen Landen eine Zuflucht vor der Verfolgung ſuchte, einen 
falſchen Papſt auf den Stuhl des Apoſtels zu ſetzen; er ſah 
aber auch, wie die Waffen des Gewaltigen ſchnell zerbrachen 
vor der Zuchtrufhe Gottes [16], und wie der flarfe Held zu 
eiliger Flucht genöthiget war mit feinen Friegerifchen Scharen. 
Als werdender Süngling hörte er den Ruf durch Stalien und 
durch die Welt gehen: eben jener Kaifer Friedrich habe zu dem= 
felben Papſte, den er fo oft verleugnet, den er fo oft abge— 
ſchworen, den er fo lange in jeglicher Weife verfolget hatte, 
- feine Zuflucht genommen; Alerander habe durch feine Beharr- 
Yichfeit, durch fein unerfchütterliches Fefthalten an den Grund— 
fäßen. des apoftolifchen Stuhles, wie fie von Gregor dem Gie- 
benten entwidelt und gefaltet worden, einen glänzenden Sieg 
über Friedrich gewonnen; der Kaifer habe in en zu Ale 
anders Füßen gelegen. | 

Inzwiſchen hatte ihn die ewige Stadt A erzogen; fe 
hatte ihn gebildet durch die Ueberrefte von Denkmaͤlern alter 
Größe und Herrlichkeit, und durch Die Menge’ heiliger Werke, 
mit welchen der apoftolifche Stuhl umgeben war; auch hatte 
es wohl nicht an tüchtigen Lehrern gefehlet. So war er fähig 
geworden, große Gedanken zu fafjen und zu verarbeiten. Deß— 
wegen verließ er Nom und Italien, und begab ſich nach Pas 
vis, damals die Lehrerin der Welt, hoch hervorragend über 
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alle Städte durch ein großartiges woiffenfchaftliches Treiben, 
durch Gelehrtheit, Kunft und feine Sitte. Viele Zaufende von 
Sünglingen flrömten zu Paris aus allen Landern zufammen, um 
aus dem Born der Wiffenfchaft zu fchöpfen, der hier fo ſtark 
empor quoll, wohl auch, um ein vornehmes Leben zu Leben, 
und in einer bunten Welt zu entfalten, was die Erde Koͤſt— 
liches hat. Lothar trank in farken Zügen aus jenem Born; 
ev knuͤpfte zugleich mit vielen Sünglingen, welche durch ihr 
Geſchlecht, durch ihre Verhältniffe, durch ihren Geift von Be 
deutung zu werden verfprachen, nachhaltige Verbindungen an, 
und wußte zugleich überall, wie es fcheinet, die firengen Grund» 
fäße zu bewahren, nach welchen jeder gute Menſch und vor 
Allem ein Geiftliher fein Leben einrichten fol. Auch ward er 
hier mit der Gefchichte des heiligen Thomas von Canterbury 
‚befannt, welcher den Tod eines Märterers geftorben war, und 
alsdann, von der Kirche unter ihre Heiligen aufgenommen, noch 
„im Grabe Die höchfte Verehrung fand von VBornehmen wie 
von Geringen, von Geiftlichen wie von Laien; Lothar felbft 
machte eine Pilgerreife zu den Gebeinen des neuen Heiligen. 
Nachdem er zu Paris fein. Verlangen nah Kenntniffen befrie- 
diget hatte, und zu der Erklärung der heiligen Schriften und 
zu der Forſchung in der Gefchichte der Kirche wohl vorbereitet, 
auch eingeweihet war in Das, was man damals Philofophie 
nannte, ging er nach Bologna, dem Site der Gelchrfamkeit 
im römifchen Recht und im Rechte der Kirche. Ob er auf 
jenes, auf das römifche Recht, befonderen Eifer gerichtet, mag 
unausgemacht bleiben; das aber leidet Eeinen Zweifel, dem 
Kirchentechte hat er den größten Fleiß gewidmet. Endlich 
Fehrte er, es ift ungewiß in welchem Jahre, nah Rom zuruͤck, 
um nunmehr alle feine Kräfte dem Dienſte der Kirche zu wei: 
hen. Und es konnte ihm nicht fehlen, und es fehlte ihm nicht, 
Bon dem Papfte Lucius dem Dritten ward er zuerft mit Ge- 
ſchaͤften der Kirche betrauet; von Gregor dem Achten erhielt 
- " | 


— 
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er die Weihe als Sub-Diaconus; ſein Oheim Clemens der 
Dritte ertheilte ihm, dem dreißigjaͤhrigen jungen Manne, die 
Wuͤrde eines Kardinal-Diaconen von der Kirche des heiligen 
Sergius und Bacchus. 

Und Lothar erledigte ſich aller Auftraͤge der He mit 
Kenntnig, Einficht und Eiferz er zeigte fich aller Würden wuͤr⸗ 
dig, Die Zeit, welche er durchlebt hatte, - die Verhältniffe, 
in welchen er gewefen war, haften mächtig auf ihn gewirket. 
Er war feinen Jahren weit voraus geeilet. Als Juͤngling 
war er reich an Erfahrungen wie ein Mann, ald Mann wie 
ein Greis. Dadurch war etwas Unnatürliches in feine Seele 
gekommen; etwas Herbes, Schroffes, Hartes. Er hatte die 

Welt niemals mit dem heiteren Auge der Jugend angeblidet, 
und niemals unbefangen, frifh und fröhlich daͤs ‚Schöne ges 
noffen, was das Leben auch in fehweren Zeiten zu gewähren 
vermag; vielmehr hatte er der Welt gegenüber geflanden, ab: 
gefchloffen, in fich zurücd gezogen, mit einem gewiffen Unmuth* 
in der Bruft, wenn nicht verwerfend, doch richtend, und 
meiftens tadelnd. Auf diefe Weife war er nach und nach zu 
einer Anficht von Welt und Leben gelanget, die nichts Erhei⸗ 
terndes, nichts Erfreuliches hatte. Das Treiben der Menfchen 
erſchien ihm ein wehes, wüfles Wirren. Aus gemeinem Stoff 
erzeuget, mit gemeinem Stoff ernähret, ſchwach, arm, zu jeg: 
lichem Mühfale gezwungen, ließen fie fi, wie er wähnte, zu 
al ihrem Wirken und Weben nur durch gemeine Leidenichaf: 
ten beſtimmen. Herrfchfucht, Ehrgeiz, Wolluſt und andere 
Begierden fehienen ihm die Duelle ihrer Handlungen; Laſter 
und Sünden das Ergebniß ihres Treibens. Und nirgends, 

meinte er, fänden fie Ruhe, und nirgends machten fie Raſt; 

das Gewebe von heute fei nur eine Arbeit zur Auftrennung 

für morgen; ein eiteles Dichten und Trachten fei das eben, 

und aller Menfchen- Werk verfchwimme fpurlos in ein wildes 

Gewoge nichtiger Beftrebungen. 
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Es konnte nicht anders fein: bei dieſer Anficht mußte Lo— 
thar die Welt mit aller ihrer Herrlichkeit verachten; die Men: 
fhen Fonnten weder feine Zheilnahme erregen, noch feine Liebe; 
er mußte ihnen, lieber den Tod wünfchen, al3 das Leben. Aber 
durch die gräßliche Nacht zeigte ſich ihm ein heil erleuchteter 
Hafen, in welchem ein Seder, der denfelben zu erreichen ver: 
mochte, das Ende alles Sammers finden koͤnnte, und reines 
Süd für Zeit und Ewigkeit, vollfommene Sicherheit vor den 
Stürmen des Lebens, Diefer Hafen war ihm die Kirche Sefu 
Chriſti, erleuchtet von der Lehre ihres göttlichen Stifters. Die 
Geiftlichen waren die Führer der Unglüdlihen, welche auf dem 
öden und bitteren Wogen der Welt nach dieſem Hafen ſich 
fehnten. Der Herr des Hafens aber, welcher zuließ und aus: 
ſchloß, war der römische Bifchof, auf dem heiligen Stuhle des 
Apoſtels ſitzend, hoch erhaben über alle weltliche Herrfchaft und 
Gewalt, die immer nur Irdiſches, Eiteles, Nichtiges erſtrebe, 
Alle richtend, keinem Gericht unterworfen. Mit ſolchen An— 
ſichten uͤbernahm Lothar den apoſtoliſchen Stuhl unter den Na— 
men Innocenz des Dritten. 

Man hat dieſen Papſt gar haͤufig mit Gregor dem Sie— 
benten, deſſen Grundſaͤtze uͤber das Papſtthum und uͤber das 
Verhaͤltniß deſſelben zu der Kirche und zu der Welt er annahm 
und befolgte, zuſammen geſtellet; man hat wohl auch beide 
Paͤpſte aneinander gemeſſen, und bald Jenen uͤber Dieſen, bald 
Dieſen uͤber Jenen geſtellet. Mit Unrecht. Gregor und In— 
nocenz haben wenig mit einander gemein, ausgenommen die 
Grundſaͤtze, welche der Erſte aufgeſtellet, der Andere angenom— 
men hatte, nicht ohne große Mißverſtaͤndniſſe. An Geiſt und 
Thaͤtigkeit war Innocenz Gregor dem Siebenten gleich; er uͤber— 
traf denſelben leicht an Kenntniſſen; in allem Uebrigen aber 
ſtand er tief unter ihm. Gregor iſt ſtets durchdrungen von 
der Wahrheit ſeiner Behauptungen und von der Pflichtmaͤßig⸗ 
keit ſeiner Handlungen; darum ſtehet er einfach da, ruhig, ſich 
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felbft gleich, ein fittlich veligtofer Held, felbft alsdann noch theil- 
nehmend und mild, wann er die größte Strenge für nothwens 
dig hielt. Innocenz flehet beftandig außer feinen Anfichten ; 
er fcheinet für wahr zu halten, was er zu vertheidigen vers 
mag, oder Durch eitele Wortmacherei der Welt anzureden hoffet; 
er fpricht unaufhörlid von feiner Pflicht, und dienet nicht fel- 
ten der Leldenſchaft. Gregor will nur, eiteler Ehre nicht geizig, 
die Ehre Chriſti und Die Herrſchaft der Kirche; Innocenz er— 
ſtrebet feine perſoͤnliche Groͤße, ſeine eigene Herrſchaft; er zei⸗ 
get ſich im Allgemeinen ohne Liebe, hart und grauſam, und 
faſt moͤchte man ſagen, nur im Einzelnen aus Berechnung 
mildthaͤtig und gut. Die Verſchiedenheit der Umſtaͤnde darf 
freilich nicht uͤberſehen werden; auch iſt zu erwägen, daß, wer 
eine Gewalt zu gruͤnden beabſichtiget, billiger zu ſein pfleget 
und ſchonender, als wer im Beſitze der Gewalt jede Vermin— 
derung fürchtet, jede Vermehrung erftreben zu müffen glaubet. 
Aber es möchte nöthig fein, tiefer in Beider Leben hinein zu 
gehen. Gregor war der Sohn eines Handwerkers, Innocenz 
der Sohn eines Grafen; Gregor’s Wiege hatte in einer Hütte 
geftanden, Innocenz hatte fich in einem Palaſte des erflen Lich- 
tes erfreuet, Jener war bei feinem Eintritt in das Leben von 
der Dinftigkeit, von der Grämlichkeit. und dem Mangel em: 
pfangen, diefer hingegen war begrüßet worden von der Bes 
quemlichkeit, dem Ueberfluß und der Fülle [17]. Das Erſte, 
was Gregor vernahm, ging wahrfcheinlih aus Sorge, Ber 
draͤngniß und Noth hervor, wogegen nur Entfagung, Erge: 
bung und Demuth Schuß gewährten, wenn auch das volle 
Herz zuweilen in Klagen ausbrechen mochte; Innocenz hatte 
wohl nur eine Umgebung, die von Zorn, Gtoll, Haß, In— 
grim und Race angefüllet war, und nur Erleichterung fand 
in Stolz, Öeringfhägung und Hohn. Nun leidet es Feinen 


Zweifel: ein Mann, durch Weisheit und Wiffenfhaft, duch 


Gelehrſamkeit und tuͤchtige Bildung des Geiſtes ausgezeichnet, 


E 


Annocen; Hl 55 


ift im Stande, die Eindrüde der Kindheit und Sugend zu 
überwinden, und ſich frei und rein zu erhalten, ein ebeler 
Menſch, huͤlfreich und mitfuͤhlend, er mag in niederen Kreiſen 
geboren fein oder in hohen. Aber leichter iſt es, das Rohe und 
Gemeine abzuwerfen, ohne des Elendes zu vergefien, das da 
unten wohnet und wühlet, als fich von den Vorurtheilen los— 
zureiffen, die höher herauf Elemmen und Fleben, von der wol: 
lüftigen Aufgeblähetheit und von dem Figelnden Duͤnkel. Gre— 
gor hatte den Sammer der großen Menfchenmaffe Fennen ge= 
Vernet, und wünfchte, da -Eeine Abhülfe zu finden war, wenig- 
fiens eine Minderung des unermeßlichen Unglüdes herbei zu 
führen; Innocenz, genahret mit den Leidenfchaften und Laftern 
der Paläfte, hatte das Verlangen, unter den Großen der Größte, 
unter den Hohen der Höchfte zu fein, die große Menfchenmaffe, 
die ihm unbekannt war, nicht achtend. Endlich war auch die 
Bahn, welche beide Männer durchlaufen waren, ehe fie zu 
dem Sitze des Apoftel5 gelangten, nicht dieſelbe. Hildebrand’3 
Bahn war lang, eng und von Hinderniffen aller Art unter: 
brochen; Lothar's Bahn war kurz, breit und bequem. Hilde— 
brand mußte ſich ſeiner Wuͤrden durch einen großen Kampf 
fuͤr die Kirche wuͤrdig machen, und ihm wurde eine hohe Stel— 
lung nur alsdann zugeſtanden, wenn er ſich ſchon laͤngſt zuvor 
durch That und Arbeit zu derſelben emporgeſchwungen hatte; 
Lothar gelangte zu ſeinen Wuͤrden zwar nicht ohne perſoͤnliche 
Wuͤrdigkeit, aber ohne kirchliche Verdienſte; ſie wurden ihm 
gleichſam entgegen getragen. Daher ſtand er ſchon als junger 
Mann, zur Verwunderung der Welt, auf der hoͤchſten Stufe, 
zu welcher Hildebrand erſt als reis gelangte, und darum 
nothwendig ein Anderer, als dieſer. 

Kaum aber hatte Lothar, mit großer, wahrer oder ers 
fünftelter Beflheidenheit lange die Wahl zum Papft ablehnend, 
endlich geduldet, daß ihm der Purpur auf die Schulter geleget 
ward; kaum hatte er die Begrüßung als Papft Innocentius 
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empfangen, und die Bräuche allzumal, die Weihung ausge: 
nommen [18], überftanden, welche bei einer folchen Feierlichkeit 
gewöhnlich waren: fo nahm er den Palaft vom Lateran in 
Beſitz, und begann alfobald eine Thaͤtigkeit, welche, wie fie 
felten gefehen war, fo die Freunde des heiligen Stuhles be: 
geiftern, die Feinde erfchreden mußte. Bor Allem reinigte er 
den päftlichen Palafl, Er entfernte aus denfelben alles Schma⸗ 
rotzervolk, welches fich dem heiligen Stuhl angehänget hatte, 
und von den Paͤpſten aus Eitelkeit, Schwäche oder in Bes 
rücfihtigung der Umftände geduldet worden war. Zugleich 
führte er, wohl wiffend, deß eiteles Gepränge auf den Mäch- 
tigen Fein Licht wirft, fondern Schatten, die höchfte Einfach: 
heit, welche der Anftand erlaubte, in Leben und Gitte ein, 
So ſcheinbar am Wefen haltend vermied er den Schein, und 
vertrieb die Thorheit durch frengen Ernſt. Dadurch erregte er 
die Aufmerkfamfeit, die Freude, die Bewunderung zuerft der 
Stadt Rom, bald in größeren Kreifen vieler guten und den= 
kenden Menfchen. Und rafch ging er weiter. Schon am Tage 
nach feiner Weihung begann er einen Kampf für feine und 
des heiligen Stuhles Herrſchaft, wie noch Fein Papft vor ihm 
gekämpfet hatte. | | 
Der Stuhl des Apoſtels namlich fland um diefe Zeit auf 
einer fehr fchmalen irdifchen Unterlage. Bon den großen Guͤ— 
tern, welche der römifchen Kirche feit Pipin’s des Kleinen - 
Schenkung vermacht worden waren, oder welche Die römifche 
Kirche zuvor und hernach an fich zu bringen. gewußt hatte, 
war nur noch ein kleiner Ueberreft vorhanden, und die weiteren 
großen Anfprüche, welche von demfelben in früheren Zeiten er: 
hoben worden, waren faſt ganzlich in Vergeſſenheit gerathen. 
Nicht nur das Vermaͤchtniß der Markgrafin Mathilde befand 
fich in der Hand des Hohenftaufen Philipp, des Herzoges von 
Schwaben, fondern auch über die Mark Ancona, die Romagna, 
den Erarchat Ravenna, Alles, war von den waiblingifchen 
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Kaifern zu Gunften ihrer teutfchen Getreuen verfüget worden. 
Sa der Kaifer Heinrich der Sechſte hatte bei feinen Fahrten 
nach Sicilien an feine Krieger Güter als Lehen bhingegeben, 
welche vor den Thoren der ewigen Stadt lagen, während er 
über das oberherrlihe Verhältniß ded Papſtes zu dem König 
reiche Sicilien hinweg gegangen war, als hätte daffelbe nie 
mals beftanden. Und in der Stadt Rom felbft war des Pays 
fies Stellung keinesweges ficher oder gewiß. Während die 
Kirche Chrifti, nach ihrer Lehre und dem Befenntniffe der 
Gläubigen, auf einem Felfen gegründet war, den die Pforten 
der Hölle nicht zu Überwältigen vermochten, faß der. heilige 
Vater, das Haupt diefer Kirche, auf dem Site des Apoftels, 
wie auf einer ſchwankenden Säule, an mwelcdyer-in den gefell: 
ſchaftlichen Wirrniffen die Parteien auf diefer Seite und auf 
jener bald gerüttelt und gebrochen, bald geftoßen und gedränget 
hatten, um fie zu zerbrödeln oder umzumwerfen. Niemand fcheis 
net gewußt zu haben, wer in Nom zu befehlen, Niemand, wer 
zu gehorchen hätte. Als Grundſatz mochte feftgehalten werden, 
daß Rom der Kirche gehöre unter Der Hoheit, dem Schutz und 
Schirm des Kaifers. Aber diefer Grundfas war felten zur An— 
wendung gekommen. Die beftändigen Streitigkeiten zwifchen . 
den Kaifern und den Päpften hatten die Gemüther der Römer 
herüber und hinüber gezogen, und zulegt Beiden entfremdet. 
Seit Arnold von Brescia das Wort von der Freiheit zu ihnen 
gefprochen hatte, als in den Städten Lombardiens die Fahne 
der Freiheit erhoben worden, war auch den Nömern die Luft an— 
gekommen, ein freie gemeines Wefen zu bilden. An Gelegen: 
heiten zu Verfuchen hatte es nicht gefehletz alle Verſuche aber 
hatten fich aufgelöfet in ein hohles, verworrenes Getreibe: 
die Nömer vergaßen das Gehorchen und lernten nicht frei 
zu fein. So gefchah es, daß endlih, bis Innocenz zu dem 
apoftolifchen Stuhl erhoben ward, alle öffentlihe Gewalt in 
Nom, und in dem Fleinen Gebiete in Gampanien, welches der 
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Kaifer Heinrih noch nicht an ſich geriffen hatte, auf einem 
fhiefen Dreifuß, nicht ruhete, fondern fehaufelte. Die Faifer: 
liche Hoheit follte ein Präfet der Stadt wahrnehmen, vom 
Kaifer ernannt, mit dem Taiferlihen Schwert umgürtet, dem 
Kaifer durch einen Eid verpflichtet, die Paͤpſte walteten durch 
kirchliche Sakungen und prieflerliche Künfte, bald mit dem 
Präfecten und durch ihn, bald demfelben entgegen; das Volk 
von Kom endlich glaubte bald in einem Senate, bald in einem 
Senator, zuerft duch Männer nach feiner Wahl, zulegt durch 
Männer nach des Papftes Wahl ernannt, noch immer den 
Beamten eines freien Gemeindewefend zu haben. Ein Jeder 
aber griff, wie immer er vermochte, in den Kreis des Anderen 
hinüber, weil Niemand die Gränze feiner Gefchäfte und feiner 
Gewalt Eannte oder achtete. | 

Snnocenz der Dritte nun befchloß, als er das Papfithum - 
übernahm, dieſem elenden Zuftande der Dinge alfobald ein Ende 
zu machen, und zwar, wie fi von felbft verftehet, lediglich 
zum Vortheile des heiligen Stuhlee. Und aewiß war, was 
er wohl erkennen mochte, niemals ein Augenblick günftiger ges 
weſen, als der gegenwärtige. Der Kaifer war todt. Zu feis 
nem Nachfolger war ein Kind ernannt, das fich nicht, in Zeutfch- 
land befand, fondern auf Sicilien. Zeutfchland war durch eine 
lange und große Parteiung zerruͤttet, zerriffen, geſchwaͤchet. An 
eine Vereinigung der ZTeutfchen war nicht zu denken. Das- 
Haus der Hohenflaufen war Vielen verhaffet, und wurde von 
Allen beneidet. Der, welcher an der Spibe deffelben fland, 
war ein thatenlofer junger Mann, ohne Anfehen, ohne Vers 
trauen, mit dem Fluche der Kirche beladen [19], Und alle 
Staliäner waren von Einem Gefühle durchdrungen gegen die 
Teutſchen, von dem Gefühle des Haffes und der Rache. Auf 
diefe Verhältniffe rechnend, vechnend zugleich auf den begeiſtern-⸗ 
den Eindrud, den feine Erhebung auf den Stuhl de3 heiligen 
Petrus, den fein erſtes Derfahren als Nachfolger des Apoſtels 
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gemacht hatte Überall, ließ er am Tage nach feiner Weihung, 
den Zwei und zwanzigften Februar’s, den Faiferlichen Prä- 
fecten der Stadt vor fich erfcheinen, entband ihn des Eides, 
den er dem Kaifer geſchworen hatte, und verlangte von ihm, 
dag er in feine Treue treten, ihm den Eid der Treue ſchwoͤren 
folte. Der Präfeet, ſei es, daß er fich feheuete, einem folchen 
Papſte zu widerfprechen, fei ed, daß auch er des Zuſtandes der 
Dinge müde war, oder fei ed, daß er die Sache der Zeutfchen . 
in Stalien fir gänzlich verloren hielt, trug Fein Bedenken, 
das Verlangen des Papfles zu erfüllen. Er fagte dem Kaifer 
ab, und leiftete dem Papfte den Eid der Treue [20]. Und in 
dieſem Eide war der Ießte Neft der Faiferlichen Hoheit über 
Nom vernichtet. Mit dem Senator verfuhr Innocenz kuͤrzer. 
Nachdem das römifche Volk, um ein reiches Geſchenk zu er- 
halten [21], dem Papfte den’ Eid der Zreue gefchworen hatte, 
feste derfelbe den bisherigen Senator ab, und ließ einen Ans 
deren mit der Beforgung der inneren Angelegenheiten der Stadt. 
beauftragen, der ganz abhing von feinem Willen. Und mit 
diefer Anftellung war auch der ‚legte Schimmer von der Selbſt— 
herrfchaft des römifchen Volkes verfehwunden. Innocenz ſchrieb 
beiden Beamten einen beflimmten Kreis von Gefchäften vorz 
er traf andere Einrichtungen und Anordnungen, welche ihn gut 
dünften, und gründete auf diefe Weife die paͤpſtliche Herrichaft 
über Rom in weltlichen Dingen, wie ſie Hu feft ſtand in 
kirchlichen. 

Dieſe Vorgaͤnge in der ewigen Stadt machten uͤberall, 
wohin ſich die Kunde verbreitete, einen tiefen Eindruck. In 
den Italiaͤnern erregten ſie Freude und Hoffnung; in den 
teutſchen Vaſſallen Schrecken und Angſt. Und Innocenz vers 
ſtand dieſe Stimmung zu benutzen. Er ſchickte Abgeordnete, 
Cardinaͤle und andere Geiſtliche, zuerſt in die nahe gelegene 
Gegend, bald weiter und weiter in alle italiſchen Laͤnder, welche 
jemals der roͤmiſchen Kirche wirklich gehoͤret hatten, oder auf 
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welche von der römifchen Kirche Anfpruch erhoben worden war, 
um diefelben allzumal zu der Unterwerfung unter die Herrfchaft 
des apoftolifchen Stuhles zu bringen. Der Verfuch gelang nicht 
überall, aber er gelang vielfältig über-ale Erwartung. Die 
Staliäner jauchzeten den päpftlihen Bevollmächtigten entgegen, 
weil fie in dem heiligen: Stuhl eine Macht zu erbliden glaub: 
ten, unter deren Schuß fie ficher fein würden vor der harten 
Herrfchaft der Fremdlinge aus dem Norden. Die teutfchen 
Lehen-Leute, verwirret und betäubet, leifteten entweder dem 
Papfte den Eid der Treue und entfagten eben dadurch dem 
‚Kaifer, oder fie fahen ſich genöthiget, ihre ſchoͤnen Befigungen 
“ aufzugeben und ihre Rettung in der Flucht zu fuhen. Manche 
mögen wohl auch ihre Unentfchloffenheit mit dem Leben gebüßet 
haben. Marfwald von Anewiler [22] jedoch, deffen ſchon früs 
her gedacht worden ift, wagte fich zu widerfegen, zuerft mit 
Lift, hierauf mit den Waffen. Ein tapferer, Fühner Mann, 
su Allem fähig, Demjenigen, dem er Treue gelobet ‘hatte, zu 
jedem Dienfte, zur Ausführung auch des härteflen Befehles 
bereit, dabei ehrgeizig und gierig nach Belohnung, war Mark: 
wald ſchon von dem Kaifer Friedrich hochgehalten worden; auch 
hatte er der Fahrt diefes Kaifers nach dem heiligen Lande bei⸗ 
gewohnet. Nach feiner Ruͤckkehr hatte er die Gunft Heinrich's 
des Sechſten um fo leichter gewonnen, je fefter er in Friedrich's 
Treue gewefen war. Er war des Kaifers Senefchal und Truch— 
feß geworden. Auf den Zügen nach Sicilien hatte ex fich durch 
Entſchluß und That hervor gethan, und des Kaifers Grauſam— 
keiten Theils angerathen, Theils ausgeführet., Für diefe Tha— 
ten und für diefe Ergebenheit war Markwald zum Herzoge von 
Ravenna und der Nomagna erhoben worden, und zum Mark: 
grafen von Ancona [23]. Und diefes Land follte er jet ent= 
weder aufgeben, oder von dem Papfte zu Leben nehmen mit 
Losfagung von dem Kaifer oder von dem Faiferlihen Haufe. 
Markwald entſchloß ſich, die Waffen zu verfuhen. Es ent: 
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ftand ein wilder und verderblicher Kampf, in welchem er alle 
Kuͤnſte des Krieges anwandte, die er in ſeinem erfahrungs— 
reichen Leben kennen gelernet hatte. Aber zu beſtehen vermochte 
er nicht. Er mußte mit bezahlten Kriegern kaͤmpfen, und deß— 
wegen waren feine Kräfte, Geld und Menfchen bald erfchöpfet. 
Des Papftes Mittel hingegen waren unerfchöpflich; für ihn 
Fämpfte ein Volk und darum war ihm der Sieg gewiß. Nach 
einem Sahre war Alles geendiget, obwohl Markwald, fefthal- 
tend an feinen wüften Entwürfen, auch alddann noch auf Si— 
cilien, nach dem Zode der Kaiferin Coftanza, eine neue Bühne 
für feinen Geift und feine Kraft zu finden hoffte So ftand 
der neue Papft‘ Innocenz der Dritte furchtbar da, und zeigte 
der Welt, was von ihm zu erwarten war. 
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Mährend die erzähleten Ereigniffe zu Nom Statt fanden, _ 
oder von Nom aus durch den neuen Papft bewirfet wurden ; 
während diefer Papſt, Innocenz der Dritte, feinen Blick mit 
jedem Tage weiter warf, und Theils mit der verwittweten Katz 
ferin Coſtanza unterhandelte, um Sicilien unter die Lehens— 
Hoheit des apoftolifchen Stuhles zurüd zu bringen, Theils in 
Zuscien arbeitete, um endlich zu dem Befige der Erbfchaft 
der großen, Markgrafin Mathilde zu gelangen; während er auch 
Teutfchlandis nicht vergaß, fondern mit allen Entwuͤrfen, Die 
hier gefponnen werden möchten, befannt zu werden fuchte, um 
den Boriheil der Kirche Überall zu wahren: während Diefer 
Vorgänge und Befltrebungen war auch Teutſchland in großer 
Bewegung. Dem Herzoge Philipp erſchien das Vaterland bei 
ſeiner Zuruͤckkunft aus Italien, nach ſeiner eigenen Verſiche— 
rung [1], wie ein von allen Winden aufgeſtuͤrmtes Meer. Und 
wohl mochte er erſchrecken bei diefem Anblide. Denn wer follte 
fih den Wogen entgegen fiellen, damit fie, wie an einem flar- 


Philipp's Bemühungen für den Heinen Friedrich. 63 


fen Selfen, brandeten und zerfchellten, wenn nicht er felbft, der 
junge Fürft? Er that, was er vermochte. Er ſchrieb ſogleich 
an die Fürften des Neiches, die in Zeutfchland anwefend waren, 
daß fie treu zu dem Sohne feines Bruders, des Kaiferd Hein: 
rich, halten möchten, welchen fie ja zum Könige gewählet, wel: 
chem fie den Eid der Treue geſchworen hätten; er felbft fei 
bereit, die Vormundfchaft, auf welche er Durch natürliches und 
gefegliches Necht Anfpruch habe, über den jungen König zu 
übernehmen, bis derfelbe zu dem Alter Eomme, in welchem er 
das Reich felbft zu verwalten vermöge. Zugleich lud er fie 
zur Berathung der öffentlichen Verhältnifje auf das N 
nachtöfeft zu fih nah Hagenau [2]. 

Auf Diefe Einladung aber erfihienen nur die Beamten und 
Dienftmannen von feinen Beſitzungen; außerdem nur wenige 
Fürften und Barone, Die Ausbleibenden mögen fich zum Theile 
gar nicht entfchuldiget haben, zum Theil auf mehr als eine 
Weiſe. Manche aber erklärten: die Wahl des Eleinen Friedrich 
koͤnne gar nicht in Betracht kommen; fie ſei nicht frei gewefen, 
fondern man habe fich nur zu denfelben verfianden, um nit 
den Jorn feines mächtigen Vaters auf fih) zu laden [3]. Einen 
Eid der Zreue habe man zwar gefihmworen, aber diefer Eid fei 
ohne Kraft, weil der Eleine Friedrich zu jener Zeit noch nicht 
getauft gewefen fei. Ueberdieß fei ein Knabe nicht tauglich zu 
der Regierung des Reiches, und e3 gezieme fich weder für Die 
Fuͤrſten, noc für das roͤmiſche Reich, ohne Herrn und Kaifer 
zu fein. Diefen Gründen trat felbfl, wie es fcheinet, die Ver: 
fammlung in Hagenau bei. Alfo mochte fih Philipp uͤberzeu⸗ 
gen, daß e3 ihm unmöglich fein würde, die Sache feines Nef- 
fen aufrecht zu erhalten. Um fo leichter mußte ihm der Ent- 
ſchluß werden, nunmehr lediglich für fich ſelbſt zu arbeiten, 
In der That durfte er wohl glauben, daß, wenn der Eleine 
Friedrich Übergangen werden follte, Niemand mehr ald er wie 
berechtiget, fo verpflichtet wäre, das Neich zu erſtreben. Er, 
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des lebten Kaifers Bruder, des vorlegten Sohn, war aus dem 
Gefchlechte, welches man das Königliche nannte, und mag wohl 
felbft von Schmeichlern und Getreuen, als der angeftammte 
Herr begrüßet worden fein [4]. Auch war er im Beſitz alles 
Schmudes und’ aller Zeichen der Eaiferlichen Würde[5], welche 
in früheren Tagen felten ausgeliefert waren, welche vielmehr 
gewöhnlich die Wahl zu Gunften Defjen entfchieden hatten, in 
deſſen Händen fie fich befanden. Ueberdieß Fonnte Fein Fürft 
des Meiches fich eines folchen Neihthumes an Land und Gut, 
fein Fürft fich einer folchen Macht rühmen, als deren ex fich er— 
freuete [6]. Endlich Eonnte er fich nicht verhehlen, daß er, wenn 
er nicht den Thron behauptete und von der Höhe defjelben 
herab feine Länder und Beſitzungen ſchirmte, leicht zu einem 
der gerinaften Vaffallen des Reiches hinabgewürdiget werden 
dürfte: denn wo in diefen Zeiten Etwas zu erwerben, zu ge— 
winnen, zu rauben war, da pflegte es niemals-an luͤſternen 
Seelen, niemals an ausgeftredten Händen zu fehlen [7]. Ge 
gen das Haus der Hohenftaufen aber hatten fich große Leiden= 
fhaften, edele und unedele, erhoben, und auf die ausgedehnten 
Befisungen dieſes Haufes waren viele gierige Blicke gerichtet. 
Deßwegen wurde befchloffen, daß fie Alle, Philipp und feine 
Anhänger, nunmehr in einem anderen Sinne auf die Fürften 
des Neiches einzumirken verfuchen follten, damit in einer neuen 
Berfammlung die Entfcheidung erfolgen Fünne [8]. 
Inzwiſchen aber wurden zwei andere Verſammlungen ges 
halten, die eine von einem Fürften mit Berufung auf fein 
Recht veranftaltet, die andere vielleicht auf Philipp's Betreiben 
veranlaffet, und diefe beiden Verſammlungen führten zu fo 
wichtigen Entfcheidungen, daß mehre andere, welche vor und 
nach denfelben Statt gehabt haben mögen, ihre Bedeutung 
verlieren [9]. Der Erzbifchof Adolf von Coͤln nämlich, welcher 
den Erzbifchof Johann von Trier gewonnen zu haben glaubte, 
behauptete, daß ihnen Beiden, ohne Zweifel, weil der Erzbis 
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fhof Konrad von Mainz, der Wittelsbacher, fih noch im hei- 
ligen ande befand, die Leitung der Königs Wahl zufomme, 
Deßwegen berieth er fih zu Andernach mit eben jenem Erzbi- 
fhofe von Xrier, mit dem Herzoge Bernhard von GSachfen, 
mit anderen Bifchöfen, Grafen und vornehmen Herren [10]. 
Er felbft war, wie das Haupt, fo Die Seele der Verſamm— 
lung. Aus einem großen Gefhleht in Weftphalen ſtammend, 
zeichnete er fi aus durch einen raſchen Verfland und eine fel- 
tene Gewandtheit, fo daß er der Verſchlagenheit, ja der. Arg— 
lift verdächtig ward; an Herrfchfucht aber und Habgierde war 
er wie die Uebrigen. Seinem Stuhle war an Macht und Mit: 
teln Fein anderer Bifchofs- Stuhl in Zeutfchland gleich. Dies 
ſes Uebergewicht hatte Adolf's Vorgänger in dem Erzbisthume, 
Philipp, bei dem Sturze Heinrich's des Löwen, wie erzählet 
worden ift, Durch den Kaifer Friedrich erhalten: denn Philipp 
war dem Kaifer in dem Kampfe gegen Heinrich zu jeglicher Hülfe 
bereit gewefen. Aber Philipp’ Wohlwollen und Anhaͤnglich— 
£eit hatte der Kaifer nicht gewonnen; vielmehr hatte dem Prie- 
ſter ein flarker Haß gegen den Kaifer ergriffen, weil er zu dem 
Glauben gekommen war, der Kaifer habe die Abficht, ihm nad) 
dem Siege zu entreiffen, mas er ihm vor dem Siege verliehen 
hatte. Sein Haß war auf Heinrich den Sechften übergegangen, 
und Adolf hatte denjelben mit dem erzbifchöflichen Stuhl über- 
nommen, Deßwegen hatte er fich auch geweigert, dem Sohne 
Heinrich's des Sechften, dem kleinen Friedrich, den Eid der 
Treue zu leiften. Erſt fpäter, als der alte Papſt Coͤleſtin Nichts 
wagte und Fein teutfcher Fürft ſich ruͤhrte, weder ein geiftlicher 
noch ein weltliche, hatte er fich Durch den Herzog Philipp bes 
wegen lafjen, dem Eleinen Friedrich zu fehwören. Der neue 
Papft ISnnocenz der Dritte aber fihien gut machen zu wollen, 
was Göleftin gefehlet hatte. Alfo fhien der Augenblick gekom— 
men zu fein, den Hohenftaufen endlich den Thron zu entreiffen. 
Und in diefem Sinne leitete der Erzbifchof Adolf die Verſamm— 
£uden t, G. XL. 5 
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lung zu Andernach. Es wurde beſchloſſen, der Herzog Ber— 
thold von Zaͤringen, an deſſen feindſeliger Geſinnung Niemand 
zu zweifeln vermochte, ſollte zu dem Throne des teutſchen Rei— 
ches erhoben werden. Um dieſen Entſchluß zur Ausfuͤhrung zu 
bringen, ward eine neue Verſammlung feſtgeſetzet, zu welcher 
Berthold ſelbſt, ſo wie alle Fuͤrſten des Reiches eingeladen 
werden ſollten. Man ſollte ſich in der letzten Woche Februar's 
in Coͤln vereinigen, damit die Verſammlung am Erſten des 
Maͤrzes eröffnet werden koͤnnte [11]. 

Aber zu der Verfammlung in Eöln fanden ſich nur we— 
nige Fürften ein [12]. Unter denfelben war der Herzog Ber: 
thold; der Herzog Bernhard von Sachſen hingegen blieb aus, 
Daher verfchob man das große Werf, das man vorhatte. 
Unterdeß lief die Nachricht ein: zu Erfurt und Arnſtadt feien 
viele, beſonders fächfifche, Fürften verfammelt, welde in dem 
nahen Schtershaufen gemeinfchaftliche Befprechungen wegen der 
Mahl eines neuen Königes hielten [13]; an der Spitze dieſer 
großen Verfammlung ſtehe der Erzbifchof Ludolf von Magde— 
burg; der Erzbifchof Hartwig von Bremen fei gleichfalls an- 
wefend, und felbft der Herzog Bernhard von Sachſen. Durch 
diefe Nachricht wurde der Erzbifchof Adolf, fo wie Alle, die 
fi in Cöln befanden, überrafchet. Denn da die fachfifchen 
Fürften größtes Theiles Befikungen und Güter, welche dem 
welfifchen Haufe entriffen waren, aus der Hand des Kaifers 
Friedrich empfangen hatten, fo war zu fürchten, daß fie dem 
Sohne Friedrich's, dem Herzoge Philipp von Schwaben, den 
Vorzug geben würden vor allen anderen Fürften des Reiches. 
Deßwegen fandte Adolf alfobald den Bifhof Hermann von 
Münfter mit einigen anderen vornehmen Herren nach Erfurt [14] 
Hermann follte die verfammelten Fürften erfuchen, daß fie doch 
nicht in ihrer, Adolf's und der Seinigen, Abwefenheit eine 
Mahl vornehmen, fondern daß fie einen Ort beſtimmen möch- 
ten, wohin auch fie fommen Fünnten, um mit ihnen gemeine 
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fchaftlich einen tüchtigen, Gott wohlgefälligen Kaifer und Schirm: 
herrn der Kirche zu erwäahlen [15]. Als aber der Bifchof Her: 
man nach Erfurt Fam, war fhon die Wahl entfchieden. Die 
Berfammlung, in welcher Abgeordnete und Freunde von dem 
Herzoge Philipp nicht gefehlet [16], hatte fich zwar einen 
Augenblid mit den Gedanken befchäftiget, dem Herzoge Bern: 
hard von Sachfen die Krone des teutfchen Reiches zu extheilen, . 
aber wohl kaum in ernfilicher Abficht, fondern lediglich um dem 
ſaͤchſiſchen Fürften, welcher zwar in Andernach gewefen, aber 
nicht nach Cöln gegangen war, eine Artigkeit zu erweiſen [17]; 
und Bernhard, durch frühere große Erfahrung belehret, übers 
dieß nunmehr am Körper, wie am Geift Etwas unbeweglich, 
war Flug genug, die Ehre abzulehnen, wohl erfennend, daß er 
die Laft, welche man auf feine Schulter legen zu wollen fchien, 
nicht zu tragen vermochte [18]. Hierauf hatte die Verſamm— 
lung ausgefprochen, daß der Herzog Philipp von Schwaben 
König der Teutfchen fein folte. Es war gefchehen, wahrfchein: 
lich, am Sechſten des Monates März [19]. 

Der Bifhof Hermann brachte diefe Nachricht nach Eöln. 
Sie erfchütterte die Berfammlung. Der Erzbifchof Adolf war 
um fo mehr aufgebracht, da die fächfifchen Fürften fih erfühnet 
hatten, in Zhüringen einen König zu erwählen, und an ihm 
und an dem Erzbifchofe von Trier vorüber zu gehen, als brauchte 
man. fie, die erften geiftlichen Fürften des Reiches, gar nicht zu 
beachten. Diefe Geringfhäsung vermochte er nicht zu erfragen. 
Auch Fonnten die Folgen hart für ihn werden. Der Herzog 
Philipp hatte fhon an die Verfammlung zu Andernach, er hatte 
auch an die gegenwärtige Verfammlung zu Cöln Abgeorönete 
gefendet, um jene wie diefe von jedem Vorfchritte zu feinem 
Nachtheil abzumahnen, und man hatte feine Abmahnung ver- 
fhmähet. ES war vorauszufehen, daß Philipp, wenn ihm das 
Reich übergeben würde, eine folche Kränkung vielleicht in Worten 
verzeihen, in der That aber nimmer vergeffen würde, Adolf hielt 
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daher feft an feinem Gedanken, daß Berthold von Zäringen 
zu dem Zhrone der Zeutfchen erhoben werden müßte Aber 
mit der bloßen Wahl einer fo Eleinen Verfammlung, als fic) 
zu Cöln befand, war es nicht mehr gethan. Der neue König 
mußte mit den Waffen in der Fauft auftreten, um der Wahl 
alfobald Nachdrud zu geben und die Abholden und Widerfpäns 
fligen zu feiner Anerkennung nöthiges Falles zu zwingen. Alfo 
wurde ein Vertrag abgefchloffen zwifchen der Berfammlung und 
dem Herzoge Berthold von Zaͤringen. "Berthold verfprach, heim 
zu gehen in fein Land, fchnell ein Heer zu verfammeln und mit 
demfelben zuruͤck zu Fehren: an einem beftimmten Tage wollte 
er in Andernach fein [20]. Er beſchwur diefes Verfprechen, und 
ftellte zwei Neffen, Grafen von Urach, als Geiffel für die Er— 
Füllung feines Eides, Auch foll er ſechs Tauſend Mark Sil- 
bers aufgewendet haben [21], ohne Zweifel in der Abficht, daß 
während feiner Abwefenheit für ihn geworben und gewirket, 
überhaupt vorbereitet werden follte, was nöthig war; endlich mag 
Diefer und Sener eine Entfchädigung für feinen Aufwand erhal- 
ten haben, damit er nicht laß wide in feinem Eifer, Dagegen 
ſchwuren ihm, dem Herzoge Berthold, der Erzbifchof und Die 
übrigen Fürften und Herren, daß auch fie an dem beftimmten 
Zage zu Andernach fein, und ihn zum König erwählen wollten. 

Wahrend aber auf diefe Weife der Erzbifchof Adolf ge: 
hemmet ward auf feiner Bahn, fcheinet eine Verfammlung 
der Fuͤrſten aus Dem füdlichen Teutſchland, befonderd aus 
Franken und Baiern, Statt gefunden zu haben. Zu derfelben 
mögen auch Fürften aus Sachfen und anderen Theilen des 
Reiches erfchienen fein; zu derfelben mag fich der Herzog Phis 
lipp begeben haben. Auch hier fcheinet derfelbe Anfangs noch im— 
mer die Sache feines Neffen des Eleinen Friedrich in Erinnerung 
gebracht zu haben, aufrichtig, wie er felbft verfichert, mit ver= 
fiellter Seele, wie feine Gegner vermuthet haben. Die Verſamm— 
lung indeg, von den Vorgängen zu Erfurt unterrichtet, erkannte 
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den Herzog Philipp gleichfall$ an als den König der Teut— 
fchen [22]. Philipp jedoch verfchob felbft jegt noch, als König 
aufzutreten. Obwohl überall für ihn mit Geld und Verheiſ— 
fungen gewirfet wurde, fo bewahrte er doch für und für das 
Unfehen, als gefchehe Alles wider feinen Willen. Er ſchien 
ſelbſt nicht zu achten, daß man die höhnenden Worte gegen 
ihn ausfprach: er habe nicht den Muth, das Neich zu über: 
nehmen. Und gewiß hatte er gute Gründe. Seine Angeles 
genheit war ja in fo raſchem Kaufe, daß er wohl die Hoffnung 
faffen durfte, ev werde mit Klugheit und Mäßigung in Furzer 
Zeit an das Ziel gelangen; er werde die Stimmen aller teut— 
ſchen Fürften vereinigen, ohne fich den Wechfelfällen eines Kam— 
pfes um das Reich im Neiche auszufeßen. Ein übereilter Schritt 
hingegen Eonnte ihm große und mannichfaltige Gefahr bringen: 
denn ihm fanden noch drei oder vier Feinde gegenuber. Zus 
vörderft hatten der Bifhof von Strasburg und ein Graf von 
Dachsburg eine offene Fehde wider ihn begonnen, um einen 
Bruder des Bifchofes zu rächen, welchen Dtto, Philipp's Bru— 
der, gefangen genommen und aufgefnüpfet hatte. Sie ver: 
wüfteten die hohenſtaufiſchen Befigungen bis vor die Zhore 
von Hagenau [23]. An fich felbft war diefe Fehde von ges 
ringer Bedeutung für den mächtigen Herzog, aber fie Fonnte 
von Bedeutung werden bei der Verwickelung der Verhaͤltniſſe. 
Zweitens war dem Herzoge die Verabredung nicht unbekannt 
geblieben, welche zu Coͤln zwifchen dem Herzoge Berthold und 
dem Erzbifchof Adolf getroffen worden war. Kam es zu einem 
Kriege mit diefen Fürften, fo Eonnte ein einziger Unfall alle feine 
Hoffnungen vernichten. Endlich mochte Philipp in nicht ges 
ringer Beforgnig fein wegen des neuen Papſtes Innocenz de$ 
Dritten. Don der Wahl, von der Weihung, von den erfien 
Handlungen defjelben hatte er ohne Zweifel Kunde erhalten. Er 
Eonnte fich nicht verhehlen, daß Innocenz nicht nur ein Mann 
jet, der entfchloffen und ſcharf in die Verhältniffe hinein zu 
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greifen wage, fondern auch ein Mann, der eine große Gewalt 
über die Seelen der Menfchen auszuüben verftehe. Auch war 
weder er felbft, noch irgend ein Anderer daruͤber in Zweifel, 
daß Friedrich's des Erſten und Heinrich's des Sechſten Ver: 
fahren gegen die Paͤpſte, zwiſchen dem heiligen Stuhl und 
dem Hauſe der Hohenſtaufen eine Feindſchaft begruͤndet, welche 
zwar von Zeit zu Zeit aus Klugheit verlaͤugnet werden mochte, 
aber niemals ausgetilget werden konnte. Innocenz war bisher 
auch nur als der Feind aller kaiſerlichen Gewalt uͤber Rom, 
als der Feind aller weltlichen Herrſchaft aufgetreten; ſeine An— 
griffe jedoch waren zunaͤchſt gegen das Haus der Hohenſtaufen 
gerichtet geweſen. Und ihn ſelbſt, den Herzog Philipp, hatten 
ſie im Beſonderen getroffen, dieſe Angriffe. Er hatte als Her— 
zog von Tuscien ſich, im Geiſte feines Vaters und feines Bru— 
der's, gewaltthätige Zugriffe auf die Güter der römifchen Kirche 
erlaubet, bis zu den Schwellen der Apoftel hin. Dafuͤr aber 
war er mit dem Banne der Kirche gefeffelt. Was Innocenz 
fhon jest an den heiligen Stuhl zuruͤck gebracht hatte, war 
zundchft ihm entriſſen; was er am Eifrigften zurüd zu bringen 
firebte, das Erbe der Markgräfin Mathilde, follte ihm entriffen 
werden. Wie fehr aber den Bewohnern Staliend die Herifchaft 
der Teutſchen, wie fehr ihnen die Hohenftaufen verhaffet waren, 
deß war er ja felbft Zeuge gewefen. Daher war voraus zu fehen, 
daß, wenn er, Philipp, nicht von allen teutfchen Zürften ein: 
fiimmig als König begrüßet, fondern wenn neben ihm ein Ans 
derer mit dem Eöniglichen Namen auftreten würde, wer im— 
mer er fein mochte, der Papſt Innocenz zuverläffig die ganze 
Macht der Kirche aufbieten werde, um ihn und fein Haus zu 
flürzen, oder Falls diefer Verfuch mißlänge, doch den Bürgers 
Krieg in Teutſchland fo lange zu nähren, bis er alle Gewalt, 
wie über die Firchlichen, fo Über die weltlichen Dinge an den 
Stuhl des Apoftels gebracht hätte, 

Indem aber Philipp, aus diefen oder anderen Gründen, 
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in feiner Weigerung, den Eöniglichen Namen anzunehmen, be 
harrte, trugen fich faft gleichzeitig zwei Dinge zu, die wohl 
geeignet waren, ihn gänzlich zu beruhigen. 

Zuerft namlich gelang es ihm, den Herzog Berthold von 
Zäringen, der als Gegen - König wider ihn aufzutreten gelobet 
hatte, auf feine Seite zu ziehen, und denfelben zu bewegen, das 
Herzogthum von ihm zu Lehen zu nehmen, Wie diefes Eins 
verftandniß zu Stande gekommen, wird uns nicht berichtet. 
Wir erfahren nur, daß es den Herzog Philipp eilf Zaufend 
Mark Silbers gefoftet habe. Das ift möglich, aber es ift nicht 
wohl zu begreifen, wie Berthold durch diefe, allerdings große, 
Geldfumme allein fo geblendet worden fei, daß er die Geiffeln, 
welche- er geftellet, zu vergeffen, und den Eid, den er geleiftet, 
unter die Füße zu treten vermocht habe. Vielmehr fcheinen 
Berthold's Natur und Art die Entfiheidung gegeben zu haben. 
Obwohl ein tapferer Mann, war er doch Fein Feldherr; deß— 
wegen fcheuete er den Krieg, und zog, wie gern er auch er= 
werben mochte, eine friedliche Waltung vor. Die Königsfrone, 
die ihm von Andernach aus angeboten worden, mag ihn ges 
lodet haben: wer weiß denn auch, was der Erzbifchof Adolf 
ihm angezeiget, was er ihm für Ausfichten eröffnet hat. So 
war er nach Eöln gekommen. Hier ohne Zweifel als Fünftiger 
König gehalten und gefeiert, Tieß ex fich Anfangs vielleicht gern 
die Huldigungen gefallen, die ihm dargebracht wurden; fpäter, 
al3 man von der Voreiligkeit der fächfifchen Fürften Nachricht 
erhielt, hat er wohl nicht umhin gefonnt, den Zorn zu theis 
len, welcher den Erzbifchof Adolf, welcher die ganze Verfammz 
lung ergriff. Die herrfchende Leidenfchaft entriß ihm feinen 
Eid und fein Geld. Auf der Ruͤckkehr in fein Land mag aber 
die Befinnung zurück gefehret fein. Er mußte wohl erkennen, 
daß das Verfprechen, mit einem Heer in Andernach zu erfcheis 
nen, nicht leicht zu erfüllen fein würde. Ward er aber auf dem 
Zuge gefchlagen: fo war es nicht nur um die Krone gefchehen, 
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fondern vielleicht auch um Land und Leute. Die Zuftimmung 
der Fürften im füdlichen Teutſchland zu Philipp's Mahl mag 
endlich den Ausfchlag negeben haben. Sie zerftörte ihm, bei 
der Lage feiner Befisungen, den letzten Schimmer der Hoff: 
nung auf einen glüdlichen Erfolg. Und da nun der Herzog 
Philipp ihm freundlich entgegen Fam, fo ergriff er die Hand 
defjelben, um nicht dem ganzen füdlichen Zeutfchland und eis 
nem großen Theile des nördlichen feindlich gegenüber zu ftehen, 
er allein. Das Geld, das Philipp darbot, nahm er wohl gern, 
um feine Auslagen erfeßet zu erhalten; er handelte wohl aud) 
und nahm gern fünf Zaufend Mark mehr, als er hinweg ges 
geben: die Loskaufung feiner Neffen, welche als Geiffel in 
Adolf's Gewalt waren, gab einen guten Vorwand, obgleich 
verfichert wird, daß er diefelben nicht ausgelöfet habe [24]. 
Uebrigens ift er in der Habgierde, deren er befchuldigt wor: 
den [25], den übrigen Fürften feiner Zeit nicht eben voraus 
gewefen. Philipp aber mag fich des Handels gefreuet ha— 
ben, weil er glauben durfte, mit demfelben auch die Ent: 
würfe des Erzbifchofes Adolf verwirret, ja zu Schanden ges 
macht zu haben. 

Zweitens Fam zu derfelben Zeit der Biſchof von Sutri, 
ein Teutſcher von Geburt, nach Teutſchland mit einem Schrei: 
ben des Papſtes Innocenz an die Bifchöfe, daß fie daflır for 
gen folten, dem Erzbifchofe von Salerno, der auf Heinrich’s 
des Sechften Befehl der Augen beraubet und nad) Zeutfchland 
geſchleppet worden war, fo wie den Übrigen Gefangenen, welche 
derfelbe König aus dem Königreiche Sicilien ins Elend geführt 
hatte, die Freiheit und die Erlaubniß zu verfchaffen, nach Sta- 
lien zurü zu kehren; nöthiges Falles follten fie Diejenigen, 
in deren Haft fich jene unglüdlichen Männer befänden, mit 
dem Bannfluche der Kirche, ja das ganze Land mit dem In— 
terdicte bedrohen. Zugleich aber hatte der Bifchof auch den 
Auftrag, den Herzog Philipp von der Pflicht, in Rom zu er: 
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foheinen, um die Löfung vom Banne zu bewirken, zu entbin- 
den, und diefe Löfung öffentlich auszufprechen, fobald derfelbe 
den Erzbifchof in Freiheit gefeßet und nad) dem Brauche der 
Kirche einen Eid gefchworen haben würde, daß er in allen 
Dingen, wegen welcher er mit dem Bannfluche der Kirche bes 
leget worden, den apoftolifchen Befehlen Gehorfam leiften wolle. 
Der Bifchof erfchien in Worms, wohin Philipp die Herren und 
Vaſſallen aus Schwaben beſchieden hatte, welche ſchon zum Weih⸗ 
nachts-Feſte in Hagenau um ihn verſammelt geweſen waren. 
Philipp eilte nach Worms, und begab ſich alſobald zu dem Ab— 
geordneten des heiligen Vaters, dem ehrwirdigen Bifhof von 
Sutri. Und der Bifchof wurde von des feinen Sünglinges Sit- 
ten, Worten und Weifen fo mächtig ergriffen, daß er die paͤpſt— 
Viche Vorfchrift entweder vergaß oder umgehen zu dürfen glaubte, 
Er vergaß, daß er nicht dem Herzoge Philipp gegenüber ſtand, 
an welchen er gefendet worden war, fondern dem Herzoge Phi— 
Iipp, den die meiften Fürften und Herren des Neiches als den 
König der Zeutfchen begrüßet hatten. Er vergaß auch, daß 
er den Herzog erft alsdann, und zwar öffentlich, des Fluches 
entbinden follte, nachdem derfelbe den Erzbifchof von Salerno 
in Freiheit gefeßet und dem apoftolifchen Stuhle durch einen 
Eid Gehorfam gelobet hätte. Sobald von Philipp die Bes 
freiung des Erzbifchofes und der Übrigen Öefangenen verheifs 
fen, und die übrigen Forderungen einfach verfprochen worden 
waren, erklärte der Biſchof den Fluch in der Stille für gelöfet, 
und bewies ſich dem jungen Fürften freundlich, ergeben, für- 
derlich in jeglicher Weife [26]. Sei es nun, daß Philipp ges 
dacht habe, der Bifhof handele nach den VBorfchriften und in 
der Abficht des Papftes, oder fei es, daß er dafür gehal- 
ten, der Papft werde und müffe wenigftens genehmigen, was 
durch feinen Bevollmächtigten gefchehen war: gewiß ift, Phiz 
lipp glaubte nunmehr überwunden zu haben. Deßwegen be— 
durfte es nur eines Fühnen Wortes, um ihn zur Entſchei— 
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dung zu bringen. Diefes Wort fprach der Bifchof von Con: 
ftanz und Abt von Reichenau aus, Diethelm von Krenfingen, - 
und alle Fürften, Grafen und Barone aus Schwaben ftimm: 
ten demfelben bei. Alſo nahm der Herzog Philipp am Fünf: 
ten April's den koͤniglichen Namen an, und zeigte [27] fich 
dem Volke mit einer Krone auf dem Haupte [28]. Uebrigens 
Vieß Philipp den Erzbifchof von Salerno alfobald in Freiheit 
feßen; die übrigen Gefangenen wurden auch, nach und nad), 
auf Verwendung der Kaiferin Coftanza und Philipp's eigener: - 
Gemahlin, gleichfalls der Freiheit zurück gegeben, und felbft: 
Sibylla, Tancred's Wittwe, entkam mit ihren Zöchtern, viels 
Yeicht durch Irene's Begünftigung, der Haft, und rettete ſich 
nach Frankreich. Nur von dem Sohne derfelben, dem Eleinen 
König Wilhelm, ift Feine Rede. Es ift zu hoffen, daß er ſchon 
durch den Tod befreiet gemwefen fei von feinem ungeheueren 
Unglüde. \ 

Aber Philipp war noch nicht fo weit, als er zu fein ge 
glaubet hatte. Was feinen bisherigen Bemühungen und Kuͤn— 
ften nicht gelungen war, das gelang auch dem Föniglichen Na= 
men nicht. Wegen des großen Feindes in der Ferne, des Pap- 
fies Innocenz, blieb er zwar noch lange in Ungewißheit; der 
Feind in der Nähe hingegen, der Erzbifchof Adolf von Eöln, zau— 
derte nicht. Adolf namlich und die übrigen Fürften, Die zu 
Coͤln vereiniget gewefen waren, hatten fich zu der beflimmten 
Zeit, von ihren Dienſtleuten begleitet, bei Andernach eingefuns 
den; fie hatten große Vorbereitungen getroffen, und. harrten 
nun mit Verlangen auf die Ankunft des Mannes, der zum 
Könige beflimmet war, des Herzoged Berthold von Zäringen. 
Der Herzog aber blieb aus. An feiner Statt lief das Geruͤcht 
ein, Daß derfelbe von Philipp Geld genommen, und biefen 
Fürften als König anerkannt habe. Das Gerücht erregte Zwei⸗ 
fel, Unmuth, Zorn, Ingrimm. Bald aber erfchienen von Phi— 
lipp Abgeordnete, welche nicht nur das Gerücht beftätigten, 
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ſondern auch den Verſuch machten, die verſammelten Fürften 
zu ihres Herrn Namen zu bringen. Sie boten dem Erzbi— 
fhofe von Trier zwei Taufend Mark Silbers; fie boten dem 
Erzbifchof Adolf eine viel größere Summe; fie boten beiden 
Prieſtern und allen Fürften und Herren die fehönften Verheiſ— 
fungen. Der Erzbifchof von Zrier, ein Mann ohne Halt und 
Kraft, wurde wankend; in Anderen mag wohl auch eine ge= 
wiffe Lüfternheit erwacht fein; Adolf aber, der Erzbifchof von 
Coͤln verwarf, obgleich fo-geldgierig, wie irgend ein Anderer, 
mit Verachtung jegliche Anerbietung. Er war zu aufgebracht 
über Berthold’3 feige Eidbruͤchigkeit. Er fehämte fich überliftet 
zu fein. Geine Seele ertrug die Demüthigung noch nicht, 
daß er hinter dem Wagen hergezogen werden follte, dem er, 
ein Fühner Lenker, das Geleife anzuweiſen gehoffet hatte. Auch 
mag er wohl Fein Vertrauen zu dem Hohenftaufen gehabt haben. 
Sein Borganger Philipp hatte große Erfahrungen gemacht. 
Endlih war Adolf Flug genug, die Geſinnung des Papſtes 
Snnocenz zu durchſchauen. Er mußte fürchten, daßihm, wäh 
vend er mit Philipp ein zweideutiges Abkommen träfe, das 
Vertrauen des Papftes verloren gehen würde für immer [29]. 
Sedes Falles ift gewiß: Adolf machte fogleich noch einen neuen 
Verſuch, von welchem er, weil es ein Verſuch der Verzweife- 
lung war, fchwerlich einen glüdiichen Erfolg erwartet hat, 
welcher jedoch wohl geeignet war, fowohl dem Herzoge Philipp 
manche VBerlegenheit zu bereiten, als dem Papſt einen Hebel 
darzubieten zur Erfchütterung des Haufes der Hohenflaufen. 
Er befchloß, einen Welfen als Gegen König aufzuftellen; und 
weil Heinrich’ des Löwen ältefter Sohn, der Herzog und 
Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, ſich im heiligen Lande befand 
und Feine Zeit zu verlieren war, fo ſchlug er den zweiten 
Sohn deffelben, Dtto, vor zum Könige der Zeutfchen. 

Dtto, ein Süngling von etwa zwanzig Sahren oder zwei 
und zwanzig [30], war, wie früher erzählet worden ift, mit 
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feinem jüngeren Bruder Wilhelm dem Kaifer Heinrich dem 
Sechſten, als Geiffel überliefert worden für feinen Oheim, 
den König Nichard von England. Aus der harten Haft des 
Kaifers war er erft nach feines Vaters Zode entlaffen. Hierauf 
hatte er fi) zu dem Oheime begeben, und war von Richard 
«uf das Herzlichfte und Freundlichfte empfangen worden. Erſt 
jest, rief der König aus, fühle er ſich wahrhaftig frei, Und 
bald verwandelte fich die Freude über den werdenden Juͤng— 
ling, der für ihn gelitten und geduldet hatte, in eine innige 
Zuneigung. Richard mochte in dem Neffen fich felbft wieder 
erfennen und zugleich den Vater, Heinrich den Löwen. Denn 
Dtto hatte, neben dem Stempel des Welftfchen Haufes, wel- 
cher ihm von der Natur aufgedrüdet war, eine fchöne, ſchlanke 
Geftalt, einen nervigten Bau, ein Fraftiges Wefen. Er war 
raſch zur That, und tapfer bis zur Kühnheit, wenn feine Leis 
venfchaft aufgereget ward; aber er war auch nachlaͤſſig, ſaum— 
felig, gleichgültig. Er ließ manche günftige Gelegenheit vor: 
uͤber laufen, ohne fie zu ergreifen, und fchauete ohne Reue der 
entflohenen nah [31]. Richard hatte ihm zuerft die Grafſchaft 
Hort gewähret [32], bald aber, in feinen Befikungen in Frank— 
veich, die Graffchaft Poitou, und diefer Grafſchaft hatte er 
foäter noch das Herzogthum in Aquitanien hinzu gefüget [33]. 
Jetzt fcheinet er, während der Verhandlungen über die Wahl 
eines neuen Königes, feinen Neffen und Liebling dem Erzbi— 
ſchof Adolf von Coͤln empfohlen zu haben: wenigftens hatte 
in diefer Zeit ein Verkehr zwifchen Adolf und Richard, ſchon 
feit Richard's Ruͤckkehr aus Heinrich's des Sechſten Haft nad) 
England befreundet, Statt gefunden, und Richard foll die 
Mahl feines Neffen durch Geſchenke und Widmungen gefoͤr⸗ 
dert haben. Wie es aber auch mit dieſer Einwirkung des Kö- 
nige3 gewefen fein mag: auf Adolf's Vorſchlag wurde der 
Welfe Dito von den verfammelten Fürften und Herren zum 
Könige beftimmt, und zwei Grafen, von Dachsburg und Lei— 
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ningen, wurden nach England gefendet, wo fi) Otto bei fei- 
nem Oheim befand [34], um denfelben von feiner Erwählung 
zu benachrichtigen, und einzuladen, daß er alfobald nach Zeutfih: 
land kommen, und fich zur Annahme der Krone und des Reiches 
bereit erklären möchte. Otto zeigte fich bereit, oder, was wahrs 
fcheinlicher ift, der König Richard, fein Oheim, durch den Ges 
danken an die hohe Würde des Kaiferthumes bewogen, viel: 
leicht auch durch feinen Haß gegen das Hohenftaufenfche Ge: 
fehlecht beftimmet, beftand darauf, daß er den Thron endlich 
in Befis nehmen follte, der dem Gefthlechte deffelben, dem Ge: 
fchlechte der Welfen ſchon vor zwei Menfchenaltern gebühret 
hätte; und er felbft, der Süngling Dtto, ging um fo leichter 
in den Willen des Königes ein, da er nicht das Mindefte ges 
than hatte, weder durch Wort noch durdy Werk, um die Wahl 
auf fich zu lenken. Der Einladung gemäß zog er zu Anfange 
des Monates Mai, von einem glänzenden Gefolge umgeben, 
der Stadt Coͤln zu; und damit ihm hier ein freundlicher Em— 
pfang zu Theil werden möge, hatte fein Oheim eine Menge 
von Gold, Silber und anderen Koftbarkeiten auf vielen Saum: 
thieren mitgefendet [35]. 

Inzwiſchen hatten ſich zu Cöln, wie es fcheinet, mehre 
Fürften verfammelt, als zuvor gegenwärtig gewefen waren. 
Shre Zahl jedoch ift nicht anzugeben. Sene Fürften namlich, 
welche nach dem heiligen Lande gezogen waren, hatten fogleich, 
als die Nachricht von Heinrich’3 des Sechſten Tode zu ihnen 
kam, in Ueberlegung genommen, was nun zu thun fein möchte. 
Sie waren fammtlich, ihren Aeußerungen nad), der Meinung, 
daß man an dem Sohne des Kaiferd, dem Fleinen Friedrich, 
halten mäffe, dem man ja die Nachfolge im Reiche durch Wort 
und Eid zugefaget hätte, Die Meiften aber faßten auch den 
Entfhluß, fobald als möglich nach dem Vaterlande zuruͤck zu 
kehren, der Eine, weil er fuͤr noͤthig halten mochte, ſeine Lehen 
zu ſichern, der Andere, weil er groͤßere Entwuͤrfe in ſich trug, 
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und wieder ein Anderer, weil er Überhaupt den Fürften nicht 
trauete, die daheim geblieben waren. Und dieſen Entſchluß 
führten fie aus, fo wie fih Diefem oder Jenem eine Gelegen: 
heit zur Ruͤckkehr darbot, Bet ihrer Ankunft aber fanden fie, 
daß ſich die Sachen anders geflaltet hatten. Daher fchlugen 
auch fie verfchiedene Wege ein, zur Nechten oder zur Linken, 
je nach ihren Verhältniffen und ihren Hoffnungen. Und die 
Fuͤrſten, welche erſt fpäter auf Otto's Seite traten, wie der 
Bruder deffelben, der Pfalzgraf Heinrich zu Nhein, oder der 
Landgraf Hermann von Thhringen, werden in der Vermengung 
der Ereigniffe angegeben, als feien auch fie zur Wahl in Coͤln 
gegenwärtig gewefen. Jedes Falles ift gewiß, die Anzahl der 
Fürften und Herren in Cöln war viel geringer, als die Anzahl 
Derer, welche fich nach und nach für Philipp erfläret hatten. 
Außer den Erzbifchöfen von Coͤln und Trier waren nur einige 
Biſchoͤfe aus Weftphalen, von der Wefer und vom unteren Rhein 
anwefend; jedoch fehlte auch der Bifchof Heinrich von Stras— 
burg nicht, von deſſen feindfeliger Gefinnung gegen den Ho— 
benftaufen fchon oben die Nede gewefen if. Dagegen befan- 
den fich die weltlihen Fürften aus den Nieder: Landen, wenn 
nicht alle, Doch größtes Theiles in Coͤln. Und diefe Fürften allzu- 
mal, die weltlichen, wie die geiftlichen, zogen dem jungen Für- 
ſten Dtto, als die Nachricht von feiner Annäherung eingelau- 
fen war, weithin entgegen, und führten ihn unter Sauchzen 
und Feftgefängen nad) Coͤln [36]. Im Dome des heiligen 
Petrus ward er als König der Zeutfchen begrüßet; und die 
Freude mochte im Volke um fo größer fein, da fich Furz zuvor 
am hellen Tage ein Stern über Cöln gezeiget hatte, welcher 
als Glück verfündendes Zeichen betrachtet wurde [37]. 

Und wer wohl möchte es wagen, die Begrüßung Dtto’s 
als König der Teutſchen, dem Könige Philipp gegenüber, als 
ein Unglü zu bezeichnen? wer es wagen, wenn man auf das 
Mefentliche fiehet, auf Das, warum wir leben und find, auf 
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Freiheit, auf Volksthuͤmlichkeit, auf den Geift und auf geiftige 
und fittlihe Bildung? Nach Heinrich's des Fuͤnften Tode er— 
ſchienen das teutſche Reich und das teutſche Volk noch in einer 
ſolchen Stellung zu einander und nach außen, daß man wohl 
glauben durfte, das Volk werde unter dem Reich und durch 
das Reich zu ſeiner Freiheit und zur Entwickelung ſeiner inn— 
wohnenden Kraft gelangen koͤnnen. Aber nach dem Tode Fried— 
rich's des Erſten? Man mag in Ungewißheit bleiben, ob noch 
dem Reiche vom Throne herab zu helfen, ob daſſelbe noch durch 
den Koͤnig zur Einheit und Macht heran zu bilden geweſen ſei; 
ſchwerlich aber wird man behaupten koͤnnen, daß dem Volke 
durch den Thron, wie derſelbe auf dem Lehenweſen ſtand, noch 
die Mittel und Wege haͤtten dargeboten, eroͤffnet oder nur ver— 
ſtattet werden koͤnnen, deren daſſelbe zu ſeiner Entwickelung 
bedurfte. Was fortan fuͤr das Volk geſchehen ſollte, das mußte 
durch das Volk geſchehen. Nicht mehr von oben herab war 
das Heil zu erwarten, ſondern von unten herauf, und zunaͤchſt 
aus den Staͤdten, bis Bildung und Wohlſtand, Wiſſenſchaft 
und Gewerbfleiß, Kunſt und Handel endlich eine Umwande— 
lung in den Palaͤſten der Fuͤrſten bewirkt hatten, und die Her— 
ren des Landes, von der Veraͤnderung ergriffen, ihr Auge da— 
bin wenden mußten, wohin fie es zuvor nicht gewendet hatten, 
um zu fürdern, was früher verachtet oder vernachläffiget war. 
Indeß fol Niemandes Anficht getrübet werden, fondern einem 
Seden, wie billig, das Urtheil überlaffen bleiben. 

Fur die nächfte Zeit jedoch hatte die zwiefache Wahl noth— 
wendig große Wirrniffe zur Folge, welche fich, zerflörend zwar, 
aber auch aufregend, in alle Verhältniffe des Lebens verbreitet 
haben, in die Firchlichen, wie in die weltlichen, welche felbft in 
das Innere der Familien eingedrungen find, welche auch, nah 
der Natur menfchliher Dinge, fortgewirft haben in fpäteren 
Zagen. Es blieb den beiden Königen nunmehr Nichts übrig, 
als die Enticheidung der Waffen zu verfuchen. Warum aber 
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Philipp nicht zuvor gekommen, möchte ſchwer zu erklären fein. 
Seit einem halben Sahre befand er fich wieder im Vaterlande, 
Je aufgeflürmter er diefes Vaterland fand, defto mehr hat er 
doch wohl die Nothwendigkeit einer bereiten Macht erkennen 
müffen, gleichviel, ob er die Sache feines Neffen zu führen 
gedachte, oder die Krone auf fein eigenes Haupt zu fegen vor: 
hatte, Bei feinen eigenen großen Befißungen, bei den uner= 
meglichen Mitteln, welche ihm zu Gebote fanden, Fonnte ihm 
doch nicht fehwer werden, diefe Macht aufzubringen. Man 
‚begreifet, daß er Anfangs der Ertsifelung der Dinge zuſah; 
man begreifet, daß er, wie oben bemerfet worden ift, Anftand 
nahm, fich den Füniglihen Namen beizulegen. Aber man be- 
greifet nicht, warum er noch zauderte, von feiner Macht Ge: 
brauch zu machen, nachdem er ald König den Gruß von dem 
größten Theile der feutfchen Fürften angenommen hatte, und 
nun feine Feinde gegen fi über fah, als die Wenigen, vie 
in ihrem Lager zu Coͤln felbft eines Anführers entbehrten. 
Mir find freilich nur unvollfommen unterrichtet, nach den Ue— 
berlieferungen jedoch, die vor uns liegen, wird man kaum ums 
hin Eönnen, entweder dem Könige Philipp einer großen Saum: 
feligfeit zu zeihen, oder ihm ein nur geringes Selbſtvertrauen 
zuzufchreiben, oder endlich anzunghmen, daß feine Mittel wes 
niger groß gewefen, als fie gemwefen zu fein ſcheinen. Denn 
Philipp that in dem Monate April Nichts von Bedeutung. 
Er wirkte im Stillen und warb im Geheimen, um die Un- 
gewiffen zur Entfcheidung zu bringen, um die Abholden zu 
ſich berüber zu ziehen, um Diejenigen, die ſchon auf feiner 
Seite fanden, zu beftärfen und zu befefligen in ihrer Treue. 
Aber eine öffentliche Macht zeigte er nirgends. Und zumeift 
waren feine Beftrebungen auf die Nieder-Lande gerichtet, deren 
Fürften und Städte er feinen Gegnern zu entfremden und für 
fich zu gewinnen fuchte. Keine Stadt aber Fonnte ihm mehr 
om Herzen liegen, als die Stadt Aachen, weil feine Krönung. 
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über dem Grabe, auf dem Stuhle Karl’ des Großen, bei der 
Lage der Dinge, eines tiefen Eindrudes auf die Gemüther der 
Menfchen nicht verfehlen Fonnte. Und felbft diefe Stadt hat 
er nicht zu erreichen vermocht, Faum zu fichern verfuchet. 
Dtto aber, fobald er zu Cöln den Gruß als König ange: 
nommen hatte, ließ es feine erfle Sorge fein, nach Aachen zu 
ziehen: vielleicht hatte man in Erfahrung gebracht, daß Philipp 
endlich denfelben Gedanken verfolgte Er zog hin mit den 
Seinigen; gllein er Fam zu fpat. Im Aachen befand fih ſchon 
eine Befakung von Philipp's Anhängern, welche fich, freiwil- 
lig oder auf ihres Königes Anordnung, der Stadt bemächtiget 
hatten, An der Spike derfelben flanden Walram, defjen Va— 
ter, der Herzog von Limburg, zu Eöln für Otto's Wahl ges 
ftimmet hatte, und der Zruchfeß Heinrich von Waldburg. Die 
Bürger der Stadt mußten wohl den Befehlen diefer Fürften 
und ihren Dienftleuten folgen, und fich mit denfelben zur Ver: 
theidigung ſtellen. Alſo fah ſich Dito genöthiget, die Stadt 
zu belagern. Und er fand einen unerwarteten Widerftand, 
Mehrere Wochen. dauerte der Kampf. Erſt am Achten des 
Julius brachte er Aachen in feine Gewalt, aber nicht durch die 
Maffen, fondern durch einen Vertrag mit Walram, dem Be: 
fehlshaber in der Stadt. Er fparte das Geld nicht, und ge 
währte dem Grafen Walram das Schloß Berinftein, mit wel- 
chem Philipp fidy die Freundfchaft diefes jungen Mannes ge- 
fihert zu haben glaubte, nach Lehensbrauch. Hierauf vollzog, 
am Zwölften des Sulius, der Erzbifchof Adolf von Cöln die 
Salbung und Krönung in feierlicher und feftlicher MWeife. Und 
nun glaubte Dito Vieles erreichet zu haben, denn er rühmte 
fich, daß er, wenn auch nicht die Füniglichen Inſignien, doch 
die koͤniglichen Nechte und den koͤniglichen Sitz in feiner Ge— 
walt habe[38]. In der That empfingen die Fürften und Va— 
fallen, welche anweſend waren, alfobald die Beleihung mit ih- 
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dem neuen Könige, und Teifteten ihm dagegen mit wahrer: oder 
erfünftelter Freude den Eid der Zreue, Er felbft verfprach da— 
gegen mit einem Eide, daß er die. Nechte der- römifchen Kirche 
und der Übrigen Kirchen unverleßet bewahren wolle, und daß 
er der abfiheulichen Gewohnheit, nach welcher Einige feiner 
Borfahren ſich des Nachlaffes der Bifhöfe, Aebte, Fürften 
bemächtiget hätten, für alle Zukunft entfage [39]. Ueberdieß 
bewies er fich freigebig gegen feine Gönner und Förderer, und 
gewährte einem Jeden, was demfelben am Nächften lag oder 
‘am Liebften zur fein fihien. — 
Zu dieſem letzten Verfahren war er allerdings wohl ge— 
noͤthiget, Theils weil die Treue fuͤr die feſteſte gehalten zu 
werden pflegte, welche auf dem Vortheile des Getreuen ſtand, 
Theils weil fein Gegner, der König Philipp, Diejenigen, welche 
fich für ihn erfläret hatten, gleichfal3 durch Belohnungen oder 
Berfprechungen an ſich zu feffeln fuchte, Diejenigen hingegen, 
die noch unentfchieden oder feindlich waren, durch Anerbietungen 
jeglicher Art zu gewinnen oder zu verloden fortfuhr. Und 
ie mehr Philipp darzubringen hatte, deſto beſſer fchienen feine 
Beftrebungen zu gelingen. Aber er erhielt, wie es ſcheinet, 
nur Worte gegen Worte. Zur That waren ſeine Anhaͤnger 
nicht geneiget. Zwar hatte auch er Feindſeligkeiten begonnen, 
aber nur gegen die Befisungen der Wahlboten von Cöln, ge 
gen die Grafen von Dahsburg und von Leiningen; und nur 
"mit feinen eigenen Mannen, mehr um jene Grafen zu zuͤch— 
tigen, als um feine Sache zu fürdern. Während jedoch Otto 
vor Aachen ftand, trugen fich zwei Dinge zu, welche wohl geeig= 
net waren, fein Anfehen zu vermehren, fein Vertrauen zu ſtaͤr— 
fen, Zuerſt bewarb fi der König der Franzoſen, Philipp 
Auguft, um feine Freundfchaft und um fein Buͤndniß. Diefer 
Fürft hatte an dem König Richard von England einen läftigen, 
einen gefährlichen Vaffallen, dem fein halbes Reich gehörte, 
Seine Hoheit über die Befisungen des Königes von England 
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in Frankreich wurde nicht in Zweifel geftelletz aber die Hoheit 
über einen fo mächtigen Baffallen war ein leeres Wort, das 
blos Erinnerungen und Anfprüche für günftigere Zeiten be= 
wahrte. Die Kriege, welche feit einem halben Sahrhunderte 
zwifchen den Königen von Frankreich und England geführet, 
welche eben fo oft erneuert als unterbrochen worden, geben 
den Beweis, daß e3 mit der Hoheit der Erfien Nichts war. 
Philipp Auguft Fonnte daher nicht ohne die größte Beforgniß. 
bleiben‘, als er die Nachricht erhielt, dem Könige Nichard fei 
es gelungen, einige teutfche Fürften für feinen Neffen Otto zu 
- gewinnen, fo daß derfelbe zum Könige des teutfchen Reiches 
erwählet werden follte, ja fihon erwählet worden wäre Er 
mußte fürchten, daß der Neffe zu dem Oheim wider Frankreich 
ftehen würde, fobald er auf dem Throne der Zeutfchen feft 
ſaͤße; und wenn Frankreich von der teutfhen Graͤnze zugleich 
angegriffen wiirde, während er gegen die Normandie und ge— 
gen Aquitanien zu Fämpfen hätte: fo wäre kaum einzufehen, 
wie er fich erhalten Eönnte* auf feinem Throne. Bei folcher 
Gefahr glaubte er Alles aufbieten zu müffen, um den Welfen 
von dem Reiche der Zeutfchen zu entfernen. Und welche Ge: 
finnung man au) früher in Sranfreich gegen die Hohenflaufen 
feit Friedrich dem Erſten geheget haben mochte: "unter den ges 
genwärtigen Umftänden blieb Nichts übrig, als den Hohen: 
flaufen Philipp auf alle Weife zu unterflügen, damit er das 
Reich behaupten möchte; zwar nicht Das ganze Neich, aber neben 
Dtto dem Welfen die Hälfte oder einen Theil: denn je mehr 
Könige Teutſchland erhielt, deſto ſchoͤnere Ausfichten öffneten 
fih für den König der Franzofen. Philipp Auguft fandte da— 
her einen Abgeoroneten, den Bifchof von Soiſſons, nach Zeutfch: 
land an den König Philipp, Dieſer, der nach allen Seiten 
ausgriff, der auch wünfchen mußte, eine Verbindung einzuges 
ben, durch welche feinem Gegner die Hilfe des Königes Ri— 
hard zu Schanden gemacht werden Fünnte, nahm die Aner- 
6* 
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bietung des Königes der Sranzofen gern an, nach welcher Dtto 
und Richard an ihnen ald getreuen Bundes» Genoffen gemein: 
fhaftliche Feinde haben follten. Am Neun und zwanzigften 
des Junius wurde das Buͤndniß zu Worms abgefchloffen, und 
durch Dafjelbe ward ein zweiter fremder König in die inneren 
Verhaͤltniſſe des zweikoͤpfigen Teutſchland's gezogen, wenn nicht 
zum Schäden, doch zur Schmach des teutfchen Reiches [40]. 
daft um diefelbe Zeit zog Dttofar von Böhmen mit Hee— 
veömacht heran, dem Könige Philipp, der ihn auf feine Seite 
gebracht hatte, zu Hülfe wider Otto. Auf diefe Hülfe bauend, 
ſcheinet Philipp felbft den Rhein hinab gezogen zu fein, ohne 
Zweifel um die Aufhebung der Belagerung Aachens zu erzwingen. 
Er vereinigte fih mit Ottofar. Zu Boppard betätigte er dem— 
-felben die Fönigliche Würde, die er ihm fchon ein Mal im Na- 
men feines Bruders, Heinrich’3 des Sechften, evtheilet hatte, und 
ließ ihn in feiner Gegenwart mit der Koͤnigs-Krone ſchmuͤcken. 
Aber die nächfle Hoffnung, welche er auf Ottokar's Anfunft 
gefeßet haben mag, ftellte fich ihm bald als eitel dar. Er er: 
hielt die Nachricht, die Stadt Aachen fei feinem Gegner Dito 
überliefert, und diefer Fürft fei im Dome Karl's des Großen, 
feierlich von dem Erzbifchof Adolf gefrönet worden ald König 
der Zeutfchen. Philipp gab daher den unnuͤtzen Zug auf, und 
Fehrte mit dem Entfchluffe nah Mainz zuruͤck [Al], nunmehr 
auch die Krönung an ſich vollziehen zu laffen, und zwar, da 
Aachen ihm verfchlofjen war, wenigftens in der Stabt, in wel- 
cher der Stuhl des erſten geiftlichen Fürften im teutfchen Reiche 
fand. Diefen Entſchluß führte er aus, wahrfcheinlid) am Tage 
der Himmelfahrt Maris, am Fünfzehenten Auguſt's. Aber mit 
befonderer ZeierlichFeit fcheinet die Krönung nicht Statt gefun= 
den zu haben. Philipp felbft gedenket derfelben nicht gern. 
Die Schriftfteller haben angemerket, daß fie in Gegenwart des 
‚päpftlichen. Abgeordneten, des Bifchofes von Sutri, vollzogen 
worden fei von dem Erzbifchof Aimo von Zarentaife [42], der 
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vielleicht nur zufällig anmwefend war. Innocenz endlich und 
feine Anhänger haben verfichert, Fein teutfcher Bifchof habe fich 
mit der Sache befaffen, ja Feiner habe in bifchöflichem Schmude 
bei dem Vorgange erfcheinen wollen. Ohne Zweifel hielten fie 
für bedenklich, an dem Sitze des ‘erften Erzbifchofes Etwas zu 
thun, wozu fie weder berechtiget, noch verpflichtet waren. Auch 
hatten fie wohl den Blid nach Rom gerichtet, und fürchteten 
des Papſtes Entfchließung. Sie wollten fich nicht der Gefahr 
ausfegen, den Zorn des Papftes auf ſich zu ziehen, und zu: 
gleich die Feindſchaft dreier Erzbif'yöfe, von Coln und Trier, 
und vielleicht auch von Mainz. 

Wie aber auch Alles gewefen und gekommen fein mag: 
ZTeutfchland hatte nunmehr zwei gefrönte Könige, welche unter 
den Waffen gegen einander flanden., Die Fortfegung des Krie- 
ges, der fhon begonnen hatte, war nothwendig. Es war aber 
auch vorauszufehen, daß es Feinem der Könige. leicht werden 
wide, dem Anderen die Krone vom Haupte zu reiffen. Die 
jungen Könige mochten wohl um fo ernftlicher nach dem Siege 
fireben, da die alte Zeindfchaft ihrer Haufer fich ohne Zweifel 
als Grol und Haß auf fie vererbet hatte; aber was vermoch- 
ten fie auszurichten? Philipp fihien zwar dem König Dtto fehr 
überlegen zu fein; er Fonnte fich jedoch nur für überlegen hal— 
ten, wenn er die Fürften zählte, welche für ihn geftimmet hat: 
ten, Feinesweges, wenn er die Geſinnung diefer Fürften wuͤr— 
digte, und nad) ihren Abfichten fragte. Schon die Vorgänge, 
die bisher erzählet worden find, beweifen, daß Feiner Der beiden 
Könige einen aufrichtigen und redlichen Freund hatte, Alle 
Fuͤrſten hatten fi) Tau bewiefen oder gleichgültig, lauernd oder 
wankelmuͤthig; Niemand hatte Eifer gezeiget oder Bereitwillig— 
Feit zu Hingebung und Aufopferung.. Der lange Streit zwis 
fen den Waiblingern und den Welfen mochte als entfchieden 
betrachtet worden fein, aber der Ausgang hatte noch vielen Stoff 
zu großer Zwietracht zuruͤck gelaffen, und alte Leidenfchaften wa— 


56 Fünf und zwanzigftes Buch, Biertes Capitel. 


ven wie böfes Unkraut fortgewuchert. Gewiß gab e3 unter den 
teutfchen Fürften viele edele Männer, die es redlich mit dem 
Daterlande meinten; wo aber war der Baum zu finden, der 
ihnen Schatten zu gewähren, oder der Quell, der ihren Durft 
zu flillen vermocht hätte? Mo war der Thron, für welchen 
ein König gefuchet werden mußte? Wo das Neich, das fich 
nach einem Herrfcher fehnte? Mer der Berwilderung entgehen 
wollte, der 309 fich zurüc® aus dem Getreibe; wer die gemeinen 
Leidenſchaften der Meiften von fich zu entfernen ftrebte, hielt für 
zͤthig, feine Kräfte zu fparen für die eigene Sicherheit. Jenen 
aber, welchen das Zugreifen eine liebe Gewohnheit, und das 
Rauben ein luſtiger Zeitvertreib. war, Fonnte nur die Zwietracht 
willfommen fein. Wer alfo hatte Antheil nehmen follen an 
Philipp? Wer an Otto? Philipp war in Zeutfchland der letzte 
Sproß eines übermüthigen Haufes, das von Allen gefürchtet, 
von Vielen gehafjet, von Niemandem geliebet war, Mit einer 
auslandifchen Fürftin vermählet, aus einem fremden Lande Faum 
zurüc gefehret, nur durch feinen Troß gegen die Kirche befannt, 
und Feinesweges durch irgend eine ruhmwerthe That, hatte er 
ſich unter Die teutſchen Fürften geftellet, um an Wort und Eid 
für einen Neffen zu mahnen, der ein Kind war, in einem frem: 
den. Lande geboren, in einem fremden lebend, den Niemand 
gefehen hatte; für einen Neffen, aus einer Ehe entfprungen, 
an welcher Fein guter und denfender Menſch Freude gehabt, 
von einem Vater, bei deſſen Tode Niemand Schmerz empfun- 
den, von einer Mutter, welcher Fein Herz fid) zugemwendet 
bare, Und bald hatte er, Philipp, die Farbe gewandelt. Des 
Neffen vergeffend, Wort und Eid nicht achtend, hatte er für 
fich felbft um die Stimmen geworben, durch welche der Fleine 
Sriedrich zuvor zum Nachfolger feines Vaters ernannt worden 
war. Es mag fein, daß urfprünglich feine Abficht vein gewes 
fen fet, und daß er nur den Umftänden nachgegeben habe; 
Da er aber ein Mal nachgegeben hatte, mag wohl mancher 
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Zweifel an feiner Aufrichtigkeit gefaffet, ja, der Eine und der 
Andere mag wohl angenommen haben, daß er felbft nun aud; 
von der Pflicht, an Eid und Wort zu halten, entbunden fei. 
Dito hingegen fland da, cin Jüngling ohne Makel zwar, aber 
auch ohne That und Zugend, Er war der Sproß eines edelen 
Stammes, aber ein armer Fürft und Niemandem befannt, als 
etwa durch das unerhörte Unglück feines Haufes, von welchem 
auch er feinen Zheil zu tragen gehabt hatte. Auch hatte Nie— 
mand an ihn gedacht, als zuerft von der Wahl eines Königes 
die Nede gewefen war: der Erzbifchof Adolf von Coͤln war nur 
auf die Empfehlung eines fremden Könige eingegangen im 
Aerger Über den Wortbruch, mit weldhem ein anderer Furft 
feine Entwürfe verwirret hatte. UWeberdieß hatte Otto, wie zu 
fürchten war, das Unglüd feines Haufes und die Kranfung 
feines Oheimes zu rächen. Zu gewähren hatte ev wenig oder 
Nichts, weil er felbft erft erwerben oder wieder zufammen brins 
gen mußte, was feinem Haufe entriffen worden, und was Dies 
jenigen nicht herzugeben geneiget fein Fonnten, die fich im Be— 
fiße befanden. Alſo Fonnte man zu Otto eben fo wenig Ber: 
trauen haben, als zu Philipp, wenn auch aus einem fehr vers 
fehiedenen Grunde Daher darf man eben behaupten, daß 
außerhalb der Erblaͤnder beider Könige Niemand fich mit vols 
ler ganzer Seele, aus Ueberzeugung, auf Leben und Tod ent— 
fhieden habe, weder für Philipp noch für Otto. Man hatte 
fih nur za einer fogenannten Wahl eines neuen Königes aus 
alter Gewohnhett entfchloffen, und weil man in Berlegenheit 
war, nicht wiffend, was man thun foltez oder vielmehr man 
hatte fich zu den Berfammlungen begeben, weil man fein altes 
Necht wahren wollte und nicht fehlen zu dürfen glaubte, aud) 
wohl aus Neugierde und um feine Maßregeln zu nehmen. In 
den Derfammlungen hatte man alödann dem Einen oder dem 
Anderen feine Stimme gegeben, fo wie hier der Eine, Dort Der 
Andere in Vorfchlag gebracht worden, weil man den Um: 
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fländen wich, weil man nicht allein flehen wollte, weil man 
Mißtrauen hegte und Furcht, wenn nicht vor dem Vorgefchlages 
nen, doc vor feinen Nachbaren. Deßwegen Fonnte es nicht 
anders fein, wie ſchon jebt einzelne Fürften von der einen 
Seite auf die andere getreten waren, fo wird auch fortan ein 
Wechſel der Partei eintreten, fo wie diefer Wechfel größere 
Sicherheit verfpricht oder größeren Vortheilz Denn ein Geber, 
der irgend eine Rache zu üben wünfchet, oder irgend lüften 
iſt nach fremden Gut, wird unbedenklich die Fahne des Kz.i- 
ges erheben, unter welcher er die Fehde beginnen kann gegen 
feinen Feind, oder. feinen Nachbaren, übrigens gleich unbefüm: 
merk um den Waiblinger und um den Welfen. Und in der 
That gehet der Krieg in diefer Weife fogleich weiter am Rheine, 
wo Philipp überlegen war, ſchlug fidy bald hinuͤber nach Thuͤ— 
ringen und Sachfen, und zog fich in Frausverfchlungenen Win: 
dungen weithin durch Die Gauen des Vaterlandes. Er bietet 
Fam Etwas dar, das erheitern, kaum Etwas, das belehren 
koͤnnte, er erfüllet nur die Bruſt mit Zorn und Schmerz über 
folche Zwietrachg und ſolches Unheil. 


Buntes te captrter 


——— 


Der Papft Innocenz der Dritte den beiden teut— 
| [hen Königen gegenüber. 


Philipp der MWaiblinger und Dito der Welf neben einander, 
Anfang des Kampfes zwifchen Beiden, 
3. 1198 — 1199. 





Es darf als gewiß angenommen werden, Laß der Papft 
Innocenz von allen Vorgängen in Zeutfchland genaue und voll 
ftandige Kenntnig fo fchnell erhalten habe, als bei der Entfer: 
nung der Sander und Derter möglich war. Er aber bewahrte 
das Anſehen, als ob er fih um Teutfchland gar nicht Fümmerte. 
Man findet in den Ueberlieferungen Eeine Spur, daß er in ir— 
gend einer Weife auf den Gang der Dinge unmittelbar oder 
mittelbar einzuwirken verfuchet hätte; ja, die Sendung des Bi- 
fchofes von Sutri nach Zeutfchland, um den Herzog Philipp 
von dem Bannfluche der Kirche zu entbinden, Falls derſelbe 
nur einige Forderungen erfüllte, die nicht über die Gerechtigkeit 
hinaus zu gehen ſchienen, mochte leicht fo gedeutet werden, als 
habe er die Abficht, feldft diefem Fürften in dem Fluche nicht 
irgend ein Hinderniß entgegen zu fielen. Dagegen bewies er 
in Firchlichen Angelegenheiten für und für denfelben Eifer, wel: 
chen er bei feiner Gelangung zu dem apoftolifchen Stuhle be— 
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wieſen hatte. Er arbeitete fort an dem Werke, daß er ſogleich 
mit Erfolg unternommen, um die Macht und das Anſehen die— 
ſes Stuhles herzuſtellen und zu vermehren, um alle Beſitzungen, 
Rechte und Gewalten, welche der roͤmiſchen Kirche jemals ge: 
böret hatten, oder welche von diefer Kirche jemals in Anſpruch 
genommen waren, an diefelbe zurück zu bringen oder für fie 
zu erwerben. Zugleich faßte er den Zufland der Kirchen aller 
chriftlichen Länder feharf ins Auge, und alle Angelegenheiten 
derfelben wurden mit Eifer in Berathung genommen. Der alte 
Göleftin, des gegenwärtigen Papſtes Vorgänger, hatte aus Furcht 
und Schwäche Manches überfehen, das vor feinen Stuhl ge— 
hoͤret hätte; Anderes, dad an diefen Stuhl gebracht worden 
war, hatte er zurück gefchoben. Sp war durch Verſaͤumniß 
Einiges unterbrochen; Anderes hatte ſich gehaufetz Vieles war 
in Unordnung gefommen. Innocenz aber zeigte fich mehr und 
mehr entfchloffen, aufzuräumen, Alles hervor zu fuchen, wies 
der aufzunehmen, zu entfcheiden, und auf foldhe Weife die DOrd- 
nung herzuftellen, und in der Ordnung die Macht des paͤpſt⸗ 
Yichen Stuhles zu vermehren und zu befeftigen. Mit der gro— 
Gen Angelegenheit hingegen, welche ganz Zeutfchland in Bes 
wegung feste, fihien er fich gar nicht zu befchäftigen. Und 
warum hätte er nöthig gehabt zu eilen? So wie die Verhaͤlt— 
niffe in Zeutfchland flanden und fich geflalteten, oder vielmehr 
verunftalteten, durfte er mit Zuverficht erwarten, daß man ſich 
von allen Seiten bald an ihn wenden, und mehr in feine Hand 
Yegen wuͤſſe, als er durch eigenes Zugreifen zu fallen im Stande 
fein würde, s | 

Indeß leidet e8 Feinen Zweifel, Innocenz war vom Ans 
fange an feft entfchloffen, dem Hohenftaufen Philipp die Kai— 
ferfrone zu verfagen, und eben damit gleichfalls feſt entfchloffen, 
denfelben niemals als den König der Teutſchen anzuerkennen. ' 
In Rom lief dag Gerücht um, der Papft habe gefaget: ent= 
weder müfje Philipp ihm den päpftlichen Schmud vom Leibe 
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veiffen, oder er werde demfelben die Eönigliche Krone vom Kopfe 
* ſtoßen [1]. Wenn auch dieſes Wort nicht vom Papſte ausge— 
gangen fein mag, fo iſt doch das Gerücht wohl nach des Pap— 
fies Stimme, Wink und Geberde, fo oft von Philipp die Rede 
E ‚ gebildet worden [2]. Auch fuchte der Papft den Haß zu 
nähren, der in den Römern, der in allen Italiänern gegen da3 
Haus der Hohenftaufen lebte. Denn als der Erzbifchof von 
Salerno, und jene Grafen und Herren, welche Heinrich der 
Sechste aus Apulien nad) Teutſchland gebracht, und welche 
Philipp auf das Verlangen des Papftes durch den Bifchof von 
Sutri in Freiheit gefeget hatte, nah Rom zurüd gefommen 
waren, ſtellte Innocenz diefe unglüdlichen, ihrer Augen beraub- 
ten Männer gleichfam dem ganzen römifchen Volke vor, und 
der Anblick diefes ungeheueren Jammers machte einen tiefen 
Eindrud und erregte allgemein Entfeßen und Abſcheu. Aber 
der Papft fing auch fihon an, ſich die Wege zu bahnen, auf 
welchen er, wenn die Zeit des Handelns gekommen war, vor= 
[reiten konnte; er fing an Vorbereitungen zu treffen, um nach 
den Umftanden mit Nachdrud einwirken zu koͤnnen. Allerdings 
gab er ſich das Anfehen, als ob er überall lediglich in dem Gefühle 
der Pflicht handelte, welche ihm, als dem Haupte der Kirche, 
als dem Nachfolger des Apoſtels oblaͤge; und es iſt nicht zu 
leugnen, ſeine Handlungen oder Unterlaſſungen, welche ſolche 
Vorbereitungen zu ſein ſcheinen, wuͤrden ſich wohl auch aus 
dieſem tiefen Gefuͤhle der Pflicht erklaͤren laſſen, wenn er von 
dem Zuſtande der Dinge in Teutſchland Nichts gewußt haͤtte. 
Da aber, wie ihm gar wohl bekannt, der Thron des teutſchen 
Reiches erlediget war, da Philipp, der verhaßte Hohenftaufe, 
dieſen Thron erflrebte, da derfelbe immer mehr und mehr die 
teutfchen Fürften zu gewinnen und nur bei Wenigen offenen 
Widerſtand zu finden ſchien: fo kann man fich doch des Ge: 
dankens nicht wohl erwehren, ein fo Iharflichtiger, Eluger und 
eifriger Mann werde Alles, was er that und unternahm, mit 
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feinen Entwürfen gegen Philipp nach feiner Berechnung in 
Berbindung zu bringen verftanden haben, ja fein päpftliches 


Pflichtgefühl werde von Zeit zu Zeit belebet worden fein Durch 


feine Entwürfe gegen Philipp und das Haus ber Hohenſtaufe 
Nur Einiges mag angefuͤhret werden. | 
Innocenz hatte den Bifchof von Sutri nach ZTeutfchland 
gefendet, mit dem Auftrage, den Bann der Kirche, der auf 
dem Herzoge Philipp lag, bedingungsweife zu loͤſen. Der Bi: 
ſchof hatte den Bann gelöfet, aber er hatte, wie Innocenz bes 
hauptete, feine Befehle ſchwer verleget. Dennoch rief der Papft 
den Bifchof nicht zuruͤck. Der Bifchof blieb noch länger als 
ein Sahr in Zeutfchland, feine Uebertretung der päpftlichen Be- 
fehle fo wenig ahnend, daß er zu dem erften Vergehen noch 
ein zweites hinzu fügte: er wohnte zu Mainz der Krönung 
Des Königes Philipp bei und hatte Diefe Feier, wie ohne Zwei 
fel als päpftlicher Bevollmächtigter verherrlicht, fo vielleicht als 
Gehülfe des Erzbifchofes von Tarentaiſe gefördert. Und nun 
erft, als Philipp den Bifchof endlich felbft nah Nom zurüd 
fandte, brach der Zorn des Papſtes gegen den fehwachen, gut— 
müthigen Mann hervor. Er tadelte die Löfung des Bannes, 


obgleich ex ſich den Preis derfelben gefallen ließ, er tadelte auch _ 


des Bifchofes Zheilnahme an der Krönung, entfeßte den arg— 
lofen Mann feines Amtes und verwies ihn in ein Klofter auf 
einer Inſel für das ganze Leben [3]. Diefes Berfahren hat 
wenigfiend ein zweideutiged Anfehen. Durch das lange Still: 
fhweigen des Papfles wurden Philipp und die teutfchen Für: 
ften getäufchet, felbft der Erzbifchof Adolf und der junge Dtto, 
Die teutfchen Bifchöfe wurden gefchonet und würden felbft, 
wenn fie bei Philipp's Krönung thätiger gewefen wären, leicht 
ihre Entfchuldigung gefunden haben. Der Bifhof von Sutri 
dagegen, feinen Irrthum zu foat erfennend, ward aufgeopfert, 
und in der Verſtoßung defjelben bewahrte Sunocenz fich Die 
Macht des Bannes wider Philipp auf zu Fünftigem Gebrauche. 
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Der König Richard von England hatte, ald er fich in der 
Haft des Kaifers befand, von dem Papfte Cöleftin Feine Huͤlfe 
erhalten, wie dringend feine Mutter den heiligen Vater zur 
Anwendung aller Macht der Kirche aufgefordert haben mochte. 
Nur für Geld, zwifchen dem Kaifer und dem Herzoge Leopold 
von Defterreich getheilet, hatte er feine Freiheit wieder gewonnen. 
Sn feiner Freiheit hatte Richard diefe Erpreffung wohl eben fo 
wenig vergefjen, als die Mißhandelung, welcher er, ein Krieger 
Chrifti, ausgefeget gewefen war; aber er hatte fich, wie es 
fcheinet, wenig darum bekuͤmmert. Was hinter ihm lag, pflegte 
er nicht zu beachten. Nunmehr aber, nachdem Philipp, der Ho— 
henftaufe, von dem größten Theile der teutfchen Fürften als 
König anerkannt, Otto, der Welf hingegen, fein Neffe, von 
anderen teutſchen Fürfen eingeladen war, zu feiner Wahl nach 
Zeutfehland zu Fommen, im Monate Mai diefes Jahres, fandte 
Richard den Bifchof von Liſieux und den Prior Garner nad) 
Nom [4], um dem Papfte die Bitte vorzutragen, daß er die 
Nüczahlung des Löfegeldes, welches der Kaifer Heinrich und 
der Herzog Leopold ihm gemaltthätig abgedrungen hätten, von 
den Erben dieſer beiden Fürften durch die Mittel, die ihm zu 
Gebote fländen, bewirken möchte. As Erben bezeichnete er 
den Herzog Philipp von Schwaben und den zweiten Sohn je— 
ned Herzoges Leopold von Defterreich, der fich feiner bemäch- 
figet hatte, den Herzog Leopold, deffen Bruder Friedrich im 
heiligen Lande feinen Tod gefunden hatte. Innocenz nahm 
diefe Bitte mit der größten Freundlichkeit auf. Er bezeugte 
dem Könige feine aufrichtige Theilnahme; er erkannte die For— 
derung defjelben an als gerecht und ehrenwerth [5] 5 er verfprah 
auch, Alles zu thun, was die Gerechtigkeit verlange, foweit 
feine Pflicht als Papſt es erlaube; er bedauerte nur, daß feine 
Pflicht nicht fofort Alles erlaube, was die Gerechtigkeit ver: 
lange, und zeigte ihm an, daß er fogleich an den Herzog Leo: 
pold gefchrieben Habe, daß er aber noch nicht an den Herzog 
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Philipp fehreiben koͤnne, denn die Vorſicht rathe, anders ges 
gen Philipp zu verfahren, als gegen Leopold, weil ev in Er— 
fahrung gebracht, daß ſich in des Erſten Verhältniffen Etwas 
geändert habe [6]: ein Ausdrud, der fich ohne Zweifel auf die 
Mahl des Herzoges Philipp zum Könige bezog. An den Her: 
309 Leopold von Defterreich aber hatte er gefchrieben: „Jeder 
Bekenner des chriftlichen Namens wiffe, welche fihwere Kranz: 
Zungen fein Vater dem ruhmreichen Könige von England, auf 
defielben Ruͤckkehr von der Folge des Kreuzes, zugefüget habe, 
Diefe Krankungen würden für die römifche Kirche eine Schmach 
bleiben, bis dem Könige Genugthuung geleiftet worden. Auch) 
habe er ja felbft, Leopold, feinem fterbenden Vater einen feier: 
lichen Eid gefchworen, daß dem Könige das Geld erftattet wer: 
den folle, welches er demfelben entriffen hätte Das aber fei 
noch nicht geſchehen. Deßwegen ermahne er ihn in dem Deren, 
und lege ihm auf zur Vergebung feiner Sünden, zu feinem 
eigenen, wie zu feines Vaters Seelenheile, dem Könige Richard 
ohne Verzug das Geld zu erftatten, und die gebührende Ge: 
nugthuung zu leiften. Zugleich thue er ihm zu wiffen, daß er 
dem Erzbifchofe von Salzburg den Auftrag gegeben habe, ihn 
nöthiges Falles zur Erfüllung diefer Forderung durch den Bann 
gegen feine Perfon und durch das Interdict gegen fein Land, 
ohne Widerfpruch und Berufung zu nöthigen.» So an Leopold. 
Zu gleicher Zeit gab er dem Erzbifchof von Magdeburg, welcher, 
wie ihm gewiß nicht unbekannt war, die Wahl Philipp’3 zu 
Erfurt oder Ichtershaufen am Meiften begünftiget hatte, den 
Auftrag, oder vielmehr den ſtrengen Befehl [7], den Herzog 
von Schwaben fleißig zu ermahnen und nachdrüdlichft anzu— 
treiben, daß er dem Könige Richard das Geld erfege, welches 
der Kaifer Heinrich demfelben abgenommen habe; dabei folle 
der Erzbifchof dem Herzoge Fund thun, Daß er, der Papſt, die 
Sache nicht hingehen laſſen, fondern gewiß gegen den Herzog 
felbft und gegen das Land des Herzoges in Ausführung bringen 
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werde, was gerecht fei und was feine apoflolifche Pflicht er: 
heifche. Und wer Fönnte verkennen, daß diefes Einfchreiten des 
Papftes in dieſem Augendblide nicht nur von der Sefinnung 
deffelben gegen Philipp einen flarfen Beweis enthalte, fondern 
daß auch das DVerfahren gar wohl berechnet war, um zunaͤchſt 
Ungewißheit, Zweifel und Vorſichtigkeit unter die Anhänger . 
des Herzoges von Schwaben zu bringen, und für die Zukunft 
manche Weranlaffung zur Anwendung der paͤpſtlchen Gewalt 
Darzubieten? Dem Herzoge von Deflerreich, der fich für Phi: 
lipp erkläret hatte, ward im Bann und im Interdict die Macht 
der Kirche vorgehalten, die Anwendung derfelben aber ward in 
die Hand des Erzbifchofes von Salzburg geleget, welcher 
gleichfal3 für Philipp feine Stimme gegeben hatte. Dadurch 
war uber beide Fürften, den geiftlichen wie den weltlichen, eine 
Schlinge geworfen, durch welche fie zwar nicht gelahmet, aber 
Doch geangftiget werden mochten. An den neu gewählten Kö: 
nig Philipp fchrieb der Papft nicht, entweder weil er nicht zu— 
gab, Daß derfelbe von dem Banne der Kirche frei gefprochen 
wäre, oder weil er Bedenken trug, in einem Briefe, durch die 
Anrede und Schreibweife, vorzeitig feine Verwerfung auszus 
fprechen oder nur anzudeuten; aber er gab dem Erzbifchofe von 
Magdeburg, welcher unter den Anhängern Philipp’s in Sach— 
fen ſich vorauf geftellet hatte, den Befehl, demſelben anzukuͤn— 
digen, wozu er, der Papft, entfchloffen ware. Und wozu er 
entfchloffen war, das Eonnte Philipp, das Fonnte der Erzbifchof 
von Magdeburg in Defterreih erfahren und in Salzburg. 
Vielleicht war es theilmeife eine Wirkung diefer Zufchriften des 
Papſtes, daß bei Philipp’3 Krönung zu Mainz Fein teutfcher 
Bifhofthätig zu fein, ja daß Feiner im priefterlichen Schmude 
zu erfcheinen wagte, 

Der König Philipp Auguft von Frankreich war ein eben 
jo wichtiger als eifriger Förderer der Sache des Hohenftaufen, 
Diefer König fand in feinem häuslichen Leben fündhaft und 
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fchandbar vor der Welt. Bor fünf Sahren hatte er fich mit 
einer dänifchen Fürftin Ingeburg vermählet, der Tochter Wal- 
demar’s des Erſten, der Schwefter Knud’3 des Sechsten, welche 
nicht minder ausgezeichnet war durch Sittſamkeit, Befcheiden- 
heit und alle Eigenfchaften eines edelen Herzens, als durch Ju— 
gend und Schönheit. Und fchon nach der Brautnacht hatte er 
die junge Frau, welche er mit fcheinbarer Leidenfchaft erfehnet, 
welche er mit großer Feierlichfeit gefrönet, von fich geftoßen 
und mehr und mehr mit fleigendem, wahren oder erheuchelten 
Widerwillen von fich entfernet gehalten. Die Urfache diefes un: 
fürftlichen, ja unmenſchlichen Verfahrens Fennet Niemand [8]; 
aber die Gefühle aller guten Menfchen wandten fich der Une 
glücklichen zu, welche, aus ihrem Vaterland und ihrer Ver— 
wandtfchaft hinweg geriffen, in einem fremden Lande, auf deſ— 
fen Throne zu glänzen fie beffimmt gewefen war, nur Wenige 
verftehend, nur Wenigen verfländlich, einfam und verlafjen die 
fhönften Zage des Lebens vertrauern mußte. Der König je— 
doch beharrte in feiner Leidenfchaft und ging weiter auf der 
Bahn der Sünde Bor einer Verfammlung von Bifchöfen, 
in welcher de3 Königes Oheim, der Erzbifhof von Rheims, 
den Vorſitz führte, wurde durch falfche Angaben und falfche 
Zeugen der Beweis geführet, daß Philipp mit der Ingeburg 
zu nahe verwandt ſei, ald daß er, Gewiſſens halber, mit ihr 
in ehelichem Verkehre ſtehen duͤrfte; und auf dieſen Luͤgenbeweis 
hin loͤſete die Verſammlung die Ehe auf, welche Philipp mit 
der Ingeburg eingegangen war. Ingeburg ward in ein Kloſter 
gebracht. Sie aber, in unendlichem Jammer uͤber dieſe ſchmaͤh— 
liche Mißhandlung und uͤber die Ungerechtigkeit ſchamloſer Prie— 
ſter, gab ihrem Bruder Nachricht von allen Vorgaͤngen, und 
wandte ſich zugleich an den Papſt. Ihr Bruder, der Koͤnig 
Knud, zu ſchwach, um mit dem Schwerte Rache zu nehmen, 
wandte ſich an den Papſt, und viele Biſchoͤfe, Aebte und an— 
dere gute Maͤnner wandten ſich an den Papſt, um zu erfahren, 
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ob noch auf diefer Erde Gerechtigkeit zu finden fei gegen eines 
mächtigen Herrn frevelnden Uebermuth und gegen die feige 
Dienftfertigkeit gewiffenlofer Bifchöfe. Coͤleſtin der Dritte er- 
Fannte gar wohl, was ihm oblag und was ihm zu thun ges 
bührte.' Auch war er bereit, die Hülfe zu gewähren, die von 
ihm verlanget ward. Aber dem Wollen folgte das Vollbringen 
| nicht. Den Zorn in feiner Bruft unterflüßte weder der Kopf 
noch die Hand. Philipp Auguft vernahm mit Hohn die Er— 
mahnungen des heiligen Vaters, und Vereitelte mit Spott die 
Anordnungen deffelben. Um feinen Trotz deſto greller zu be: 
weifen, ließ er die verfloßene Gemahlin darben, und warb, von 
Eirrenden Höflingen angereizet, um eine andere, Ein teutfcher 
Fuͤrſt, der Herzog Berthold von Meranien [9], war ſchwach 
oder eitel genug, dem frechen Könige feine ſchoͤne Tochter Agnes 
zu geben. Mit derſelben, die einer edleren Verbindung wuͤrdig 
war, lebte der Koͤnig in Glanz, Pracht und Ueppigkeit, als 
haͤtte er ſich betaͤuben wollen gegen die Wehklage der Ingeburg, 
die durch ihn elend geworden war. So verlief ein Jahr, und 
‚ein anderes Jahr, und des alten Papſtes Anſtrengungen wur— 
den ſelbſt von Denen kaum noch beachtet, welchen er die Aus— 
fuͤhrung ſeiner Befehle anvertrauet hatte. Inzwiſchen kam In— 
nocenz der Dritte zum heiligen Stuhl; und bald nach feiner 
Gelangung zu demfelben nahm er die Sache der unglücklichen 
Sngeburg wieder auf, deren Vernachlaͤſſigung ein großes Aer— 
gerniß erreget hatte. Er forderte, daB Philipp Auguft die, 
zweite unvechtmäßige Gemahlin entlafjen, die erſte verſtoßene 
„dagegen wieder zu fich nehmen, und als rechfmäßige Gemahlin 
halten, hegen und ehren follte. Es gefchah aber in einer fo 
milden und väterlichen Sprache, daß er felbft für nöthig hielt, 
gleichſam zu feiner Rechtfertigung, zu bemerken, wie ex einge: 
dene fei, daß die früheren Könige von Frankreich, die aller- 
chriſtlichſten Fürften [10], auch in den größten Stuͤrmen treu 
zu der römifchen Kirche gehalten hätten; _auch eingeben? fei 
£uden £, ©, XII. | 7 
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ſeines eigenen Aufenthaltes zu Paris und der Freundlichkeiten, 
die ihm am Hofe des Koͤniges bewieſen worden. Mochte er 
ſeine Ermahnungen durch den Erzbiſchof von Paris an den 
Koͤnig gelangen laſſen, oder mochte er ſie in eigenen Zuſchrif⸗ | 
ten an denfelben bringen: es waren mehr Bitten und priefters 
Yiche Vorftellungen, was er ausfprach, als apoftolifche Auffors 
derungen, welche bei aller Milde immer- etwas Befehlendes, 
ja Drohendes zu haben pflegten. Der König, m Genuffe der 
Frucht feiner Sünde fehwelgend, mag daher kaum geglaubet 
‚haben, daß es dem Papſt Ernſt fer mit diefer Sache. Um fo. 
weniger befümmerte er fih um das Verlangen defjelben, und 
Innocenz bewies auch nicht den geringften Eifer. Er ſchien 
die ganze Angelegenheit vergeffen zu haben. Als aber einige 
Monate verlaufen waren, als der König von Frankreich mit 
dem Herzoge Philipp von Schwaben, oder wie er felbft ihn 
nannte, mit dem Könige der Römer ein Buͤndniß abgefchloffen, 
und als Philipp zu Mainz fich eine Krone auf das Haupt ges 
feßet hatte: da trat er von Neuem hervor und in anderer 
Weiſe. Um fich felbft getreu zu bleiben, ſchrieb er felbft wies 
der an den König wie zuvor, bittend und ermahnend, zugleich 
aber fandte er einen Legaten nach Frankreich, welcher dem Koͤ— 
nige feinen Willen eröffnen folte Wenn er, der König, nicht 
innerhalb eines Monates feine verfloßene Gemahlin wieder zu 
fi nehme, fo follte der Legat ganz Frankreich mit dem Inter 
dicte belegen [11]; alle Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und uͤbri— 
gen Praͤlaten erhielten den Befehl, dieſes Interdict, fobald der 
Legat dafjelbe ausgefprochen hätte, in ‚fvenge Anwendung zu 
bringen. Und fo hatte der Papſt auch gegen den König von 
Frankreich eine Stellung’ genommen, von welcher aus er eine 
thaͤtige Mitwirkung deffelben für den Hohenflaufen, wenn nicht 
verhindern, doch gewiß bedenklich machen und ı erſchweren zu 
koͤnnen ſchien, ſobald er es fuͤr noͤthig hielt. | 
Alle dieſe Schritte des Papſtes dürfen, wie es fcheinet, 
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als Zuräftungen zu dem Kampfe mit feinen Waffen betrachtet 
werden, Falls ein folder Kampf ihm nothwendig feheinen 
möchte. Er legte gleichfam mit jeder diefer Handlungen einen 
Hebel an, der gegen Philipp von Hohenſtaufen gerichtet war, 
. und behielt fich vor, denfelben zur geeigneten Zeit in Bewegung 
zu ſetzen. Allerdings that er Nichts, was er nicht lediglich 
aus dem Gefühle feiner Pfliht als Oberhauptes der Kirche, 
zur Ehre Gottes und des apoflolifchen Stuhles gethan haben 
Fönnte; aber, da der lange und fihwere Kampf zwifchen den 
Hohenftaufen und dem päpfllichen Stuhl in der That und 
Wahrheit noch fortdauerte und eine neue Mendung genommen 
hatte, da. Innocenz unverkennbar die Abficht hegte, dem apoſto— 
lifchen Stuhl eine breitere irdifche Grundlage zu geben, da Die: 
ſes Ztel nothwendig in die größte Gefahr Fam, wenn der Ho 
henftaufe zum Neih und zum Kaiſerthume gelangte: fo ift 
doch, wie ſchon bemerfet wurde, ſchwer zu glauben, daß der 
Papſt nicht bei allen Schritten, deren gedacht iſt, eben fo fehr 
dieſe Verhältniffe feines Stuhles als die Vflicht, die ihm als 
Oberhaupt der Kirche oblag, vor Augen gehabt haben follte. 
Dagegen mag ungewiß bleiben; ob der Eifer, mit welchem - 
Innocenz eine neue Kreuzfahrt zu bewirken verfuchte, vollkom— 
men vein geweſen und frifh und frei aus feiner chriftlichen 
Geſinnung hervor gefprudelt fer, oder ob derfelbe auch einen 
Zuſatz von irdifchen Dingen, und im Befonderen in Hinſicht 
auf die teutfchen Verhältniffe gehabt habe. Hätte Innocenz 
vor hundert Sahren auf dem Stuhle des heiligen Petrus ges 
ſeſſen, fo würde es ein Frevel fein, bei der Sprache der in— 
nigften Ueberzeugung, mit welcher er zu dem Kreuze treibet, 
nur den geringften Zweifel an feiner frommen Begeifterung zu 
faſſen. Die drei Menfchenalter aber, die feit Peter dem Ein— 
fiedler verlaufen waren, hatten furchtbare Aufflärungen gegeben. 
Damals hatte eine ſchwaͤrmeriſche Zuverfächt fich allgemein der 
Seelen der Menfchen bemächtiget, Vor diefer Zuverficht war 
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jeder Gedanke an ein moͤgliches Mißlingen des großen Werkes, 
jede verſtaͤndige Berechnung verſchwunden, ja in der Fahrt 
ſelbſt hatte man das Ziel geſehen, in welchem das Heil lag. 
Aber eine aͤchte, man moͤchte ſagen verklaͤrte Begeiſterung hatte 
nur bei der Unternehmung des erſten Kreuzzuges Statt gefunden; 
in fpäteren Tagen hatte fich nur von Zeit zu Zeit ein Widerfchein, 
ein nad) und nach verbleichender Widerfchein gezeiget. Iene ächte 
Begeifterung war größtes Theiles verfchlungen von den ungeheue⸗ 
ren Ungluͤcksfaͤllen, welche die chriſtlichen Heere zu Grunde richte— 
ten; der Ueberreſt war durch die irdiſchen Beſtrebungen, die ſich 
anhingen, und durch die ſinnlichen Geluͤſte, die ſich eindraͤngten, 
entweder beſudelt oder zerlaͤſtet. Wohl war der Schmerz vie— 
ler edelen Menſchen groß über den Triumph des Islam und 
über den frechen Hohn, mit welchem der Mufelmann die hei⸗— 
ligften, durch das Blut von Hunderttaufenden wieder gewon— 
nenen Derter der Chriften abermals ſchaͤndete; aber der Schmerz 
hat felten ein freudiges Heldenthum, meiftens nur eine helden= 
müthige Aufopferung erzeuget. Viele Menfchen walfahrten 
allerdings noch immer nach dem heiligen Lande, aber nicht, 
um im Kampfe für das heilige Grab den Sieg des Chriften: 
thumes zu erringen, fondern um im Gebet am heiligen Grabe 
das Heil der eigenen Seele zu gewinnen für Zeit und Ewig- 
keit, wie man ja auch bei geringerer Sehnfucht an heilige Drte 
in der Nähe zu wallfahrten pflegte. Aber felbft unter Denen, 
die fich wirklich zum Kampfe verbindlich) machten, die an einer 
eigentlichen Heerfahrt unfer dem Kreuze Theil nahmen, gab es 
gewiß nur Wenige, welche die Hoffnung in fich trugen, die 
Unternehmung werde gelingen; fie .entfchloffen fih nur zum 
Kreuze, weil fie aufgefordert, weil fie dur) das Wort des 
Prieſters erfchüittert wurden, der Ehre wegen unter ihres Gleis 
‚hen, aus Eitelkeit, aus dem Verlangen nach abenteuerlichen 
Dingen und Thaten ze daher nicht mit dem freudigen Gefühle, 
mit: welchem der Menfch ein Werk zu beginnen pfleget, das 
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Sieg, Ruhm nnd Gewinn verfpricht, fondern mit Uebermuth, 
mit Gleichgültigfeit oder mit der engherzigen GSelbftzufrieden: 
heit, mit welcher etwa eine laflige Schuld abgetragen wird. 
So war es ſchon gewefen in früheren Tagen, fo bei den 
letzten Kreuzfahrern, welche mit Heinrich dem Sechsten über. 
die Alpen gezogen waren. Aus welchen Gründen fie das hei- 
lige Zeichen empfangen, mit welchen Gefühlen fie die Fahrt 
über das Meer gemacht haben mochten: im heiligen Lande war 
nur wenig gefchehen, und das Erreichte war auf eine ſchmach— 
volle Weife Preis gegeben. Auf die Nachricht von dem Tode 
bes Kaifers hatte Fein Fürft einen anderen Gedanken gefaffet, 
als an die Rückkehr, um Nichts zu verfäumen, und durch die 
Fuͤrſten waren die Gemeinen von dem Heiligen zu dem Irdi— 
ſchen hinweg geriffen. Ale hatten, Einer vor dem Anderen, 
die Heimath zu erreichen geſtrebet; Jedem war jede Gelegenheit 
des Entfommens willfommen geweſen; unbefümmert um die 
Heiligthümer, um das Schickſal der chriftlichen Städte, um 
das Schickſal der zuruͤck bleibenden Brüder, waren fie, felbft 
Meer und Wetter nicht achtend, Flüchtlingen gleich, auf Die 
Schiffe geeilet. Nach und nad) trafen Diejenigen, welche den 
Stürmen entgingen, ein in derfelben Zeit, in welcher der Papft 
Innocenz Alles aufzubieten anfing, um neue Krieger Chrifti 
Durch das Kreuz zu vereinigen, Sit es möglich, daß er, ein 
folder Mann, geglaubet haben Eönne, es werde gelingen, einen 
neuen großen Kreuzzug zu Stande zu bringen? Iſt es mög: 
lich, daß er geglaubet haben koͤnne, ein folcher Kreuzzug werde 
einen anderen Erfolg haben, ald neues, unermeßliches Unglüd 
zu erzeugen und zu verbreiten? Nein; Faum. Eben deßwe⸗ 
gen iſt wohl erlaubet, zu vermuthen, der kluge Prieſter habe 
bei ſeinen Anſtrengungen fuͤr einen neuen Kreuzzug, zumal 
da er dieſelben zunaͤchſt auf die Könige von Frankreich und Eng— 
land richtete, auch die Entwürfe zu fordern gehoffet, welche 
er für die Erweiterung der Macht des heiligen Stuhles über: 
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haupt, welche er im Befonderen gegen das Haus der Hohen: 

ſtaufen gefaffet hatte. ES iſt wohl erlaubet anzunehmen, Ins 
nocenz habe durch feine Bemuͤhungen für das Kreuz eine Bes 
wegung hervor zu bringen beabfichtiget, welche ihm, nöthiges 
Falles, zu Statten kommen koͤnnte in einem vielleicht gefaͤhr⸗ 
lichen Kampfe. Und wie geneiget man auch fein mag, feine 
Begeiſterung für das heilige Werk als Acht und wahr anzu— 
feben, fo fallt Doch auf, daß er erft auf dem apoflolifchen 
Stuhle zu diefer Begeiflerung gekommen zu fein fcheinet, weil 
er fich fonft ja wohl entfchloffen haben würde, vor. zwei Jah— 
ven felbft das Kreuz zu nehmen, um feinen Glauben über den 
Spuren des Heren im heiligen Lande zu bewähren. 

Jedes Falles iſt gewiß, der Papſt Innocenz hatte — 
Anker hier und dort tief genug eingeſchlagen, um jedem Sturme, 
der ſich etwa wider ihn erheben moͤchte, ruhig entgegen zu 
ſehen. Deßwegen ließ er die Dinge in Teutſchland unbekuͤm— 
mert ihren Gang geben, wohl erfennend, daß man ihn bald 
genug anrufen, und daß man, wenn man hülfsbedürftig zu 
ihm Fame, nicht mit leerer Haud kommen winde [12]. Im 
der That durfte er nicht lange warten. Philipp zwar nahete 
fih dem heiligen Vater nicht. Er war der Stärfere, und noch 
nit in gewohnter Weife gekroͤnet. Auch hegte er noch die 
Hoffnung, feinen Gegner zu uͤberwaͤltigen und die Anerken— 
nung aller Finften zu gewinnen, Und erft, wenn ihm dieſes 
gelungen war, durfte er die Kaiferfrone zu erhalten hoffen. 
Bei feiner Stellung zu dem apoftolifhen Stuhle mußte er mit 
Nachdruck zu fordern im Stande feinz eine Bitte, welche ab— 
gefchlagen werden mochte, hätte feiner Sache nur zu großem 
Schaden gereihet. Ganz anders fland Dito, Er war ber 
Schwaͤchere; auf einen Sieg mit den Waffen durfte er nicht 
hoffen; auch Eonnte er Nichts verlieren. Wenn ex bei dem 
Papſte Feine Unterflüsung fand, fo hatte er doch keineswe— 
ges eine ſchnoͤde Zurücdweifung zu fürchten. Daher war er 
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unbedenklich. Sein Oheim, der König Richard, machte bie 
Einleitung durch eine wohl ausgeflattete Gefandtfchaft nad) 
Kom. Zugleich ſchrieb er felbft, und zugleich fehrieb fein Oheim 
‚an den heiligen Vater. Dito bezeugte dem Papſte zuvörderfi 
feine Eindliche Ehrerbietung ; hierauf erinnerte er an feinen Das 
ter, welcher, weil er, während der Verfolgung des Schiffleins 
Petri durch Friedrih den Erften und während der willführ- 
‚ lichen und ungerechten Herrfchaft diefes Kaifers, feſt in Der 
Treue der ‚heiligen vömifchen Kirche geflanden, feiner Ehren 
und Winden beraubet und mit feiner Familie in das Elend 
hinaus geftoßen ſei; alsdann fügte er hinzu, daß Gott, um 
den Zuftand feiner Kirche zu verbeffern, und um die Treue und 
Ergebenheit feines Vaters an den Nachkommen zu belohnen, 
jeßt bewirfet habe, daß er von den Fürften des Reiches, wel- 
chen das Wahlrecht zuftehe [E3], unerwartet zu dem Ruder 
des Neiches berufen und erwählet worden ſei; auch habe er 
zu Aachen, auf dem Sitze der Kaifer, in Gegenwart der Fürs 
ften, die Weihung und Krönung dur den Erzbifchof Adolf 
von Coͤln erhalten, und mit derfelben die ganze Fülle koͤnig— 
licher Wuͤrde 14). Und weil er gewünfchet, daß feine Schritte 
von Dem geleitet werden möchten, durch welchen die Könige 
regieren und die Mächtigen Gerechtigkeit üben, jo habe er in 
der Stunde der Wahl felbft einen Eid gefchworen defjen ſchon 
früher gedacht worden if. Nunmehr wende er fih an ben 
heiligen Water: feine eigene Treue und Ergebenheit erwägend, 
der Verdienſte feines Vaters und feines Oheimes, die niemal3 
von dem Gehorfam gegen die römische Kirche abgewichen wären, 
fo wie der Beleidigungen des Herzogs Philipp von Schwaben 
und deffelben Vaters und Bruders eingedenf, möge er, der hei- 
lige Vater, ihm eine zwiefac) inftandige Bitte erfüllen: er 
möge ihn, mit der Eöniglichen Würde bekleidet, zur Krönung 
als Kaifer berufen, und zugleich jene Biſchoͤfe, Aebte und welt: 
lichen Fuͤrſten, welche ſich angemaßet hätten, den Herzog Phis 
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Iipp von Schwaben, der unter dem päpfllichen Banne ſtehe, 
zum Könige zu ernennen und demfelben den Eid der Treue zu 
fhwören, von der Verpflichtung, diefen Eid zu halten, entbin= 
den, den Bannfluch gegen den Herzog von Schwaben aber in 
Teutſchland und im ganzen Umfange des Reiches öffentlich ver- 
Fündigen Yaffen. So Dtto. Der König Richard fehrieb zur 
Empfehlung feines Neffen in demfelben Sinne, und fehr eins 
dringlich, und mit der größten Ehrfurcht und Ergebenheit. 
Ihm, fagte Richard, liege vor Allem am Herzen, daß der heis 
lige Bater geruhen möge, aus apoftolifcher Wohlthat die Nechte 
der Erhebung auszuftreden und feinen Neffen Dito mit der 
Kaiferkrone zu fhmüden. Sa er fügte, um die Erfüllung dies 
fer Bitte zu bewirken, folgendes Verfprechen hinzu: „Was ich 
on Geift, Leib und trdifcher Ehre befiße, feße ih Euch als 
bleibende Bürgfchaft ein, daß er, Dtto, Euch als feinem ein- 
zigen Herrn und der römifchen Kirche die fehuldige und beſchwo— 
rene Treue zu bewähren, Alles, was von anderen Katfern ab» 
geriſſen oder gemindert worden, zurück zu geben, Alles Zuruͤck⸗ 
‚gegebene unverletzlich zu erhalten, und alle Schlechtigfeit irdi— 
ſcher Macht nach Euerem eiee Rath auszuſchließen Sorge 
tragen wird [15]. 

Aber zu gleicher Zeit mit dieſen Briefen ber beiden Könige, 
Otto's und Richard's, ging eine Reihe anderer Schreiben nah 
Kom ab, von denſelben Gefandten überbracht, Der Erzbifchof 
Adolf und andere Fürften, welche Dtto’3 Wahl und Krönung 
beigewohnet oder zugeflimmet hatten, erflatteten Bericht an den 
heiligen Vater [16]; Adolf fchrieb auch in feinem eigenen Na— 
men; mehre Fürften, geiftlihe und weltliche, wie der Herzog 
Heinrich von Brabant und der Graf Balduin von Flandern, 
folgten dieſem Beifpiele, Und da die Abgeorbneten über Mai— 
land gingen, fo gab der Erzbifchof von Mailand, Johannes 
Nusca, ihnen einen eigenen Abgeordneten bei, welcher dem Papft 
ein befonderes Schreiben von ihm überreichen follte, Und alle 


Anfang des Krieges zwifchen Philipp und Otto. 105 


diefe Schreiben [17]. waren in Einem Geift und Sinn abge 
faffet, und alle enthielten, faft mit denfelben Worten, die 
dringende Bitte an den heiligen Vater, daß er die Wahl 
Dtto’3 beftätigen, und denfelben nad) Rom einladen möchte, 
damit er aus feiner ‚Hand die Kaiferfrone empfinge. Denn in 
Mailand, und wohl in ganz Lombardien, war die Freude groß, 
daß das Haus der Hohenflaufen vom Thron entfernet wer: 
den follte [18]. Be 

SOb Philipp von diefer Bewerbung feines Gegners um des 
Napftes Gunft Kunde erhalten habe, oder nicht, iſt ungemiß, 
Er aber, auf das alte Glück feines Haufes vertrauend und auf 
feine größere Macht, fehlug einen anderen Weg ein, auf wel 
chem er vielleicht die Entfcheidung zu feinem Vortheile zu be: 
wirken hoffte, ehe dem Papfte möglich wäre, irgend Etwas zu 
unternehmen, Gegen den Anfang des Monates October [19] 
zog er mit einem großen Heere, von dem Könige von Böhmen 
begleitet und von anderen Anhaͤngern, den Rhein hinab gegen 
Coͤln. Er Fam bis an die Mofel. Auf der anderen Geite 
diefes Fluffes ftanden Dtto und Adolf mit den Ihrigen in eis 
nem Lager, und wagten, ald die Zeinde durch den Fluß zu 
gehen verfuchten, felbft in dem Bette deffelben, den Kampf, 
Wenige gegen Viele. Die Bürger von Coͤln waren mit Schif- 
fen den Rhein heraufgefommen und hatten ſich in die Mofel 
geleget, um ihren Erzbifchof und den König Otto zu unter: 
fügen. Sie vieleicht hielten den Streit, Erſt die Nacht en— 
digte den Kampf, Die Lotharingier aber fühlten ſich fo er— 
fchöpfet, daß fie fih am folgenden Morgen nicht hervor wagten 
aus ihrem Lager, Hierauf gewann Philipp’5 Heer ungehindert 
das andere Ufer. Dtto, zum Nüdzuge gendthiget, ſtellte ſich 
bei Andernach zur Schlaht. Seine Feinde aber bedurften Fei- 
ner Schlacht, fondern gingen zur Linken in das Land hinein, 
und nöthigten ihn dadurch abermals den Rüdzug fortzufegen 
bis Cöln, Und vielleicht folgten ihm nicht Ale nach Coͤln, die 
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mis ihm an der Mofel geſtanden hatten, und nicht Alle be: 
Mahrten ihm Treue, von melden ihm Treue gefchworen war. 
Es mögen Uneinigfeit und Abfall eingetreten fein, wie zu ge 
fhehen pfleget bei Unglüd und Gefahr. Der Erzbifchof Io: 
hann von Trier und der Graf Walram, des Herzoges von 
Limburg Sohn, welcher ihm, wie erzählet worden iſt, die 
Stadt Aachen überliefert hatte, feheinen, den Unfall benußend, 
feine Partei verlaffen zu haben. Der Erzbiſchof, bisher nur 
Durch Adolf von Coͤln fortgezogen und feftgehalten, uͤberhaupt 
ohne Willen und Kraft, hatte fon längft nad) dem Gelde 
gegieret, das ihm von Philipp dargeboten war, und nur der 
Gelegenheit geharret, diefes Geld in Empfang zu nehmen [20]; 
Walram war dadurch beleidiget, oder ſtellte fich befeidiget, daß 
der Erzbifchof Adolf ihm die Burg Berinflein, den Lohn feiner 
Abtruͤnnigkeit, aus Mißtrauen zerſtoͤret hatte; deßwegen ging 
er von Neuem auf Philipp's Seite hinuͤber, wohl erkennend, 
daß er durch dieſen abermaligen Uebertritt Adolf's Mißtrauen 
rechtfertigen wuͤrde, wenn er nicht jetzt den groͤßten Eifer be— 
wieſe für feinen neuen Herrn [21]. Ä 
Philipp Fam bis vor die Shore von Cöln, und fand nirz 
gends Widerfland, Die Beſtuͤrzung in Cöln ſcheinet groß ges 
wefen ‘zu fein. Die Ankunft der Flüchtlinge zu Land und zu 
Waſſer erregte mannichfache Berwirrung ; der Brand von Boni, 
von Remagen, von vielen Dörfern und Weilern ringsher, warf 
Schrecken und Angft in die Seelen, und das fihonungslofe, 
ja graufame Derfahren der Sieger ſelbſt gegen wehrloſe, gegen 
Gott geweihete Perfonen, war nicht geeignet, die Angft zu mil- 
dern, wenn gleich Philipp, der König, demfelben mit harten 
Strafen entgegen trat [22]. Hätte daher der Sieger alfobald 
einen Eräftigen Angriff auf Cöln gemacht, fo möchte ihm wahr= 
fheinlih gelungen fein, auch diefe alte und große Stadt in 
feine Gewalt zu bringen, und feinen Gegner zur Flucht zu 
Richard, feinem Oheime, zu nöthigen.  Sedes Falles fchien die 
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Lage der Dinge ihn, den König Philipp, zu einem ſolchen An— 
‚griff aufzufordern. Und er machte nicht ein Mal einen Ver: 
ſuch. Nachdem er das Land verwüftet hatte, . kehrte er um 
im Angefichte der Stadt, zur Verwunderung der Einwohner, 
und zog ruhig, von Niemandem verfolget, den Rhein auf dem- 
felben Wege hinauf, auf welchem er herabgezogen war [23], 
Bei diefem Ruͤckmarſche ward Andernach in Flammen gefeket, 
und wohl auch noch mancher andere Frevel ausgeuͤbet. Wie 
aber? Fehlte es dem jungen Fürften etwa an Entfchloffenheit 
und Muth, oder hielt er es felbft für bedenklich, Alles auf 
ein Mal zu beendigen, etwa weil er den Fürften mißtrauete, 
die ihm gefolget waren, und weil er die Meinung hatte, ein 
Feind fei ihm nothwendig, um diefe Fürften zufammen zu 
halten? Oder wie? Weigerten fih etwa die Fürften in feinem 
Heere des Angriffes auf Coͤln, ſei es, daß fie unzufrieden wa— 
ven über die Strenge, mit welcher Philipp die Gräuel zu un— 
terdruͤcken geſuchet hatte, die von den Ihrigen begangen waren, 
ſei es, daß ſie es als vortheilhaft betrachteten, ihrem Koͤnig 
einen anderen Koͤnig gegenuͤber zu erhalten, damit ſie deſto 
laͤnger mit Huͤlfe und Treue Handel treiben, und ihre Dienſte 
zu deſto hoͤheren Preiſen ausbringen moͤchten? Man mag den 
Vorgang ſo beurtheilen oder anders: er giebt einen neuen 
Beweis von dem heilloſen Zuſtande der Dinge im teut⸗ 
ſchen Reiche. 

Inzwiſchen waren die Schreiben, welche der König Otto, 
fo wie bie Freunde, | Förderer und Anhänger deffelben nach 
Rom gefendet hatten, dem Papft übergeben worden. Inno— 
eenz nahm die Boten, welche diefe Schreiben tiberbrachten, 
mit Wohlwollen und Freundlichkeit auf, obgleih er es be 
dauert haben mag, daß nur fo wenige Fürften fih für den 

Sohn Heinrich's des Löwen erkläret hatten. Auch mag er den 
Abgeordneten Aufträge gegeben und feine Wuͤnſche keinesweges 
verhehlet haben, Aber zu antun Antworten verftand er 
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fich nicht. Seine Zeit war noch nicht gefommen. Ihm mußte 
am Meiften daran liegen, den Streit der beiden Könige um, 
die Krone zu entfcheiden. Da er aber feiner Entfcheidung nicht - 
mit irdifchen Waffen Nachdrud geben Fonnte, fo durfte er ſich 
zu dieſer Entfcheidung, wenn je, doch nur alddann entfchließen, 
wann er von beiden Theilen als Nichter anerkannt war, Und: 
Philipp hatte fih ihm noch nicht genahet. Die Erfüllung der 
Bitte hingegen, welche Dito und die Seinigen ihm vorgetra= 
gen hatten, Eonnte er Feineöweges gewähren. Er mußte ja 
fürchten, daß Dtto, ehe feine Entfhließung in. Zeutfchland ans 
Fam, von Land und Keuten vertrieben fein möchte. Alſo blieb 
ihm nur übrig, das Schweigen fortzufegen, die weitere Ent- 
widelung der Verwirrung ebzumarten, und etwa im Geheimen 
zu wirken, wie fich eine Gelegenheit darbot. Um fo flärfer 
mag er durch die Nachricht von den Ereigniffen bei Coͤln über: 
vafchet worden fein. Sie mögen ihn gefejmerzet, fie mögen 
ihn aber auch infofern beruhiget haben, als im Wefentlichen in 
der Stellung beider Könige zu einander Durch diefelben Nichts 
verändert worden war. 

Und in Diefer Stellung, was auch gefchehen mochte, blie— 
ben fie für und für dieſes Sahr hindurch und weit in das fol: 
gende hinein. Freilich fehien Otto's Sache rückwärts zu gehen, 
ader Philipp's Sache ſchritt nicht vor. Nachdem Diefer von 
Chin abgezogen war, begab fi) Jener in den Niederlanden 
von Provinz zu Provinz, von Dit zu Dit, um Geiſtliche und 
Meltfiche zu feiner Anerkennung und zu dem Eide der Treue 
zu bewegen, Und es gelang ihm, wo er fich befand, biefen 
Eid zu empfangen; aber die Meiften leiſteten denfelben, den 
Meineid in der Seele, und entfihloffen, ſich dahin zu ftellen, 
wohin ſich das Glüf wenden würde [24], Um einigen Halt 
zu gewinnen, ging ev eine Verlobung ein mit der Tochter des 
Herzoges Heinrich von Brabant [25]; aber auch dieſe Verlo— 
bung gewährte um fo weniger Sicherheit, da die Vermählung 
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weit hinaus gefchoben werden mußte, nicht nur wegen Dtto’s 
ungewiffer Lage, fondern noch mehr wegen der Tugend der 
Braut. Hierauf wandte er fih nach Sachfen, wo er ohne 
Zweifel noch große Erinnerungen zu finden hoffte, welche ihm, 
dem Sohne Heinrich's des Loͤwen, dem Groß: Enkel des Kai: 
fers Lothar, die Herzen der Menfchen zuwenden mußten. Und 
fhon gewann er gleihfam auf dem Durchzuge, einen Fürften, 
auf welchen er wohl am Wenigften gerechnet hatte, den Land: 
grafen Hermann von Thuͤringen, den Better des Königes Phi— 
lipp, der fo eben aus dem heiligen Lande heimgefehret war. Diefe 

Verbindung jedoch, wie erfreulich fie ihm fein mochte, brachte ihn 
vielleicht um den nächften Zweck feiner Fahrt. Er nämlich hatte 
Goslar zu erobern und von diefer Stadt aus, deren Befig 
feit Heinricy’S des Dritten Zeit immer ald wichtig für Sachfen 
betrachtet war, weiter zu wirken gedacht. Dem Landgrafen - 
aber mußte er, um den Eid der Treue zu erhalten, die Fönig- 
lichen Orte Nordhaufen, Mühlhaufen und Salfeld zu Lehen 
verfprechen [26], und zugleich einen gemeinfchaftlichen Angriff 
auf Nordhaufen, damit das Verfprechen wenigftens theilweife 
alfobald in Erfüllung ginge. Alfo erfchienen beide Fürften im . 
Anfange des Monates November vor Nordhaufen, fanden aber 
einen unerwarteten Widerſtand. Erſt nach fechs Wochen brach—⸗ 
ten fie die Fefte in ihre Gewalt [27]. Hierauf trennten fie ſich. 
Der Landgraf z0g gegen Salfeld, Otto gegen Goslar. Her— 
man bezwang Salfeld; Dtto aber Fonnte Goslar nicht mehr 
überwinden. Durch den Aufenthalt vor Nordhaufen hatte er 
feinem Gegner Philipp möglich gemacht, mit Heeresmacht nach 
Sachen zu fommen. Während er das Weihnachtsfeft feter- 
li) in der Harzburg beging, Goslar belagernd, nahm Philipp 
„ feine Richtung nad) Braunfchweig, und machte fogleih einen 
harten Angriff auf die Stadt, deren er fich, wie e3 feheinet, durch 
Ueberrumpelung zu bemächtigen gehoffet hatte. Otto's Bruder 
jedoch, der Herzog und Pfalzgraf Heinrich, von welchen Braun: 
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ſchweig ſchon ein Mal vor Philipps Bruder, Heinrich dem 
Sechsten, gerettet war, vertheidigte auch jegt, vor kurzer Zeit 
aus dem heiligen Lande heimgefommen, mit Entfchloffenheit 
und Kraft die Stadt und das Grab feines Vaters, Er fhlug 
Philipp's verwegenen Sturm zurüd. Aber zum Abzuge würde 
Philipp Doch wohl nicht gebracht worden fein, wenn nicht Dito, 
Goslar aufgebend, herbei geeilet wäre [28]. Hierauf blieben 
beide Könige den Winter hindurch in Sachfen, Dtto in Braun: 
ſchweig, Philipp in Hildesheim, Einer den Anderen beobach— 
tend, ein Jeder werbend für feine Sache. Keinem aber bot 
fich eine günftige Gelegenheit dar. Die Stadt Braunfchweig je— 
doch gewann durch Dito an wohl verdienten Rechten [29], 
und der Kirche von Bremen wurde durch Philipp die Graf: 
fchaft Stade zu Lehen ertheilet, welche dem Erzbiſchofe Hart: 
wig für feine Stimme verſprochen worden war [30]. 
Mit dem Anfange des Frühlinges verließ Philipp Sach: 
fen, ohne feinen Feind anzugreifen, ohne von demfelben ans 
gegriffen zu werben. Entweder ward ihm unheimlich unter - 
den Sachſen, oder im füdlichen Zeutfchlande gingen Dinge 
vor, die ihn bedenklich machten, oder Beides wirkte zufammen. 
Schon gegen dad Ende des vorigen Jahres, nach feiner Ruͤck— 
"Fehr aus dem Erzbisthume Coͤln, hatte er feine Waffen gegen 
den Bifhof von Strasburg gewendet, um dieſen Feind in ſei— 
nem Naden für das Vergangene zu züchtigen, und für bie 
Zukunft unfchädlich zu mahen. Er hatte. das fefle Halden- 
burg, in der Nähe von Strasburg, fo wie andere Burgen und 
Seften, ſchon erobert, als er das Unternehmen abbrach, weil 
die Fahrt nach Sachfen nothwendig geworden war, Der Bis 
ſchof Heinrich mag ſeine Entfernung benutzet haben, um wie⸗ 
der zu gewinnen, was er verloren hatte. Philipp nahm ſeinen 
Weg uͤber Wuͤrzburg und Nuͤrnberg. Ueberall war er bemuͤhet, 
die Zahl ſeiner Anhaͤnger zu vermehren und in ihrer Treue zu 
beſtaͤrkken. In Nürnberg verſammelte er viele Fuͤrſten um ſich, 
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und von denfelben erhielt er das Verfprechen: fie wollten ihm 
gegen alle Störer fo Fraftigen Beiftand gewähren, dag Nie 
mand im Reich und in den Ländern, welche fein Bruder be 
feffen babe, feine Herrſchaft abzumeifen wagen Sollte [31]. 
Gegen den Sommer nahm er den Krieg gegen den Biſchof 
von Strasburg wieder auf, und richtete feine Waffen gegen 
dieſe Stadt ſelbſt. Die Bürger von Strasburg theilten viel 
leicht die Gefinnung ihres Bifchofes; aber Die Noth des Aus 
genblickes traf fie härter, als ihren Herrn, Sie erwogen 
die Verwuͤſtung des Landes, die Vernichtung ihres Verkehres, 
und fürchteten die Zerftörung ihrer Stadt. Als daher dem Koͤ— 
nige gelungen war, in die Vorſtaͤdte einzudringen, und als fie 
in’ die Flammen hinein blidten, von welchen diefe Vorſtaͤdte 
verzehret wurden, verloren fie den Muth, öffneten die Thore, 
empfingen den König und fleheten unterwuͤrfig um Schonung. 
Und nun blieb. auch dem Biſchofe Heinrich, welcher Strasburg 
verlaffen hatte, Faum etwas Anderes übrig, als eine Aus—⸗ 
fühnung mit dem Sieger zu fuchen. Philipp, nur bemühet, 
überall als König anerkannt zu werden, wies ihn nicht zuruͤck, 
ſondern ertheilte ihm gern die Belehnung mit den weltlichen 
Dingen des Bisthumes, und empfing eben fo gern den Eid 
feiner Treue. Der König Dtto hingegen verließ, nah Phis 
lipp's Abzuge, gleichfalls die fächfifchen Länder, und begab fich 
an den Nhein, und wohl zunächft nach Eöln: denn in Sach— 
fen konnte er nur, ungewiß mit welchem Erfolge, zu werben 
fuchen, am Rhein aber durfte er zu erhalten hoffen, was er 
fhon gewonnen hatte, Vom unteren Rhein z0g er alödann, 
fo fhnell-er vermochte, den Strom hinauf, ohne Zweifel, um 
dem Bifchofe von Strasburg Luft zu machen, und ſich dieſen 
Freund im Naden des Feindes zu erhalten. Er fam bis 
Speier. Sei es aber, daß Strasburg fehon gefallen war, oder 
fei es, daß Philipps Macht ausreichte, den Kampf wider 
Strasburg fortzufeßen, und feinem Feinde noch‘ ein hinreichens 
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des Heer entgegen zu fenden: Otto fah fich genöthiget, feine 
Unternehmung aufgebend, den Rhein wieder hinab zu ziehen. 
Bald aber folgte Philipp ihm nach, um durch eine neue Der: 
wüftung des Erzbisthumes Coͤln und der Ränder, deren Fürften 
zu feinem Feinde hielten, Rache zu nehmen, zu zuͤchtigen N 
zu warnen [32]. 

Und fo flanden beide Fürften her auf derfelben Stelle, 
auf welcher fie zu der Zeit geftanden hatten, als fie zuerft un: 
ter dem EFöniglichen Namen fi) wider einander flellten. Die 
alten Auftritte wiederholten fich in der früheren jammervollen 
und widerwärtigen Weife, und andere Gräuel, von Leiden— 
fehaften aller Art bier und dort erzeuget, wurden an die Na— 
men der Könige gefnüpfet. Niemand wußte, wo ein Ausweg 
zu finden fein möchte aus ſolchem Wirrſal. 


- 
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Innocenz, der Vapft, beobachtete noch immer fein Schweis 
gen, Zu den alten Gründen[1] war noch ein neuer hinzu ges 
fommen, Die Kaiferin Coftanza, Heinrich's des Sechsten 
MWittwe, hatte nach dem Tode ihres Gemahles, ihren Sohn 
Friedrich, nicht lange nach der Ankunft deffelben in Sicilten, 
als König Frönen laſſen. Bald aber hatte fie fi), die mans 
nichfachen Drangfale erwägend, die auf dem Weiche lagen, und 
die wilden Leidenfchaften fürchtend, welche Heinrich's hartes 
und graufames Verfahren erreget hatten überall, an den neuen 
Papft gewendet, um die Belehnung deffelben mit dem Reiche 
für ihren unmündigen Sohn nachzufuchen. Innocenz war, da 
Coftanza anerkannte, daß das Königreich Sicilien zu dem Recht 
und dem Eigenthume der römifchen Kirche gehörte, bereitwillig 
genug, die Belehnung zu ertheilen, aber er verlangte, Daß 
mehre Firchliche Sreiheiten, welche den Königen Wilhelm dem 
Erften und Wilhelm dem Zweiten von feinen Vorgängern 
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den waren, wieder aufgegeben werden follten. Deßwegen ver: 
zögerte fich die Unterhandlung. Und als endlich Coſtanza nach: 
gab, und nun die Urkunde ausgeferfiget wurde, da flarb die 
verwittwete Kaiferin, ein Jahr und zwei Monate nach dem 
Tode ihres Gemahles, den Sieben und zwanzigften Novembers 
des Sahres eilf Hundert acht und neunzig. Vor ihrem Tode 
hatte fie ihren Sohn der Obhut einiger Geiftlichen anvertrauet, 
zu der Obervormundfchaft aber hatte fie den Lehensherrn des 
Reiches, den Papſt Sunocenz, ernannt: denn fie hatte wohl ein= 
gefehen, das ihr Sohn Friedrich, bei der furchtbaren Auflöfung 
des Neiches, nothwendig zu Grunde gehen müßte, wenn er 
nicht durch die Macht des apoflolifchen Stuhles und durch das 
Anſehen eines folchen Papftes gerettet würde. Und Innocenz 
bewies fich diefes Vertrauen: würdig. Er übernahm die Vor: 
mundfchaft, widmete fi mit Ernft und Kraft den Angelegen= 
beiten Siciliens, und that, was er vermochte, um der Welt 
zu beweifen, daß der junge verwaifete König, an Statt ber 
verlorenen Mutter, in der heiligen Kirche eine andere Mutter 
erhalten habe, welche ihm Pflege und Schuß zu gewähren ver: 
möge auch unter den fehwierigften VBerhältniffen [2]. Aber 
die Aufgabe war nicht Teicht. Auf die Nachricht von dem 
Zode der Kaiferin Fam der Herzog und Seneſchal Markwald, 
aus allen Befigungen vertrieben, mit welchen Heinrich der 
Sechste ihn belohnet oder beehret hatte, wieder zum Vorfchein, 
weil er für feine wüften Wünfche nunmehr die geeignete Bühne 
zu Rache und Herrfchaft zu finden hoffte Er trat in Apus 
tien[3] mit der Behauptung auf, Daß er zur Verwaltung des 
Reiches und zur Vormundfchaft über den jungen König durch 
das Zeftament des Kaifers berufen fei. Und in wenigen Wo- 
chen hatte er eine fo ſtarke Mannfchaft um fich verfammelt, 
daß er feinem Anſpruche Nachdruck geben zu Fönnen fehien, ‘ja, 
daß er bei feiner Frechheit und Schonungälofigkeit weithin 
Angft und Schreden verbreitete. Denn alle Zeutfche, welche 
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in diefen Gegenden Lehen-Güter durch Heinrich den Sechsten 
empfangen, flellten fich zu ihm mit ihren Mannen, und Alle, 
welche früher unter ihm gefampfet, jest aber, hierhin und dort: 
hin verftreuet, auf eine neue Wendung. der Dinge gehoffet 
hatten, eilten herbei auf feinen Ruf. Aber Innocenz bot dem 
furchtbaren Feind überall die Stirn, Mit bewunderungsmür: 
digem Eifer erhob er jegliche Waffe und machte alle Anfchläge 
deffelben zu Schanden, Feine Mühe fcheuend und Feine Koften. 
Dem Schwerte flellte er Schwerter entgegen, der Arglift Klug: 
heit, dem Betruge Fefligkeit, der Gemeinheit Verachtung, und 
ein furchtbarer Bannfluch ficherte jeglichen Mittel eine vermehrte 
Wirkſamkeit. Aber des Papſtes Anftrengungen reichten nur 
hin, die Entwürfe Markwald's zu durchfreuzen und zu vers 
wirren, aber fie reichten nicht hin, den Mann der verwegenften 
Kuͤhnheit zu vernichten. Marfwald ging nach Sicilien hinuͤber, 
verband fich mit den Saracenen auf dieſer Inſel, welche die 
Herrſchaft des Papftes fücchteten, und fand unter den großen 
Herren des Landes Nichts als Selbſtſucht, Zreulofigkeit und 
Verrath, in den unteren Menfchenklaffen Nichts als Feigheit, 
Faulheit und Angſt. Alſo ward ihm leicht möglich, durch 
Fühne Wagniffe und fchonungslofes Verfahren gegen Menfchen 
und Dinge, wenn nicht Here der Infel zu werden, doch jede 
Herrſchaft, jede öffentliche Gewalt auf derfelben zu erfchüttern, 
und einen Zuſtand herbei zu führen, gegen welchen felbft die 
Waffen lange verfagten, mit denen der Papft zu kaͤmpfen 
genoͤthiget war. | 
Es ift begreiflih, daß Innocenz unter ſolchen Umftänden 
die Angelegenheiten in Zeutfchland fortwährend mit Stillſchwei— 
gen beobachtete. Diefes Schweigen mochte ihm um fo verdrieß— 
licher werden, je fefter er, und wohl nicht mit Unrecht, die 
Üeberzeugung begte, daß der König Philipp mit Markwald in 
Verbindung ſtehe. Er gab den Umftänden nach. in neues 
Ereigniß indeß machte ihn bedenklich. Im Monat April Diefes 
8 + 
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Jahres nämlich fand der König Richard von England, Otto's 
Halt und Hort, vor der Burg Choluz: Chabrol in Guienne 
feinen Tod [4]. Diefer Todesfall machte einen großen Eindrud 
auf die Parteien in Zeutfchland, der Beforgniß auf die eine, 
der Hoffnung auf die andere. Zwar verſprach Nichard’3 Bru— 
ber und Nachfolger Sohann für den Neffen zu fein, was Ri— 
chard gewefen war; er ließ durch eine eigene Gefandtfchaft. dem 
Papfte verfichern, daß er fein eigenes Land wagen würde, um 
Otto's Sache zu einem glüdlichen Ende zu bringen[5]. Aber 
Sohann war feinem Bruder fehr ungleih, Er hatte nur die 
wilde Leidenfchafilichkeit mit ihm gemein, nicht den Edelmuth; 
er war ein Mann ohne Gefinnung und Tugend, und auf fein 
Wort war nicht zu bauen. Otto felbft fehrieb zwar an den 
Papſt nah dem Tode feines Oheimes mit feheinbarer Zuver: 
fiht: „durch Gottes und Euere Gnade befinde ich mich in ges 
deihlichen Umſtaͤnden, und niemals habe ich mich in befferen 
befunden, als jeßt.» Aber das gefchahb wohl nur, um dem 
Papfte zu beweifen, daß er es nicht mit einem Fleinmüthigen 
Manne zu thun habe; vielleicht auch, um vor feinen An— 
haͤngern, welche doch wohl Kenntniß von diefem Schreiben er= 
hielten, Fein Mißtrauen zu verrathen, und endlich auch wegen 
des möglichen Schidfales feines Briefes [6]. Daß ihm felbft 
nicht wohl zu Muthe gewefen, feheinet fogar aus diefem Briefe 
hervor zu gehen. Denn er feßet hinzu: „Gott ift mein Zeuge, 
daß Shr nach dem Tode meines Dheimes, des Königes Richard, 
mein einziger Troſt feid und meine einzige Stüße; allein ich 
habe auch, die fefte Zuverficht, daß, fo lange Ihr mir geneiget 
feid, meine Angelegenheit fortfchreiten, und mit Gottes Hülfe 
zu einem guten, glüdlichen und erwünfchten Ende gebracht 
werden wird.» Wenn aber auch er felbft unverzaget geblieben 
fein mag, der Sohn des Löwen Heinrich: diejenigen, welche 
er alö feine Freunde betrachtete und betrachten mußte, fingen 
an lau zu werden, und den Ausgang zu berechnen. Selbft 
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der Erzbifchof Adolf von Cöln, der Urheber und Schuͤrer bes 
Mirrniffes, begann auf beiden Seiten zu hinfen. Er bewies 
fih fo nachläffig oder zweideutig, daß er ſchon wegen feiner 
Abfichten in einen übelen Leumund gerieth. Nunmehr, da ihm 
Dtto von aller irdifchen und menfchlihen Hülfe entblößet zu 
fein fchien, kam ihm die fpäte Weisheit, daß er allein ja Doch 
nicht gegen alle Fürften anftreben, nicht allein gegen den überein: 
fiimmenden Willen derfelben über das römifche Neich verfügen 
koͤnne; und wenn er auf die Gegen:Partei blickte, fo ward ihm 
Ear, daß Dtto das Neich nimmer gewinnen würde, wenn nicht 
Gott, der freilich die Reiche der Erde geben Fünne, wem er 
wolle, ihn wunderbar begünftige [7]. 

Unter foldyen Umftänden glaubte Innocenz zwar nicht, fich 
entfchieden erklären zu dürfen, aber er glaubte beweifen zu 
müffen, daß er Zeutfchland nicht vergeffen habe, und dag ihm 
der Gang der Dinge nicht gleichgültig fe, Am Neunzehenten 
des Monates Mai erließ er ein gleichlautendes Schreiben an den 
Erzbifchof von Eöln und an viele andere Fürften geiftliches und 
weltliches Standes, welche ihm die Wahl und Krönung Dtto’s 
angezeiget hatten, oder von welchen er wenigftens hoffte, daß 
fie nicht auf Philipp’3 Seite ftänden [8]. In diefen Schreiben 
danket er dem Fürften für die Gefandtfchaft und den Brief, 
Durch welche fie ihm von der Wahl und Krönung feines in 
Chriſto geliebten Sohnes Nachricht gegeben, und ihm die Bitte 
vorgetragen hätten, er möge, was gefchehen, durch fein apoſto— 
lifches Anfehen beftätigen, und den erwählten König zum Em: 
pfange der Kaiferfrone einladen. Er habe die Abgeordneten 
zur Ehre des Reiches und wegen ihrer und Otto's Ehrerbietung 
und Frömmigkeit wohlwollend empfangen und wohlwollend ge: 
halten. Auch werde er, was zu Otto's Ehre und Gedeihen 
beitragen koͤnne, gern und nachdruͤcklich thun, fo viel er mit 
Gott vermöge; denn er hoffe, derfelbe werde, wie ein Fatho- 
lifcher Fürft, in der Ehrerbietung, welche feine Vorfahren gegen 
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die römifche Kirche geheget hätten, nicht nur beftehen, fondern 
auch in derfelben zuzunehmen Sorge tragen. Und aus diefen 
Worten, wie vorfichtig fie gewählet fein mochten, ging ja doch 
wohl hervor, daß ihm Otto genehm war. 

Aber feine Gefinnung war auch in einem anderen Schrei: 
ben nicht zu verkennen, daS er ohne Zweifel zu gleicher Zeit 
an die fammtlichen Fürften Zeutfchlands, geiftliche und welt: 
liche, richtete, obwohl daffelbe nur von Leidenfchaftlichkeit ab— 
vieth und an Befonnenheit mahnte [9]. Die Zwietracht, fagte 
der Papſt, welche über das Neich entftanden fei, fehmerze ihn 
ſehr: denn feine Abficht ſei Feinesweges, wie einige Lügner 
vorgäben, auf die Unterdrüdung deffelben gerichtet, fondern 
lediglich auf die Erhebung. Er habe oft darüber nachgedacht, 
er habe fich auch haufig mit feinen Brüdern [10] und anderen 
verftändigen Männern darüber berathen, wie er wohl zur Aus: 
gleihung des Zwiſtes erfolgreich zu wirken vermöchte Man 
habe ihm vorgefchlagen, er möge die Gefinnung der Wählens 
den und die Verdienfte der Erwählten [11] genau prüfen, um 
darnach die apoftolifche Zuftimmung [12] zu gewähren. Yon 
dem Einen fagfe man nämlich, er fei von der größeren Zahl 
gewählet worden, und habe die Faiferlichen Inſignien im Beſitze. 
Dagegen aber werde angeführet: derfelbe fei weder von Der rech— 
ten Perfon, noch am rechten Drte gefrönet worden; er habe 
fi) das Neich angemaßet, ohne die Meinung des apoftolifchen 
Stuhles einzuholen; er fei, vom Banne der Kirche gefeflelt, 
zum König erwählet, und einem Solchen dürfe nach den 
Satzungen der Väter, ungeachtet des Eides der Treue, Fein 
Gehorfam bewiefen werden; auch fei es gegen die Freiheit des 
Kaiferthumes, daß er fich des Königthumes nach Erbrecht anzu: 
maßen firebe [13], deßwegen würde, wenn wie zuvor der Sohn 
dem Vater, fo jeßt der Bruder dem Bruder folgte, die Frei: 
heit der Fürften verloren gehen, weil er nicht durch die Wahl 
derfelben, fondern nach der Erbfolge das Reich zu übernehmen 
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fhiene; endlich fei gegen das Gefchlecht deffelben an die Be: 
drüdungen der Kirchen und der Fürften erinnert worden, was 
er, der Papft, jedoch verfchweigen wolle, um den Schein der 
Derfolgung zu vermeiden. Dagegen fei für den Anderen ge: 
faget worden, derfelbe fei von der berechtigten Perſon und an 
dem gehörigen Orte gefrönet worden; aber es fei auch geant: 
wortet, daß wenigere Fürften ihm folgten. Er nun, der Papft, 
habe zur Ehre der teutfchen Fürften auf diefe Vorfchläge und 
Gründe nicht eingehen wollen. Vielmehr ermahne er fie vd: 
‚ terlich mit apoftolifchem Wort allzumal, fie möchten Gott vor 
Augen haben und nur nad der Ehre des Reiches Trachten, 
damit nicht die Würde deffelben vernichtet werde und die Frei: 
heit verloren gehe; damit fie nicht die Faiferlihe Hoheit, deren 
Erhaltung ihnen obliege, durch Nahrung der Zwietracht felbft 
zerftörten. Verfuͤhren fie anders, fo werde er, der Papſt, weil 
der Verzug große Gefahr habe, die apoftolifche Zuftimmung 
Dem zuwenden, welcher, nach feiner Einfiht, vom befferen 
Sinn und Berdienft unterftüßet werde: denn das Reich be: 
dürfe in diefer Zeit eines tugendhaften und tapferen Königes, 
und die Kirche Fünne und wolle eines gerechten und forgfamen 
Dertheidigerd nicht länger entbehren. Er erkläre ihnen Diefes 
zum Voraus, -Feinesweges um ihre Freiheit, Wirde und Macht 
zu beeinträchtigen, fondern um dem Streit und dem Yerger: 
niß die Nahrung abzufchneiden: denn, wenn fie einen König 
wählten, welchen er nicht zum Kaifer Erönen koͤnne und dürfe, 
fo werde hieraus eine neue Irrung entftehen, welche größer 
- fein würde, als die alte. Und um ihnen feine Meinung und 
feinen Kath noch deutlicher fund zu thun, fende er ihnen feinen 
geliebten Sohn Xegidius, feinen Afoluthen, der fein und feiner 
Brüder volles Vertrauen befiße, und dem fie volles Vertraueu 
ſchenken dürften. 

Ehe aber diefer Abgeordnete und diefe Briefe in Teutſch— 
land ankommen konnten, hatten auch Philipp, der König und 
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die Fürften, die fih zu feinem Namen bekannten, Briefe an 
Innocenz gerichtet, nur acht Zage fpäter gefchrieben, als die 
Briefe des Papfles [14]. Im denfelben erfchienen fie jedoch 
nicht vor dem heiligen Vater, wie, der König Dtto und bie 
Seinigen erfchienen waren, um die apoftolifche Genehmigung 
der Wahl und um die Einladung zum Empfange der Kaifer: 
krone ehrerbietig bittend, fondern fie erfchienen, wie es der 
Stellung des Hohenftaufen zu dem apoflolifchen Stuhl anges 
meſſen war, felbftändig, im Gefühl ihrer Ueberlegenheit, was 
fie von dem Papfte begehrten ald ein Recht fordernd, nicht 
als eine Gunft erflehend. Denn fie glaubten ohne Zweifel, 
daß fie nunmehr, da der König Nichard todt war, und Dtto’s 
Anhänger in Zeutfchland die Sache defjelben verloren zu geben 
ſchienen, des Sieges gewiß, fich fhon als Sieger betrachten 
dürften und benehmen müßten. Die Sprache der Artigkeit jes 
Doc), in welcher man zu den Päpften zu fprechen gewohnet 
war, redeten auch fie, Philipp fowohl als die Fürften, Phi: 
lipp zeiget dem heiligen Vater nur an, daß er den Abgeord- 
neten defjelben, den Bifchof von Sutri mit feinem Begleiter 
wohlmwollend empfangen, und entfchuldiget fi, daß er diefe 
Abgeordneten nicht früher entlaffen habe: es fei nicht gefchehen, 
weil er feiner Heiligkeit durch diefelben von dem Erfolge feiner 
Angelegenheiten Nachricht zu ertheilen und auszufprechen ges 
wiünfchet habe, was der Kirche und dem Neich vortheilhaft 
fein würde, Sebt nehme er nicht länger Anftand, Denn durch 
Gottes Güte habe feine Ehre den gebührenden Zuwachs erhal- 
ten, und was fi) ihm bisher noch widerwärtig entgegen ges 
fiellet, das habe er faft überwunden und in feiner Gewalt [15]. 
Daher bitte er den Papft und fordere ihn auf, den Worten 
beider zurückehrenden Männer vollen Glauben zu fchenken. 
Weiter glaubte Philipp nicht gehen zu dürfen. Das Schrei— 
ben der Fürften aber ift in ähnlicher, Ealter, ja fchroffer Weife, 
faft drohend, abgefafjet. Sie hegten, fagen fie, den feften 
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Glauben, die apoftolifihe Güte werde, was fie in Gerechtig: 
keit vortrügen und verlangten, gern anhören und gern erfüllen. 
Alfo glaubten fie ihm, dem Papfte, anzeigen zu mäfjen, daß 
fie, in großer Zahl verfammelt, ihren erlauchten Herrn Philipp 
zum Kaifer des roͤmiſchen Reiches gefeglich und feierlich er- 
waͤhlet. Weil aber einige Fürften der Gerechtigkeit widerftrebet 
hätten, fo waren fie bisher noch nicht verfammelt gewefen, 
um die Angelegenheiten des Reiches zu berathen. Nunmehr 
aber hätten fie mit ihrem Herrn, dem Könige Philipp, einen 
feierlichen Hoftag zu Nürnberg gehalten [16], um ihrem Herrn 
einmuͤthig, unter Gottes Fügung, gegen alle Störer folche 
Hülfe zu gewähren, daß Niemand im Neiche und in den 
Ländern, welche der Bruder deffelben im Beſitze gehabt hätte, 
wagen würde, feine Herrfchaft abzulehnen [17]. Daher bäten 
fie den Papft mit Eifer und Ergebenheit, daß er die Hand 
nicht aufheben möge zur Kraͤnkung der Nechte des Neiches, 
wie fie denn auch nicht dulden würden, daß das Recht der 
Kirche von irgend Jemandem vermindert oder verleßet würde. 
Er, der Papft, möge feine Zuflimmung und fein Wohlwollen . 
in reichem Maß ihrem vortrefflichen Herrn zuwenden, und die 
Ehre und die Vortheile defjelben, wo er koͤnne, fo zu erheben 
geruhen, daß nicht die Ungerechtigkeit über die Gerechtigkeit 
herrfchend werde, fondern daß die Falfchheit der Wahrheit un: 
terwürfig bleibe. Im Befonderen bäten fie den Papft, daß er 
ihrem lieben Freunde, dem Getreuen ihres Herin, des Königes 
Philipp, Markwald, Markgrafen von Ankona, Herzoge von 
Ravenna, Verweſer des Reiches Sicilien, Senefchal des kai— 
ferlichen Hofes, in den Geſchaͤften ihres Herrn fein apoſto— 
liſches Wohlwollen beweifen, und wie fie zu feiner Heiligkeit 
ohnehin vertraueten, den Gegnern deffelben Eeinen Vorſchub 
leiften möchte, da fie zuverläffig in Furzer Zeit mit ihrer ganz 
zen Macht unter Gottes Geleit nach Rom fommen würden, um 
für ihren Herrn Die feierliche KaifersKrönung zu erlangen [18]. 
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Die Abgeordneten, welche diefe Wechfelfchreiben überbringen 
ſollten, müffen fi) unterweges begegnet fein; und wahrſchein— 
lich iſt der päpftliche Abgeordnete, das papftliche Schreiben nach 
Zeutfchland fendend und die teutfchen Geſandten begleitend, nach 
Kom zuruͤck gefehret: denn man findet der Ankunft des Aegi- 
dius in Zeutfchland nicht erwähnet, und wenn man auch eben 
fo wenig findet, daß ein päpflliches Schreiben zu irgend einer 
Verhandelung Veranlaffung gegeben, irgend einen Eindrud ges 
macht hätte, fo berufet fi doc Innocenz etwas fpäter auf 
diefes Schreiben [19]. Dagegen müfjen die Briefe von Phi: 
lipp und von Philipp’s Anhängern den Papft tief gekraͤnket 
haben; denn diefe Kälte, diefe Öleichgültigkeit und Gering- 
ſchaͤtzung, welche fie zu Tage geleget, waren einem Manne, 
wie Innocenz, in feinem Eifer und feinem Stolze, nothwen- 
dig unerträglih. Ein befonderer Umftand indeß milderte feinen 
Zorn, ehe derfelbe zum Ausbruche zu kommen vermochte, In 
denfelben Tagen namlich, in welchen die Briefe bei dem Papft 
einliefen, Fam der Erzbifchof Konrad von Mainz, der Witteld- 
bacher, aus dem heiligen Lande heimfehrend, nach Rom. Die: 
fer Mann, dem heiligen Stuhl in Noth und Glanz mit glei: 
cher Treue zugethan, unter mannichfaltigem Wechfel der Dinge 
wohlbewähret, reich an großen Erinnerungen, ehrwürdig durch 
fein Alter, und auch, wie zu hoffen war, von flarkem Einfluffe 
auf das ganze Reich, ſowohl wegen feines erzbifchöflichen Sitzes, 
des erfien in Zeutfchland, ald wegen feiner Herkunft und feiner 
mächtigen Verwandtfchaft: Diefer Mann ſtand in fehr hohem 
Anſehen bei dem Papſt. Innocenz hatte die Abweſenheit deſſel⸗ 
ben aus Teutſchland unter ſo ſchwierigen Verhaͤltniſſen laͤngſt 
ſchmerzlich empfunden. Ehe er ſeine Schreiben an Otto und 
die Fuͤrſten des Reiches abſandte, hatte er an den Erzbiſchof 
Konrad nach dem heiligen Lande geſchrieben [20], unverkenn— 
bar um denfelben zur Ruͤckkehr nach Europa, nad) dem Va— 
terlande, zu bewegen, damit ex fich feines Rathes und feines 
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Beiftandes erfreuen möchte. Freilich hatte er Feinesweges gewa- 
get, ihn zu dieſer Ruͤckkehr aufzufordern, aber fein Wunfch, feine 
Sehnfucht war deutlich genug ausgefprochen worden, „Als des 
heiligen Petrus Fifcherfahn von den Fluthen umher geworfen 
ward, und Wind und Wogen fich gegen denfelben erhuben, als 
die Könige und Fürften der Erde fich wider ihn und Chris 
ftum [21] geftellet hatten, haft du Dich treu und feſt ange: 
klammert und bift bereit gewefen, in den Zod und in das Ge: 
fängnig zu gehen, weder des Kaiferd Drohung fürchtend, noch) 
Nachitelung und Verbannung. Jetzt haben fich die Fluthen 
geleget, der Wind ift günftig, das Meer beruhiget, Petrus 
wandelt ohne Furcht auf den Wellen der See: wer Fünnte 
Dich von der Liebe des apoflolifchen Stuhles trennen? D ge: 
wiß, weder Verfolgung noch Schwert, weder Hunger noch 
irgend Etwas wird Dich loßreiffen von der Liebe der Kirche, 
in welcher Du, nah dem DOberhaupte, die erfle Stelle ein: 
nimft [22]),» Mit diefen und ähnlichen Schmeichelworten be: 
ginnend, Elaget der Papft über die Entfernung des Erzbifcho- 
fes, deſſen Rathes er bedürftez er erzählet von der zwiefachen 
Mahl in Zeutfchland, von dem Zuftande der Dinge, und bit- 
tet endlich, Falls er, der Erzbifchof, im Morgenlande bleiben 
müffe, um Zweierlei. Zuerſt möge er ihm feine Meinung 
fehriftlich mittheilen, und zweitens möge er allen Unterthanen 
der Kirche von Mainz, Geiftlichen und Weltlichen, den firengen 
Befehl geben, daß fie Denjenigen als König anzuerkennen 
hätten, der von dem apoflolifhen Stuhl anerkannt werden 
würde, Und ehe dieſes Schreiben nad) dem Morgenlande ges 
kommen fein Fonnte, traf der Mann, an welchen e3 gerichtet 
war, in Rom ein, zuverläffig dem heiligen Vater zum Troft 
und zur Freude, doppelt willfommen, da fo eben die uns 
willfommenen Schreiben aus Zeutfchland eingegangen fein 
mochten. 

Der Papft und der Erzbifchof verftändigten fih. Was 
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ſie mit einander verabredet haben, ift unbekannt; das aber lei: 
det feinen Zweifel, der Erzbifchof Konrad übernahm in Zeutfch- 
land an der Herflelung der Eintracht zu arbeiten im Sinne 
des Papſtes, und zwar, wie e8 fiheinet, entweder, den Einen 
der beiden Könige, den König Philipp nämlich, zum Ruͤcktritte 
vom Weiche zu nöthigen, oder beide Könige zu der Verzicht: 
leiftung auf die Krone zu vermögen, damit eine neue Wahl 
vorgenommen werden Eünnte, oder endlich, wenn auch Diefer 
Verſuch mißlänge, wenigftens einen Waffen-Stillftand zwifchen 
beiden Parteien auf fünf Jahre zu bewirken [23]; und eben 
fo wenig leidet e$ einen Zweifel, der Erzbifchof verſprach dem 
Papſte vor den verfammelten Gardinälen, Fein Abfommen ent: 
fhieden einzugehen, ohne zuvor ihn, den Papft, benachrich- 
tiget und die Erklärung deffelben eingeholet zu haben [24]. 
Ehe nun der Erzbifchof nach Zeutfchland abreifete, um feinen 
großen Auftrag zu erfüllen, fandte der Papft, gleichfam das 
Merk vorbereitend, eine Antwort an die teutfchen Fürften vor- 
aus, die Philipp anerkannt und in Rom angefündiget hats 
ten [25]; dem Könige Philipp felbft antwortete er nicht, wie 
denn auch das Schreiben defjelben Faum einer Antwort zu 
bedürfen fehten. Und jene Antwort war weit milder, ald man 
fie hätte erwarten mögen. Innocenz bob die Punkte, welche 
die Fürflen ihm vorgetragen hatten, ſcharf bervor und flellte 
fie ihnen troden vor die Augen. Wegen der Meiften berief 
er fih auf fein früheres Schreiben, das feinen Schmerz über 
die Zwietracht im Reiche laut ausgeforochen hätte. Indeß 
füget er Folgendes hinzu, „Wir haben allerdings über die 
Verdienſte der Gewählten und die Gefinnung der Wählenden 
Erkundigungen eingezogen, nämlich darüber, wer und welcher 
gewählet, wie, wo und von wen er gefrönet worden, damit 
wir. nicht ganz unmiffend fein möchten, wenn Einem die apo— 
folifhe Zuflimmung zuzuwenden fein würde Es hat aber 
einige verderbliche Menfchen gegeben und es giebt noch viele, 
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welche die Kirche und das Neich in befländiger Iwietracht zu 
erbliden wünfchen, damit fie ungerechte Beftrebungen defto 
freier verfolgen koͤnnen; Menfchen, welche Iügenhaft vorgeben, 
daß wir nichtswürdiger Weife auf die Verminderung und Ber: 
nichtung des Neiches hinarbeiten, da wir doch nur die Erhal- 
tung und Förderung deffelben nachdrüdlich erftreben, Denn 
wenn gleich einige Kaifer die Kirche furchtbar gefränfet haben, 
fo haben doch auch andere fie mannichfach geehret, Und wollte 
Gott, daß die Rechte der Kirche uns fo unverleßet bewahret 
wären, als wir die Rechte des Neiches unbekuͤmmert bewahret 
wiffen wollen. Da aber die Eaiferliche Krone von dem roͤmi— 
ſchen Bifchofe zu ertheilen tft, fo werden wir Denjenigen, der 
zuerft herfömmlich gewählet und zuerft gefeßlich gefrönet wor: 
den ift, gern zum Empfange der Krone einladen, und ihm 
die Krönung feierlich ertheilen.» Und aus diefen Worten ging 
ja wohl deutlich genug hervor, zu welchem König er hielt, der 
Papſt. Dagegen fprach er einen harten Tadel aus über die For: 
derung, welche die Zürften ihm wegen des Markgrafen Mark: 
wald geftellet hatten. Das, fagte er, fei Feiner Antwort werth, 
Menn Diejenigen, die Solches gefchrieben, die Ungerechtigkeit 
und Zreulofigkeit diefes Mannes gekannt hätten: fie würden 
nicht für ihn, fondern gegen ihn gebeten haben. Drei Male 
habe derfelbe den Eid gebrochen, den er ihm gefchworen, 
Gegen den Eid der Treue und der Huldigung, welchen er 
dem Könige Friedrih von Sicilien geleiftet, habe er diefes 
Neich, das unbezweifelt zu dem Recht und dem Eigenthume 
des apoftolifchen Stuhles gehöre [26], ihm, dem Papft und 
dem Könige Friedrich zu entreiffen gefuchetz denn er wiffe zu: 
verläffig, daß er fich felbft zum Könige zu machen vorbabe, 
Deßwegen habe er ihn mit. den Ketten des Bannes belaftet. 
Diefem Briefe folgte der Erzbifchof Konrad, von dem 
Markgrafen Bonifacius von Montferrat begleitet, nach Teutſch— 
land, Hier aber entfprach derfelbe den Erwartungen des Pap— 
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ſtes Eeinesweges. Sei ed, daß Konrad durch Alter, An— 
firengungen und Leiden die früheren Kräfte verloren hatte, fei 
es, daß er bei dem Anblide der Dinge in Zeutfchland zu der 
Ueberzeugung Fam, der Papft werde nimmer durchdringen mit 
feinen Entwürfen für Otto, oder fei es, daß die Erwägung 
der Stellung feines Haufes zu dem Welfen und zu dem Waib- 
linger ihn bedenflich machte: er fcheinet zwar an der Betlegung 
des Zwiftes redlich gearbeitet zu haben, aber er fcheinet weder 
mit Entfchloffenheit noch mit Nachdruck aufgetreten zu fein. 
Sa, er ſcheinet felbft wenig hinter fich gefehen, den Papſt und 
‚ den päpftlichen Stuhl wenig beachtet zu haben, fo daß der 
Verdacht entftand, er fei von Philipp, oder für Philipp ge 
wonnen worden. Zwar gelang ihm, zwifchen den Fuͤrſten beis 
der Parteien in den Ländern am Rhein einen Waffen = Still: 
fiand zu vermitteln, welcher bi in den Monat November 
dauern, Daß in der Zwifchenzeit eine Zuſammenkunft geiftlicher 
und weltlicher Fürften beider Parteien unter feinem Vorſitze 
zu Boppard Statt finden follte, nach deren Ausfpruch ſich die 
feindlichen Könige zu richten hätten [27]. Aber mit diefen 
Beflimmungen wurde wenig gewonnen. Der Waffen: Still- 
fland wurde von den übrigen Fürften des Neiches, er ward 
im Befonderen von den Fürften in Sacfen und Thüringen 
nicht anerkannt. Der Krieg ging alfo fort in alter, Fraufer 
und fchleichender Weife, und bot den Leidenfchaften fortwaͤh— 
rend eine zaͤhe Nahrung dar. Daher war voraus zu fehen, 
Daß die Berathung zu Boppard, wenn’ fie auch zu Stande 
fommen möchte, Eeinen Erfolg haben EFönnte, weil der König, 
zu deffen Nachtheil etwa die Entfcheidung erfolgte, dieſe Ent- 
ſcheidung zuverläffig verwerfen würde. Aber der Erzbifchof 
hatte fich auch felbft durch die Verabredung der Zuſammen— 
Eunft gegen den Papft in einen bedenklichen Widerfpruch ges 
bracht. Er hatte dem Papfte verfprochen, daß er Nichts verab- 
fhieden wollte, ohne zuvor die Meinung deffelben einzuholen; 
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und doch war feftgefeßet, daß der Ausfpruc der zu Boppard 
verfammelten Fürften al3 eine endliche Entſcheidung anerkannt 
und geltend gemacht werden folltee Es war alfo auch voraus 
zu fehen, daß Innocenz der Dritte ſich gegen jede Entfcheis 
dung erheben würde, fie mochte in feinem Sinn ausfallen 
oder nicht [28]. 

Dennoch und eben deßwegen blieben die beiden Könige, 
Philipp und Dtto, nicht gleichgültig bei dem Gedanken an die 
Berfammlung zu Boppard. Sie fahen voraus, daß hier ein 
Knoten geſchlungen werden Eönnte, der eben fo ſchwer zu zers 
‚hauen als aufzulöfen fein würde. Philipp feheinet nicht ges 
glaubet zu haben, daß der Ausforuch felbft gegen ihn gerichtet 
werden koͤnnte; aber er fürchtete, daß der Zorn, die Mittel 
und die Künfte des Papftes die Geltendmachung eines Spruches 
zu feinem Vortheile fehwer, vielleicht unmöglich machen möchten. 
Dtto war beforget, daß der Spruch zu feinem Nachtheile fal- 
len möchte, wenn nicht der Papft durch ein rafches Einfchreiten 
die drohende Gefahr von feinem Haupte hinweg wendete, Beide 
Könige wandten fi) daher von Neuem an den heiligen Vater. 
Philipp, feiner Ueberlegenheit vertrauend, fehrteb nicht, fondern 
fandte zwei vertrauete Männer, feine beiden Gapellane, Fried: 
rich und Sohannes, mit mündlichen Aufträgen nad) Nom, und 
bat nur den Papft, diefen Männern ein geneigtes Ohr zu lei= 
ben, und ihren Worten vollen Glauben zu fchenfen, als ver: 
nähme er fie aus feinem eigenen Munde. Die Aufträge felbt 
find unbekannt; wahrfcheinlich aber ift, bei Philipp’S Vertrauen 
zu feiner Uebermacht, daß fie dem Papſt zum Voraus für die 
Entfcheidung gewinnen follten, welche durch die Mehrheit der 
Stimmen zu Boppard gewonnen werden würde [29]. Dito 
Dagegen ſchickte nicht nur eine Gefandtfchaft an den heiligen 
Dater, fondern er fchrieb ihm auch ausführlich über die Wich— 
tigkeit des Augenblides und nicht ohne Aengftlihkeit [309]. 
Zwar werfichert er im Allgemeinen, ohne Zweifel um feinen 
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Anhängern in möglichen Faͤllen nicht zu mißfallen, daß er, feit 
er die Krone des Neiches erhalten habe, niemals ftärker ge. 
wefen fei, und daß auch feine Fürften und Barone niemals 
mit mehr Treue zu ihm gehalten hätten, ald eben jetzt; zwar 
bemerfet er, in Beziehung auf den verabredeten Zag von Bop— 
yard, daß er in die Treue und Ergebenheit der Fürften, welche 
von feiner Seite jenem Tage beimohnen würden, und unter 
denfelben ftehet der Erzbifhof von Cöln Allen voran, nicht 
den geringften Zweifel feße, und daß er auch zu dem größten 
Theile der Fürften, welche von Seiten feines Gegners erfcheinen 
follten, ein gutes Vertrauen habe: „Dennoch, feet er hinzu, 
halten wir es für beffer, daß Ihr bei Zeiten zu Huͤlfe kommet, 
als daß Ihr fpdter die Wunde zu heilen fuchet. Dem Kranfen 
mag der Arzt helfen; aus dem Grabe Tann er Niemand ers 
wecken. Deßwegen bitten wir Euere Heiligfeit ehrerbietig und 
inftandig, allen jenen Sürften, welche fich nach Boppard bes 
geben follen, und allen Anderen, die fi) bei der Verhandelung 
einfinden Fönnten, durch Euere von Gott verliehene Macht, 
unter -Androhung der Strafe, die Euch zu verhängen zuftehet, 
zu befehlen, daß fie unfere Sache fördern, und anhängen, und 
Teutfchland’S Krone, welche uns rechtmäßiger Weife von dem, 
welchem es gebührte, und da, wo ſich's gebührte, aufgefebet 
worden ift, vertheidigen, erhalten und mit allen Kräften unter= 
ftügen follen.» Er fügte noch die Bitte um Befchleunigung 
hinzu, weil er feinen Abgeoroneten Befehl gegeben habe, daß 
fie acht Tage vor dem Tage zu Boppard wieder bei ihm ein— 
treffen müßten. Auch legte er, mit feiner Beflätigung, Urkuns 
den bei, in welchen die Verträge enthalten waren, die feine 
früheren Abgeordneten mit dem Papft abgefchloffen hatten, 
Was nun auch in diefen Verträgen ausgemacht gewefen fein 
mag: Otto verfprach, dieſelbe auf das Getreueſte zu halten 
und zu erfüllen [31]. 

Es kann nicht anders fein, Innocenz ift durch die zwie— 
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fahe Botſchaft um fo mehr betreten gewefen, da er von dem 
Erzbifchofe von Mainz, feinem Bevollmächtigten, gar Feine 
Nachricht erhalten hatte, und deßwegen irre werden mochte an 
der Gefinnung diefes alten Freundes des apoftolifchen Stuhles, 
Auf Philipp's Anträge einzugehen, von welcher Art fie gewes 
fen fein mögen, widerftand feinen Entwürfen und Gefis len; 
eine Nothwendigkeit aber, welcher auch der Gewaltigfte nach 
geben muß, war noch nicht vorhanden. Otto's ungeftüme 
Bitte zu erfüllen, war ihm gleichfalls unmöglih. Wie hätte 
er, gleich) einem Löwen, mit der Klaue zufahren fünnen, da 
er ja nicht ein Mal wußte, ob, was er faſſen follte, erreichz 
bar fei. Aber mit dem vormaligen Stilfehweigen war es jeßt 
auch nicht mehr gethan. Alfo ſprach er fich aus, jedoch keines— 
weges auf eine folche Weife, daß ihm Feine Wendung, weder 
zur Rechten noch zur Linken, übrig geblieben wäre, 

- Buvörderft ließ er Philipp’s Gefandte in einer Verfamm: 
lung der Cardinäle vor ſich erfcheinen, Er hielt an diefelben 
eine Rede, welche in unferen Tagen als eitele, wunderliche 
Rednerei erfcheinen möchte, in jenen Zeiten des Glaubens aber, 
des Feſthaltens an dem Ueberlieferten und unklarer Begriffe, 
Doch wohl einen tiefen Eindrud gemacht hat[32]. Der eigents 
liche und legte Sinn diefer Rede war, Philipp's Anträge abs 
zumeifen; der nächfle aber, zu zeigen, daß das Priefterthum 
höher ftehe, ald das Königthum, daß deßwegen das Königthum 
dem Priefterthume fich nicht widerfegen dürfe, und daß, wenn 
das Königthum dennoch Zwietracht errege, daffelbe nothwendig 
vor dem Prieſterthume zu Schanden werden müffe. Daraus 
folte die Folgerung gezogen werden, die er jedoch nicht felbft 
ausſprach, daß ihm, dem oberften Priefter, allerdings die Ent: 
ſcheidung in der Sache der flreitenden Könige gebühre, und 
daß er unmöglich fich für einen Fürften erklaͤren Eönne, der 
jelbft, defien ganzes Haus ſich gegen das Priefterthum ges 
fiellet, ſich über das Prieſterthum zu erheben, ja das Priefter: 
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thum zu unterdrüden gefuchet hätte, Seine Behauptungen 
aber flüßet er Tediglich auf die heilige Schrift. Er beginnt 
mit Melchifedeh. „Diefer, fagt er, war König und Priefter, 
König zu Salem, Priefter des Allerhöchften, König des Staa: 
tes, Priefter der Gottheit, Wenn nun ein Unterfchied ift zwis 
fhen dem Staat und der Gottheit, fo ift gewiß auch ein Uns 
terfchied zwifchen dem Königthbum und dem Priefterthpum. Als 
Abraham von der Schlacht mit Königen zuruͤck Fam, gab er 
dem Melchifedech den Zehenten von Allerlei; Melchifedech feg- 
nete den Abraham und trug Brod und Wein hervor: denn er 
war ein Prieſter des Allerhöchften. Nun ift aber von höherer 
Würde, der den Zehenten empfängt, als der den Zehenten 
giebt, und wer gefegnet wird, ſtehet niedriger, als wer fegnet.» 
Und nad) Diefem Beginne fleiget Innocenz hinauf bis zu Abel, 
und berab bis zu dem getheilten jüdifchen Neiche, bis zu der 
babylonifchen Gefangenſchaft der Juden, nicht ohne tüchtige 
Sprünge, Ueberall werde der Priefter von dem Herrn über 
die Könige gefeßet, Die Priefter, heiffet es, würden Götter gez 
nannt, die Könige nur Fürften. Die Lippen des Priefters, 
fage der Prophet, hüten die Wiffenfchaft, und das Geſetz wird 
von feinem Munde gefordert; denn er ift ein Bote des Herrn 
der Heerſcharen. Auch wird das große Wort des Heilandes 
nicht vergeffen: Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will 
ich meine Kirche bauen; was Du auf Erden binden wirft, foll 
auch im Himmel gebunden fein, und was Du auf Erden löfen 
wirft, fol auch im Himmel 103 fein; denn diefes Wort bes 
weife ja, daß die Fürften nur Gewalt auf Erden, den Prieftern 
aber auch Gewalt gegeben ift im Himmel, daß Sene nur über 
den Leib gebieten, Diefe aber auch über die Seele. Und daraus 
folge, daß, wie viel Die Seele mehr ift als der Leib, fo viel die 
Wuͤrde des Priefterthbumes höher ftehe, als die Würde des 
Köntgthumes. Endlich Fommt der Redner auch zu den Zeiten 
des neuen Bundes; bier aber fuchet er feine Beiſpiele nicht in 
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alten Zagen, fondern bleibet, gewiß nicht ohne Bitterkeit, bei 
dem Haufe der Hohenftaufen ſtehen. „Das Königthum und 
das Prieftertyum, fagt er, waren beide getheilet zu der Zeit 
des Papſtes Innocenz und des Königes Lothar, Gegen Sn: 
nocenz drangte fih Anaklet ein, gegen Lothar Konrad. Aber 
die beiden Fatholifchen Männer, Innocenz und Lothar, fiegten 
“ob: denn Snnocenz Frönte den Lothar, und die beiden Abtruͤn— 
nigen unterlagen: denn die Wahrheit fieget über die Luͤge. 
Hierauf entftand eine Zrennung in der Kirche zur der Zeit 
Alexander's, während dad Reich einig blieb zu der Zeit Fried- 
rich's. Aber dieſer Kaifer, nicht der Vertheidiger, fondern der 
Verfolger der Kirche, fihürte die Trennung und förderte die 
Abtrünnigen. Bald jedoch ging die Trennung mit den Ab: 
trünnigen zu Grunde, und der Zunder und die Schürer wur: 
den zufammen geworfen [33], Jetzt aber beftehet die Kirche 
durch Gottes Gnade in Einigkeit; das Reich ift, wegen unferer 
Sünde, gefpalten, Die Kirche jedoch vergilt dem Reiche nicht, 
was daffelbe an ihr gethan hat. Sie empfindet befonders dar: 
über Schmerz und Kummer, daß Fürften die Schmach deſſel— 
ben fic) zum Ruhme gerechnet haben, und Freiheit und Würde 
zur Seite werfend, die Schandbarkeit zur Ehre Aber ſchon 
längft hätte man fih an den apoftolifchen Stuhl wenden fols 
len, vor welchen jene Sache zuerft und zulest [34] unläugbar 
gehöre: zuerft, weil der apoftolifche Stuhl das Kaiferthum 
vom Morgenland auf das Abend übertragen hatz zuletzt, weil 
er die Fatferliche Krone ertheilet.» Und in Diefen Worten hat: 
ten Philipp’s Gefandte zum Voraus die Antwort, die Feine 
Antwort war, erhalten, die er ihnen jedoch auch noch befons 
ders zu ertheilen verfprach. 

Zugleich erließ er eine neue Zufchrift an die fämmtlichen, - 
ſowohl geiftlichen, als weltlichen Fürften Zeutfchland’s, in ähn: 
licher Weife, in gleichem Sinn, In derfelben fuchet er dar: 
zuthbun, daß zwifchen dem Priefterthbum und dem Königthum 
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Eintracht beftehen folle und müffe, fehildert den Segen diefer 
Eintracht und den Fluch diefes Zwiftes grell, aber wahr, for— 
dert auf zur Einigkeit, und fpriht, wie in feinem früheren 
Schreiben, zum Schluffe die Drohung aus, daß er nicht uns 
terlaffen würde einzufchreiten, Falls fie beharreten in Dem 
Streite [35]. Ä 
Endlich fehrieb er an den Erzbifchof Konrad von Mainz, 
nicht ohne Empfindlichfeit. Er erinnert denfelben an das Ver: 
fprechen, welches er ihm mündlich gegeben, und bezeuget ihm 
feine große Verwunderung darüber, daß er eine Zufammenz | 
Zunft geiftlicher und weltlicher Fürften habe anfeßen mögen, 
deren Entfcheidung von allen Fürften beobachtet werden folle, 
ohne zuvor feine Zuflimmung einzuholen, ohne ihm nur die 
geringfte Nachricht zu geben. Er ſchicke daher feinen geliebten 
Sohn Xegidius, feinen Afoluthen, zunaͤchſt zu ihm, alsdann 
zu anderen Fürften. Von demfelben, und aus feinem Schrei: 
ben an die fämmtlichen Fürften möge er feinen Willen ver: 
nehmen und feinen Rath, „Da Du aber, feßet er hinzu, 
meine ganze Abfiht Eenneft, fo fordere ih Dich auf und er— 
mahne Dich in dem Herrn, daß Du meinen Wünfchen nach— 
kommeſt, und Dich fo benehmeft, daß NichtS gegen den ges 
meinfchaftlihen Nutzen der Kirche und des Reiches unternom: 
men werde. Bemühe Dich, meine Vorfchläge nachdrudlich zu 
erfüllen. Beweiſe auch jest noch in Deinem Alter denfelben 
Eifer, den Du in Deiner Sugend, in den Tagen meiner Bor: 
fahren, für die Ehre der Kirche bewiefen. Wie Du bisher 
pflichtmäßig für diefelbe gefämpfet haft, fo bemühe Dich für. 
und für, den Lauf des Kampfes lobwürdig zu vollenden, damit 
Du in Zuverfiht mit dem Apoftel ausrufen mögeft: ich habe 
einen guten Kampf gefämpfet, ich habe den Kauf vollendet, 
ich habe den Glauben gehalten; hinfort ift mir beigeleget Die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter, verleihen wird [36],.» Und von biefem 
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Allen gab er ohne Zweifel dem Könige Otto Nachricht durch 
die ruͤckkehrenden Gefandten, mit welchen er nur im Geheimen 
verhandelt zu haben fcheinet, welchen er aber auch wohl im 
Geheimen Aufträge gegeben hat, wie zu feiner Entfchuldigung, 
fo zu des Königes Ermunterung. ; 

Wieviel nun diefe Bemühungen des Papftes auf die teuts 

ſchen Fürften gewirket haben mögen, ift nicht zu ſagen; der 
Tag zu Boppard aber ging erfolglos vorüber, Viele Fürften 
blieben aus; der König Philipp blieb hinweg; der König Dtto, 
von dem Markgrafen Bonifactus von Montferrat eingeladen, 
fi nad) Boppard zu begeben, verwarf zum Voraus das Ges 
richt, wenigftens jeglichen Ausſpruch, der gegen ihn gegeben 
werden möchte. „Er würde ed, erklärte er, für eine Schande 
halten, unter irgend einer Bedingung dem Neiche zu entfagen, 
da er in gefeglicher Weife zum Könige geweihet worden fei [37]. 
Die Fürften daher, welche fich eingefunden hatten, verließen 
Boppard allzumal unverrichteter Dinge. Zwar folgte der Erz— 
bifchof Konrad von Mainz dem Erzbifchof Adolf nach Coͤln, 
um noch ein Mal zu verfuchen, ob die Unterhandlung fortge: 
feet werden möchte. Da aber auch diefer Verfuch mißlang, 
fo gab auch er das Beftreben auf, eine Ausgleihung in Teutſch— 
land zu Stande zu bringen, um einen anderen Auftrag des 
Papſtes in einem anderen Pande auszuführen. Alfo blieben 
die Dinge, wie fie geweſen; das alte Getreide mit den Waf: 
fen und dem Worte ging weiter, verworren und verderblich, 
ief in das folgende Jahr zwölf Hundert hinein. Einzelnes 
ift kaum befannt, dad Bekannte kaum verftändlih, das Ber: 
ftändliche weder belehrend, noch von einigem Einfluß auf den 
Gang der Ereigniffe. Nach der Mitte des Sahres indeß trat 
ein Ereigniß ein, welches allerdings geeignet zu fein ſchien, 
eine entfcheidende Wendung herbei zu führen. 
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Bor vier Fahren war in Ungarn der König Bela der 
Dritte geflorben, bevor er das Gelübde einer Kreuzfahrt zu 
erfüllen im Stande gewefen war, Seinem älteften Sohne 
Emerich hatte er das Reich hinterlaffen, dem jüngeren Sohne 
hingegen, Andreas, das Gelübde der Kreuzfahrt und das no: 
thige Geld zu der Ausführung des frommen Werkes, Andreas 
aber, ein verwegener Sungling, die Seele weniger dem Him— 
mel zugefehret als den Herrlichkeiten der Erde, verwandte 
dad Geld zur Ausruͤſtung einer Eriegerifchen Macht, mit wels 
cher er feinem Bruder einen Theil des Neiches abzutrogen ge: 
dachte. Alfo war zwifchen den beiden Brüdern ein Kampf 
entftanden, welcher, mannichfaltig wechfelnd, Die Sahre gefüllet 
hatte, bis endlich Andreas gezwungen worden war, das Neich 
zu verlafjen. Er hatte fid) nach Wien gewendet, um bei dem 
Herzoge Leopold von Defterreich Zuflucht und Hülfe zu fuchen, 
aber eben dadurch hatte er die Maffen des Siegers, feines 
Bruders, Über Ungarns Grenze heraus, auf das öfterreichifche 
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Gebiet gelodet, wahrend in Ungarn Stoff zu neuen Unruhen 
und Zwiften zurüd geblieben war. Diefen Zuftand der Dinge 
fand der Papft Innocenz bedenflich. Er Fonnte die verwor- 
venen Berhältniffe in Zeutfchland noch mehr verwirren; aber 
er Fonnte auch einem neuen Kreuzzuge, welchen er, der Payft, 
zu betreiben eifrig fortfuhr, und für welchen ſchon viele Men: 
fhen, befonders in Sranfreih, gewonnen waren, nachtheilig 
werden, wenn anders die Fahrt fortan, wie in früheren Tagen, 
durch Ungarn genommen werden follte Deßwegen hatte er 
dem Erzbifchofe von Mainz, bei deffelben Aufenthalt in Rom 
den Auftrag gegeben, nach der Beruhigung Zeutfchlands, auch 
die Beilegung diefer Händel zu verfuchen. Konrad ging nad) 
Ungarn, da in Zeutjchland, wenigftens für den Augenblick, 
Nichts mehr zu thun war. Und in Ungarn hatte er fich eines 
befjeren Erfolges zu erfreuen. Er verfühnte leicht die feind— 
lihen Brüder; leicht brachte er fie Beide zu dem Gelübde, 
daß fie das neue Kreuzheer nach dem heiligen Lande begleiten, 
und zu dem Verfprechen, daß fie, für die Zeit ihrer Abwefen: 
heit, Die Verwaltung des ungarifchen Reiches dem Herzoge 
Leopold von Deflerreih übertragen wollten. Mit einer fol: 
en Genugthuung kehrte der ehrwürdige Priefter über Die 
Granze zurüd, und kaum war er herüber, fo nahmen die 
beiden Brüder, troß ihres Geluͤbdes und ihres Verfprecheng, 
die alten Streitigkeiten wieder auf, vielleicht um fo unbedenk— 
licher, da der Erzbifhof auch den Herzog Leopold zu der 
Annahme des Kreuzes zu bewegen wußte Er felbjt aber, 
der Erzbiſchof Konrad, fah feinen Sig nicht wieder, und viel- 
Veicht zu feiner Freude [1]. Zu Paffau nahm er Abfchied 
vom Leben. | 

Kaum war die Leiche, wie es feheinet, im Monate Sep: 
tember zu Mainz angefommen, und in Gegenwart des Königes 
Philipp feierlic) beftattet worden, fo offenbarte fich gleichſam 
über dem Grabe Diefelde unglüdliche Spaltung, die durch da3 
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ganze Reich ging, alle Sprengel, alle Gaue, Paläfte und 
‚Hütten durchdringend. Es erfolgte eine doppelte Wahl zu 
dem erhabenen erzbifcköflichen Sige, dem erſten im Reiche der 
Teutſchen. Diejenigen, welche dem Koͤnige Philipp anhingen 
oder durch Philipp's Naͤhe und Macht eingeſchuͤchtert waren, 
erklärten ſich fuͤr den Biſchof von Worms, Lupold von Schön: 
feld, Dieſer Biſchof war ein ſtattlicher Herr, mit ſchoͤnen 
Eigenfchaften des Geiftes und des Körpers wohl ausgerüftet; 
aber er war auch ein harter Mann, voll von Trotz und Verach— 
fung, mehr zum Schwerte geneiget als zum Evangelium, im 
Kriege fchonungslos, im Frieden gleichgültig. Zu Heinrich's 
des Sechsten Graufamkeiten in Apulien hatte er bereitwillig 
die Hand geboten, und glaubte dadurch auf die Gunft, die 
Philipp ihm gewährte, gerechten Anſpruch zu haben. Aber 
nicht Allen febien er des erzbifchöflichen Stuhles würdig. Deß— 
wegen verließen Einige der Herren des Stiftes, jedoch nur eine 
Heine Anzahl, weil in Philipp's Gegenwart die Mahl nicht 
frei fei, die Stadt Mainz, und begaben fich nach Bingen [2]. 
Einige Vaffallen der Kirche von Mainz begleiteten fie; ein 
Zheil der Bürger der Stadt folgte ihnen nah. In Bingen 
wählten fie den Propft der Kirche des heiligen Petrus zu 
Mainz, Sifrid oder Sigefrid, fei es, daß fie zu dieſem from 
men Manne, oder zu dem ihnen wohlbefannten Gefchlechte 
Eppftein, aus welchem er ftammte, ein befonderes Vertrauen 
hatten, fei e8, daß fich Fein Anderer fand, auf welchen fie 
ihre Wahl hätten richten Fönnen. Auf die Nachricht von Die: 
fer Wahl aber zog Lupold mit Friegerifchen Scharen nad) 
Bingen, um den Gegner mit feinem ganzen Anhange zu 
überfallen und zu fangen. Der Anſchlag jedoch mißlang. 
Sifrid gerieth zwar in Gefahr, aber rettete ſich gluͤcklich 
durch die Flucht und begab fich zu dem Könige Otto. Und 
Dtto nahm ihn freundlih auf, und wie Philipp den Lupold, 
fo ertheilte er dem Sifrid die Belehnung mit den Regalien 
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des Erzbisthumes Mainz. Bald vermochte aud) Sifrid, durch 
Otto mit der nöthigen Mannfchaft ausgerüftet, nach Bingen 
zurüd zu Eehren. Er bemächtigte fich dieſes Ortes mit den 
Waffen, und Viele von Lupold's Anhängern geriethen in feine 
Gefangenfchaft. 

Zu derfelben Zeit, da diefer Vorgang Statt fand, fihien 
der Papft Innocenz fih um die Angelegenheiten Zeutfchland’s 
wenig zu bekuͤmmern. Seit die Gefahr, welche dem Könige 
Dtto in dem Tage von Boppard gedrohet hatte, glüdlich 
vorüber gegangen war, hatte er kaum Etwas gethan von eini— 
ger Bedeutung. Und in der That Fonnte er nicht mehr fort: 
gehen in der bisherigen Weife. Seine Ermahnungen waren 
erfchöpfet ; feine Drohungen würden verlachet worden fein, 
wenn er fie noch ein Mal hätte wiederholen wollen: zur Erz 
füllung aber mußte die Gelegenheit abgewartet werden. In— 
zwifchen zeigte fich in der Zeit, welche zwifchen dem Zage von 
Boppard und der zwielpältigen Wahl von Mainz verlief, mehr 
als ein Fahr, daß Otto's Sache, wenn fie auch nicht gedieh, 
doch Feinesweges zurüd ging, daß er felbft, obgleich an Mit: 
teln armer als zuvor, auch unter dem Wanken feiner Anhanger, 
nicht verloren gab, und daß er im Kriege die frühere Macht 
behauptete, den einen Fürften verlierend, den anderen gewin— 
nend. Alſo war Feine DBeranlaffung vorhanden, ihn aufzus, 
geben. Inzwiſchen machte aber auch Innocenz eine neue große 
Erfahrung von der Stärke feiner Macht und von der Wirk: 
famteit feiner Mittel, fo daß er wohl das Bertrauen faffen 
mußte, feine endliche Entfcheidung werde nirgends mit Verach— 
tung, nirgends mit Sleichgültigfeit vernommen werden, 

Der Papſt hatte, wie erzählet worden ift [3], einen Les 
gaten nach Srankreich gefendet, um dem König Philipp Aus 
guft anzufündigen, daß, wenn er nicht vor dem Ablauf eines 
Monates feine zweite Gemahlin Agnes von fich entfernte, und 
die erſte, rechtmaͤßige, verftoßene Gemahlin Ingeburg wieder 


138 Fünf und zwanzigfles Buch, Siebentes Gapitel. 


zu fih nehme, um fie als Königin und Ehefrau zu ehren 
und zu halten, das ganze Reich mit dem Interdicte beleget 
werden ſollte. Es war aber bei der Drohung geblieben. Der 
König hatte fich nicht um dieſelbe befümmert, die Praͤlaten 
hatten fie nicht beobachtet, der Legat hatte feine Befehle nicht 
vollzogen. Innocenz ließ die Sache um fo lieber hingehen, 
da der Legat doch durch die Bermittelung eines Waffen:Still: 
ftandes zwiſchen den Königen von Frankreich) und von Eng: - 
land feine Sendung zu rechtfertigen vermochte, Im Herbfte 
des Jahres eilf Hundert neun und neunzig aber, nachdem der 
König Richard von England geftorben, nachdem der König 
von Franfreih für die Sache des Hohenftaufen Philipp bei 
dem Papfte felbft aufgetreten, als hierauf der Verſuch des Erz— 
bifchofes von Mainz, eine Ausgleihung zu bewirken, mißlungen 
war, und Dtto’3 des Welfen Sache durch Alles Diefes von 
mannichfachen Sachtheilen bedrohet zu fein fehlen: nunmehr 
nahm er die Sache wieder auf. Und er wußte fein bisheriges 
Zögern ebenfo priefierlich zu entfchuldigen, als feinen plöglichen 
Eifer zu rechtfertigen, Mit einem falbungsreihen Schreiben 
on die gefammte Geiftlichkeit in Frankreich leitete er die Er— 
neuerung oder Fortfegung feines Verfahrens ein. „Der Geiſt 
in uns, fagt er, bebet vor Kummer, das Herz zittert vor 
Schmerz. Wir fürhten in der Ehe-Sache unferes in Chriſto 
geliebten Sohnes, Philipp's des Königes der Tranzofen, zur 
Nechten oder zur Linken abzumwetchen, und dadurch den Schein 
su erregen, als fuchten wir mehr, denn Gottes, eines Mens 
fchen Gunft. Und wiederum find wir ängflli, gerades We— 
ges gegen den König vorzufchreiten, da wir, bei unferer großen 
Liebe und Gnade zu ihm, uns felöft in ihm zu Franken glau— 
ben [4].» Nach Jangen Reden in diefer Weife erfolge der 
Befehl, den König zu bitten, zu ermahnen, zu drangen, daß 
er endlich von der Sünde ablaffen und zu der Tugend zurüd- 
ehren möge, weil fonft nunmehr das Interdict unverzüglich 
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ausgefprochen werden würde. Und da Philipp jest, wie zuvor, 
auf feinem Sinne beharrte, und weder auf Ermahnungen hörte, 
noch auf Warnungen, leicht über Alles getröftet durch die Liebe 
feiner Agnes: fo berief der päpfiliche Legat auf den Sechsten 
Decemberd ein Concilium nah Dijon. In diefer Verfamm: 
lung ſprach er das Interdict aus. Im Anfange des neuen Jah— 
res wurde daſſelbe öffentlich befannt gemacht, und mit wenigen 
Ausnahmen in ganz Franfreih zur Ausführung gebracht: denn 
die Geiftlichen allzumal fürchteten den Zorn des gewaltigen 
Papftes und gehorchten mit Angft und Zittern. Ein Bann— 
fluch aber erfolgte nicht, wie er denn auch nicht angedrohet 
war, weder gegen den König, noch gegen defjelben zweite Ges 
mahlin, weder gegen die Schürer und Pfleger des Unheiles, 
die kirrenden und ziſchelnden Hoͤflinge, noch gegen irgend Je— 
mand. So waͤre Gregor der Siebente nicht verfahren; er 
haͤtte den Einen Schuldigen niedergeworfen mit ſeinem Blitz 
und des Volkes geſchonet. Innocenz ſchonte den Schuldigen 
und trug kein Bedenken, uͤber das ganze Volk ein unausſprech— 
liches Ungluͤck zu bringen 5). Denn das ganze Leben dieſer 
Zeit ſtand auf der Religion und war durchzogen mit religioſen 
Widmungen. Unter religioſen Braͤuchen trat nicht nur der 
Menſch in die Welt, und unter religioſen Braͤuchen ging er 
nicht nur hinüber in die Ewigkeit [6], ſondern alle Tage der 
Luft fanden in derfelben ihren Halt, und alle Tage der Noth 
ihren Troſt. Die Aufhebung des öffentlichen religiofen Lebens 
war einer Vernichtung des Bodens gleich, auf welchem die 
Menfchen flanden. Mit der religiofen Feier verfchmand jegliche 
Freude, Frankreich glich einem großen Zrauerhaufe, und das 
Licht der Sonne erhellte nicht mehr den Tag. Philipp Auguft, 
der König, mochte erfchreden vor folber Wirkung z aber feine 
Leidenfchaft war zu groß, und der Blick auf feine, unglücliche 
jhwangere Agnes erfüllte feine Seele mit. dem wüthendften 
Zorn gegen die Welt der Priefter, die fo unermeßlichen Sanı= 


* 
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mer erzeugten. Im feiner wilden Leidenfchaft veruͤbte er arge 
Gewalithätigkeiten an den Geiftlichen feines Reiches, welche doch) 
nicht Urheber, fondern nur Werkzeuge des Priefters in Rom 
waren. Und bald befchränfkte er feine Gewaltthätigfeiten nicht 
auf die Geiftlichen allein: fie dehnte ſich auch auf die weltlichen 
Baffallen aus, auf Hohe und Niedere, ja auf die Bürger der 
Städte und die unterften Menfhen. Denn alle fehienen ihm 
Mitfehuldige des Vapftes, weil Ale in Zrauer waren über 
das Unglüd, das auf Frankreich lag, das er über Frankreich 
gebracht zu haben ſchien. Eine ſolche Wuth aber mußte ſich 
bald matt rafen. Der König fand Feine Diener feines Wil- 
lens mehr, Feine Werkzeuge feiner Launen, Er ſelbſt war un— 
glüdlich, und höchft unglüdlid) war die Frau feiner Liebe. 
Ehe acht Monde abgelaufen waren, gab Philipp Auguft den 
Kampf wenigftens fiheinbar auf. Da alle Verſuche, den Papft 
zu gewinnen, fehl fehlugen, fo beugte er fich vor dem eifernen 
Willen des gewaltigen Priefters, deffen Hand fo fehwer auf 
ibm war. Die zweite Gemahlin ward entfernet, um bald, 
von Herzeleid und Sammer gebrochen, in die Grube zu fahren, 
die erſte ward ald Königin an Philipp's Hof gebracht, Wenn 
er feibft, der König, auch des alten förrifchen Sinnes nicht 
Meifter werden Eonnte, fondern ſich bald nach Diefer Eeite 
drehete und bald nach jener, fo mußte er ſich doch für den 
Augenblick zum Bekenntniſſe Alles deſſen verfichen, was der 
Papſt von ihm verlangte, Das aber blieb fern von ihm, was 
ſich durch Feine Macht erzwingen läfjet, Zuneigung und Liebe, 

Nun mag auch bei diefen Vorgängen, wie früher bei dem 
erften Auftreten des Papftes in der Ehe-Sache des Königes 
con Frankreich ungewiß bleiben, ob derfelbe, wie er verfichert, 
lediglich aus apoftolifcher Pflicht gehandelt, oder ob er bei fei: 
nem Verfahren nicht auch den Blid auf die VBerhältniffe in 
Zeutfchland gerichtet habe, und auf feine Stellung zu dem 
Haufe der en. Wenn man jedoch die vorhergehende 
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Zögerung des Wapftes in diefer Angelegenheit bedenket, als 
hätte er feine Befehle felbft vergeffen, und alsdann fein plöß: 
liches Wieder-Auftreten ohne eine befondere Veranlaſſung, aus 
der Angelegenheit feldft hervor gegangen, und wenn man den 
Zuftand der Dinge in Zeutfchland in dem Augenblid erwäget, 
in welchem er von Neuem auftrat: fo ift es auch diefes Mal 
ſchwer, den Gedanken von ſich entfernet zu halten, daß er in 
dem Sieg tiber den König von Frankreich auch einen Sieg 
über Philipp den Hohenflaufen zu erfämpfen, und die teutfchen 
Fürften, die zu Philipp zu halten vorgaben, durch Frankreich’3 
Unglüd zu erfhuttern gehofft habe. Ueberhaupt hingen bie 
Handlungen eines folhen Mannes zufammenz vereinzelt war 
Nichts; bei Allem hatte er Eins im Auge, Otto's, des Wel: 
fen, Sache aber lag ihm ohne Zweifel mehr am Herzen, als 
die Sache der verftoßenen Königin Ingeburg. Ueber die Miß— 
handelung diefer Fuͤrſtin war fhon eine Reihe von Sahren 
hinweg gelaufen; fie hatte im Gebet und Ergebung Troſt ge 
funden; fie Fonnte nur über die Entwürdigung einer anderen, 
nicht minder fehuldlofen, Frau hinweg ihrem Gemahl wieder 
aufgedrungen werden, und fchwerlicy mochte fie an der Seite 
deffelben ein erträglicheres Leben erwarten, als fie in der Ein: 
famfeit des Klofters gefunden hatte; die Ehre und das Anfehen 
des heiligen Stuhles endlich ſchien auch ‚nicht in Gefahr zu 
fommen, da alle Härten, Ungerechtigfeiten und Grauel eben 
fo wenig von demfelben gerächet als verhütet werden Eonnten. 
Der Ausgang des Streites in Teutfchland dagegen ſchien nicht 
ohne Folgen bleiben zu koͤnnen für die ganze chriftlihe Welt. 
Siegte der Hohenflaufe ob, fo Fam, nad) des Papſtes Anficht, 
der apoftoliihe Stuhl in Gefahr; wenn auch der Sitz de 
Apoftels Nichts zu fürchten hatte: für die Entwürfe Innocenz 
des Dritten war, nach aller menfchlichen Berechnung, die Ges 
fahr jedes Falles fehr groß. Und in des Papſtes Augen was 
ven feine eigenen Entwürfe, der apoftolifche Sitz und das Heil 
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der Kirche ohne Zweifel Eins und Daſſelbe. Wenn hingegen 
Nhilipp vom Reiche entfernet werden follte, fo konnte, nad) 
der Lage der Dinge, nur duch Dito eine große Erſchuͤtterung 
abgewendet werden, Wie aber auch diefe Verhältniffe beurthei— 
Yet werden mögen: die Creigniffe in Frankreich waren wohl 
geeignet, den Papſt mit einem flogen Vertrauen zu erfüllen, 
und ihn zu der Veberzeugung zu bringen, vor feiner Macht, 
in dem Glauben der Menfchen diefer Zeit begründet, vermöge 
kein Widerfacher zu beflehen. 

Und zu derfelben Zeit, da Innocenz zu diefem Vertrauen 
und zu dieſer Ueberzeugung gelanget fein mochte, traf bei ihm 
die Nachricht ein von der zwiefpältigen Wahl zu dem erzbis 
fchöflichen Stuhle von Mainz. Diefe Wahl fchien einen neuen 
Duell mannichfaches Unglüces und großer Wirrniſſe zu öffnen. 
Die Zwietracht im Reiche Fonnte zu einer Zwietracht in der 
Kirche führen. Um fo unangenehmer mochte Innocenz von 
der Nachricht ergriffen werden, um fo ſchneller aber auch zu 
dem Entfchluffe gelangen, daß er nunmehr entſchieden und 
beftimmt den Einen der beiden Könige erwählen und den Ans 
deren verwerfen müßte Es geſchah: Innocenz erklaͤrte fich 
unummwunden gegen Philipp; und es gefchah in einer Schrift, 
welche die Entfcheidungs= Gründe feines Spruches mit einer 
Ausführlichfeit entwidelte, die kaum noch nöthig war [7]. 

In diefer Schrift, welche im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes abgefaffet worden ift, ftellet 
er das Necht, welches er in Anfpruch nahm, als unbeftritten 
an die Spitze. „Es ift bekannt, heiffet es, Daß das römifche 
Kaiferthbum zuerft und zulest zum apoflolifchen Stuhle gehört; 
zuerft, Da es durch denfelben und wegen defjelben von Grie— 
chenland übertragen worden if, ex felbft die Uebertragung bewir— 
Fend, wegen feiner befferen Vertheidigung; zuletzt, weil der Kaifer 
von dem oberften Priefter durch die legte Auflegung der Hand. 
eigentlich die Erhebung empfängt [8], indem er von demfelben _ 
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gefegnet, gefrönet und mit dem Kaiſerthume beliehen wird [9]. » 
Hierauf, um ohne Parteilichkeit zu erfcheinen, verfnüpfet ex 
die Wahl feines Miündels, des Eleinen Königs Friedrich von 
Sicilien, an welche man in Teutſchland wohl kaum noch ge 
dacht hat, mit der Wahl der Herzoge Philipp und Otto, und 
foricht als Grundfaß aus, Daß bei Jedem diefer drei Gewähl- 
ten drei Dinge in Betracht gezogen werden müßten: was zus 
laffig, was geztemend, was heilfam fei [10]. Diefen Grunde 
faß zuerft auf Friedrich) anwendend, gab er zu, daß Vieles 
fir denfelben fpreche. Er fei frei gewählet, die Fürften haͤt— 
ten ihm einmüthig und freiwillig den Eid der Treue geſchwo— 
ven: es fiheine nicht zuläfjig, Diefes zu bezweifeln. Auch 
möchte es ungeziemend febeinen, daß der Muͤndel des apoſto— 
lifchen Stuhles, von welchem er in feinem Rechte geſchuͤtzet 
werden follte, duch diefen Stuhl vom Reiche ausgefchloffen 
würde. Und eben fo wenig möchte eine folche Ausfchließung 
heilfam fein; denn es fei zu fürchten, daß der ausgefchloffene 
Knabe, wenn er ein Mann geworden, dem apoflolifchen Stuhle 
nicht die fchuldige Ehrerbietung beweifen, daß er denfelben viel- 
mehr auf alle Weife befampfen und ihm im Befonderen das 
Königreich, Sieilien entziehen werde. Diefen Erwägungen aber 
fanden andere und gewichtigere entgegen. „Der Eid war un: 
zuläffig, die Wahl unüberleget. Denn die Fürften wählten eine 
untauglihe Perfon, nämlich einen Knaben von Faum zwei 
Sahren, der noch nicht die heilige Zaufe empfangen hatte, 
Auch iſt es Fein haltbarer Einwurf, daß der Eid nach der 
Meinung der Schwörenden erlaubt gewefen fe. Denn fie 
hatten, obgleich fie den Knaben zum Kaifer wählten, doch 
nicht die Abficht, daß er fogleich herrfchen follte, fondern erft, 
wenn er zu dem gefeglichen Alter gelanget fei. Aber wie konn⸗ 
ten fie über die Tauglichkeit urtheilen® Es war ja möglich, 
daß fie einen Narren erwählet hätten, auch der geringften 
Würde unwerth? Setzen wir aber, fie hätten gemeinet, ex folle 
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erft herifchen, wenn er zur Verwaltung des Neiches tauglich 
geworden, und bis dahin folle der Vater für das gemeine 
Mefen forgen: fo iſt inzwifchen ein GEreigniß eingetreten, we— 
gen deſſen ein ſolcher Eid nicht gültig fein Fann und darf, 
nämlich der Zod des Vaters, Da nun das Reich nicht durch 
einen Stellvertreter verwaltet werden kann, da der Kaifer nicht 
zeitweilig gewählet werden darf, und da auch die Kirche eines 
Kaifers weder entbehren kann noch will: fo fcheinet ja wohl 
zuläffig, für das Neich durch einen Anderen zu forgen, Aber es 
geziemet fich auch nicht, daß er, Friedrich, herrfche, Wie Fünnte 
° Der Andere leiten, der felbft Anderer Leitung bedarf? Wie Der 
das chriftliche Volk fchüsen, der fremdem Schuß übergeben ift? 
Auch träget Nichts aus, daß er unferem Schuß uͤbergeben ift; 
denn er iſt und nicht übergeben, daß wir für ihn das Kalfer: 
thum erwerben, fondern vielmehr, daß wir für ihn das Kö- 
nigreich Sicilien vertheidigen follen. Endlich ift auch nicht 
beilfam, daß er das Kaiſerthum erhalte, Dadurch würde das 
Reich Sicilien mit dem Kaiferthume vereiniget werden, und 
diefe Bereinigung allein würde die Kirche verwirren. Denn 
er würde, anderer Gefahren nicht zu gedenken, in der Würde 
des Kaiferthbumes fich weigern, der Kirche wegen des Reiches 
Sicilien Treue und Dienftpflicht zu fhwören, wie fein Vater 
fi geweigert hat. Was hiergegen gefaget wird, daß er, wenn 
er erfahre, daß ihm das Kaiferthum durch die Kirche entzogen 
worden, eben deßwegen die Kirche beläftigen möge, beftehet nicht. 
Denn er wird nie mit Wahrheit fagen Fünnen, daß ihm bie 
Faiferliche Würde durch die Kirche entzogen worden fei, Da 
vielmehr fein Oheim, Philipp, nicht nur nach dem Kai: 
ſerthume, fondern auch nach feinem väterlihen Erbe ges 
griffen hat, und noch Raͤnke finnet, um ſich feiner müts 
terlihen Befißungen zu bemächtigen, zu deren DVertheidigung 
die römifche Kirche Feine Anftrengung und Feinen Aufwand 


ſcheuet. “ 
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So über den König Friedrih. Auf gleiche Weife wird 
der Grundfaß angewendet auf Philipp. Innocenz ftellet einan⸗ 
der gegenüber, was für Philipp fpricht, und was gegen ihn. 
Alles aber lieget in der bisherigen Erzählung; Etwas Neues 
bringet er nicht vor. Für Philipp, fagt er, kann angeführet 
werden: es fei unzuläffig, die Wahl deffelben zu beftreiten, denn 
er fei von den meiften und vornehmften Fürften erwählet wors 
den; es fei auch ungeziemend, ihn zu verwerfen, denn, da 
fein Vater und fein Bruder die Kirche verfolget hätten, fo 
würde feine Verwerfung als Rache erfcheinen; heilfam aber 
Eönne die DVerwerfung eben fo wenig fein, denn Philipp fei 
ein fo mächtiger Herr, daß, ihn zu verwerfen, nichts Anderes 
heifje, al$ die Arme gegen einen Strom zu ſtemmen. Diefen 
Gründen aber fländen andere entgegen, von größerem Ge: 
wicht. Er fei unter dem Fluche der Kirche gewählet: denn 
der Bann, welchen der Papft Coͤleſtin mit Necht wider ihn 
ausgefprochen habe, fei dur den Bifhof von Sutri nicht 
gelöfet worden; auch fei er der Schürer, ja der Urheber von 
Markwald's Ungerechtigkeit, welchen er felbft, der Papft In: 
nocenz, mit allen feinen Förderern, wiederholt mit dem Bann— 
fluche der Kirche belaftet habe, Ueberdieß fei er, Philipp, ein 
Meineidiger: denn er habe feinem Neffen den Eid der Treue 
geſchworen, und maße fi) dennoch des Reiches an. Allerdings 
ſei diefer Eid an fih nicht zuläffig gewefen, aber deßwegen 
habe er denfelben nicht felbft und eigenwillig brechen dürfen, 
fondern ihm habe obgelegen, fih an den apoftolifchen Stuhl 
zu wenden. Alſo fei ja wohl erlaubet, fich dem verfluchten . 
und meineidigen Fuͤrſten zu widerfegen. Und geziemend fei 
ed auch; denn wenn, wie früher der Sohn dem Vater, fo 
jegt der Bruder dem Bruder folge, fo würde das Reich als 
erblich erfcheinen, das Doch frei ertheilet werden müffe. End— 
lich fei es heilfam, daß er, der Papſt, fich widerfege: denn 
Philipp ſei ein Verfolger und flamme aus dem Gefchlechte der 
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Verfolger; wenn daher er, der Papft, fich nicht widerfeße , fo 
wuͤrde er einen Wüthenden gegen fich bewaffnen, und ihm ein 
‚Schwert über feinem Haupt in die Hand geben. Wie alle 
Könige feines Geſchlechtes [11], fo habe auch er fihon die 
Kirche verfolget, und beſtehe noch, durch Markwald, in der 
Verfolgung Wenn nun Diefes ſchon gefchehen, da feine 
Erndte noch im Keimen fei, was denn gefchehen würde, wenn 
er das Kaiſerthum erhalten hätte? 
Ganz anders über Dtto. Zwar koͤnne man fagen, er 
fei von Wenigeren gewählet, feine Anerkennung winde aus 
dem Haffe des apoftolifchen Stuhles gegen Philipp hervorges 
gangen zu fein feheinen, feine Partei fei hinfällig und ſchwach. 
Uber von Denen, welchen die Wahl des Kaiſers vor Allen 
zuftehe, hätten fich eben fo viele oder wohl mehre für ihn er= 
Pläret, al3 für feinen Gegner. Im ſolchen Angelegenheiten fei 
nicht weniger die Tüchtigkeit und Würdigfeit der gewählten 
Perfon in Betracht zu ziehen, als die Zahl der Mählenden; 
ja bei den Wählenden ſei nicht fowohl die Mehrheit der Zahl 
zu erwägen, ald die Heilfamfeit des Befchluffes. Otto aber 
fei auch deßwegen tauglicher zur Regierung des Reiches als 
Philipp, weil der Herr die Sünden der Väter bis in das 
dritte und vierte Glied an den Söhnen ftrafe, welde ihn 
haffen, das heiffe, welche den Sünden der Väter folgen, und 
Philipp folge den Sünden feiner Väter. „Aus diefen Grün: 
den, fo fchließet der Papft feine Abhandelung, glauben wir 
nicht, fir den Knaben darauf beftehen zu muͤſſen, daß er alſo⸗ 
bald das Kaiferthbum erhalte Die Perfon Philipp’3 aber ver⸗ 
werfen wir durchaus [12], und werden nicht dulden, daß er 
das Reich an fich reiffe. Uebrigens ift von unferem Legaten 
bei den Fürften dahin zu wirken, daß fie fich entweder über 
eine taugliche Perfon vereinigen, oder unferem Urtheil und un= 
ferer Entfcheidung unterwerfen. Geſchieht weder das Eine noch 
das Andere: fo fehen wir und genöthiget, und öffentlich für 
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Otto zu erklären, ihn als König anzuerkennen, und ihn zum 
Empfange der Kaifer= Krone einzuladen,» 

Diefe Erklärung ift wahrfcheinlih in den erflen Zagen 
des Jahres zwölf Hundert und eins abgefaffet; denn zwei ans 
dere Schreiben, mit welchen vdiefelbe in Verbindung zu feßen 
fein dürfte, find am Fünften Januar's unterfchrieben [13]. 
Das Erfte ift gerichtet an die Erzbifchöfe von Cöln, von Salz= 
burg, von Bremen, von Zrier, und an die Suffraganen und 
die weltlichen Fürften in diefen Erzbisthümernz; endlich an da$ 
Capitel und die Suffraganen der Kirche von Mainz, fo wie 
an die weltlichen Fürften in diefem Erzbisthume, Das andere 
ift gerichtet an die fämmtlichen geiftlichen und weltlichen Fürs 
ſten Zeutfchland’s. In feinem diefer Schreiben gefchiehet jener 
Erklärung Erwähnung; vielmehr find fie allgemein gehalten, 
in der früheren Weife: diefelben Gruͤnde, diefelben Ermahs 
nungen. Nur die Anzeige ift hinzu gefüget, daß er, der Papft, 
befchloffen habe, den Cardinal Guido, Biſchof von Paleftrina, 
als Legaten des apoftolifchen Stuhles, und mit demfelben den 
Meifter Philipp, feinen Notar, nach Zeutfchland zu fenden, 
daß er auch dem Cardinal Octavian, Bifchof von Oftia, wels 
cher fich als Legat des apoftolifchen Stuhles in Frankreich bes 
finde, aufgetragen habe, fobald feine Gefchäfte in diefem Land 
es erlaubten, fich gleichfalls nad) Zeutfchland zu begeben: Beide 
Bifchöfe, oder Einer von Beiden würden die Rathfchläge der 
teutfchen Bifchöfe vernehmen, und ihnen und den weltlichen 
Fürften feinen Willen eröffnen. Die Geiftlihen von Otto's 
Partei erhalten daher den Befehl, fich einzufinden, wenn feine 
Legaten fie berufen; alle Fürften, geiftliche und weltliche, wer: 
den aufgefordert, die Legaten wohl aufzunehmen und zu bes 
handeln, deren Erinnerungen und Rathichläge in Demuth zu 
‚empfangen und getreulich zu befolgen. Alfo ift zu vermuthen, 
daß der Legat Guido und fein Begleiter, Meifter Philipp, alfo: 
bald mit den drei Schriften nach Zeutfchland abgereifet feien 
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und daß fie den Auftrag gehabt haben, die beiden Briefe an 
Diejenigen abzugeben, an welche fie gerichtet waren, die Haupt: 
fchrift aber gleihfam zur Grundlage ihrer Unterhandelungen zu 
machen, und diefelbe nur alsdann zu ihrer Beglaubigung vor— 
zulegen, wann etwa in Zweifel geftellet würde, daß er, der 
Papſt, ihnen ſolche Aufträge gegeben hätte, als fie in Aus— 
führung zu bringen bemühet wären [14]. 

Nun aber ift Alles dunkel, Wir erfahren Nichts von der 
Ankunft des Legaten in Zeutfhland, Nichts von feinen Vers 
ſuchen bei einzelnen Fürften, oder von der Berufung einer 
Berfammlung. Ueberhaupt Feine Spur von einer Einwirkung 
des Legaten auf die Verhältniffe in Zeutfchland, wenn nicht 
etwa feine Erfcheinung dem König Dtto und feinen Anhängern 
zu neuer Thätigkeit Veranlaſſung gegeben hat: wenigſtens führte 
Otto, wie e8 fiheinet im Frühlinge diefes Jahres, ein Heer über 
den Rhein, den Main hinauf, und drang vor bis Würzburg [15]. 
Ungeachtet Diefer Unternehmung jedod) mag dem Legaten ber 
Zuftand der Dinge fo verworren und troſtlos erfchienen fein, 
daß er jeden Verſuch, eine Ausgleihung zu Stande zu bringen, 
für völlig unnüß gehalten habe. Alfo hat er vielleicht an den 
Papſt berichtet: mit Ermahnungen zur Eintracht fei es nicht 
mehr gethan; auch nicht mit einer bloßen VBerwerfung Phi— 
lipp's und des jungen Friedrich's, weil man fich gewiß eben 
fo wenig zu der Wahl Otto's, ald irgend eines anderen Fürs 
fien vereinigen werde; vielmehr müffe der Papſt, wenn feine, 
des Legaten, Sendung, irgend einen Erfolg haben follte, ſich 
nothwendig mit Beſtimmtheit für Otto ausfprechen. Denn 
ehe zwei Monate nach des Legaten Abreife aus Rom verlaufen 
waren, erließ der Papft zwei neue Schreiben, in welchen er 
der Ungewißheit endlich ein Ende machte, und den Welfen Otto 
als den rechtmäßigen König der Zeutfchen anerkannte [16]. 

Das erſte Schreiben, an den König Otto felbft gerichtet, 
beginnet abermals mit der Redfeligfeit, zu welcher der Papft 
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Innocenz fich überall geneiget beweifet. Gregor's des Sie⸗ 
benten Bild von den beiden großen Lichtern, welche der Herr 
am Himmel aufgeftellet habe, den Zag zu regieren und die 
Nacht, deutelt er hin und her, um aus demfelben die Noth— 
wendigkeit eines Kaifers für den Schuß der Kirche darzuthun, 
und weiter den Schluß zu ziehen, daß er eben deßwegen nicht 
länger Anftand nehmen dürfe, in der flreitigen Sache zu ent— 
fcheiden. Hierauf wird Otto an die fromme Gefinnung feines 
Ur-Großvaters erinnert, des Kaiferd Lothar, feines Vaters und 
Großvaters, und der Könige von England, von welchen er 
gleichfalls abflamme. Ueberdieß werden die Erwartungen aus: 
gefprochen, welche er, der Papft, zu ihm hege, jedoch ohne 
neue Gedanken. Und nun endlich wird Folgendes hinzu ges 
feßet. „Was big jeßt von uns für Dich geſchehen ift, was 
noch gefhiehet, und was Fünftig gefchehen wird, das wirft Du 
in getreuem Gedächtniß aufbewahren, damit Du nicht vergeßs 
lich oder undankbar erfcheineft, fondern nachdruͤcklich die Ehre und 
Erhebung des apoftolifhen Stuhles erftrebeft, und das Wohl 
wollen deffelben vollfommen anerfenneft, welher, als Deine 
Kräfte faſt gänzlich erfihlaffet waren, nicht in der Liebe zu 
Dir erkaltet ift, und Dich im Unglüde nicht verlaffen, fondern 
Dich fo lange geheget hat, bis er Dich nach Deinem Verlangen 
erheben konnte. Denn da wir, mit dem Beirath unferer 
Brüder, Deine Durchlaucht fo hoch ehren wollen, daß darüber 
hinaus Fein weltlicher Fuͤrſt jemals geehret werden kann: fo 
nehmen wir, Kraft der Gewalt, die uns von dem allmaͤchtigen 
Gott in dem heiligen Petrus übertragen worden ift, Dich zum 
König an, und befehlen, daß Dir Fönigliche Ehre und Ge— 
horfam ‚bewiefen werden ſoll; auch wollen wir, fobald geleiftet 
ift, was nach Recht und Herkommen geleiftet werden muß, 
Deine Füniglihe Magnificenz zum Empfange der Krone des 
römifchen Reiches einladen, und werden Dir diefelbe unter 
Gottes Hülfe mit den Händen unferer Demuth auf das Haupt 
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fesen. Defwegen ermahnen wir Deine Eönigliche Hoheit in 
dem Herrn, daß Du Deine Hoffnung auf Den feheft, der 
Saul verwerfend, David zum König erwählte, und Dich als 
einen Solchen bewähreft, daß auch von Dir gefaget werden 
darf: ich habe einen Mann nad) meinem Herzen gefunden.» 
Das zweite Schreiben ift abermal5 an die fämmtlichen 
Fuͤrſten Teutſchland's gerichtet. Ihm gebühre, für das Reich 
zu forgen. Er habe lange gehoffet, fie felbft würden dem 
Uebel der Iwietracht ein Ende machen. Er habe an fie ges 
fhrieben, fie ermahnet und gewarnet. Nichts habe geholfen. 
Auf feine Zufchriften fei weder durch Wort noh Werk irgend 
Etwas gefchehen. Auch die Bemühungen des Erzbifchofes von 
Mainz feien vergeblich gewefen. Endlich habe er feine Legaten 
mit großen Vollmachten gefendet. Alles umfonft [17]. De: 
wegen habe er endlich feinen, in Chriſto geliebten Sohn Dtto 
ale König anerfannt [18] und befohlen, daß demſelben die 
Fönigliche Ehrerbietung bewiefen werden ſollez auch werde er 
ihn, wie fich’3 gezieme, zu der Krone dee Kaiferthumes berufen, 
und ihm diefelbe feftlich und feierlich übertragen. „Deßwegen, 
fo ſchloß der Brief, ermahnen wir Euch allzumal in dem Herrn, 
und geben Euch auf zur Vergebung Euerer Sünden, daß Ihr 
Euch gegen ihn, wie gegen Eueren, zum vömifhen Kaifer er: 
wählten König ehrerbietig und demüthig betraget, und ihm 
Fönigliche Verehrung und Gehorfam beweifet, Wenn Ihr uns 
fere heilfamen Ermahnungen und unfere Rathfchläge, welche 
aus reinem Herzen, aus gutem Glauben und ungeheudelter 
Treue hervorgehen, weislic und ehrerbietig zu befolgen Euch 
bemühet: fo werden wir mit diefem König und für Diefen 
König nach der Ehre und der Erhebung des Reiches fireben, 
da auch er, wie wir hoffen, in gleicher Weife mit uns und 
für uns nach der Ehre und der Erhebung der Kirche flreben 
fol, fo daß in unferen Zagen das Königthum und das Prie: 
fiertbum durch wechfelfeitige Unterflügung einen erwuͤnſchten 
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Zuwachs erhalten werden, Diejenigen aber, welche unfere Er: 
mahnungen, Rathfchläge und Befehle annehmen, Fönnen wes 
gen ihrer Ehren, Würden und Befisungen auf unfere Ber: 
wendung bei dem neuen Könige rechnen. Selbft für Philipp 
werden wir, wenn er Gott und der Kirche vollfommene Ge: 
nugthuung gewähren will, mit väterlicher Sorgfalt arbeiten, 
und feine Ehre und fein Gedeihen eifrig zu fördern fuchen.» 

Zu gleicher Zeit erließ der Papſt Innocenz noch eine 
Menge von Zufchriften an einzelne teutfche. Fürften, an Geift: 
lihe und an Laien, von welchen er nur mit einiger Wahr: 
fiheinlichkeit hoffen durfte, fie würden ſich für Otto gewinnen, 
fic) auf die Seite defjelben herüber ziehen oder auf diefer Seite 
fefthalten laffen; und in demfelben Sinne fuchte er auf die 
Könige von Franfreih und England zu wirken, fo wie auf die 
Geiftlichfeit in beiden Ländern, Diefe fämmtlichen Briefe [19] 
zeugen nicht nur von des Papftes Eifer für die Sache feines 
Schuͤtzlinges, fondern fie verrathen auch eine gewiffe Aengft: 
lichfeit, welche ſich der Seele des heiligen Vaters bemächtiget 
hatte. In der That mußte dem Papfte, da er fich endlich nad) 
langem, zweideutigem. Zögern der chriftlichen Welt mit bes 
fiimmten und Elaren Worten gegenüber geftellet hatte, Alles 
daran liegen, feine Entfiheidung aufrecht zu erhalten und gel 
tend zu machen liberal, Sein und feines Stuhles Schidfal 
fhten auf dem Ausgange des großen Streites zu liegen; wer 
nigftens vermochte Niemand vorauszufehen, welche Folgen es 
für alle Zukunft haben würde, wenn fein Wort vera htet, wenn 
es vor Welt und, Nachwelt zu Schanden gemacht würde, Um 
diefe Gefahr zu umgehen oder zu vermindern, bot er auf, was 
er aufzubieten hatte; er fuchte Jeden, der ihm dienen Eonnte 
für feinen Zweck, zu rühren, zu überzeugen, zu gewinnen, 
damit derfelbe, werm nicht mit ihm, wenigftens nicht wider 
ihn wäre, Die Briefe indeg dürfen um fo weniger einzeln 
angeführet werden, da fie weder neue Gründe enthalten, noch 
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neue Xufflärungen geben. Ohne Bewunderung aber kann man 
nicht bemerken, mit welcher Gefhidlichkeit Innocenz bei jedem 
Fürften die Stelle aufzufinden verftand, die am leichteften ge: 
reizet werden Fonnte, und mit welcher Kunſt er ihm den Vor: 
theil darzuftellen wußte, der ihm aus einer entfchiedenen Par: 
teinahme für Otto erwachſen müßte Und wenn er auc, nicht 
überall erreichet, was er zu erreichen beabfichtigte, ja, wenn 
fein Wort auch nirgends den nachhaltigen Eindrud hervorges 
bracht hat, auf welchen er ohne Zweifel rechnete: fo hat er 
doc) hier und dort für den Augenblick mannichfaltig eingewir= 
ket, den Einen beruhigend, den Andern befefligend, hier er 
fchütternd und dort verwirrend, fo daß die größere Macht des 
Waiblingers zum Gleihgewichte gebracht zu werden fchien mit 
der geringeren Macht des Welfen. 

Mährend nun alle diefe Briefe an Diejenigen gefandt 
werden mochten, an welche fie gerichtet waren, hatte der Les 
gat, Biſchof Guido von Daleftrina, eine Unterredung mit dem 
Sardinal Octavian, dem päpftlichen Legaten in Frankreich, zu 
Troyes [20]. Bon bier aus wurden der Meiſter Philipp und 
der Akolyth Aegydius mit Abfchriften von den Briefen des 
Papftes an Dito gefendet, um mit demfelben vorläufig aus- 
zumachen, was der Papſt in Hinſicht des apoftolifchen Stuhles 
und der Kirche zugefichert erhalten wollte. Diefe Abgeordneten 
hatten am Achten des Junius eine Zufammenkunft mit dem 
Könige zu Neuß. Otto bewilligte Alles, was von ihm ver: 
Vanget ward; und was verlanget wurde, das ergiebt ſich aus 
dem Eide, den er geſchworen hat. Diefer Eid [21] aber lautete, 
wie folget. „Ich Otto von Gottes Gnaden der Römer Kö: 
nig und alle Zeit Mehrer des Reiches [22] gelobe, verfpreche, 
verfichere und fhwöre Dir, meinem Herren, dem Papft Ins 
nocenz und Deinen Nachfolgern, dag ih ale Befisungen, 
Ehren und Rechte der römischen Kirche nach meinem Vermoͤ— 
gen in gutem Glauben befehüsen und erhalten werde, Die 
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Befisungen aber, welche die vömifche Kirche wieder erlanget 
hat, will ich ihr frei und ruhig überlaffen, und fie zur Be: 
wahrung derfelben in gutem Glauben unterflüßen; zu der 
Mieder-Erlangung derer hingegen, welche fie noch nicht hat, 
will ich ihr behülflich und ihr nach meinem Vermögen ein ges 
treuer Vertheidiger der wieder erlangten fein, auch diejenigen, 
die zu meinen Handen kommen, ohne Zögerung zurüc geben. 
Zu denfelben gehöret das ganze Land von Radicofani bis Ce— 
perano, der Erarchat Ravenna, die Pentapolis, die Mark, das 
Herzogthbum Spoleto, das Land der Gräfin Mathilde, die 
Grafſchaft Bertinoro und die nahe liegenden Länder, welche 
in vielen Urkunden der Kaifer von Ludwig's Zeit an bezeichz 
net find. Alle diefe Länder will ich nach meinem Vermögen, 
mit der ganzen Gerichtsbarkeit und allen Zehen, zuruͤck geben 
und der Kirche zu ruhigem Beſitz uͤberlaſſen; jedoch foll mir, 
wenn ich wegen der Krönung oder wegen Bedrängniffe der 
Kirche vom apoftolifhen Stuhle gerufen dahin komme, auf 
Befehl des Papſtes die nöthige Lieferung gemacht werden. 
Auch will ich der römifchen Kirche behülflich fein, zur Erhal- 
tung und Vertheidigung des Reiches Sieilien. Ueberdieß will 
ic) Dir, meinem Herin, dem Papfi Innocenz und Deinen Nach: 
folgern allen Gehorfam und alle Ehrerbietung beweifen, welche 
fromme und Fatholifche Kaifer dem apojtolifchen Stuhle zu be— 
weifen gewohnet gewefen find. Nicht minder will ich in Allem, 
was dem römifchen Volke herfömmlich zu erhalten und zu ges 
währen ift, fo wie in der Sache de3 tuscifchen und lombar— 
difchen Bundes zu Deinem Rath und Deiner Entfcheidung 
ſtehen. Ebenfo will ich Deinem Rath und Deinem Befehle 
wegen des Friedens und der Eintracht mit Philipp, dem Könige 
der Sranzofen gehorchen. Und wenn die römifche Kirche wegen 
meiner Angelegenheit einen Streit zu beftehen haben follte, fo 
will ich ihr, fo weit es die Nothwendigkeit erfordert, mit 
Geldz Beiträgen aushelfen. Alles aber, was hier ausgefpro- 
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chen worden, will ich mit Eid und Schrift beftätigen, wann 
ich die Kaifer- Krone empfangen werde.» 

Der Bifhof von Paleftrina hatte ſich inzwifchen nad) 
Luͤttich begeben. Hier erhielt er die Nachricht von Otto's 
Bereitwilligkeit, Alles zu verfprechen und zu beſchwoͤren, was 
der Papft nur irgend gewünfchet hatte, und zugleich die Ein- 
ladung, weiter vorwärts zu gehen. In Aachen ward er von 
Dtto empfangen. Mit demfelben traf er gegen das Ende des 
Monates in Coͤln ein [23]. Dahin Famen auch einige Fürften 
auf die Einberufung des Legaten. Groß jedoch ſcheinet die 
Anzahl nicht gewefen zu fein. Manche haben fich in der Folge 
damit entfchuldiget, daß ihnen die Einladung nicht zugekom— 
men fei; von Anderen ergab fich, daß fie fich geweigert hätten, 
zu erfcheinen; Einige hatten auch vor den Boten bald die 
Städte, bald die Wohnungen verfchloffenz ja die Abgeordneten 
einiger Fürften nach Coͤln waren unterweges aufgefnüpfet wors 
ben [24]. Um fo mehr glaubte der Legat, die Ausführung 
feiner Aufträge nicht verfchieben zu dürfen; denn er mußte 
fürchten, daß felbft von den Fürften, welche in Coͤln verfams 
melt waren, noch Manche wankend werden würden, wenn fie 
Zeit zur Ueberlegung behielten, wie er denn bei Einigen einen 
fo großen Haß gegen die römische Kirche fand, daß fie es Fein 
Hehl hatten, fie würden lieber einen Dritten zum Könige 
wählen, als einen König anerkennen, der ihnen vom Papft 
aufgedrungen winde [25]. Alſo überreichte er die päpftlichen 
Briefe in der Urfihrift an Otto und die Uebrigen, erklärte 
Senen im Namen deö Papftes zum Könige der Römer, und 
belegte Alle, welche es wagen wuͤrden, fich ihm zu wider: 
fegsen, mit dem Bannfluhe der Kirche. Daſſelbe Berfahren 
ward in einer zweiten Verſammlung zu Corvei wiederholet ; 
zu einer dritten VBerfammlung aber, welche in Bingen Statt 
finden follte, wurden die Fürften, welde bisher ausgeblieben 
waren, unter Androhung der Strafe des Banned und Der 
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Abfesung, einberufen. Und auch noch auf andere Weife fuch: 
ten die päpftlichen Abgeordneten dem König Otto aufzubelfen. 
Zu Maeftrich katten fie eine Unterredung mit vielen Fürften 
und Herren. Dafelbft ward das Ehe-Verloͤbniß zwifchen dem 
König Otto und der Tochter des Herzoges von Brabant durch 
ihre Vermittelung erneuert und auf das Feierlichite beſtaͤtiget. 
Darüber hatte der. Herzog eine fo große und laute Freude, 
Daß er nicht nur den König Otto für feinen Sohn erklärte, 
fondern, daß er auch fein ganzes Gebiet, wie zum Landfturm, 
aufbot [26], um die Sache des geliebten Sohnes zu führen; 
und mehre Fürften verließen fogleih Philipp's Partei und tra> 
ten auf Dtto’3 Seite. 

Durch diefen Ietten Vorgang im Befonderen wurden bie 
päpftlichen Abgeordneten dergeftalt überrafchet, daß fie glaub: 
ten, Otto werde leicht ein Hundert Zaufend Mann um fich 
verfammeln, und Niemand werde ihm Widerftand zu leiften 
vermögen. Sa, fie hielten dafür, Philipp fei fhon verfchol: 
len, weil da, wo fie fich befanden, Niemand mehr von ihm 
fprah [27]. Aber die Sache lief anders, als fie erwartet 
hatten. | 
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Unwirffamfeit der päpftlihen Entfoheidung. 
Philipp's glüdlicher Kampf und Abfall vieler Fürften von Otto, 


Philipp’s Krönung zu Aachen durch den Erzbifchof 
von Coͤln. 


Ss. 1201 — 1205. 





Der Papſt Innocenz war durch feine Abgeoröneten, die 
Abgeordneten waren durch den Anblid der öffentlichen Verhält- 
niffe und des haltlofen Zreibens in Zeutfchland getäufchet wor— 
den. Begreiflih) genug. Von einem Reiche war ja Faum Ets 
was vorhanden, ald der Namez von. einer öffentlichen Gewalt, 
deren jede Gefellfihaft bedarf, Faum eine Spur. Die Graͤn— 
zen des Meiches blieben nur da unverleget, wo Niemand fich 
fand, der fie durchbrechen mochte; wurden fie angegriffen, fo 
fanden fich Feine anderen Vertheidiger, als etwa die einzelnen 
Fürften, deren Befigungen in Gefahr geriethen. Ein verwands 
tes Volk, die Dänen, das fich in früheren Tagen vor den 
Waffen der Zeutfchen in Demuth gebeuget, fand höhnend und 
drohend dem teutfchen Reiche, das Fein Reich war, gegenüber, 
und die Könige dieſes Volkes, deren Vorfahren die Hoheit des 
teutſchen Reiches bereitwillig anerkannt hatten, erhoben wider 
daſſelbe troßig das Schwert. Jene flavifchen Länder an ber 
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‚rechten Seite der Elbe, von Holfteins Graͤnze bis zur Ober, 
vom Meere bis zu der Graͤnze der Markgraffchaft Brandenburg, 
jene Länder, um welche Kaifer, Könige und andere Fürften 
Zeutfchland’S feit Sahıhunderten gefämpfet hatten, in welchen 
Ströme von Blut gefloffen waren, um die Küften des Meeres 

der teutfchen Herrfchaft zu unterwerfen [1] und den Sieg des 

Chriſtenthumes zu feiern, welche Heinrich der Löwe mit helden— 
müthiger Anftrengung erobert, und alsdann, wie feine Länder, mit 
hoher menschlicher Gefinnung durch Gründung und Pflege zu ges 
winnen gefuchet hatte: diefe Länder allzumal, nebft der Graf: 
ſchaft Holftein bis zu der Mündung ver Elbe und dem Ge 
fiade des teutfchen Meeres wurden von dem Könige der Daͤnen, 
Knud dem Sechsten, und deſſen Bruder, dem Herzoge Walde— 
mar von Schleswig, fammtlich erobert, oder doch fo hart be= 
dranget, daß Nichts der Unterwerfung entgehen Eonnte, wie 
denn auch Nichts entgangen iſt; und Niemand im teutfchen 
Keiche fchten die Schmach zu erkennen, Niemand dachte daran, 
den teutfchen Fürften, die Land und Leute verloren, Hülfe zu 
leiften gegen die übermüthigen Fremden. Man fab Kübed,, 
Heinrich's des Löwen ruhmwuͤrdige Schöpfung, man fah die 
edele Hamburg, welcher eine fo hohe Zukunft befchieden war, 
mit einer Öleichgültigkeit in die Gewalt der Feinde gerathen, 
als hätten diefe Städte niemals zum teutfchen Namen gehöret; 
und die Gefahr, in welcher die flarke Feftung Lauenburg, die 
legten Truͤmmer von Heinrich's des Löwen Gründungen jenfeits 
der Elbe, die auf feine Erben übergegangen war, unverfenn- 
bar ſchwebte, fchien Niemanden Etwas anzugehen [2]. Denn 
im Innern des Reiches forgte jeder Fuͤrſt, der geiftliche wie 
der weltliche, nur für fein Gebiet; er hielt fein Schwert nur 
fharf, um fich wehren zu koͤnnen, wenn’3 an ihm Fam, fein 
Auge nur darauf gerichtet, wie er feinen Beſitz und feine Ge: 
walt etwa vergrößern und vermehren möchte, unbefümmert um 
feine Nachbaren, Dabei überall ein unaufhörliches Handeln und 


158 Fünf und zwanzigfted Buch. Achte Capitel. 


Seilfchen mit Wort und Eid; überall ein beftändiges Heruͤber 
und Hinüber. Und doch wieder eine große Ungewißheit und 
Uengftlichfeit wegen der Zukunft, weil Niemand dem Gefühl 
entgehen Eonnte, daß der Zufland der Dinge nicht fei, wie er 
fein follte. Wenn nun unter ſolchen Umftänden, und bei dem 
Anblicke folcher Verhältniffe die Männer, mit welchen der paͤpſt— 
fiche Legat am Meiften und vielleicht allein in Verkehr Fam, 
die Männer von Otto's Partei, demfelben vielleicht in gutem 
Glauben die Verficherung gaben, daß die Gegner nur auf eine 
ſchickliche Veranlaſſung warteten, um fich gegen Philipp zu ers 
Elsren, daß im Befonderen Niemand den Bannfluch der Kirche 
fuͤr ihre Treue zu Philipp wagen wuͤrde, weder ein Geiſtlicher 
noch ein Laie, und wenn Otto ſelbſt ihn draͤngte, den Legaten, 
und mit der zuverſichtlichen Sprache, die er auch fruͤher geredet 
hatte: iſt es zu verwundern, daß der Legat die Ueberzeugung 
gewann, es werde nur des entſcheidenden Wortes vom Papſte 
beduͤrfen, um alle teutſchen Fuͤrſten zu der Anerkennung des 
Koͤniges Otto zu bewegen, daß er in dieſer Ueberzeugung an 
den Papſt berichtete, und daß der Papſt um fo leichter in den 
Borfchlag feines Legaten einging, je weniger er den höchften 
Glanz des apoftolifchen Stuhles, das Necht der Kaifer- Krönung, 
aufgeben wollte, und je flärfer ihm die Macht feines Bann 
fluches zu fein ſchien? Alſo war in Fühnem Vertrauen bie 
Verwerfung Philipp’3 und Otto's Anerfennung ausgefprochen 
worden. 

Aber der Papft verfannte, wie fein Legat, die Stellung 
der teutfchen Fürften zu dem Throne des Reiches; er vergaß, 
welch' ein Zauber in dem Worte: Wahl, lag Das ift um 
fo mehr zu verwundern, da er felbft, vormald Gardinal der 
roͤmiſchen Kirche, nur dur die Wahl der Eardinäle zu dem 
Stuhle des Apofteld gelanget war, und da ihm ja auch nicht 
unbekannt fein Eonnte, welch’ ein Unwille fich in den Gardis 
nälen zu erheben pflegte, wenn ein Kaifer es verfuchet hatte, 
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ihnen einen Papft aufzudrangen. Wahr ift freilich, gar viele 
Könige waren zum Throne der Zeutfchen ohne eine geordnete 
Mahl, durch Ueberrafhung, durch Gewalt, durch allmählige 
Erzwingung oder Erfaufung ihrer Anerkennung, gelanget, und 
Niemand wußte, in welcher Weife eigentlich gewählet werden 
follte; und wahr ift nicht minder, bei der Befeßung des Thro= 
ne3 der Zeutfchen hatten die geiftlichen Fürften zuweilen einen 
entfcheidenden, immer einen fehr großen Einfluß gehabt, und 
die Geiftlichen flanden, nach ihrem eigenen Befenntniffe, uns 
bedinget unter den Ausfprüchen des apoflolifchen Bifchofes. 
Aber jeder teutfche Fürft, der geiftliche wie der weltliche, glaubte 
dennoch ein Stud der Krone des Reiches in feiner Hand zu 
halten, zu deffen Einfugung er fich freiwillig entfchliegen müßte; 
er glaubte Feinem König Ehrerbietung oder Gehorfam fchuldig 
zu fein, für welchen er fich nicht, freiwillig oder gezwungen, 
felbft erfläret hatte; ja jeder weltliche Fürft glaubte daffelbe 
Hecht zu der Krone zu haben, das ein Anderer in Anſpruch 
nahm: es Fam nur darauf an, daß er ein Mal von den 
Uebrigen als König begrüßet würde [3]. Die geiftlichen Fürs 
fien im Befonderen verleugneteir zwar ihre Unterwürfigfeit un= 
ter die Gewalt des apoftolifchen Stuhles Feinesmeges, jedoch 
nur ald Mitglieder der Kirche und in Firchlihen Dingen; als 
Fürften des Reiches hingegen und in den Angelegenheiten Des 
Reiches glaubten fie von der Gewalt des Papftes frei zu fein, 
und in jeder Hinſicht, die eigene Wählbarkeit ausgenommen, 
den weltlichen Fürften gleich zu flehen oder vorauf. Und wie 
wenig der päpftliche Bannftrahl im Stande war, die geiftlichen 
Fürften von der Geite eines Kaifers hinweg zu reiffen, der fie 
zu beherrfchen verfland, das hatte fich, wie dem Papft Inno— 
cenz nicht unbekannt fein Fonnte, zu der Zeit Kriedrich’s des 
Erften auf das Klarfte gezeiget. Ueberdieß war der Papft durch 
feine Entſcheidung und feinen Bannfluch in einen zwiefachen 
Widerſpruch mit feinen eigenen Grundfägen gerathen, der Nies 
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mandem entgehen Fonnte, Zuerſt hatte er den Hohenflaufen 
Philipp auch deßwegen verworfen, weil, wenn er nad) feinem 
Bruder und feinem Vater die Krone erhielte, das Reich als 
ein erbliches Neich erfcheinen würde, da doch die Freiheit des 
Reiches, nämlich die Erhebung des Könige durch Die freie 
Anerkennung der Fürften, erhalten werden müßte; und nun 
zerftörte er Die Freiheit des Reiches felbft durch den Befehl, 
daß man den Mann als König anerkennen follte, den er nad) 
feinem Herzen erfunden zu haben glaubte. Zweitens nahm er, 
weil ihm die Weihung und Krönung des erwählten Königes 
zuftand, auch das Recht der Prüfung in Anſpruch, ob der 
Erwählte ein tauglicher Kaifer, ein geeigneter Fürft, ein Mann 
von Verdienft ſei oder nicht; und doch wollte. er den teutfchen 
Fürften, welchen, wie er felbft eingefland, das Recht der Wahl 
gebührte, dieſes Recht der Prüfung abſchneiden, er wollte 
ihnen zumuthen, den Mann, den Er für tauglich erklärt hätte, 
bei Strafe des Banned als tauglich anzunehmen, und als 
König zu ehren. Eine folche Zumuthung mußte wohl jeden 
Betheiligten zum Nachdenken bringen. 

Sn der That feheinen der Spruch und der Bann des 
Papſtes Über das früher Angeführte hinaus[4] nicht das Min- 
defte für Otto's Sache gewirfet zu haben; fie überrafchten 
vielleicht im erften Augenblide, bald aber erregten fie überall 
nur Unmuth, Widerwillen und Zorn. Die Oeiftlichen zeigten 
fich wiverfpänftig, die Laien trogig oder gleichgültig, Niemand 
zur Nachgiebigfeit geneiget. Philipp's Wort: „der Papſt tobe 
nur deßwegen gegen ihn, weil er ohne die Erlaubniß deffelben 
Kaifer zu fein geftvebet habe; die Freiheit der teutfchen Fürften 
folle vernichtet werden, damit fortan Niemand gegen den Wil 
Yen des römifchen Priefters zum Throne gelange» [5] : dieſes 
Wort mag in allen Seelen Anklang gefunden haben. Selbft 
die Fürften, die auf Otto's Seite flanden, wurden zwar nicht 
alfobald abtrünnig, aber bedenklich und ungewiß. Der Land: 
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flurm des Herzoges von Brabant Fam nicht zu Stande; der 
Erzbifhof von Coͤln, ſchon laͤngſt wankend, war kaum noch 
zu halten, und lauerte nur auf eine Gelegenheit zum Abfall, 
und Otto's Freude, mit welcher er dem Papſte ſeine Dankbar— 
keit bezeuget hatte [6], ging bald über in ein laͤſtiges Hoffen 
und Harren. 

Schon im Anfange des Monates September verfammelte 
fich eine große Zahl geiftlicher und weltlicher Fürften zu Bam— 
berg, namentlich die Erzbifchöfe von Magdeburg und Bremen, 
die Bifchöfe von Worms, Paffau, Regensburg, Conftanz, Augs— 
burg, Eichftadt, Havelberg, Brandenburg, Meiffen, Naumburg 
und Bamberg, die Aebte von Fulda, Hersfeld und Kempten, 
der König von Böhmen, die Herzoge von Zäringen, Sachſen, 
Defterreich und Meranien, der Landgraf von Thüringen, die 
Markgrafen von Mähren, Meiffen und Brandenburg, die Gras 
fen von Orlamünde, Sommerfchenburg, Brene und Wettin [7], 
um zu Überlegen, was zu thun ſei. Gietaber vereinigten fich 
zu folgender Vorftellung an den heiligen Vater, welche eine 
bittere Mißbilligung des Verfahrens fein follte, und zugleich 
eine jlarfe Verwahrung. „Kein Verfland vermag zu begreifen, 
feine Herzens = Einfalt kann glauben, daß von Daher die Stoͤ— 
rung jegliches Nechtes ausgehe, wo bisher die Feftigfeit des 
Nechtes unerfchüttert geblieben if. Wer wäre auch fo hartes, 
fo verkehrtes- Sinnes, um anzunehmen, von daher Fame Täus 
hung, wo „Heiligkeit wohnen fol® Denn durch göttliche 
Anordnung, nicht durch menfhlihe Willkühr, ift Fromm und 
heilfam dafür geforget, daß in der Stadt Rom, wo einft das 
Haupt der Zäufhung war, jest das Haupt der Heiligkeit 
thronen fol; und wir Alle haben flehentlich zu beten, daß daS 
Ende nicht zum Anfange zurüd gezogen werde, daß das Omega 
fich nicht zuriet wende zum Alpha[8]. Deßwegen erlaubet und 
Die Heiligkeit de3 römifchen Stuhles und die Alles pflegende 
väterliche Gefinnung Feinesweges die Annahme: Dasjenige, was, 
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im Widerforuche mit dem Rechte und ehrenwerther Gefinnung 
entgegen, von dem Biſchofe von Paleftrina, welcher Euerer 
Heiligkeit Legat zu fein verfichert, wegen der Wahl eines Koͤ— 
niges der Römer fohamlos [9] unternommen worden ift, fei 
mit Vorwiffen Euerer bewunderungswerthen Klugheit gefchehen, 
oder habe die Zuftimmung der heiligen Verfammlung der Gar: 
dinäle erhalten. Denn wer hat jemald von einer Verwegen⸗ 
heit gehöret, diefer gleich? Wo habt ihr gelefen, oberfte Pries 
fter, wo habt ihr gehöret, heilige Väter, der ganzen Kirche 
Gardinäle, daß Euere Vorfahren, daß die Senden derfelben ſich 
in die Wahlen der römifchen Könige eingemifchet, daß fie ent- 
weder Wähler gewefen wären, oder die Gültigkeit der Wahl 
als Richter unterfuchet hatten? Antwortet, wenn ihr es vers 
möget. Bei der Wahl der römifchen Bifhöfe war es dagegen 
vormal3 der Eaiferlichen Krone vorbehalten, daß diefelbe ohne 
Einwilligung der römifchen Kaifer durchaus nicht Statt finden 
durfte; und erſt Heinrich der Erfte hat diefes Vorrecht aus 
Ehrfurcht für die Kirche aufgegeben. Wenn aber auch die 
Einfalt eines Laien ein Recht, das ihm zuftehet, aus Ehrfurcht 
nicht achtet [10]: wie mag die papftliche Heiligkeit die Hand 
an ein Gut legen, das ihr nie gehöret hat? Da aber ein 
Vorwurf Euerer heiligen Kirche, als unferer frommen Mutter, 
uns felbft berühret, fo Dürfen wir, als Mitglieder des roͤmi⸗ 
fhen Reiches, eine Beleidigung deffelben Euch nicht verfchweis 
gen. Alfo eröffnen wir Euch mit Schmerz, daß der Bifchof 
von Paleftrina fih in der Wahl-Sache gegen alle Drdnung 
des Nechtes benommen hat. War derfelbe Wähler oder Rich— 
ter? Wenn Wahler: warum hat er, in Abwefenheit der Wahl: 
Berechtigten [11], die Wahrheit zur Lüge, die Tugend zum 
Verbrechen zu machen gefuchet? Warum hat er die Furften, 
die durch ihre Zahl und ihre Würde die Erſten waren, gar 
nicht beachtet * Wenn Richter: woher denn? Bei der zwis 
fligen Wahl eines Königes der Römer giebt es feinen höheren 
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Richter, deffen Ausſpruch entfcheiden koͤnnte, fondern die Wähs 
Ienden muͤſſen fich freiwillig vereinigen. Der Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen, der Menſch Jeſus Chriftus, hat die 
Nflichten beider Gewalten gefondert: wer Gott dienet, der foll 
fih nicht in weltliche Dinge verwideln, und den göttlichen 
Dingen foll nicht vorftehen, wer in die weltlichen Dinge vers 
widelt if. Wenn Ihr Euch alfo zum Richter macht, fo kann 
diefe Handlung Feine Entfchuldigung finden. Auch koͤnnen wir 
Eyer Schwert gegen Euch wenden: ein Rechtsſpruch, in Abs 
wefenheit der einen Partei von dem Richter ertheilet, hat Feine 
Gültigkeit. Deßwegen möge Euere Strenge ſich gegen den 
Mann Eehren, der fich folche Unziemlichkeiten erlaubet hat, 
gegen den Bifhof von Paleſtrina. Denn wir erklären Euch, 
beiligfter Vater, daß wir die Stimmen unferer Wahl auf uns 
feren durchlaudptigften Herrn Philipp, den König der Römer 
und alle Zeit Mehrer des Reiches, einmüthiglich gerichtet haben; 
aber wir verfprechen auch und verbürgen uns, daß Dderfelbe 
niemals von Euerem und des heiligen Stuhles Gehorfam abs 
weichen, daß feine Frömmigkeit ihn vielmehr Gott und Euch 
angenehm machen, daß. Eindlihe Ehrfurdt ihn durchdringen 
und daß er ein rüfliger Vertheidiger der Kirche fein werde. 
Deßwegen bitten wir zugleich, daß, Ihr zu feiner Zeit und an 
feinem Orte ihm, wie e8 Euere Pflicht ift, die Wohlthat der 
Salbung erweifen möget.» | 

| Diefe unbehürfliche Vorftellung wurde durch eine Geſandt— 
fchaft, den Erzbifchof Eberhard von Salzburg, der ſich ſchon 
früher, vielleicht zuerft, gegen das Verfahren des päpftlichen 
Legaten erkläret hatte, an der Spike, nah Nom gefender. 
Innocenz hatte eine folche Erklärung, in einer folchen Sprache 
abgefafjet, wohl fchwerlich erwartet, Sie mag ihn daher nicht - 
nur überrafhet, fie mag ihn auch beläftiget haben. Und ber 
Eindrud, welchen fie auf ihn machte, wurde noch auf mehr 
als eine Weife verſtaͤrket. Bald namlich lief auch ein Schrei: 
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ben des Königes Philipp von Frankreich ein, den er wegen 
feines hauslichen Lebens fo tief gebeuget hatte In diefem 
Schreiben ſprach fi) der König entfchteden, ſtark, ja drohend 
fir den Hohenftaufen Philipp und gegen den Welfen Otto 
aus: denn Philipp betrachtete das Verfahren des Papſtes als 
einen Eingriff in die Selbitändigkeit aller Reiche und in die 
Rechte aller Könige[12]. Innocenz aber erhielt die Erklärung 
der teutfchen Fürften und das Schreiben des Königes der Fran— 
zofen zu einer Zeit, da er felbft in Nom und in dem Gebiete, 
welches er für den’ heiligen Stuhl in Anfpruch genommen, in 
der größten Bedrängniß war. In der Stadt und ringsher 
herrfchte ein Mangel, welcher von einer wahren Hungersnoth 
nicht fern blieb, Wegen deffelben war das reizbare und wel= 
terwendifche VolE in große Aufregung gefommen, obwohl der 
Papſt felbft mit der größten Aufopferung der Noth abzuhelfen, 
den Sammer zu mildern fuchte. Denn der römifche Adel, alle 
Vaſſallen und Herren, welche unter den Kaifern Friedrich und 
Heinrich Etwas gethan, gegolten oder gewonnen haften, haßten 
Die priefterliche Herrfchaft, und fühlten die firenge Verwaltung, 
welche Snnocenz erfirebte, wie eine umertragliche Laft auf ſich 
liegen; und weil ihnen die Noth, in welcher fich die Stadt 
Rom befand, gute Ausfihten zu einer Umkehrung der Dinge 
zu eröffnen fehien, fo lodten und reisten, fo rührten und 
ſchuͤrten fie überall. Im Königreihe Sicilien endlich, über 
welches Snnocenz ‘feinen Arm ausgeftredet hielt, übte Mark: 
wald für und für feine wilde Gewalt; felbft der junge König, 
des Papftes Mündel, war in feiner Hand. Und obwohl eine 
graufame Krankheit ihn mit furchtbaren Schmerzen quälte [13], 
fo ‚arbeitete ex doch, fo lange er das Bewußtfein behielt, mit 
großer Gewandtheit für feine wüflen Wuͤnſche und verfolgte 
ununterbrochen feine hochfliegenden Entwürfe, 

Dennoch hielt der Papft feſt an dem Spruche, welchen 
er in der Angelegenheit des Reiches gegeben hatte, und war 
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ſtark genug, den teutſchen Fuͤrſten gegenuͤber die alte Haltung 
zu bewahren. Und was blieb ihm anders uͤbrig? Das Ge— 
ſchehene ließ ſich weder aͤndern, noch ableugnen. Wenn auch 
ſeine Abgeordneten in Teutſchland nicht die Sprache des groͤß— 
ten Vertrauens zu ihm geſprochen, wenn ſie ihn auch nicht 
ermahnet haͤtten, nur feſtes Fußes weiter zu gehen auf der 
eingeſchlagenen Bahn: er haͤtte nicht alſobald abweichen duͤr— 
fen, weder zur Rechten noch zur Linken, ohne ſeine apoſto— 
liſche Thaͤtigkeit einer großen Gefahr auszuſetzen, und ſeine 
laut bekannten Grundſaͤtze vor Welt und Nachwelt zu Schan— 
den zu machen. Auch blieb ihm ja noch die Hoffnung auf 
das alte Gluͤck des apoſtoliſchen Stuhles, auf das Beduͤrfniß, 
den Glauben und den Aberglauben der Menſchen ſeiner Zeit, 
auf zufaͤllige Ereigniſſe und auf guͤnſtige Gelegenheiten. Alſo 
ging er fort auf ſeinem Wege, hemmte jedoch ſeine Schritte, 
und vermied jede Uebereilung. Sein Legat wurde wegen ſeines 
weiſen und entſchiedenen Benehmens belobet, jedoch auch zur 
Vorſichtigkeit im Gebrauche des Bannfluches ermahnet. In 
der Wahl-Sache des Erzbisthumes Mainz entfchied er ſich für 
Sifrid, für welchen fid auch der König Dtto bei ihm vers 
wendet hatte; er ertheilte demfelben das Pallium, wollte je: 
doch aus apoftolifher Milde dem Gegner deffelben, Lupold, 
gern verflatten, in feinem alten Bisthume Worms zu bleiben. 
Gegen die Befchwerden der teutfchen Fürften wider feinen Les 
gaten, oder vielmehr wider ihn felbft, verfuchte er fich mit 
feinen alten Gründen zu rechtfertigen, nicht ohne Geſchicklich— 
Zeit, aber auch nicht ohne Kunftgriffe, wie fih etwa ein Sad): 
walter bei der Bertheidigung einer zweideutigen Angelegen⸗ 
beit erlauben würde [14]. - Er geftand den Fürften das Net 
zu, den König zu wählen; aber er fügte bei, daß er ihnen 
diefes Recht um ſo lieber zugeftehe, da fie daffelbe ja von dem 
apoftolifchen Stuhl erhalten hätten, als welcher das römijche 
Kaiſerthum von den Griechen auf die Teutſchen übertragen 
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habe. Dagegen nahm er das Necht der Prüfung des Gewaͤhl⸗ 
ten in Anſpruch, weil er denfelben zu falben, zu weihen und 
zu Frönen habez er fiheuete fich nicht, den Fürften die Frage 
vorzulegen: ob er, wenn die Fürften nicht in Iwietracht, fon= 
bern in Eintracht, einen Kirchenrauber, einen Gebannten, einen 
Tyrannen, einen Gimpel [15], einen Keßer oder einen Heiden 
zum König erwählten, auch in einem folchen Fall etwa ver: 
pflichtet fei, den Gewählten zu falben, zu weihen und zu kroͤ— 
nen? Und er beantwortet diefe hohle, ungebührliche Frage mit 
einem Feen Nein. Auch leugnet er fowohl, daß fein Legat 
ſich das Wahlrecht angemaßet, und feine Sichel in fremde Saas 
ten gejeßet, als daß er fich das Nichter-Amt zugefchrieben habe. 
Er habe nur das Gefchäft eines Herold's ausgeübet [16], und 
verfündiget, daß nicht Philipp, wohl aber Otto geeignet fei, 
dad Reich zu erhalten, weil zu Otto's Wahl mehre Fürften, 
welchen das Necht zuftche, ihre Stimme gegeben, die Anhänger 
Philipp's hingegen, diefen Herzog in Abwefenheit und mit 
Vebergehung anderer Fürften zu erwählen ſich angemaßet hät: 
ten, da e3 doch ein bekannter Rechts: Grundfaß fei, daß einer 
Wahl die Mebergehung eines einzigen Mahl: Berechtigten weit 
ftärfer entgegen flehe, als der Widerſpruch von Vielen, und 
weil Philipp die Salbung und Krönung am unrechten Ort 
und von‘ einer unberechtigten Perfon empfangen habe, Otto 
hingegen Beides in ordnungsmaͤßiger Weiſe durch den ehrwuͤr⸗ 
digen Erzbifchof von Coͤln. Diefen Gründen fügte er andere 
binzu, die in feinen früheren Zuſchriften und Erklärungen ent= 
halten find, und nicht wiederholet werden dürfen, Ueberdieß 
verfäumte er nicht, eine Reihe von Briefen an einzelne teutfche 
durften, an den König Dtto felbft, fo wie an die Könige von 
Frankreich und England zu erlaffen, alle in demfelben Sinne, 
mit benfelben Gründen, auch wohl mit denfelben Worten. 
Hier fuchte er zu beruhigen, dort zu beftärken. Der Eine 
wurde belobt, dem Anderen gefchmeichelt, und wieder ein Ans 
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derer erinnert, ermahnet, gewarnet. Alles ward aufgeboten, 
die Anhanger Philipp’3 zu entzweien, abtrünnig zu machen, 
zu fchwächen, und Otto's Partei zu beleben und zu vergrößern, 
zuweilen vergeblich, nicht immer ohne Gluͤck, ſtets ohne ents 
fcheidenden Erfolg. 

Waͤhrend diefer zähen Verhandelung, das ganze Jahr zwölf 
Hunderte und zwei hindurch, ruheten die Waffen der beiden Kös 
nige, Philipp’3 und Otto's, wohl Feinesweges, aber mit Nach: 
druck wurden-fie auch nirgends gebrauchet. Sie zeigten fich 
vielleicht wechfelfeitig da8 Schwert, aber fie führten daſſelbe 
nicht wider einander. Alfo fehlte dem Leben, bei den lang—⸗ 
weiligen Berhandelungen, auch noch die erfrifchende Aufregung, 
welche Kampf und Sieg gewähren Fünnen und zu gewähren 
pflegen. Das Zeitalter war nicht arm an denfenden Menfchen; 
es war reich an empfänglichen Seelen. Der lange Streit zwis 
fchen der geiftlihen Gewalt und der weltlichen, der ſchon ans 
derthalb Hundert Jahre, wenn auch mit Unterbrechungen fort- 
dauerte, die Kreuzzlige, welche die hriftlihe Welt tief erſchuͤt— 
tert, den Bli erweitert, die Kenntniffe der Lander, Völker 
und Sitten vermehret, den Verkehr belcbet, jede Thaͤtigkeit 
aufgereget, die verfchtedenen Menfchen = Elafjen in einander ge: 
worfen, große Gegenfäße ausgeglichen und andere begründet, 
endlich Freude und Leid, Jubel und Zrauer verbreitet hatten, 
die Fahrten des Kaifers Friedrich des Erften nach Stalien mit 
ihrem Glanz und Ruhm, mit ihren Erfolgen und Unfällen, 
mit ihrer Freude und ihrem Schmerze, die neuen Grundfäge 
und Anfichten über Recht und Gefes, welche von Bologna 
aus Uber die Alpen drangen, der rege wifjenfchaftliche Eifer, 
der in Paris feinen Halt gefunden hatte und feine Nahrung: 
Alles Diefes hatte in den Köpfen der Menfchen ein großes 
geiftiges Beduͤrfniß erreget, es hatte in die menſchliche Bruft 
eine edele Sehnfucht geworfen, Beides um fo heiffer und ver- 
langender, je unbeflimmter fie war, und je weniger fie ihre 
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Befriedigung zu finden vermochte. Daher mag wohl, waͤhrend 
die Staͤdte in ſtiller Thaͤtigkeit fortarbeiteten an dem großen 
Werk ihrer Freiheit, ihres Gewerbes und ihres Handels, und 
keine Gelegenheit verſaͤumten, daſſelbe zu foͤrdern, an man— 
chen Fuͤrſten-Hoͤfen und in mancher ritterlichen Burg ein Le— 
ben hoͤherer Art gefuͤhret worden ſein, von geiſtigen Genuͤſſen 
durchzogen, erheitert durch Saitenſpiel und Geſang; das oͤffent⸗ 
liche Leben aber war hemmend, ſchleichend, troſtlos. Was hin 
und wieder auftauchet, gleichet einem ploͤtzlichen Wirbel in ei— 
nem Sumpfe. Nur durch die paͤpſtlichen Bannfluͤche, die hier 
trafen und dort droheten, durch den Zwieſpalt in den Bis— 
thuͤmern, durch die Vereinigung zweier Bisthlimer in Einer 
Hand, durch den Partei Wechfel mancher Fürften für und 
für, durch) andere Handlungen gegen Ehre und Recht ward 
wohl manche Bewegung veranlaffet, aber es war die Bewe— 
gung der Peidenfchaft, Die nur Unglücd brachte und Fein Ge 
deihben. An Fehden fehlte es auch nicht, weder im Süden 
noch im Norden; nicht an Straßenraub und Gewaltthat, felbft 
nicht an Ermordungen und anderen wilden Verbrechen, und 
Feine öffentliche Gewalt wurde gefunden zu Ruhe und Recht. 
Konrad von Navensburg, ein flattliber Herr, wenn Fein 
Gelehrter, doc) ein fein gebildeter Mann, der priefterlichen Ernſt 
und prachtvolles Leben, firenge Grundfäge und höfifche Sitte 
zu vereinigen verfiand, war von dem Kaifer Heinrich dem 
Sechsten zum Canzler des Neiches ernannt worden, Zu der— 
felben Zeit, als er diefen Kaifer auf feinem letzten Zuge nad) 
Stalien begleitete, um das Gelübde einer Kreuzfahrt zu erfuͤl⸗ 
len, war er zu Hildesheim zum Biſchof erwaͤhlet. Nach Hein: 
rich's Zode aus dem heiligen Lande zurüd gekehret, wählte 
man ihn au in Würzburg zum Biſchof; und er, Konrad, 
trug Fein Bedenken, diefes 'reichere Bisthum, mit welchem nod) 
immer ein Herzogthum in Sranfen vereiniget war, anzunehmen, 
ohne Hildesheim aufzugeben. Der Hohenftaufe Philipp, deſſen 
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Dartei er nahm, beftätigte ihm das Amt eines Canzlers des 
Reiches. Deßwegen vielleicht, vielleicht auch im Gefühle päpft- 
licher Pflicht, trat Innocenz der Dritte gegen ihn auf, und 
der König Otto reizte den heiligen Vater gegen die Anma— 
ungen des zwiefachen Biſchofes. Innocenz wandte die Mit 
tel an, welche die Gefeße der Kirche ihm in die Hand gaben. 
Konrad Fam in Gefahr beide Bisthümer zu verlieren, In 
Diefer Noth begab er fich nah Nom, entfagte beiden Bis: 
thümern und unterwarf fich in Demuth den Befchlüffen des 
heiligen Vaters. Innocenz wurde leicht verfühnet, da Konrad, 
‚wie es fcheinet, ihm das DVerfprechen gab, fich fortan treu zu 
dem König Otto zu fielen. Er kehrte nach Würzburg zurüd, 
erklärte fich zwar nicht offen für Otto, aber zeigte fich lau 
fir Philipp, und übte gegen Straßenräuber und alle Störer 
eine ungewöhnliche Strenge aus. Bei diefer MWaltung fland 
ihm ein edeler Bürger von Würzburg, Effeharb genannt, zur 
Seite,. dem er großes Vertrauen bewies, der ſich mit großem 
Eifer diefes Vertrauens würdig zeigte. Das verdroß, ohne 
Zweifel, weil fie ſich in ihrem rauberifchen Gewerbe bedrohet 
oder gefchmälert fahen, zweit Herren von Ravensburg, Heinrich 
und Bodo, Verwandte des Bifchofes Konrad, Neffen von Phis 
lipp's Marſchalk Heinrich von Kalden. Sie erfchlugen den 
edelen Ekkehard. Nach diefer Unthat entflohen fie aus Würzs 
burg. Um den Mord feines Freundes zu rächen, ließ der Bi: 
fchof ein befeftigtes Gebäude, welches die Mörder in der Stadt 
befaßen, nieberreiffen und Alles zerflören, was denfelben gehörte. 
Hierauf fchlichen fich die beiden Brüder, von ihren Genoffen 
begleitet, in die Stadt ein, überfielen den Bifchof auf dem 
Wege zur Kirche, und ermordeten ihn und verflümmelten ihn. 
Alsdann retteten fie fich abermals durch die Flucht. Sn dens 
felben Tagen Fam der König Philipp nach Würzburg. Alfo: 
bald ging ihm die ganze Geiftlichkeit entgegen, begleitet von 
einer großen Volks-Menge, hielt ihm die abgehauene Hand 
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und die blutigen Kleider des ermordeten Oberhirten vor die 
Augen, und forderte unter Weinen und Wehklagen die Be— 
ſtrafung der Freveler. Philipp vergoß Thraͤnen bei dem Ans 
blicke des Greuels; aber der Forderung wich er aus, entweder 
weil der Bifhof Konrad ſich zu feinem Gegner Otto hingenei= 
get hatte, oder aus Furcht vor dem Oheime der- Mörder, dem 
Marſchalk Heinrich von Kalden. Und vielleicht würde das Vers 
brechen ungeftraft geblieben fein, wenn nicht die Qual ihres 
eigenen Gewiffens die beiden Brüder nah Rom zur Beichte 
ihrer Miffethat und zur Uebernahme fehwerer Firchiicher Bits 
ßungen geängftiget hätte. Im fpäterer Zeit hat fie endlich, 
nach neuen Berfihuldungen, auch die Rache der Welt getrofs 
fen, aber nicht als Menfchen, weldhe dem Geſetz und dem 
Gerichte verfallen, fondern als Befiegte, welche einer ſtaͤrkeren 
Macht erlegen waren 17). 

Sn folhen Zuftänden, als von melden dieſe Vorgänge 
Zeugniß geben, mußte es nach und nad) jedem Menfchen fühl 
bar werden, daß der bisherige Gang der Dinge zu feinem, 
wünfchenswerthen Ziele führen Fönne, fondern daß das Schwert 
entfcheiden müffe zwiſchen den beiden flreitenden Königen. Am 
Meiften mußten die beiden Könige felbft diefe Nothwendigkeit 
erkennen, jedoch Philipp leicht mehr als Otto. Denn er hatte 
allerdings Urſache zu fürchten, daß der Boden, auf welchem 
er Hand, durch Die Ermahnungen, Warnungen und Drohungen 
des Papſtes und durch priefterliche Künfte nah und nach uns 
terhöhlet werden möchte. Die Fühne Erklärung feiner Anhänger 
an ben Papft fcheinet. überall in Bergeffenheit gerathen zu 
fein, und nirgends war auf dad Wort eine Zhat erfolget. 
Auch verſchwand die Ausficht mehr und mehr, daß fih, ohne 
einen Sieg, die Zahl feiner Anhänger vermehren würde, wie 
fhön fie fih auch in der erften Aufregung nach des Papſtes 
verrvegenem Einfchteiten geöffnet haben mochte. Dito Dagegen 
Fonnte, als der Schwächere, eher ruhig zufehen. Fuͤr ihn ars 
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beiteten Viele, deren Seele der Papſt war. Zwar herrſchte 
aͤuch unter ſeinen Anhaͤngern keinesweges uͤberall Eintracht und 
Frieden, aber der Zwieſpalt gewaͤhrte ſeinem Gegner keinen 
Vortheil. Der Herzog von Brabant und der Graf von Gel- 
bern geriethen in eine verderbliche Fehde; durch den König 
Dtto jedoch und den Erzbifhof Adolf von Coͤln ward eine 
Ausgleichung vermittelt. Kaum war diefes gefchehen, fo brach 
ein Streit aus zwifchen diefen Mittlern felbft, an welchem die 
Bürger von Eöln einen Iebhaften Antheil nahmen: denn die 
Beranlaffung gaben Zölle, Münzen und Steuern, mit welchen 
der Erzbifchof, ohne Zweifel um feine Einkünfte zu vermehren, 
den Handel dergeftalt belaftet zu haben fiheinet, daß die Buͤr⸗ 
ger bei dem König Otto Befchwerden führten, und daß Dito 
fi) ihrer anzunehmen für nöthig hielt [18]. Auch diefer Zwift 
wurde durch den paͤpſtlichen Legaten in Güte beigeleget, aber 
es Eoftete eine Verhandelung von drei Tagen, um diefe Bei— 
legung zu bewirken, und ein fo langes Streiten mit Gründen 
und Worten ließ um fo gewiffer manche bittere Erinnerung 
zuruͤck, je mehr der frühere Eifer des Erzbifchofes für Otto's 
Sache ſchon erfaltet war. Dagegen ſchien diefe Sache in 
Sachfen, Thüringen und weiterhin zu gedeihen. Gegen die 
Stadt Goslar, welche fein Vater fo ernftlih zu erhalten ges 
wünfchet hatte, legte er, da er fie nicht erobern konnte, eine 
Burg an, Herlingsberg [19], durch welche er nicht nur ihre - 
große Bedeutung verminderte und fie für fich felbft unſchaͤdlich 
machte, fondern ihr auch den größten Schaden zufügte, und 
fie in beftändiger Angft und Noth erhielt, Die Feftung Stade, 
welche Philipp dem Erzbifchofe Hartwich dem Zweiten für deſ⸗ 
felben Theilnahme an feiner Sache mit der Graffchaft verliehen 
batte, und zu deren Befis Hartwich, nach des Grafen Adolf 
Bezwingung duch die Dänen, wirklich gelanget war, wurde 
‚von ihm und feinen Brüdern, Heinrich und Wilhelm, erobert, 
und der gefangene Erzbiſchof ſah fih um fo mehr genöthiget, 
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alle Lehen der bremifchen Kicche, welche einft Heinrich der Loͤwe 
befefjen, an ben älteflen Sohn, den Pfalzgrafen Heinrich, zuruͤck 
gegeben, da auch die Stadt Bremen den Welfen ihre Thore 
geöffnet hatte. Diefe Erwerbung aber ſchien noch dadurch bei 
der Stellung der Dänen eine größere Wichtigkeit zu erhalten, 
Daß eine Vermählung zwifchen dem Herzoge Waldemar und 
Nichenza, Otto's Schwefler, fo wie zwifchen Wilhelm, Otto's 
Bruder und einer Schwefler des Königes Knud und des Her 
zoges Waldemar, Helena, zu Stande gebracht wurde [20]. 
Veberdieß nahm der Landgraf Hermann von Thüringen, welcher 
zuerſt von Dtto, wie durch Ueberraſchung gewonnen, alsdann 
aber zu feinem Better Philipp, entweder wegen der Verwandt: 
fchaft, oder weil der Preis der Treue vergrößert wurde, über: 
getreten war [21], jeßt nicht nur von Neuem Otto's Partet, 
fondern er beging auch feindfelige Handlungen wider Philipp 
und deffen Anhänger: denn er nahm die Güter der Kirche von 
Mainz für den päpftlihen Erzbifhof Sifrid in Beſitz, und 
ſchloß den Gegner deſſelben, den Biſchof Lupold aus, Nichts 
ohne Entgelt [22]. Endlich fiel auch der Herzog oder König 
von Böhmen dem König Otto zu, und nicht ohne Urfache. 
Er war nämlich mit Adelheid, einer Schwefter des Markgrafen 
Thiederich von Meiffen, eine lange Reihe von Sahren herdurd), 
vermählet gewefen, und der Vater mehrer Kinder geworden; 
dennoch hatte er, mit der erzwungenen Zuſtimmung der boͤh— 
miſchen Geiftlichkeit [23], dieſe Gemahlin von ſich geftoßen, 
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Der Markgraf Zhiederich, von dem. Herzoge Bernhard von 
Sachſen unterflüget, nahm fich feiner Schwefter an; weil er 
aber, als des Königes Philipp Anhänger, von dem Papſte 
nicht die bereitwillige Hülfe erwartete, die er zu erhalten 
winfchte, fo nahme ex feine Zuflucht nicht zu dem heiligen 
Dater, fondern zu dem Könige Philipp. Dem Könige war 
die Berwandtfihaft der verfioßenen Adelheid von größerer Wich— 
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tigkeit, al der König von Böhmen. Er Fonnte nicht wagen, 
jene zu verlieren, um diefen zu halten. Deßwegen fprach er 
dem Könige Przmislav oder Ottokar fein Reich Böhmen ab, 
und ertheilte die Belehnung mit demfelben einem Better des 
Königes, dem jungen Ladislan oder Theobald, der in Magde— 
burg Wiffenfchaft und Bildung ſuchte. Ein folcher Ausfpruch 
war leicht; ſchwer war, ihn geltend zu machen. Dem Könige 
von Böhmen aber blieb nunmehr, um fein Reich und feine 
zweite Gemahlin zu erhalten, nichts Anderes übrig, als fich. 
an den König Otto und an den Papft anzufchließen. 

Bei diefer Lage der Dinge entſchloß ſich Philipp, endlich 
das Gluͤck der Waffen zu verfuchen, und vor Allem den Land: 
grafen von Thüringen zu züchtigen, mit deffen Unterwerfung 
allerdings Vieles gewonnen zu fein fchien. Im Frühlinge des 
Sahres zwölf Hundert und drei drang er, nebft dem Bifchofe 
Lupold, in Thüringen ein mit Heeres: Macht und fehte fich in 
Erfurt feſt. Der Landgraf hatte, auf die Nachricht von der 
drohenden Gefahr, alfobald an den König von Böhmen, feinen 
Neffen [24], um Beiftand gefendetz der päpflliche Legat war 
felbft nach Böhmen geeilet, um den Beiftand zu befchleunigen; 
und der König von Böhmen fäumte nicht, mit einer flarfen 
Mannfchaft heran zu ziehen, von alter Wildheit voll und von 
ſchonungsloſer Raubgier. Zu gleicher Zeit Fam der König Dtto 
vom Nieder Rhein herbei; fein Bruder Heinrich nahete fich 
von Sachfen herz; der Landgraf felbft fammelte feine Mannen, 
wo und wie er vermochte. Der König Philipp, erfchroden vor 
dem Anzuge ſo vieler Feinde, zerflörte das thüringifche Land 
rings um Erfurt her und weithin auf eine furchtbare Weife, 
jedoch, wie es fcheinet, mehr aus Noth, als aus Luſt, weil 
er ben Feinden, welchen er zu widerſtehen verzweifelte, das 
Beftehen unmöglich machen wollte. Vergeblich. Die Feinde 
erſchienen vor Erfurt, und belagerten die Stadt neun Tage 
hindurch, Wegen des verwüfteten Landes waren fie genöthiget, 
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um fi) das Nothwendige zu verfchaffen, felbft zu verwuͤſten, 
was noch übrig geblieben war, zuzugreifen, zu plündern und 
zu rauben. Und diefe Nothwendigkeit, durch welche alle Ord— 
nung aufgelöfet wurde, ging bald über in Uebermuth und 
Frevel. Sn den Böhmen befonders trat die alte Raubluft 
fchredlich hervor [25]: ihnen war Fein Ort heilig, Feine Sache, 
fein Menfch, felbft nicht ein Priefter oder eine Nonne, Um 
fo mehr mögen die Könige und Fürften erfreuet gewefen fein, 
daß Philipp diefem Zuflande der Dinge ein Ende machte und 
durch heimliche Flucht aus Erfurt ſich vor der Gefangenschaft 
zu fichern fuchte. Er begab fich wahrſcheinlich zunachft zu dem 
Markgrafen Thiederih von Meiffen, überhaupt zu den öftlichen 
Fürften des Reiches [26]. 

Aber auch diefe Flucht des Königes Philipp blieb ohne 
günftige Folgen für Dtto. Die Belagerung von Erfurt ward 
alfobald aufgehoben, der flüchtige Philipp jedoch wurde nicht 
verfolget, entweder weil man nicht wußte, wohin ſich derfelbe 
begeben hatte, oder weil man einen Angriff auf die öftlichen 
Sürften für bedenklich hielt [27]. Am Meiften aber wirkte viels 
Yeicht der päpftliche Legat, Cardinal Guido. Diefer wünfchte 
vorzugsweife den Erzbifchof Ludolf von Magdeburg zur Un: 
terwerfung unter die päpftlichen Befehle und zur Anerkennung 
des Königes Dito zu bringen, und mochte wohl hoffen, daß 
derfelbe durch den Anblid feindlicher Waffen Leichter gebeuget 
werden würde, als Durch feine und des Papftes Ermahnungen 
und Gründe. Deßwegen nahm das Heer eine Stellung zwis 
ſchen Merfeburg und Halle [28], von welcher aus ed nad 
Norden und Dften zugleich zu drohen vermochte, ohne zum 
Schlagen genöthiget zu fein Aber eben in diefer Stellung 
ging Alles verloren. Das Heer verbreitete weithin Furcht und 
Schreden; felbft die Einwohner von Magdeburg geriethen in 
ſolche Angft, daß fie ihre Habe, ihre Weiber und Kinder auf 
das andere Ufer der Elbe in Sicherheit zu bringen für nöthig 
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hielten. Der alte Erzbifchof Ludolf aber wurde eben fo wenig 
durch Dito’3 Waffen gefchredet, als verwirret durch des Lega— 
ten Wort und Hohn [29], oder gebrochen durch den Bann— 
fluch des Papftes. Das Heer. dagegen verwilderte mehr und 
mehr in der Unthätigfeit von neun Wochen [30]. Es wurden 
abermals Ausfchweifungen jeglicher Art begangen, und von 
Neuem den Böhmen zur Laſt gelegetz der Muthwille von 
Erfurt wiederholte fih und ging auch hier über in Schands 
barkeit und Berbrechen. Viele brennende Klöfter und Kirchen 
gaben Zeugniß von dem ungeheueren Greuel. Daher war 
nothwendig, ein folched Heer, das nunmehr gefchlagen wurde, 
wo es Widerftand fand [31], aufzulöfen und dahin zurüd zu 
führen, woher es gefommen war. Che indeß diefe Auflöfung 
wirklich Statt fand, wurde dem Herzoge Przmislav von Boͤh— 
men — denn der Fünigliche Name, den Philipp ertheilet hatte, 
wurde verworfen — im Dome zu Merfeburg, am Feſte des 
heiligen Bartholomäus, von Dtto, dem paͤpſtlichen Könige der 
Zeutjchen, nachdem der Eid der Treue geleiftet und empfangen 
war, eine Königs:Krone auf das Haupt gefeßet, und von dem 
päpftlichen Legaten wurde demfelben die Weihung als König 
von Böhmen gegeben [32]. Hierauf zog ein Seder nach 
Haufe, oder verbarg feinen Unmuth hinter Fleinliche Werke, 
Die Böhmen follen im Lande des ANaeFORajen von Meifjen 
noch großen Unfug ausgeübet haben. 

Fur Philipp jedoch blieben. dieſe Vorgaͤnge, ungeachtet 
aller Bemühungen des Papftes und feines Legaten, diefelben 
zu feinem Nachtheile zu wenden, nicht ohne günftigen Einfluß. 
Otto, welcher eine Sprache gegen den Papſt führte, als habe 
er ſchon obgefieget, ſah fih im folgenden Sahre, zwölf Huns 
dert und vier, fihwer betrogen, -und Innocenz, obwohl er das 
Vertrauen feines Schuͤtzlinges Feinesweges getheilet hatte, fah 
fich fchwer betrogen in den Hoffnungen, welche doch auch in 
ihm gewefen waren. Philipp war in eine ungewohnte Xhätigs 
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feit hinein 'gefommen, und die Fuͤrſten, die fich für ihn er: 
Eläret hatten, beſchaͤmet wie es feheinet Über die Gefahr, wel: 
cher er ausgefeget "gewefen, glaubten hinter Otto's Anhängern 
nicht zuruͤckbleiben zu dürfen: Mancher mochte wohl auch, wie 
der Erzbifhof Ludolf von Magdeburg, aufgebracht über die 
Härte des päpftlichen Kegaten, dem heiligen Vater durch die 
That zu beweifen wünfchen, daß feine Drohung nicht laͤhmend, 
fein Bann nicht vernichtend ſei. Che aber diefe Fürften mit 
ihrer Rüftung zu Stande kommen Fonnten, eilte Philipp fehon 
im Srühlinge nach Sachfen mit eigener Macht. Otto hatte noch 
im Herbfte des vorigen Jahres einen Angriff auf Goslar ge 
macht. Sein Anfchlag war auch diefes Mal nicht gelungen ; 
aber er hatte in feiner Burg Herlingsberg eine Befakung 
zurück gelaffen, durch welche die Bürger von Goslar den Win: 
ter herdurch auf das Außerfte befchränket und gequälet worden 
waren. Philipp wäünfchte daher diefe Burg rafch anzugreifen, 
zu erobern, zu zerftören, ehe fie Hülfe erlangen Fünnte, und 
durch diefe Eroberung Goslar zu befreien und zu retten, Dies 
fer Berfuch zwar mißlang gleichfalls; denn Dito zog mit feinen 
Brüdern heran, und Philipp trug Bedenken, ein Zreffen in 
einem Augenblid allein zu wagen, da er den Zuzug vieler 
Fürften im Eurzer Zeit erwarten durfte Alfo ging er zuruͤck. 
Aber fchon im Anfange des Monates Julius erfhien er von 
Neuem in Thüringen mit einem fehr großen Heer, aus Batern 
und Schwaben, Defterreichern, Nheinländern, Franken, Sorben 
und Sachfen gebildet [33]. Der Erzbifhof von Magdeburg 
allein hatte dreißig Zaufend Mann zu Fuße geftellet, ohne 
Zweifel unter den Bürgern feiner Städte aufgebracht [34]; 
der Markgraf Zhiederich von Meiffen führte fünfzehen hundert 
Mann zu Roß herbei und viele Taufend zu Fuß [39]. In 
Thüringen‘ felbft aber ftellten fic) die Grafen Günther und 
Heinrih von Schwarzburg, fo wie der Graf Lambert‘ von 
Gleichen auf die Seite des Königes und die Bürger von Er= 
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furt gewährten ihm Hülfe Mit diefer Macht drang er in die 
eigentlichen Befisungen des Landgrafen Hermann, verwüftend 
und zerfiörend ein, und umringte die ſtark befeftigte Stadt 
MWeiffenfee [36], welche als der wahre Herd diefer Befikungen 
betrachtet ward. Weiſſenſee aber leiftete hartnädigen Wider— 
ftand. Philipp lag ſechs oder acht Wochen vor der Fefte, ohne 
fie zu gewinnen. Inzwiſchen rief der geängfligte Landgraf, 
von dem König Otto, weldyem es wahrfcheinlich an den nöthi= 
gen Mitteln fehlte, verlaffen, feinen alten Freund und Vers 
wandten, den König Przmislav von Böhmen um Hülfe an, 
der Verwuͤnſchungen nicht achtend, welche die Böhmen im 
vorigen Jahr auf fich geladen hatten. Przmislav eilte auch 
herzu, von der nordweftlichen Spige Böhmens an der Orla[37] 
herab. Philipp, von dem Anzuge deffelben benachrichtiget, hob 
die Belagerung von Weiffenfee auf und ging ihm entgegen. 
Przmislav aber, von feinen Kundfchaftern über den Stand der 
Dinge in Thüringen und über die Größe des Heeres unter— 
richtet, mit welchem Philipp bis ins feine Nahe gekommen war, 
gab jeden Gedanken an Krieg und Schlacht auf, und glaubte 
nur in einem eiligen Rüdzuge Rettung finden zu koͤnnen. Alſo 
zundete er in der Nacht, um feine Feinde zu täufchen, viele 
Feuer an, brach fo rafch auf, daß er alles Geräth und Ges 
zeug, welches eine Verzögerung hätte verurfachen mögen, zus 
ri ließ, und gewann durch einen flarfen Marfch einen großen . 
Vorfprung. Sobald Philipp am anderen Tage den Abmarfch 
des Könige von Böhmen in Erfahrung brachte, fandte er 
den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach mit vier hundert Reis 
figen zur Verfolgung hinter demfelben herz, aber der Pfalzgraf 
fand Eeinen Feind bis zum Böhmer: Walde, 

Diefe Flucht des Königes von Böhmen hatte große Fol- 
gen. Philipp ging wieder in Zhüringen hinein und ſetzte das 
Merk der Zerflörung fort. Der Landgraf Hermann, von fei: 
nem Könige nicht unterflüget, von feinen Freunden. verlaffen, 
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die Verwuͤſtung ſeines Landes ringsher vor Augen, erblickte 
keinen anderen Ausweg, kein anderes Heil als in Philipp's 
Gnade. Einige Fuͤrſten traten vermittelnd ein. Hierauf er— 
ſchien er bei Ichtershauſen vor dem Könige, warf ſich dem⸗ 
felben zu Füßen, und erhob zu ihm die flehenden Hände, 
Philipp ließ den unglüdlichen Fuͤrſten lange auf den Knien 
liegen und fprach zu ihm harte Worte über feine Treuloſigkeit 
und Thorheitz auf das Zureden der anwefenden Fürften jedoch 
hob er ihn endlich auf, und gab ihm, nach der Sitte der 
Zeit, den Kuß der Verföhnung. Der Landgraf ftellte feinen 
Sohn und Andere als Geiffel für feine Treue. Das war 
der Anfang des Abfalles von Dito dem Könige. 

Nunmehr glaubte Philipp der Macht nicht mehr zu bes 
dürfen, mit welcher fo viele Fürften ihm beigeftanden hatten. 
Er entlieg die Hülfs» Scharen in ihre Heimath. Mit feiner 
eigenen Macht aber zog & nach Goslar, theils um dieſe Stadt 
aus ihrem Drangfale zu erlöfen, theil$ um feinen Gegner zu 
bedrohen in den Erbländein feines Hauſes. Diefe Länder 
wollte Dtto wenigftens vertheidigen. Alfo rief er feine Brü= 
der herbei, und bot felbft nicht nur feine Dienfimannen, fons 
dern auch die Bürger von Braunſchweig auf, die fih als 
fireitbare Männer wohl bewähret hatten [38]. Sie zogen aus 
nach Goslar hin. Unterweges aber verließ Heinrich, der Pfalz: 
graf zu Rhein, Otto's älterer Bruder, den König, wandte ſich 
zu Philipp, und erkannte denfelben an als feinen König und 
Herrn, Der Pfalzgraf Heinrich fcheinet von Anfang an lau 
gewefen zu ſein gegen die Sache feines Bruders. Er war der 
aͤlteſte Sohn Heinrich's des Löwen; er durfte fich Eriegerifcher 
Thaten für irdiſche und für heilige Dinge rühmen, fo wie 
großer Erfahrungen, in der Nähe und in der Ferne, zu Land 
und zu Meer. Es mochte ihn verdrießen, Daß er vor dem 
Throne des jüngeren Bruders ftehen folte, den man, einen 
thatenloſen Süngling, lediglich Darum mit der Föniglichen Krone 
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gefhmüdet hatte, weil er dem edelen Haufe der Welfen anges 
hörte; und wohl durfte er fich fagen, daß man ihn felbft nicht 
übergangen haben würde, wenn er nicht als Krieger Chrifti 
im heiligen Lande gewefen wäre. Sein Unmuth mag aber vers 
mehret worden fein durch die Zheilung der väterlichen Erbfchaft, 
welche im vorigen Jahre zu Paderborn Statt gefunden hatte. 
Denn ihm war das ungünftigfte Loos gefallen. Bon den Erb: 
ländern feines Haufes hatte er nur Celle befommen, und dazu 
die Faum wieder erworbene, unfichere Graffchaft Stade behal= 
ten; Wilhelm dagegen, dem jüngften Bruder, war Lüneburg 
zu Zheil geworden, der alte Sitz der Herzoge von Sachen, 
und Dito, dem Könige, war das fchöne und treue Braun 
fehweig, die Stadt großer Erinnerungen, zugefallen, nebft dem 
feften Bergfchloffe Lichtenberg. Endlih mag auch Heinrich 
unzufrieden mit Otto's Unthätigfeit während der legten Vor⸗ 
gänge in Thuͤringen gemwefen, und zu der. Ueberzeugung' ges 
fommen fein, daß derfelbe nimmer die Krone des Neiches zu 
erfämpfen und zu behaupten vermögen würde. Nun fcheinet 
Philipp, ohne Zweifel von Heinrich’ Unmuth unterrichtet, fich 
an denfelben gewendet, und ihn mit dem Verluſte der Pfalz 
zu Rhein, Bald er an der verlorenen Sache feines Bruders 
fefthielte, bedrohet, dagegen, wenn er diefelbe verließe, mit 
neuen Beleihungen gekörnet und gelodet zu haben, Und Phis 
lipp und Heinrich fcheinen leicht einig geworden zu fein. Auf 
der Fahrt von Braunfchweig nach Goslar brachte alsdann 
Heinrich feinen Entfhluß oder feine Verpflichtung gegen Phis 
lipp in Ausführung. Er trat, fo wird berichtet, mit einer 
Vorderung zu feinem Bruder, die Dtto gar nicht erfüllen 
konnte. Er befannte ſich nämlich zum Dienfte deffelben, fos 
wohl durch die Bande des Blutes verbunden, als durch den 
Eid der Treue, den er ihm gefchworen hätte; aber ex verlangte 
als Entfchädigung für feinen Aufwand, oder als Belohnung 
für feine Dienfte [39], die Stadt Braunfchweig und das 
12 * 
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Schloß Uhtenberg, in der That alfo faſt das ganze väterliche 
Erbtheil des Koͤniges. Otto, erftaunet über eine ſolche Fors 
derung unter folchen Umfländen, bat ihn, doch nicht jest auf 
einer folhen Forderung zu beftehen, fondern ſich zu gedulden, 
bis er zum feften Befiße des Reiches gelanget fei. Heinrich 
aber führte feine Mannfchaft in Philipp's Lager, und empfing 
zum Lohne des Verrathes die Vogtei über Goslar [40], die 
Thraͤnen nicht achtend, welche von den Freunden des welfifchen 
Haufes über fein Verfahren vergoffen wurden [41]. Dem Koͤ— 
nig Otto blieb nach diefem Vorgange Nichts übrig, als nad) 
Braunfchweig zuruͤck zu kehren. Und Philipp feste ihm nicht 
nach, fei es, daß er von anderen Gefchäften gedränget wurde, 
fei es, daß von Heinrih die Schonung der welfiſchen Erbbes 
figungen ausbedungen war. 

Diefer Abfall eines Bruderd vom Bruder machte ohne 
Zweifel einen defto ſtaͤrkeren Eindrud auf die Seelen der Mens 
fchen, je verfchiedener man denfelben zu erflären verfuchte. Viel— 
leicht gab es jest Niemanden mehr, der noch an Otto's Sieg 
zu glauben gewaget hätte. Deßwegen ift nicht zu verwundern, 
daß auch der König von Böhmen, der erfl im vorigen Jahr 
aus Otto's Hand die Krone und von der Hand des päpfts 
lichen Legaten die Salbung empfangen hatte, nunmehr fogleich 
‚wieder auf Philipp's Seite trat, und noch weniger iſt zu vers 
wundern, daß Philipp denfelben mit Freuden wieder aufnahm. 
Dem Böhmen lag die Flucht aus Thüringen auf den Herzen, 
und der junge Theobald in Magdeburg machte ihm Beforgniffe 
bei Philipp’s Siegen; Philipp dagegen hatte feinen Blick auf 
den Rhein gerichtet, und wünfchte der wilden Feinde in feinem 
Taken ledig zu werden. Der Herzog Ludwig von Baiern 
vermittelte die Ausſoͤhnung. Diefelbe wurde befefliget durch 
die Verabredung einer Vermählung zwifchen des Böhmen Sohn 
Menzel und Philipp's Zochter, Ran die beide noch 


Sünder waren [42]. 
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Am Meiften aber war dem Könige Philipp daran gelegen, 
ben Erzbifchof Adolf von Eöln auf feine Seite zu bringen, 
nicht, weil er durch denfelben an Kriegs: Macht zu gewinnen 
hoffte, fondern weil Adolf vom Anfang an die Seele der Pars 
tei des Welfen in Teutfihland gewefen war, und weil er, wenn 
er diefen Priefter gewonnen hatte, einen Mangel erfegen Eonnte, 
der ihm oftmals vom Papſte vorgeworfen war, nämlich die 
rechtmäßige Krönung. Und auch diefer Wunfch ging ibn in 
Erfüllung. Adolf hatte, wie wiederholet angedeutet worden 
ift, langft erkannt, das er das unrechte Theil erwähle. Von 
den ausfchweifenden Hoffnungen, mit welchen er den Gedan— 
Een, Zeutfchland einen König zu geben, ausgeführet haben 
mochte, war, allen Bemühungen des Papftes zum Troße, Feine 
in Erfüllung gegangen; und die Ausfichten waren immer trüs 
ber geworden nach allen Seiten hin. Das Geld aus Eng» 
land, auf welches er gerechnet hatte, war langft ausgeblieben. 
Dtto felbft vermochte ihm höchftens Verheiffungen auf eine un: 
gewiſſe Zukunft zu ertheilen; und doc) hatte fich der arme Furft 
herausgenommen, hartnädig mit ihm zu flreiten. Deßwegen 
hatte er, Adolf, ſchon lange Zeit herdurch bald gelauert und 
bald gezaudert, und die Melt ungewiß gemacht über feine Ges 
finnung. Innocenz, der Papft, hatte ihn durch Lobpreifungen 
in Otto's Treue zu befeftigen gefuchetz er hatte ihn auf feine 
Schande vor der Welt hingewiefen, wenn er des Königes 
Sache aufgeben würde, den Er erhoben, den Er gefrönet und 
gefalbet; er hatte ihm auch den Bannftrahl der Kirche in der 
Ferne gezeiget. Aber Geld und Gewalt hatten bei Geiftlichen 
und Laien einen höheren Werth al3 Lobfprüche, felbft aus dent 
Munde des heiligen Vaters; von einer Schande vor der Welt 
fonnte nicht mehr die Nede fein, da Geiftliche und Laien die 
Zreue wechfelten, wie die Kleider, und der Bann hatte feine. 
Kraft verloren, nachdem er fich bei Geiftlichen und Laien als 
unſchaͤdlich bewieſen. Adolf war auch ein zu ſtarker Geift, 
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als daß er vor foldhen Dingen hätte weichen follen. Und ber 
Eindrud, welden die Vorgänge in Thüringen und Sachſen 
gemacht hatten, war ja wohl Eräftig genug, um auch ihn zur 
Entſcheidung zu bringen. Der Graf Wilhelm von Sülich, der 
jelbft von Otto zu Philipp übergegangen war, ein fehlauer und 
fittenlofer Mann, bot ſich fir Geld und Ehren zur Vermittelung 
an, und mit defto größerer Zuverfiht, da er Überzeuget war, 
mit Geld und Ehren würden alle Fürften von Otto's Partei 
leicht zum Abfalle gebracht werden [43]. Philipp war ‚gegen 
benfelben nicht Farg, weder um ihn felbft zu befriedigen und 
zu halten, noch um den Erzbifchof und die übrigen Anhänger 
feines Gegner3 zu reizen und zu verblenden. Und der Erz 
bifchof widerftand nicht; und auch dem Herzoge von Brabant, 
deſſen früherer Eifer längft erfaltet war, der in der Vermaͤh— 
lung feiner Tochter mit Otto lange Fein Gluͤck mehr fah, 
‚gingen auch die Augen über bei den Gedanken an die Herr 
lichkeiten, ‚über welche, nach de8 Grafen Wilhelm Berficherung, 
der König Philipp zu verfügen hatte, und zu Gunften feiner 
Anhänger zu verfügen bereit war, Mit den Grafen Wilhelm 
machten gemeinfame Sache der Erzbifhof von Zrier, der ſchon 
im vorigen Sahr aus Aengftlichkeit und Schwäche auf Phi— 
Yipp’5 Seite getreten war, ohne eben feflzuftehen und deßwegen 
einen Anhalt fuchend, der Bifchof von Conſtanz, welder in 
feiner Treue zu dem Haufe der Hohenflaufen niemals gewanket 
hatte, und der Bifchof von Speier, dem fi) wohl Fein an= 
derer Ausweg zeigte. Es fand eine Zuſammenkunft mit dem 
Erzbifchof Adolf zu Andernach Statt, bei welcher Alles abge: 
redet und beftimmet werden follte Dem Erzbifchof ward in 
Philipp's Namen und Auftrag die Zuruͤckgabe aller Güter und 
Befigungen zugefichert, welche der Kirche von Cöln entriffen 
"fein mochten; auch ward ihm die fhöne koͤnigliche Vila Sas 
Vefeld, welche der Kaifer Friedrich der Erſte einft durch einen 
Tauſch mit dem Erxzbifchofe Philipp von der Kirche von Coͤln 
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an das Reich gebracht hatte, als Lohn verfprochen für den 
neuen Eid der Treue, den er zu ſchwoͤren, und für die Dienfte, 
die er zu leiften, fich bereit erklärte. Ueberdieß erhielt er neun 
Zaufend Mark Silberd, mit welcher Summe er den Herzog 
von Brabant und die Ubrigen Fürften Lotharingiens erkaufen 
follte und zu erfaufen übernahm. | 

Und Alles gelang, wenn nicht vollftändig, doch wohl über 
jede Erwartung hinaus. Nach dem Fefle des heiligen Mars 
tin’3 hatte Philipp eine Zufammenfunft mit dem Erzbifchof 
Adolf von Cöln und dem Herzoge Heinrich von Brabant zu 
Goblenz: die Furften empfingen von ihm die Lehen, der Koͤ— 
nig von den Furften den Eid der Treue Mehrere andere 
Fürften waren gegenwärtig, empfingen die Beleihung mit ihren 
Ehren und Befisungen, und leijlteten den Eid der Treue. Und 
wie eg an Gnaden und Ounftbezeigungen nicht gebrach [44], 
fo mag es wohl auch nicht an großen Zuficherungen gefehlet 
haben. Hierauf Fündigte der König einen Hoftag an, der 
zum Feſte der Erſcheinung Chriftt, im Anfange de3 folgenden 
Sahres, zwölf Hundert und fünf, zu Aachen gehalten werben 
follte. Zu diefem Tage, an welchem der Erzbifchof Adolf den 
König Philipp zu falben und zu Erönen verfprochen hatte, wie 
früher Otto an demfelben Orte von ihm gefalbet und gefrönet 
wordeg war, Fam der König mit einem großen Friegerifhen 
Gefolge; es Fam mit einer großen Pracht der Erzbifchof, und 
auch viele Fürften fanden fih ein, obwohl nicht ein Mal alle 
aus Lotharingien [45]. In der Berfammlung legte Philipp, 
nach dem Rathe der Seinigen, den Föniglichen Namen und 
die Fönigliche Krone ab, damit, wie es hieß, die Fürften voͤl— 
lige Freiheit zu einer neuen Wahl erhielten; zugleich aber bat 
er, Daß fie einmüthig wählen möchten [46]. Das war ein 
eiteles Werk. Philipp hatte nichts zu fürchten; er wußte ja, 
daß die Fürften, welche nach Aachen gekommen waren, eben 
deßwegen gekommen waren, um ihn als König anzuerkennen. 
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In der That ward er von allen Anmefenden erwählet und 
alsdann mit feiner Gemahlin von dem Erzbifchof Adolf von 
Coͤln in herkömmlicher Weife gefalbet und gefrönet. Sechs 
Zage fpäter ftellte er dem Erzbifhof Adolf Urkunden aus 
über die Ehren, Güter und Rechte, welche demfelben früher 
verfprochen waren [47]. 


Neuntes Capitel, 





Dtto’s Hülflofigkeit. 
Des Papftes ſchlaue Vermittelungs » Verfuche, 
Wachſende VBerlegenheit beider Parteien. 
S. 1205 — 1203, 





Zu derfelbigen Zeit, da Philipp fo große Veränderungen 
betrieb und bewirkte, befand fich Dtto in Sachfen, in feinen 
Erbländern, und Iebte, wie es fcheinet den Tag nad) dem 
Tage in der Trägheit, zu welcher er geneiget war, als fei 
Nichts gefchehen und Nichts zu fürchten. Als er aber Nach— 
richt erhielt von der Ausfühnung feines Widerfaherd mit dem 
Erzbifhof Adolf zu Coblenz, brady er raſch auf und zog durch 
Weftfalen nach Coͤln. Der Erzbifchof war nicht in der Stadt; 
er betrieb feine Vorbereitung zu der Fahrt nach Aachen, um 
den König Philipp zu Frönen. Die Bürger von Cöln aber, 
höchft erbittert über die Verrätherei ihres Erzbifchofes, nahmen 
den König Otto mit freudigem Gruß auf, Zheils weil ihnen 
der Eid heilig war und weil fie mit der Zreue und der Ehre 
fein loſes Spiel zu treiben pflegten, Theils wohl zugleich, 
um ihrem Zorne gegen den Erzbifchof Luft zu machen. Auch 
fand Otto den Erzbifhof Sifrid von Mainz in Cöln und 
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den Bifchof von Cambrai, beide von Schmerz und Scham 
durchdrungen über Adolf's treulofen Abfall, 

Bon Cöln aus geſchah, was möglidy war, um Philipp's 
Krönung in Aachen aufzuhalten oder zu bintertreiben, Die 
Bürger von Eöln fandten an den Erzbiſchof Adolf die dringende 
‚Bitte, er möge doch nicht feine eigene Handlung vernichten, 
und fih ins Gedaͤchtniß zurüd rufen, daß der Papft ja auf 
fein, des Erzbifchofes, Verlangen den König Otto beftätiget 
und befchloffen Hätte, Niemandem anders, als dieſem Fuͤrſten 
die Kaifer» Krone zu ertheilen. Adolf aber achtete, von Phi 
lipp's Gold geblendet, der Vergangenheit nicht, und war uns 
befümmert um die Zufunft. Die Bifchöfe von Mainz und 
Sambrai. legten fchriftlich Widerfpruch ein gegen Adolf’3 Ver: 
fahren und droheten ihm mit dem Banne[1]. Der Erzbifchof 
aber hatte ohne Zweifel laͤngſt klar vorausgefehen, was dieſe 
Nriefter ihm in. der Ferne zeigten, und deßwegen Fonnten fie 
ihm Eeinesweges zur Umkehr bewegen. Otto felbft, der König, 
verließ Cöln mit Heeres: Macht und ging dem Rhein hinauf, 
um feinem Feinde Philipp den Weg nach Aachen abzufhneiden. 
Uber in Eurzer Zeit Eehrte er Frank nah Coͤln zuruͤck, und 
frank lag er zu Eöln in dem Augenblide darnieder, als Philipp 
in Aachen aus Adolf?3 Händen die Fönigliche Krone empfing. 
Das Eine jedoch feheinet der Zorn der Bürger von Cöln be= 
virket zu haben, daß Philipp nicht wagte, feine Waffen alfos 
bald gegen diefe Stadt zu richten, fondern Daß er, von dem 
Erzbiſchof Adolf, wie es ſcheinet, begleitet, fich wieder nach dem 
Dber- Rhein zurüd begab. Mehr zu einem glänzenden Feſte 
vorbereitet, al5 zum Kampfe gerüftet, mag er es bedenklich ges 
funden haben, die wohl befeftigte Stadt, von ehrenwerthen, 
flreitbaren Männern vertheidiget, anzugreifen, und fid) der Ge— 
fahr auszufesen, auf die Faum gewonnene Krone fogleich den 
Flecken einer Niederlage zu bringen. Dem König Otto aber, 
der Geiftlichkeit und den Bürgern von Cöln blieb nunmehr 
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Nichts uͤbrig, als ihren Schmerz vor dem heiligen Vater aus— 
zufprechen, und denſelben anzuflehen um feine Hülfe Der 
Bifchof von Cambrai eilte felbft nah Rom [2]. 

Der Papft war ohne Zweifel über den Gang der Dinge 
beftändig unterrichtet worden, und auch daS geheime Weben 
und Wirken war ihm, nicht im Einzelnen, aber im Wefents 
lichen gewiß offenbar geworden. Daher Fünnen ihm die Ereig- 
niffe Faum unerwartet gefommen fein, höchftens die Schnellig- 
Feit, in welcher fie erfolgten. Er jedoch hatte Feine anderen 
Waffen, als welche er bisher in Bewegung gefeßetz und fie 
hatten ſich als unwirkſam erwiefen, ja als abgenußet. Er 
mußte in der That wohl bedenklich werden, von Neuem zu 
denfelben zu greifen; aber er hatte fich zu tief eingelaffen, als 
daß er fich zurück zu ziehen und den Zeutjchen ihre Angelegen- 
beiten felbft anheim zu geben vermocht hätte Der Gedanke, 
Daß er mit Otto nicht zu dem erfirebten Ziele gelangen würde, 
mag ihm oft genug Durch die Seele gegangen fein. Aber er 
war es fich felbft, er war es der apoftolifchen Würde fchuldig, 
diefen Fürften nicht eher aufzugeben, al3 bis er fich felbft auf: 
gegeben hatte, oder von allen Zeutfchen aufgegeben war. Das 
zum nahm er die alten Waffen noch ein Mal wieder auf, 
und machte vom Worte Gebrauch, von der Schrift, von Ge: 
fandtfchaften überall und in alter Weife, obwohl an Manchen 
feiner Briefe aus diefer Zeit ein Mangel an Friſche und am 
Vertrauen auf den Erfolg nicht zu verkennen; auch find fie 
weniger reich an Worten, weil er feinen Glauben mehr an 
die Worte hatte, weder zur Ueberredung noch zur Weberzeus 
gung. An den König Otto felbft aber fehrieb er Folgendes [3]. 
„Unſer ehrwirdiger Bruder, der Bifchof von Cambrai, ift bei 
uns eingetroffen und von uns wohlwollend empfangen worden. 
Was er uns vorgeleget, das haben wir forgfältig erwogen. 
Dei feiner Zuruͤckkunft wird diefer Bifchof Dir unferen Ent: 
ſchluß Fund thun, und Die über den Zuftand des Reiches 
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Bericht erftatten. Inzwifchen laß Did von Feiner Arglift 
umftriden. Du Fannft meines MWohlwollens gewiß fein, wels 
ches Du ja wie eine unbewegliche und unveränderliche Säule 
erkannt haft. Deßwegen ermahnen wir Dich, da derfelbe Bi: 
[hof und Deine Klugheit, Tapferkeit und Standhaftigfeit viel— 
fältig gerühmet hat, um fo ernftlicher: laß Dich durch Feine 
Unfälle zerbrechen, und durch Feine Einflüfterungen bethören; 
firebe vielmehr mit Vorficht zu Deiner Erhebung, zu welcher 
auch wir mit Eifer hinftreben, auf dag Du zum Empfange der 
Kaifer-Krone glüdlich zu gelangen im Stande fein mögeft. » 
Dagegen orönete er ſcharfe Maßregeln an wider den Erzs 
biſchof Adolf von Eöln. Im Anfange des Monates März erz 
lieg er ein Schreiben voll bittere Zornes an den Erzbifchof 
Sifrid von Mainz, den Bifchof von Cambrai und den Schos 
lafticus von Sanct Gereon zu Cöln, aus welchem Folgendes 
 mitgetheilet werden mag [2]. „Daß der Erzbifchof Adolf von 
Eöln in die Grube falle, Die er gegraben, daß fein eigenes 
Schwert ihm in das Herz dringe, das verlanget fein hart: 
nädiger Ungehorfam, fein wiederholter Meineid, fein gemeiner 
Derrath. Ohne Furcht vor Gott, ohne Scham vor Menfchen, 
ohne Achtung für die Würde der Kirche von Cöln, hat er das 
Joch des Gehorfames abgeworfen, den ein Mal und wiederum 
geleifteten Eid gebrochen, und Den verrathen, den er felbft 
ernannt hatte. Als er den König Otto gefrönet und ihm den 
Eid der Treue gefehworen hatte, hat er ung gar häufig ges 
dränget, daß wir diefem Könige die anoftolifche Gunft zuwen— 
den, und genehmigen möchten, wäs er gethan. As Diefes 
von uns zur Ehre des Stuhles von Eöln gefchehen war, da 
fing er an lau zu werden, zog feine Hand vom Pfluge zurüd, 
und unterließ zu begießen, was er gepflanzet hatte. Weil aber 
nicht, der pflanzet, und nicht, der begießet, Etwas ift, fondern 
der das Gedeihen giebt, Gott: fo. gedieh doch durch Gottes 
Gnade der neue Weinftod und trieb Neben nach allen Seiten. 
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Das fah mit Neid der neidifche Pflanzer und verfchwor ſich 
zur Ausrottung des Stodes. Aber das geheime Gefpinnft Fam 
an das Licht, und der Baum ward an den Früchten erkannt. 
Erinnert und umfiellet, hat er hierauf von Neuem einen 
Eid gefchworen, daß er den König Otto niemals verlaffen und 
fih) niemals auf die andere Seite neigen wollte, Seitdem 
haben wir nicht aufgehöret, ihn zu ermahnen, zu verwarnen, 
zu bedrohen, und ihm unfere Befehle zu ertheilen. Und dene 
noch hat er, durch Geld beftochen, wie es heiffet, gegen uns 
feren Befehl und gegen feinen eigenen Eid feinen Heren frecher 
Weiſe verlaffen, und fih ſchamlos an den Herzog Philipp von 
Schwaben gehänget. Und um das Maß voll und jede Vers 
huͤllung feiner Schuld unmöglich zu machen, bat er vor Kurs 
zem zu Aachen, wo er den König Otto gefrönet hatte, auch 
den Herzog Philipp Öffentlich gefrönet: und doch war er, als 
von dem Legaten des apoflolifchen Stuhles in der Kirche des 
heiligen Petrus zu Coͤln der Bann über Alle, welche von Dtto 
abfalen würden, öffentlich ausgefprochen wurde, felbft gegens 
wärtig gewefen, angethan mit dem erzbifchöflichen Gewande, 
die brennende Kerze in der Hand. Nun find zwar die Ein: 
wohner von Coͤln ihrem Haupt in feinem böfen Treiben nicht 
nachgefolget, fondern fie find feſt beharret in des Königes 
Treue. Damit aber der alte Sauerteig nicht den ganzen Teig 
verfäuere, empfehlen wir Euerer Weisheit und geben Euch, 
mit dem Beirath unferer Brüder, durch dieſes apoftolifche 
Schreiben auf, daß Ihr, unter Ölodengeläute und bei bren= 
nenden Kerzen, jeden Sonntag und alle Feſttage den Bann 
über den Erzbifhof Adolf öffentlich verfündigen und in allen 
Kirchen zu Cöln und der benachbarten Sprengel feierlich ver— 
kuͤndigen laffen, und alle Vaſſallen der Kirche von Coͤln, Geift: 
liche und Laien, von der Pflicht. des Gehorfames gegen ihn 
losfprechen follet. Auch bevollmächtigen wir Euch, denfelben 
Erzbifchof, wenn er nicht innerhalb eines Monated perfönlich 
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vor dem apoftolifchen Stuhl erſchienen, um ſich von demfelben 
richten zu laffen [I], mit Verwerfung jegliches Widerfpruches - 
und jeglicher Berufung von feinem prieflerlichen Amt abzus 
feßen, und die Wahl eines anderen geeigneten Mannes an 
feine Statt zu veranflalten. » 

An demfelben Zage fehrieb auch der Papft an die Beifts 
lichkeit und das Volk von Coͤln. Beide wurden hochbelobet, 
daß fie ihr Haupt, als fich dafjelbe zum Schweif umgewans 
delt [6], verlaffen hätten, und feft in des Königes Dito Treue 
beftanden wären. Zugleich wurden fie von dem Belchluffe, 
welchen er gegen den Erzbifchof gefaffet hatte, in Kenntniß 
gefeßet. Endlich wurden fie ermahnet, dem Erzbifchofe von 
Mainz und feinen Genofjen bei der Ausführung Diefer Be: 
fchlüffe behülflich zu fein, und dem König Dtto, wie bisher 
fo fortan, ihre Hülfe und ihre Zuneigung zu gewähren. Die 
apoftolifche Gnade folle ihnen nicht fehlen. 

Dem päpftlihen Befehle zu Folge verfündigten, wahr: 
feheinlich im Anfange des Monates Mai, der Erzbifchof von - 
Mainz und der Bifchof von Cambrai in der Kirche des heiligen 
Petrus zu Cöln vor der Geiftlichkeit und dem Volke den Bann 
gegen den Erzbifchof Adolf und befahlen, daß dieſer Bann an 
allen Sonntagen und zu allen Feſten, wie vorgefchrieben war, 
verkündiget werden ſollte. Um indeß zu verfuchen, was mög= 
Yich, fandten fie, einer befonderen Erlaubnig des Papfles ges 
mäß, den Canonifus Heinrich zu Sanct Gereon und zwei 
Pfarrer, Anfelm und Chriftian, an den Erzbifhof, um den— 
felben aufzufordern, daß er fich bei Zeiten an den Papſt wen: 
den und dadurch die Abfekung zu vermeiden verfuchen möchte. 
Adolf aber gehorchte ihren Worten nicht, und befümmerte fich, 
im flolzen Vertrauen auf Philipp’3 Macht und Gunſt, weder 
um den ausgefprochenen Bann, noch um die angedrohete Abs 
fegung. Hierauf beriefen die Bevollmächtigten des Papftes 
am Feſte der Märtyrer Gervaſius und Protafius, den Neun: 
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zehenten des Sunius, die ©eiftlichkeit und das Volk von Eöln 
in die Dom-Kirche zufammen, und fprachen, in der Gegenwart 
des Königes Otto und anderer vornehmen Männer, die Abs 
feßung Adolfs von feinem Amt und feinen Würden feierlich 
aus. Zugleich befahlen fie die Erwählung eines neuen Erz= 
bifchofes ; und die Wahl fiel, wie der Papſt gewünfchet hatte, 
auf Bruno, den Propft der Kirche von Bonn, einen reichen 
Mann, aus dem Sefchlechte der Grafen von Sayn [7]. Es 
Darf Faum bemerfet werden, daß der Erwählte fehnell und 
gern vom Papfte die Beftätigung erhielt. 

Inzwiſchen hatte Philipp zum Pfingft=Fefte einen großen 
Hoftag zu Speter gehalten. Auf demfelben hatte der Erzbis 
ſchof Adolf Klage geführet gegen die Stadt Cöln, und durch 
diefelbe, von feinen Anhängern unterflüget, den König und die 
anmefenden Fürften dahin gebracht, daß eine Kriegsfahrt gegen 
diefe Stadt auf den Monat September befchloffen und von dem 
König angefündiget ward. Dem Erzbifchof Adolf aber war 
diefe Verzögerung unerträglih, und die Nachricht von feiner 
Abfegung, welche bald nachher erfolgte, vermehrte noch feinen 
Eifer und feinen Zorn. Er drang mit einer Eriegerifchen Manns 
haft in das Erzbisthum ein, um feinen Gegner, den neuen 
Erzbifhof Bruno, zu bekaͤmpfen; und fogleich theilten fich die 
Vaſſallen des Bisthumes, um für ihn zu freiten oder wider 
ihn für Bruno. Cine Menge fraufer und wilder Kämpfe [8]; 
Brand und Raub überall. Die Güter der Kirchen wurden 
geplündert; ihre Thürme und Villen zerflöret; weder der Ar: 
men gefchonet, noch der Wittwen oder der Waiſen. Bald 
war Cöln fo gänzlich umringet, daß fein Eingang war und 
fein Ausgang, bald machten fi) die Bürger Luft durch die 
Derjagung der Feinde In Deus feßten fich die Lehenleute 
und Bogenſchuͤtzen des Grafen Adolf von Berg feft, beun- 
ruhigten allen Verkehr auf dem Rhein, und fperrten diefen Fluß 
fogar oberhalb und unterhalb, Die Bürger von Cöln jedoch 
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fielten große Schiffe in der Mitte des Rheines auf, um ihre 
Seite des Fluſſes frei zu erhalten, und landeten wohl auch 
auf dem anderen Ufer, um Rache zu nehmen durch Naub 
und Brand. ” 

Mitten unter diefen haßlichen Naufereien z0g im Monate 
September Philipp heran mit einem fehr großen Heere [9], 
und erfchien am Tage des Erzengels Michael unter den Mauern 
von Eöln. Er ſchlug fein Lager auf oberhalb der Stadt[10]. 
Alfobald ftellte Philipp Denen von Eöln feine Forderungen; 
Unterwerfung und Otto's und Bruno’s Entfernung. Die Eins 
wohner von Göln wiefen die Forderungen zurüd wegen ihres 
Gehorfames gegen die Kirche und deren Haupt. Daher bes 
gann der Angriff; aber ohne Erfolg. Fünf Zage nad) einan- 
der wurde diefer Angriff fortgefeget, und Nichts ward erreichet, 
Der Wiverftand war eben fo gefhidt, als mannhaft. Otto, 
Drdner und Kämpfer zugleich, wurde den Bürgern Stachel 
und Vorbild. Die Bürger ftritten, als hätten fie der Welt 
beweifen wollen, daß fie der Freiheit würdig wären, daß fie, 
wie an Nedlichkeit und Treue über den großen Herren und 
Kittern, fo an Tapferkeit, Waffen Kunft und Ausdauer nicht 
unter denfelben ftänden. Philipp's Heer erlitt einen ſehr gro— 
Een Verluft an Menfchen, und einen noch größeren an Pferden. 
Tach fünf Tagen fühlte man allgemein, daß die Stadt mit 
der Macht der Waffen, über welche er noch zu gebieten hatte, 
nicht zu bezwingen ſei. Deßwegen, und weil von einer neuen 
Unterhandelung nunmehr Fein Erfolg erwartet werden durfte, 
wurde die Belagerung aufgehoben. Damit aber der Schein 
vermieden würde, als fei ein folches Heer von den Bürgern 
einer einzigen Stadt zum Nüdzuge genöthiget worden, zog 
der König Philipp den Rhein hinab, und kam bis Neuß. 
Diefe Stadt ward angegriffen und zur Unterwerfung unter 
den Erzbifchof Adolf gebracht, weniger jedoch mit den Waffen, 
al3 weil die überrafchten Einwohner Muth und Befinnung 
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verloren. Nach diefer Eroberung führte Philipp das Heer 
durch das Erzbisthum, brennend und zerflörend, wieder nach 
dem Ober-Rheine zuruͤck. 

Ruhe aber erfolgte nicht im Erzbisſthum. Adolf ſetzte 
den Kampf fort wider Bruno, den Winter hindurch, in das 
Sahr zwölf Hundert und ſechs hinein; und diefer Kampf wurde 
nicht nur in der alten verderblichen Weife geführet, fondern 
diefelbe wurde gefteigert bis zu Den frevelhafteften Ausfchwei- 
fungen, Denn in Cöln traf ein Befehl des Papſtes ein, daß 
gegen alle Fürften, welche die Befigungen der Kirche anges 
griffen hätten, der Bann ausgefprochen, und das Land der: 
felben dem Snterdict unterworfen werden ſollte. Diefer Be- 
fehl trieb die Schuldigen zu einer wahren Wuth gegen die 
Geiftlichkeit, und in diefer Wuth griffen fie ſchonungslos nad) 
Allem, was den Kirchen gehörte, und trieben felbft die Ein- 
fünfte derfelben auf zwei Sahre für fih ein Die Geiftlichen 
geriethen in folche Armuth, daß fie verkaufen mußten, wa3 die 
Kirchen aus früheren Zagen an Gold, Silber und Eoftbaren 
Steinen befeffen hatten, 

Der König Dito, von folhen Greueln umgeben und fol- 
chen Gefahren, war in einer fchredlichen Lage Auf feine 
Braunfchweiger Fonnte er fich verlaffen, aber ihm zu helfen 
vermochten fie nicht, Und außer ihnen Fonnte er auf Niemand 
rechnen. Don allen weltlichen Fürften des Reiches waren nur 
noch der Herzog von Limburg und defjen Sohn Walram, der 
zu ihm zuruͤck gekehret war, als Adolf ihn verlaſſen hatte, 
an ſeiner Seite in Coͤln; eine Mannſchaft aber, welche dieſe 
Fuͤrſten ihm zugefuͤhret haͤtten, zeiget ſich nirgends, und mit 
welcher Geſinnung ſie ſelbſt nach Coͤln gekommen waren, welche 
Geſinnung fie in Coͤln bewahret hatten: wer wagte Dieſes zu 
fagen ? An der Gefinnung der geiftlichen Fürften hingegen, Die 
ſich in Coͤln befanden, war nicht zu zweifeln; aber über ihren 
guten Willen hinaus hatten fie Nichts für Otto einzufegen, 
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Denn der Erzbifhof Sifrid von Mainz, von Wenigen. aner: 
kannt, aus feinem Erzbisthume vertrieben, hatte nur tiber 
priefterliche Dinge zu gebieten, über Segen und Fluch; der 
neue Erzbifchof von Eöln fland mit Dtto auf demfelben Bo: 
den, aber über die Mauern von Cöln hinaus vermochte Bruno 
nit das Geringſte; der Bifhof von Cambrai endlic) war 
außer Stande dem König anders zu dienen, al3 bei Unters 
handlungen, als durch Reifen zwifchen Cöln und Rom. Alle 
anderen Bifchöfe des Reiches waren abgefallenz felbft die Bis 
ſchoͤfe von Münfter und Dsnabrüd, die bisher noch feſt ges 
halten hatten, waren endlich auf Philipp’3 Seite getreten, 
Gewiß waren alle geiftliche Zürften eben fo wenig Dtto’s 
Feinde, als die weltlichen; aber Feiner wagte fich als feinen 
Freund zu zeigen und für ihn zu handeln. As daher der 
neue Erzbifchof Bruno von dem Erzbifchofe Sifrid geweihet 
werden follte, war man genöthiget, zwei Bifchöfe aus Eng: 
land herbei zu ziehen, damit die feierliche Handlung der Drds 
nung gemäß vollzogen werden möchte Was aber die Stadt 
Eöln betrifft, fo hatte Diefelbe vor Welt und Nachwelt einen 
fchönen Beweis von der Kraft, dem Geift und der Gefinnung 
des jungen Bürgerthumes gegeben, welches fi) in den teuts 
fehen Städten überall fo lebendig erhob; diefes Bürgerthum . 
jedoch z0g feine Nahrung aus der Regſamkeit der Gewerbe 
und Künfte und aus einem raſchen Verfehre mit der Welt. 
Solcher Nahrung Fonnte Eöln fo wenig entbehren, als irgend 
eine andere Stadt. Einem raſchen Angriffe vermochte fie wohl 
einen tüchtigen Widerſtand entgegen zu feßen, aber eine lange 
Befchränkung auf die eigenen Mauern Eonnte fie nicht ertragen, 
und mit dem ganzen Reich einen Krieg au führen war fie 
außer Stande; 

Ueber Diefes Alles kann der König Otto fich nicht ges 
täufchet haben. Die einzige Hoffnung, welche ihm noch blieb 
in feinem Bebrängniß, war der Gedanke eines Waffen: Stilk 
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ftandes, welcher vielleicht eine Aenderung der Dinge, jedes 
Falles einige Erholung gewähren mochte, Aber ein Waffen- 
Stillſtand war entweder gar nicht, oder nur durch die Ver: 
mittelung des Papſtes zu erlangen, und auch Faum auf diefem 
Wege. Jedes Falles fandte er den Bifhof von Cambrai nach) 
Nom, um dem heiligen Vater feine Noth vorzuftellen [11]. 
Innocenz mag durch die Vorftellung des Bifchofes allerdings 
in einige Verlegenheit gefommen fein; einem fo Elugen Mann 
indeß ift wohl auch zuzutrauen, daß ihm dieſe Veranlaffung, 
mit Philipp in Verkehr zu Fommen, nicht eben unwillfommen 
gewefen fei: denn bei dem Stande der Dinge, bei Dtto’8 
wachfender Gefahr, mußte er feine bisherige Stellung zu Phi: 
lipp zu verändern trachten; er mußte demfelben näher zu Fom: 
men fuchen, um ihn deſto beffer faffen zu Eönnen, fei es, daß 
eine Ausfühnung mit ihm nothwendig, fei es, daß fein Ber: 
derben möglid würde. In der That ging er fogleich auf Dt= 
to's Bitte ein, und ertheilte dem Patriarchen von Aquileia den 
Auftrag, den Herzog Philipp zu einer Treuga mit dem König 
Dtto und den Cölnern zu bewegen [12], Zwar verband er 
mit diefem Auftrag einen anderen: den Herzog zu ermahnen, | 
daß er aufhören möchte, den Bifchof Lupold von Worms als 
Erzbifhof von Mainz zu begünftigen, aber wohl nur, um... 
den erſten durch den anderen für mögliche Fälle deden zu 
fönnen. Uebrigens drängte er zugleich, wie früher fo jetzt, 
den König Johann von England, daß er fich feines Neffen 
annehmen, und demfelben endlich das Geld gewähren möchte, 
‚welches der König Richard ihm zugefichert hätte, 

Es verfichet fih von felbft, und Innocenz hat es ohne 
Zweifel vorausgefehen, daß Philipp den Waffen-Stillſtand nicht 
eingehen konnte. Je weniger er aber feinen Gegner zu fürchs 
ten hatte, defto mehr mußte ihm daran liegen, auch den Papft 
zu gewinnen, damit er zum unbeftrittenen Beſitze des Reiches 
und der KaifersKione gelangen möchte. Deßmwegen mußte 
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ihm fchon die Erfiheinung eines päpftlichen Abgeordneten mit 
friedlichen Aufträgen willfommen fein: denn fie fehien ja von 
einer Annäherung de3 Papſtes zu zeugen; fie mochte, wenn 
auch nicht von ihm felbft, doch vom Gerüchte, leicht fo ges 
deutet werden, al3 fuche der heilige Vater eine Ausfühnung 
mit ihm, die Herftelung der Eintracht zwifchen dem Priefter- 
thbum und dem Reich, und durch eine folche Meinung Eonnte 
fein Anfehen nur gewinnen, wie bei feinen Freunden, fo bei . 
feinen Feinden; die Wahl des Mannes aber, welchen der Papft 
mit feiner Vollmacht beehret hatte, war wohl geeignet, nicht 
nur in dem Könige Philipp, fondern auch bei der Welt eine 
günftige Deutung zu erzeugen: denn der Patriarch Walter oder 
Wolfger von Aquileia [13], durch das Haus der Waiblinger 
feit langer Zeit begünftiget, war dieſem Haufe treu ergeben. 
Nun wurden zwar durch denfelben die Abfichten des Papftes 
nicht ausgeführet, wie denn der Patriarch fie auszuführen auch 
vielleicht gar nicht bemühet war; daß aber der Patriarch be- 
fänftigend, beruhigend, mild und freundlich auf den König 
eingewirket habe, leidet Eeinen Zweifel. Denn Philipp erließ 
ein Schreiben [14] an den heiligen Water, welches, in Sprache 
und Weife ganz verfchieden von den früheren, unverkennbar 
von dem Wunfche zeuget, dem apoftolifchen Stuhle naher zu 
fommen. Philipp erftattet dem Papfte Bericht über den gan— 
zen Gang der Dinge feit dem Zode feines Bruders, Hein— 
rich's des Sechsten; er fucht Alles zu rechtfertigen, was für 
ihn und durch ihn gefchehen, und ftellet die Verhaltniffe auf 
eine folhe Art dar, daß er als ſtets im gutem Glauben hanz= 
delnd erfcheinet. „Bei feiner Wahl zum Könige, fagt er, 
habe er vor Allem die Abficht gehabt, der Vertheidiger und 
Herfteller der Kirchen zu fein, den Gottesdienft und die hrift- 
liche Religion weiter auszubreiten, allen Unterdrüdten und Un— 
recht Leidenden Gerechtigkeit zu verfchaffen, der Strafbaren 
nicht zu ſchonen, und in allen Verhältniffen nach der Strenge 


Philipp's Rechtfertigung vor dem Papſte. 197 


des Nechtes, gemildert durch Gerechtigkeit und Erbarmen, zu 
verfahren.» Den Erzbifhof Ludolf erbietet er ſich aljobald 
aufzugeben, wenn auch der Papft fich entfchließen koͤnnte, den 
Erzbifhof Sifrid aufzugeben. Ueber den Waffen: Stilfland 
gehet er mit einer zweideutigen, jedoch freundlichen Wendung 
hinweg. „Diefe Zreuga, fagt er, zwifchen uns und dem Herrn 
Dtto, die Ihr wuͤnſchet, würde für uns weder fehr ehrenvoll 
noch vortheilhaft fein; dennoch würden wir fie, aus Ehrer: 
bietung für Euch, bewilliget haben, wenn Euere Abgeordneten 
zu demfelben, zu Dtto, zu gelangen vermocht hättenz;» und 
doch find fie wohl nur verhindert worden durch feine oder 
Adolf's, des Erzbifchofes, Anhänger. „Um Uebrigens, fü- 
get er hinzu, den Frieden und die Eintracht zwifchen Euch 
und uns, zwifchen dem Prieftertbpum und dem Reiche, die 
wir immer erfehnet haben, wieder herzuftellen, unterwerfen wir 
uns Eueren Gardinälen und unferen Fürften, welche alfo flehen, 
daß fie als Fatholifche Männer den Frieden und die Eintracht 
zu erflreben verpflichtet find. Wenn wir, in irgend einer Bes 
ziehung, Euch oder die heilige römifche Kirche beleidiget haben, 
fo wollen wir Euch die Genugthuung leiften, welche diefe Maͤn— 
ner ausfprehen [15]. Solltet Shr dagegen und oder das Neid) 
in irgend einer Beziehung gekränket haben, fo wollen wir, zur 
Ehre unferes Heren Sefu Chrifti, deffen Stelle Ihr auf Er— 
den habt, aus Ehrfurcht vor dem heiligen Vetrus, dem Fürften 
der Apoftel, deffen Statthalter Shr feid, und zu unferem eiges 
nen Heil, Euch Euerem eigenen Gewifjen überlaffen. Denn da 
wir feft glauben, daß unfer Herr Sefus Chriftus vor feinem 
Leiden und nach feinem Leiden dem Apoftel Petrus die Schluͤſ— 
fel des Himmelreiches übergeben und das Recht zu binden und 
zu löfen ertheilet habe, fo wiffen wir auch und bekennen, daß 
Shr, der Nachfolger deffelben, mit der Fülle der Macht, in 
Dingen diefer Art von feinem Menfchen gerichtet werden koͤn— 
net, fondern Daß das Gericht über Euch lediglich Gott vorbe— 
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halten bleibet.» Endlich leugnet Philipp, was bisher noch 
nicht gefchehen war, fo vielen Verficherungen des Papftes zum 
Trotze, daß von GCölefiin dem Dritten der Bann über ihn 
ausgefprochen fei, und hoffet, daß der Papſt Innocenz felbft 
feine Unfchuld bezeugen würde, wenn er das Zeugniß defjelben 
aufriefe [16]. 

Diefe Rechtfertigung des Königes Philipp hat dem Papfte 
zuverläffig nicht genüget; Innocenz mag auch durch einige 
Ausdrücke in dem Schreiben fihwer gefränfet worden fein. 
Aber eine Genugthuung war es doch wohl für ihn, daß der 
Hohenftaufe fih zu diefer Rechtfertigung verftanden hatte, und 
die Eicchlich Eatholifchen Grundfäge, welche in derfelben ausge— 
fprochen waren, fehienen die Pforten weiterer Unterhandlung 
offen zu erhalten. In der That gab Innocenz feine Bes 
mühungen um einen Waffen-Stillftand fogleih auf. Er ſchrieb 
an Dtto, was Philipp auf diefen Antrag geantwortet hatte, 
und rieth ihm freundfchaftlich, fi nunmehr, wenn ihm der 
Stillſtand noch nüglich fein Fönnte, felbft an Philipp zu wenden, 
und demfelben zu erklären, daß er, auf feinen, des Papftes, 
Befehl, eine Treuga auf ein Jahr einzugehen bereit fei [17]. 
Uebrigens fehlte die alte Ermahnung nicht, daß er feiner gan- 
zen Gnade gewiß fein, mit Klugheit und Beharrlichkeit feſt— 
halten, und nicht dulden möge, daß böfe Geiſter fich ein- 
miſchten, wie fie zu thun pflegten [18]. 

She aber diefes Schreiben in Dito’s Hände kommen 
mochte, war die Entfcheidung entweder ſchon gefallen, oder 
doch nahe. Philipp nämlich zog von Neuem mit einem gro— 
fen Heere wider Köln, und diefes Mal mit größerem Ver— 
trauen- auf den Erfolg feiner Unternehmung, als im vorigen 
Sabre: denn ed war ihm gelungen, durch feine reichen Mittel 
den Herzog von Limburg für feine Sache zu flimmen, und 
diefer Herzog hatte das Vertrauen der Bürger fo gänzlich zu 
gewinnen gewußt, daß fie ihm vie Leitung des Krieges, ja 
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aller öffentlichen Angelegenheiten der Stadt übertragen hat⸗ 
ten [19]. Der Erzbifchof Adolf zog dem Könige mit allen 
Grafen und Herren des Erzbisthumes entgegen und: ftellte das 
ganze Land zu feiner Verfügung, Coͤln ward umringet, aber 
nicht angegriffen, Man wollte die Stadt ängftigen, ermübden, 
aushungern. Und eben diefe Kriegäweife erregte die größte 
Beſorgniß. Deßwegen entfchloffen fih Otto und Bruno, einen 
kuͤhnen Streich gegen Philipp felbft auszuführen, welcher, wenn 
ergelang, eine gänzliche Veränderung der Dinge bewirken zu 
müffen ſchien. Mit vier Hundert Mann zu Roß und zwei 
Zaufend zu Fuß, wahrfcheinlich ihrer ganzen Macht, brachen 
fie aus der Stadt, um ihn felbft, den König Philipp, zu über: 
fallen [20]. Philipp aber war durch den Herzog von Limburg, 
gegen welchen Dito um fo weniger Mißtrauen hegen Eonnte, 
da der eigene Sohn defjelden, Graf Walram, der Unternehs 
mung beiwohnen wollte, von dem Borhaben unterrichtet. wor⸗ 
den. Deßwegen wich er täufchend gegen die Waſſenburg [21] 
hin zurüd, nach einer morafligen Gegend, Otto mit den 
Seinigen nah. Auf ein Mal aber ward er von allen Seiten 
angefallen, Seine erfchrodenen Krieger ergriffen die Flucht. 
Aber Nettung war nirgendd, Wer dem Feind entging, gerieth 
in den Sumpf; wer den Sumpf vermied, fiel in die Hände ' 
des Feindes, Die Oefangenen, ihrer Pferde, Waffen und 
Kleidung beraubet, wurden mit Schimpf und Schande nad) 
der Stadt zurüd gefchidet. Dem Könige, dem Erzbiſchof 
und dem Grafen Walram war zwar mit wenigen Begleitern 
gelungen, die Waffenburg zu erreichen; aber die Burg wurde 
ſogleich umringet, und an eine Vertheidigung war nicht zu 
denken. Deßwegen verließ Dtto, von Walram und zwei ges 
treuen Männern begleitet, heimlich in der Nacht die Burg, 
entging glücklich den Feinden und Fam, freilich in einem troft: 
lofen Zuftande, wieder nah Coͤln zurüd. Der unglüdliche 
Bruno aber. war in der Burg zurück geblieben. Er wurde 
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gefangen, vor Philipp gebracht, in Feſſeln geleget, umher ge: 
führet, und endlich nach Hohen» Em3 oder nad) Würzburg in 
Derwahr gefendet [22]. * 

Von dieſem Augenblick an war Coͤln fuͤr Otto verloren. 
Flucht und Schimpf hatten ſeine letzte Macht vernichtet, und 
die Macht der Buͤrger von Coͤln war in der Hand eines Ver— 
raͤthers. Die Geiſtlichen waren ohne Zweifel aufgebracht ge— 
gen Otto, weil er, um ſich ſelbſt zu retten, den Erzbifhof 
Bruno feinem Schickſal überlaffen hatte, und die Bürger wurs 
den durch den Herzog von Limburg und dur) die Uebrigen 
vom Adel um fo leichter abwendig gemacht, je weniger fie die 
Zreulofigfeit derfelben fir möglich hielten. Wir finden ange— 
merfet, daß nad) dem Vorgange von Waffenburg, durch Ver: 
mittelung des Marſchalk's Heinrich von Kalden, eine vertrau— 
liche Unterredung [23] zwifchen Philipp und Dtto in der Nähe 
von Coͤln Statt gefunden habe, daß jedoch unbefanht geblieben, 
was zwifchen den beiden Königen verhandelt worden [24], Bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge aber ift kaum anzunehmen, 
daß von einer Ausgleihung, von einer Abfindung wegen ber 
Krone die Rede gewefen fein koͤnne. Der Gedanke einer Verzicht: 
leiftung auf das Reich Fam gewiß nicht auf in Otto's Seele [25], 
und Philipp konnte Feine andere Bedingung annehmen. Da: 
‚ber iſt wahrfcheinlich, daß Otto, weil ein neuer Verſuch, Cöln 
zu vertheidigen, nur Unglüd und Verberben über die edele 
Stadt bringen Eonnte, feinem Gegner den Antrag gemacht 
habe: er wolle Eöln alfobald verlaffen und die Bürger von 
der Unterwerfung nicht zurück halten, wenn Philipp ihm fein 
fürftliches Wort gebe, die Stadt zu ſchonen und nicht zu zuͤch— 
tigen für ihre Anhänglichkeit an ihn, für ihre Treue und ihre 
Aufopferung; und es ift nicht minder wahrfcheinlich, daß Phi: 
‚Tipp dieſes Wort gegeben habe. Für diefe Vermuthung ſchei⸗ 
net der Fortgang der Ereigniffe zu zeugen. Philipp zog fich 
von Coͤln zurüd, nahm auf einem Berge bei Remagen eine 
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Stellung und legte dafelbft eine Burg an, die Landöfrone ges 
nannt [26]. Zu derfelben Zeit räumte Otto die Stadt Coͤln. 
Die Bürger aber ſchickten eine Gefandtfchaft an den König 
Philipp, um ihre Unterwerfung anzubieten, und um Berzei- 
bung zu bitten für den Widerftand, welchen fie ihm aus Ge: 
horfam gegen die Kirche geleiftet hätten. Der Herzog von 
Brabant übernahm die Vermittelung. Zu Boppard erhielten 
die Abgeordneten Gehör bei dem Könige, und wurden freund- 
lich und gnädig aufgenommen. Hierauf fandte Philipp den 
Bifhof von Speier, feinen Canzler, nah Coͤln, auf daß 
derfelbe in feinem Namen den Eid der Zreue empfinge [27]. 
Und fo entging die edele Stadt Cöln dem Verderben, von wel- 
chem fie bedrohet gewefen war, wegen ihrer Redlichkeit und 
Ausdauer der allgemeinen Achtung gewiß, ohne Verluft und 
ohne VBerfümmerung. Philipp felbft ging nach feinen Haus: 
befisungen zurüd, und. erlaubte den Fürften, die ihn begleitet 
hatten, heimzufehren in ihr Land. 

Der König Dito aber ‘begab fich, als er Cöln verlaffen, 
nach feinen Erblanden, nad) Braunfchweig. Hier fand er die 
alte fefte Gefinnung für ihn und für fein Haus, welche die 
edele Stadt fo oft bewähret hatte, Auch waren die Braun: 
fchweiger nicht unthätig geweſen während feiner Abwefenheit. 
Angeführet von Guncelin, des Königes Otto Truchſeß, hatten 
fie fogar Goslar erobert, welches von Heinrich dem Löwen, 
welches von Otto ſelbſt immer vergeblich angegriffen war. Gos—⸗ 
lar aber war jest lange von den Braunfchweigern bedränget 
worden, und die Einwohner mochten ermüdet und erfchöpfet 
fein. Die Befagung war fhwah. Mit derfelben vermochte 
der Befehlähaber, Graf Hermann von Hartesburg nicht zu wi: 
derſtehen. Alſo wich er aus vor dem Anfalle der Braunfchwei: 
ger und überließ ihnen die Stadt. In derfelben ward eine 
jo reiche Beute zufammen geplündert, daß fie acht Tage hin: 
durch auf unzähligen Wagen fortgefchaffet werden mußte [28]. 
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In den Eroberern war der Groll fo groß, daß Manche darauf 
beftanden, die Stadt zu verbrennen oder zu zerfisven. Andere 
indeß wehrten diefen Greuel ab, fo wie die Plünderung der 
Kirche des heiligen Matthias. Man follte, meinten fie, die 
Enifcheidung dem König Dtto überlaffen. Und ald nun Otto, 
gleichfam ein Fluͤchtling, nach Braunfhweig zurüd Fam, lobte 
er diefes Verfahren, und gab den Bürgern von Goslar noch 
Manches wieder, was ihnen entriffen worden war. Aber Otto 
erkannte auch bald, daß der Befis von Goslar unter den 
gegenwärtigen Umftänden feine Verhältniffe zu Philipp und 
zum Reiche nicht zu verbeffern vermochte, überhaupt, daß, 
wenn er auch in feinen Erblanden einen feflen Boden fand, 
son welchem aus die Fortſetzung des Krieges möglich blieb, 
ähm doch die Mittel fehlten, diefe Hortfegung zu wagen. Deß— 
wegen entfchloß er fich, Telbft nach England zu gehen, um 
bei feinem Oheim den Verſuch zu machen, ob es nicht mögs 
ich fei, fich die nöthigen Mittel zu verfchaffen, Diefen Ents 
fhluß führte er, nachdem er den Winter hindurch für alle 
Sale Vorkehrungen getroffen, und georönet hatte, was zu 
ordnen war oder geordnet werden konnte, wirklih aus im 
Srühlinge des folgenden Jahres zwölf Hundert und fieben, 
Der König Johann von England bot Alles auf, um feinen 
Neffen, den König der Zeutfchen, den römifchen Kaifer, würs 
dig zu empfangen, und während feiner Anwefenheit in Eng— 
land auf das Glänzendfte zu feiern; und die Barone des Lan— 
des unterließen nicht, auch von ihrer Seite Alles zu thun, 
was den Glanz und die Beier erhöhen zu Eönnen bien, 
Geholfen aber wurde dem König Otto eben nicht mit dieſer 
Anftrengung. Der Schab des Könige Sohann war nicht 
reich; er hatte vevfchwendet und verfchleudert; und da, was 
er befaß, auf ungewöhnliche Weife fuͤr andere Iwede erpreſſet 
war, fo wurde der unnüge Aufwand für den König Otto mit 
Hecht hart getadelt. Defto geringer aber war die Summe, welche 
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dieſer endlich von feinem Dheim zu erlangen vermochte für Die 
Förderung feiner Sache in Teutſchland. Fünf Taufend Mark 
war Alles, was er erhielt [29], 

Mährend diefer Zeit, in welcher Otto, zuerft in Braun: 
fehweig wegen des Sieges und der Treue der Seinigen, als— 
dann in England unter Feftlichfeit und Feier, vielleicht nicht 
felten die Unfälle vergaß, die ihn getroffen hatten, dürfte Phis 
lipp feiner Siege nicht oft froh geworden fein. Er zog im 
füdlichen Zeutfchland umher, und hielt am Main und an der 
Donau hier und dort üffentlihe Tage, die wohl geeignet fein 
mochten, ihn zu erheitern. Auch in feinen Erblanden mag fich 
ihm Erfreuliches dargeboten haben, Im Befonderen dürfte es 
ihm angenehm gewefen fein, daß er von den Einwohnern von 
Coͤln zu einem Beſuch eingeladen, und daß er, als er zum 
Dfterfefte diefer Einladung folgte, von der Geiftlichkeit, die 
ihres Erzbifchofes in Feffeln nicht vergeffen Fannte, wenigfteng 
mit erfünfteltem, von dem danfbaren Volfe hingegen mit wah— 
vem und lautem Subel empfangen wurde, Er blieb neun Tage 
in der lebenvollen Stadt. Otto hatte der Stadt zum Lohn 
ihrer Aufopferungen früher nicht unwichtige Vortheile für ihs 
ren Handel mit England ausgemacht. . Philipp war nicht im 
Stande, diefelben zu fichern oder zu mehren; indeß machte er 
fih auch um Coͤln verdienet durch Befeftigung des Friedens, 
durch Fefiftelung der Zöle und Beflimmung der Münzen [30]. 
Aber bei diefem Allen lag ihm fein Verhältniß zu dem Papfte 
ſchwer auf der Bruſt. Die erflen Schritte zu einer Verftän- 
digung mit demfelben fchienen von beiden Seiten gethan zu fein; 
aber näher war man fich nicht gefommen, Er galt bei dem 
Papft immer nur für den Herzog Philipp von Schwaben, 
einen adeligen Mann [31], auf welchem der Bann der Kirche 
liege, und Ottg wurde von dem heiligen Bater für und für 
als der erlauchte König, als Der erwählte Kaifer genannt und 
begrüßet [32]. So lange der Papft in dieſer Stellung blieb, 
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vermochte er felbft, Philipp, Feinen feften Stand zu gewinnen, je 


und Keiner von Allen, die zu ihm hielten, weder ein Geiftlicher 
noch ein Laie, trat mit freier, unbefangener Seele unter feine 
Fahne. Er durfte nicht ein Mal den Verſuch wagen, durch 
die Eroberung der welfifchen Erblande dem offenen Krieg in 
Zeutfchland ein Ende zu machen; denn er mußte, wie den Zorn 
des Papftes, fo die Weigerung der teutfchen Fürften fürchten. 
Wäre aber auch ein folcher Verſuch gelungen, er würde nicht 
weiter geführet haben. Otto fand draußen mit feiner Krone 
und mit dem Nechte, das der Papſt anerkannt hatte. Die 
frühere Feindfeligkeit hätte fortgedauert, und doch wäre Feines: 
weges eine Zwietracht zwifchen dem Reich und dem Priefter: 
thum entftanden [33]. ine folhe Zwietracht hätte ausges 
glichen werden mögen, wie in früheren Tagen, fo in den ges 
genwärtigen; jene Feindfeligkeit ging aus einer Verwirrung 
der Dinge hervor, die Faum zu löfen war. 
Philipp verfannte die Schwierigkeit nicht. Wahrfcheinlich 
im Srühlinge des Jahres zwölf Hundert und fieben, um die 
felbe Zeit, da Dito nach England ging, ſchickte er eine Geſandt— 
ſchaft nach Rom, die fehr glänzend war: denn fie beftand aus 
dem Patriarchen Wolfger von Aquileia und dem Burggrafen 
Gebvard von Magdeburg, begleitet von Dienfimannen des 
Koͤniges; fie gefellten fich noch einige erfahrene Männer von 
Gremona bei [354]. Ihr Auftrag war, den Papſt zu bewegen, 
daß er den Herzog Philipp ald König anerkennen möchte [35]. 
Megen der Gefinnung defjelben haben die Gefandten ohne Zwei- 
fel die bündigften Verficherungen gegeben, wegen feiner zufünf: 
tigen Stellung zu dem apoflolifchen Stuhle die beßten Der: 
fprechungen. Philipp aber fol dem Papſt auch eine feiner 
Töchter als Gemahlin für den Neffen veffelben, den Sohn 
feines Bruders. Richard, angetragen haben, und diefer Antrag 
fol dem Papfte fo erfreulich gewefen fein, daß er die Länder 
in Zuscien, das Herzogthum Spoleto und die Mark Ankona, 
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welche frühere Paͤpſte, als der Kirche gehörend, in Anſpruch, er 
felbft in Befiß genommen hatte, ganz unerwähnet gelaffen, 
weil ihm die Hoffnung gemacht worden fei, diefe Länder würden 
der Faiferlichen Zochter als Brautſchatz bewilliget werden [36]. 
Jedes Falles ift gewiß, daß die Gefandtfchaft dem heiligen 
Dater nicht unwillfommen war, daß fie im freundlichen Ber: 
kehre mit ihm fland, und daß er fie geraume Zeit in der Nähe 
des apoftolifchen Stuhles zurüd gehalten hat. Als er fie aber 
nach der Mitte des Jahres entließ, ſchickte er fogleich eine 
Gegen: Gefandtfchaft nach, deren Ankunft fie verfündigen, für 
deren Sicherheit fie forgen folltez und diefe papftliche Geſandt— 
fchaft war nicht weniger glänzend, als die Fünigliche gewefen 
war. Denn fie beftand aus dem Cardinal-Biſchof Hugolino 
von Oſtia und dem Gardinal = Preöbyter Leo vom heiligen 
Kreuze zu Serufalem. Beide mit ausgedehnten Vollmachten 
verfehen [37]. Philipp empfing die päpfllichen Legaten zu 
Speier mit Zreude, und forgte mit großer Freigebigfeit für 
alle ihre Bedürfniffe. 

Welche Aufträge fie aber gehabt haben, diefe Legaten, er: 
giebt ſich aus ihren Unterhandlungen mit Philipp, und aus 
den Bewilligungen, die fie erhielten oder gaben. Die Unter- 
handlungen freilich dauerten lange; fie wurden an verfchiedenen 
Drten des Neiches gepflogen, weil fie Schwierigkeiten fanden 
und unterbrochen werden mußten. Denn diefe Forderung der 
Legaten, oder jene, fehien dem Könige fehr hart, und er erfüllte 
fie nur mit Unmuth und Widerftreben, weil fie ihn Fränkte, 
Zuweilen ließ er ſich wohl auch verleiten, zuruͤck zu nehmen, 
was er fhon zugegeben, und fuchte von Nuem zu fafjen, 
was er ſchon Losgelaffen. Das Wichtigfte aber blieb unaus⸗ 
gemacht [38]. 

Zuvoͤrderſt wurde Philipp durch die Legaten de3 apoſto⸗— 
liſchen Stuhles Iosgefprochen von dem Banne der Kirche. Um 
aber die Losfprechung zu erhalten, mußte er zuerft öffentlich 
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einen Eid fehwören, daß er allen Befehlen des Herrn Papftes 
- Über alle Dinge, wegen welcher er mit dem Banne beleget 
worden war, Gehorfam bemeifen wollte; zweitens mußte er 
fich dazu verftehen, den Erzbiſchof Bruno von Coͤln, welcher 
noch immer in feinen Banden wat, in Freiheit zu feßen, und 
den päpftlichen Legaten zu Übergeben, damit er ſich mit dens 
felben nach Rom verfügen moͤchte. Zu der erften Bedingung, 
zu dem Eide, feheinet Philipp fich leicht entfchloffen zu haben, 
ſei es, daß er wirklich zum unbedingten Gehorfam entichloffen 
war, fei es, daß die Allgemeinheit des Schwures, weil fie 
Einfprühe und Zweifel zuließ, ihn wenig bedenklich machte. 
Defto bedenklicher feheinet ihm die zweite Bedingung gemacht 
zu haben. In der That gab er ja duch Bruno's Freilaffung 
den Mann Preis, für deffen Gewinnung er fo Vieles aufge: 
wendet, dem er große Verfprechungen gemacht, dem er auch 
die legten entfcheidenden Wendungen feiner Angelegenheiten zu 
verdanken hatte: den Erzbifchof Adolf von Cöln. Dennoch 
ging er ein, und die Nachricht von feiner Fuͤgſamkeit machte 
dem heiligen Vater eine folhe Freude, daß er nicht unterlaffen 
Eonnte, ihm, dem Herzoge von Schwaben, in einer eigenen 
Zufchrift feinen Gruß, feinen Segen und feinen Dank für die 
bereite Ergebenheit darzubringen, und zugleich feinen bereiten 
Willen für die Ehre defjelben, foweit er es mit Gott vermöge, 
zu bezeugen [39]. Philipp aber wurde durch des Papſtes Gruß, 
Segen und Dank Feinesweges beruhiget, Vielleicht hat Nies 
mand fein Verfahren gebilligetz von Adolf hingegen und von 
Adolf's Freunden mag er harte Vorwürfe vernommen haben. 
Denn er ließ den Erzbifhof Bruno noch ein Mal ergreifen 
und in dem feften Schloffe Rothenburg zur Haft bringen. 
Eine ernſte Drohung des Papftes mit dem Bann indeß war 
hinreichend, um den König von diefer Handlung des Zornes 
und der Neue hinweg zu ziehen, und dem Erzbifchofe Bruno 

die Freiheit endlich wieder zu verfhaffen und zu ſichern [40]. 
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Philipp jedoch vergaß feines unglüdlichen Freundes des Erz: 
bifchofes Adolf nicht; er hörte nicht auf für ihn zu arbeiten, 
um wenigftens fein Schickſal fo leicht als möglidy zu machen, 
wenn er ihm auch das Erzbisthum Cöln nicht zu erhalten 
vermoͤchte. 

Ferner mußte Philipp ſich dazu verſtehen, die Beleihung 
des Biſchofes Ludolf von Worms mit den Regalien des Erz⸗ 
bisthumes Mainz zuruͤck zu nehmen, und ihn ſelbſt zu nös 
thigen,, diefen Lupold, die geiftlichen erzbifchöflichen Rechte in 
die Hand der päpftlichen Legaten zu legen, Und obgleich ihm 
noch nicht zugemuthet wurde, den Erzbiſchof Sifrid aljobald 
auf den Stuhl von Mainz fleigen zu laffen, fo mußte er doch 
zugeben, daß ein Stellvertreter defjelben die geiftlichen Ge: 
fhäfte im Narnen deffelben beforgen, und daß die weltlichen 
Angelegenheiten des Erzbisthumes der Obhut eines Mannes 
anvertrauet werden follten, deffen Wahl von den päpftlichen 
Legaten abhängig blieb. Der Biſchof Ludolf ging, dieſem 
Abkommen zu Folge, über die Alpen, um vor dem apofto: 
lichen Stuhle die Entſcheidung feines Schickſales zu vernehs 
men [41]. Seiner feindfeligen Handlungen aber gegen diefen 
Stuhl eingedenk, fcheinet er unterweges den Muth, vor dem 
heiligen Vater zu erfcheinen, verloren zu haben: denn er bes 
gab ſich nicht nah Rom, fondern ließ fich in feinem Unmuthe 
zu Siena in Umtriebe ein, welche von dem Papft als neue 
Beweife feiner Verfehrtheit und feiner feindfeligen Gefinnung 
betrachtet wurden [42]. Endlich wurde Philipp auch dazu ges 
bracht, ein Heer, welches er zur Fortfegung des Krieges fchon 
verfammelt hatte, zu entlaſſen; denn die päpftlichen Legaten 
hatten auch den Auftrag, und ohne Zweifel war es der wich- 
tigfte, zwifchen ihm und Dtto einen Frieden zu vermitteln, 
und diejes Gefchäft ſchien am Wenigften gelingen zu koͤnnen, 


wenn Philipp ſich an der Spitze einer uͤberlegenen Macht 
befand. 
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So weit war Alles gelungen; der Papft hatte Urfache mit 
feinen Legaten zufrieden zu fein. Aller Bortheil war auf feiner 
Seite; dem Herzoge von Schwaben war, die Losfprechung 
vom Bann ausgenommen, nicht das Mindefte zugeftanden. 
Deßwegen bleibet auch ungewiß, was Innocenz bei feinen 
Unterhandlungen mit Philipp eigentlich beabfichtiget habe. 
Sein letzter Zweck war ohne Zweifel, den Frieden im Reich 
und die Eintracht zwifchen dem Reich und dem apoftolifchen 
Stuhle herzuftellen, und wie fi) von felbft verftehet, nach der 
Vorftellung berzuftellen, welcde er hegte von dem Verhältniffe 
der weltlichen Gewalt zu der geiftlichen Gewalt. Welche Ab: 
ficht er aber mit den beiden flreitigen Königen gehabt habe, 
ob er, feine Seele von dem fihwächeren Dtto abwendend, den 
ftärkeren Philipp zum teutfchen Reich und zum Kaiferthume zu 
bringen geftrebet, oder ob er, feinem bisherigen Schüßlinge 
fortwährend zugethban, den König Philipp, durch Verwirrung 
der Bahnen, irre zu machen, ihm feine Anhänger zu entziehen 
und, ihn umgarnend, ganz in feine Gewalt zu bringen gefuchet 
habe, ift eine Frage, die nicht leicht zu beantworten fein möchte, 
Man kann fich aber Faum des Gedankens ermehren, daß bei 
Innocenz, wenn feine Legaten auch den König Philipp mit 
der Hoffnung zu dem Thron unterhalten und gelodet haben 
mögen, doc fortwährend der Entſchluß feftgeftanden habe, 
ihn vom Reiche zu entfernen und Dtto als König aufrecht zu 
erhalten. Diefe Annahme ift nicht nur dem Charafter des 
Napftes angemeffen, als welcher, fein Ziel unverrüudet im Auge, 
je nach den Umftänden, andere und andere Mittel zu erwählen, 
wenn für nothwendig, auch fr zuläffig hielt, fondern fie ſchei— 
net durch die ganze Verhandlung felbft beflätiget zu werden, 
Es kommt nicht das Mindefte vor, welches darauf hinwiefe, daß 
der Papft ſich den Herzog Philipp als Fünftigen König oder Kaifer 
gedacht habe. Was bisher angeführet worden ift, betraf ledig— 
lich Rechte des apoftolifchen Stuhles oder der Kirche, Die In— 
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nocenz ohne Zweifel gegen Sedermann geltend zu machen ge: 
fuchet haben würde. Philipp wird von dem Papft und dem 
Legaten immer nur als der Herzog von Schwaben benannt 
und behandelt; an Otto dagegen fähret Innocenz während 
der Unterhandlung mit Philipp fort, al3 an den erlauchten 
König und Fünftigen Kaifer der Römer zu fehreiben, und in 
alter Weife zu rathen, zu verfichern und zu verheißen. Von 
der Stellung der Kirche und des Reiches zu einander ift im 
den Verhandlungen mit Philipp nimmer die Rede, und felbft 
von den Dingen, die dem Papſte fo fehr am Herzen lagen, 
und die Otto fo feierlich befehworen hatte, findet man Feine 
Andeutung [43]. Und in der Zhat: aus welhem Grunde 
hätte der Papft den König Otto zu verftoßen vermocht? Blog 
weil er durch Treulofigkeit und Verrath der Schwächere in den 
Waffen geworden war? Bloß weil ihm die Mittel fehlten, 
habgierige Fürften zur Zreue zu erfaufen? Er mochte durch 
Nachläffigkeit, Unentfchloffenheit, Traͤgheit Manches verfäumet 
haben: aber er hatte durch Feine Handlung eine Schuld auf 
fi geladen, welde dem Papft einen Vorwand gegeben hätte, 
ihn fallen zu laffen. Eben deßwegen aber war die Haupts 
Aufgabe der Legaten, nämlich die Vermittelung eines Friedens 
zwiſchen Philipp und Dtto, mit fo vielen Schwierigkeiten ver: 
Inüpfet, daß Innocenz die Löfung derfelben wohl Faum er: 
wartet haben Fann. 

Nach manchen Bemühungen der Gardinäle für diefe Loͤ—⸗ 
fung begab ſich Vhilipp mit denfelben nach Nordhauſen, wo: 
bin er auch einige Fürften berufen hatte, Otto, aus England 
zurüd gefehret, befand fih auf dem feften Herlingsberg bei 
Goslar. Die päpftlichen Legaten und der Patriarch von Aqui— 
leia gingen zwifchen beiden Orten bin und her. Umſonſt. 
Philipp begab fi daher, ohne Zweifel um den Verkehr zu 
erleichtern, nad) Quedlinburg, woſelbſt er einen großen Hof: 
tag hielt. Diefe Verſammlung aber hatte wohl noch einen 
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anderen Zweck. Zu Nordhauſen waren Abgeordnete aus bem 
Morgenfande, von dem Patriarchen von Serufalem, von ben 
Kittern des Tempels und Anderen, erfchienen, um Unterftügung 
zu erflehen, damit das heilige Land wieder gewonnen werden 
möchte. Bhilipp Eonnte des heiligen Landes, in welchem fein 
Vater gekaͤmpfet, für welches fein Vater das Leben dargebracht 
hatte, in welchem fein Bruder begraben lag, febwerlich ohne 
Theilnahme gedenken; und wohl mußte es ihm erfreulich fein, 
daß er, in Gegenwart der päpfilichen Legaten, ald das Haupt 
des Meiches, als der Einftige Kalfer, um Hülfe angeforochen 
ward[44]. Deswegen hatte er gern eine Beiſteuer verfprochen, 
und für diefelbe wollte er fo viele Fürften als möglich gewin= 
nen. In der That hat er diefe Steuer für das ganze Reich 
auf fünf Jahre ausgefchrieben [45]; es ift jedoch unbekannt, 
mit welchem Erfolge. Dagegen hat die Unterhandlung mit 
Dtto, welcher fich fortwährend in Herlingsberg aufhielt, Feis 
nen Erfolg gehabt. Es fcheinet, das Philipp felbft ſich mit 
den Legaten zu Dito begeben habe [46]; von den Vorfchlägen 
jedoch, welche dem König Dtto, früher oder bei diefer Unter: 
redung, gemacht worden find, findet man Nichts mit Beflimmt= 
beit in den MUeberlieferungen angegeben. Es wird erzählet, 
man habe ihm angetragen: er, Otto, folle eine Tochter Mi⸗ 
lipp's zur Gemahlin nehmen, und mit derſelben das Herzog | 
thum Wlemannien und andere hobenftaufifche Güter erhalten, 
dagegen aber den Füniglichen Namen aufgeben und Philippen, 
feinen Schwiegervater, als König anerkennen; die papftlichen 
Leoaten hätten verfprochen, daß der Papſt die Vermählung, 
ungeachtet der Verwandtfchaft zwifchen Otto und der Braut, 
genehmigen würde. Nach dem einen Schriftfteller nahm Otto 
den Vorſchlag an, und auf den Grund defjelben ward ein 
Friedens = Vertrag aufgefegetz nach einem anderen Schriftfteller 
verwarf Otto den Antrag, mit dem größten. Unwillen erklaͤ— 
vend, daß er das Reich nur mit feinem Leben aufgeben, und 
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daß er Vhilippen viel Größere? gewähren würde, wenn er 
ihm zu weichen fich entfchliegen Eönnte [47]. Diefer Wider— 
fpruch aber zeuget eben nicht ſtark für die Mahrheit des Vor—⸗ 
ganges, der auch an fich keinesweges wahrfcheinlich ift. Jedes 
Falles ift gewiß, zu einem Frieden ift es nicht gefommen. Da: 
gegen leidet ed Keinen Zweifel, ein Waffen: Stillftand ift abges 
fchloffen worden; derfelbe follte bi8 zum Feſte Sohannis des 
Zäuferd im nächften Jahre dauern, und inzwifchen follte weis 
tere Unterhandlung gepflogen werden. 

Nach diefen Verhandlungen befchloffen die Legaten nach 
Stalten zurlc zu kehren. Zu derfelben Zeit, zu Ende des Monas 
tes November, hielt Philipp einen Hoftag zu Augsburg [48]. 
An demfelben erfchienen auch die Legatenz es erfchien zugleich 
Adolf, vormals Erzbifchof zu Coͤln. Philipp, welcher fich jegliche 
Mühe gegeben zu haben fiheinet, um die Gardinäle bei ihrer. 
Abreife feiner Sache geneiget zu machen, trat auch für Adolf 
ein, und bewirkte, daß derfelbe losgefprochen ward vom Banne, 
jedoch gegen das Verfprechen, daß er nad) Nom geben, und 
fi der Entfeheidung des heiligen Vaters unterwerfen folte, 
Zugleich wurden die Verhandlungen zwifchen Philipp und den 
Legaten Über den Frieden im Reiche wieder aufgenommen. 
Der König Fam entweder felbft auf den Gedanken oder wurde, 
durch die Legaten auf den Gedanken gebraht, von Neuem 
Sefandte nah Nom zu fenden, um mit dem Vapfte felbft die 
Unterhandlungen fortzuſetzen. Diefer Entſchluß fcheinet die 
Abreife der Legaten verzögert zu haben, weil fie zuvörderft an 
den Papſt Bericht erflatten mußten. Der Papſt Eonnte nicht 
verlieren, fondern nur gewinnen, Alfo willigte er gern ein, 
aber er gab zugleich dem König Dito Nachricht, und forderte 
denfelben auf, gleichfalls Abgeordnete zu fenden, damit feine 
Sache nicht unvertheidiget bleibe: er müge denfelben den Bi- 
hof von Cambrai beigefellen, welden er, der Papft, als 
einen getreuen und ihm, dem Könige, wahrhaftig ergebenen 
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Mann erkannt habe [(49]. Erſt gegen den Frühling des fol- 
genden Sahres, zwölf Hundert und acht, mögen alsdann die 
Legaten, von dem Erzbifhofe Bruno begleitet, über die Alpen 
gegangen fein. Ihnen folgten der Patriarch) von Aquileia und 
andere angefehene Männer als Geſandte Philipp's, und diefen 
Geſandten ſchloß fi der Erzbifhof Adolf an. Endlich ver: 
ſaͤumte Otto auch nicht, der Aufforderung des Papſtes nach— 
zukommen. | 

Die Verhandlungen aber, welche zu Rom zwifchen dem 
Papſt und den Gefandten der beiden flreitenden Könige Statt 
gefunden haben, find nad ihrem Gang und ihrem Grfolge 
gänzlich unbekannt. Sie wurden im Geheimen betrieben; Bes 
richte find über diefelben nicht vorhanden; auch hat ein uns 
glücfeliges Ereigniß, deffen alfobald gedacht werden foll, vers 
hindert, fie durch Handlungen zu enthuͤllen. Was allgemein 
angenommen zu werden fiheinet, DaB der Papft nunmehr dar: 
auf hingearbeitet, Den Hohenflaufen Philipp zum Weich und 
zur Kaifer= Krone zu erheben, und daß er, nachdem Alles vor: 
bereitet und geordnet gewefen, feine Legaten von Neuem nad) 
Teutſchland gefendet habe, um öffentlich die letzte Hand an 
das Werk des Geheimniffes zu legen, dieſe Annahme fiheis 
net nicht wohl begründet werden zu Fünnen 5; vielmehr 
weifen folgende Zhatfachen darauf hin, Daß Innocenz feiner : 
friiheren Gefinnung getreu geblieben ſei, wenn gleich nicht zu 
fagen ift, wie weit er mit feinen Beflrebungen gekommen, 
Erftens, Innocenz verhandelte, neben der Sache des Reiches, 
auch die Angelegenheiten der Kirchen von Eöln und Mainz. 
Diefe Angelegenheiten waren allerdings nicht gerade Eins mit 
der Sache des Neiches, aber fie waren doch mit derfelben auf 
das Feſteſte verfnüpfet, Adolf und Lupold waren Philipp’3 
Schüblinge und Freunde, Bruno und Sifrid waren Otto's 
Anhänger und von Otto's Anhängern gewählt. Und der 
Papft hielt feinen früheren Ausfpruch, nach welchem diefe An- 
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hänger Dtto’3 die rechtmäßigen Erzbifchöfe von Cöln und 
Mainz waren, aufrecht. Zwar gab er dem abgefekten Erz: 
bifchof Adolf, als derfelbe fich, ein Flehender, ihm in Demuth 
nahete, den Friedenskuß; aber er beftätigte, nachdem zwei Tage 
hindurch Alles erwogen war, was für Adolf und wider ihn 
angeführet werden Fonnte, den Erzbifchof Bruno in der höch- 
fen Würde der Kirche von Coͤln, und befahl der Geiſtlichkeit 
und dem Volke diefer Stadt, fo wie dem Adel des Landes, 
nur ihm, dem Erzbifihof Bruno, treu und gehorfam zu fein. 
In derfelben Weiſe entfchied er für Sifrid als den rechtmäßigen 
Erzbifchof von Mainz, und traf Anordnungen, demfelben den 
Beſitz des Erzbisthumes zu verfchaffen. Zweitens. Dtto wurde 
durch die Gerüchte, welche umlaufen mochten, wegen der Un- 
terhandlung des Papfles mit den Gefandten feines Gegners 
beforget. Zu feiner Beruhigung fandte ihm der Papſt folgen: 
des Schreiben [50]. „Die Zuneigung und Gnade, welche wir 
für Deine Fönigliche Perfon geheget haben und noch hegen, 
brauchen wir nicht in Worten auszudrücden, da wir fie bisher 
in Handlungen ausgedrücdet haben, und fortan auszudruͤcken 
beabfichtigen. Klagen doch die Gefandten Deines Gegners oͤf— 
fentlich, daß ihr Herr mit Dir allein ein befferes Abkonmen 
habe eingehen Fönnen, als er mit uns für Dich einzugehen 
vermöge. Was aber verhandelt und feftgefeßet worden ift, wer: 
den wir Dir in kurzer Zeit Fund thun durch unfere Legaten 
und Deine Gefandte, deren Ankunft Du mit Freuden erwar⸗ 
ten darf.» Drittens, US die Zeit des Waffen Stillftandes 
mehr und mehr verlief, rüftete Philipp, als ob er Fein Ver— 
trauen zu dem Ausgange der Unterhandlungen in Nom, hegte, 
von Neuem ein Heer, um den König Otto in feinen Erblans 
den anzugreifen und mit dem Schwerte zu gewinnen, was er 
durch den Papſt zu erhalten verzweifelte, und Otto traf große 
Dertheidigungs = Anftalten, als fei er voll von Hoffnung, ge 
wiß nicht, weil er fich auf feine Macht verließ, oder auf Die 
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Hülfe des Königes Waldemar von Dänemark, fondern weil 
er glaubte, durch feine Verbindung mit dem Papft unbefiegbar 
zu fein. Nun ift zwar wahr, es wird verfichert, Innocenz 
habe den Entwurf eines Friedens genehmiget und gegen bie 
Mitte des Jahres feine Legaten nach Zeutfchland zuruͤck gefen- 
det, um die Angelegenheit zu Ende zu bringen [51]; aber der 
Entwurf ift unbefanat. Auch haben die Legaten im Sinn 
ihres Auftrages Nichts zu thun vermocht; denn fihon unter: 
weges brachten fie, zuerft zu Mantua durch das Geruͤcht, als— 
dann zu Verona durch beftimmte Nachrichten, ein Ereigniß in 
Erfahrung, welches die ganze Lage der Dinge änderte, und 
den Knoten zerriß, den Niemand zu löfen vermocht hatte, naͤm⸗ 
lich den unglüdlichen Tod des Herzoges Philipp von Schmas 
ben, der fi den König der Römer genannt hatte. 


BOBEERL, 
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Des Koͤniges Philipp unglüuͤcklicher Tod. 
Der Pralsgraf Dito von Wittelsbah ohne Blutſchuld. 
Dtto IV. einiger König der Teutſchen. 

3. 1208 — 1209. 





Nach allen Ueberlieferungen ift der König Philipp an einer 
Wunde geftorben, die ihm durch den Pfalzarafen Dtto von 
Wittelsbach beigebracht worden, einen Better des Herzoges 
Ludwig von Baiern, einen Neffen jenes kuͤhnen Pfalzgrafen 
Dtto, welchem der Kaifer Friedrich bei Heinrich’S des Löwen 
Sturz das Herzogthbum in Baiern übertragen hatte, Aber 
in der Erzählung des Herganges find die Schriftfleller fo uns 
gewiß und fo abweichend von einander, daß der Forfcher bald 
zweifelhaft wird, ob Dtto wirklich die Abfiht gehabt habe, 
den König zu tödten, oder ob die Verwundung des Königes 
nur ein unglüdlicher Zufall gewefen fei, durch des Pfalzgrafen 
Unvorfichtigkfeit herbei geführetz ja, bei genauerer Prüfung fieht 
er fich genöthiget, Trotz alles Geſchreies Über den Mörder und 
über die verruchte That, Troß der ſechs Hundert Sahre, durch 
- welche herdurch Otto als Mörder in der Gefchichte fchet, für 
die legte Annahme zu entſcheiden. Und in den Angaben der 
Urfachen, welhe den unglüdlichen Pfalzgrafen zu dem Ver⸗ 
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brechen gebracht haben follen, find diefelben Schriftfteller fo 
ungenügend, daß auch fie jene Entſcheidung nicht zu aͤndern 
vermoͤgen. 

Philipp naͤmlich befand ſich, vielleicht ſeit dem Anfange 
des Monates Junius zu Bamberg, wo er in der Pfalz des 
Biſchofes feine Wohnung genommen hatte[l]. Bei Bamberg 
jolte fih das Heer verfammeln, mit welchem er in Sachſen 
einzubrechen gedachte, wider feinen Gegner den König Dtto 
und deſſen Bundesgenoffen, den König Waldemar von Das 
nemarf. Ein großer Theil war ſchon vereinigetz vieles Geräth 
und Gezeug, zur Eroberung von Städten und Burgen noth— 
wendig, war herbei gefchaffet [2]; der Ablauf des Waffen- 
Stilftandes war nahe, und mit dem Ende deſſelben follte der 
Krieg beginnen. Am Sonnabend, den Ein und zwanzigften 
Des Sunius, ließ fih der König, nahdem er am Morgen feine 
Nichte Beatrir, die Tochter feines Bruders Otto, mit dem 
Herzog Otto von Meranien vermählet hatte, an beiden Ars 
men eine Ader öffnen [3], weil er fih durch Verminderung 
des Blutes gegen die große Hitze des Tages unempfindlicher 
zu machen hoffte. Deßwegen hielt er fid), gegen feine Ger 
mwohnheit, ſtill daheim, und legte fih Nachmittags auf ein 
Nuhes Bette, Bei ihm befanden fi zur Unterhaltung der 
Biſchof Konrad von Speier, fein Proto-Notar, ferner fein 
Truchſeß Heinrih von Maldburg und fein Kämmerer [4]. 
Außer diefen drei Männern befand fich Niemand in dem Ge: 
mache, Soweit findet fich Feine Abweichung, wenigfiens Fein 
Widerfpruch in den Weberlieferungen. Anders fortan, 

Um drei Uhr[5] erſchien Dtto, der Pfalzgraf. Nach dem 
Einen der Schriftftelfer, welcher diefer Dinge gedenket, trat er, 
ganz allein ankommend, ohne Weiteres ein; nach einem Anz 
deren Fam ex mit einem Gefolge von ſechszehen Neifigen zu 
der Pfalz; ein Dritter faget, Das Gefolge von Neifigen hätte 
dem Biſchof Eggibert von Bamberg und deffen Bruder, dem 
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Markgrafen Heinrich von Andechs gehoͤret; ja, nach einer vier⸗ 
ten Nachricht war der Markgraf ſelbſt bei ihm und auch der 
Herzog von Baiern [6]. Alle jedoch find einig, daß Otto al- 
lein in das Innere der Pfalz Fam. Er bat um Zutritt zum 
Könige [7]. Derfelbe ward ihm, wie immer, fogleich zuge— 
fanden [8]: denn Dito war unter dem allgemeinen Wechfel 
beftändig in Philipp’s Treue geblieben, war an heißen Tagen 
mit ihm geflanden und von ihm auch mit gefährlichen Auf: 
trägen betrauet worden [9]. Und an diefem Zage ward ihm 
der Zutritt vielleicht mit Freude verflattet: denn Otto war ein 
Mann von heiterer Laune, welcher mit Scherzen und Späßen 
zu ergößen wußte; deßwegen verfprach fich der König auch in 
feiner behaglichen Abgefhwächtheit eine angenehme Unterhal- 
tung [10]. Und nun lauten die Nachrichten fehr verfchieden. 
„Er trat ein mit blanfem Schwerte;5» „er trat ein, ein 
Schwert heimlich einem Waffenträger abnehmend;» „als er 
fah, daß der König faſt allein war, Eehrte er zu der Thüre zu— 
ruͤck, öfjnete fie, und empfing von einen Diener ein Schwert; 
„er war mit dem Schwert umgürtet und zog daffelbe bei fei: 
nem Eintritt aus der Scheide;z” „er hatte das Schwert un: 
‚ter feinem Kleide verborgen, und zog es nach feinem Gintritte 
hervor [11].» Bei diefen verfchiedenen Angaben wird hinzu: 
gefüget, daß er mit dem Schwerte gefpielet und daffelbe gegen 
den Kopf des Königes gefhwungen habe [12], indem er ſich 
näherte, nach einer Angabe, als wollte er dem König Etwas 
ins Ohr fagenz nad) einer anderen, als wollte er den König 
begrüßen [13]. Philipp rief ihm zu, wie von einem Schrift 
fieller erzählet wird: „das Schwert hinweg; bier ift nicht der 
Ort zu folhen Dingenz» Otto erwiderte: „nein, aber der 
Drt, wo Du Deine Zreulofigfeit büßen fouft [14].» Eine 
andere Nachricht bemerket, der König habe das Spiel unter: 
jaget, und Dtto habe geantwortet: „auch fol es für Dich 
Fein Spiel fein [15].” Und nun „flieg Dtto zu;5» nun „top: 
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tete er den König mit Einem Stoße;» nun „traf er mit einem 
Stoße den Naden deffelben, und fügte Feine zweite Wunde hin: 
zu; » „nun vermochte Dito, durch das Auffchreien des Truchſeß 
Heinrich von Waldburg erfchredet, Faum einen Streich zu führen, 
und brachte dem Könige nur eine Eleine Wunde am Halſe bei, 
durchſchnitt aber die Puls-Ader [16].» Der Verwundete ftand 
auf, ſank jedoch, ald er einige Schritte gethan hatte, zu Boden 
und erhob fich nicht wieder. Otto wandte fih zur Thuͤre [17]. 
Der Truchſeß und der Kanımerer fuchten ihm Diefelbe zu ver= 
fperren. Er machte fih Bahn mit Gewalt, und der Zruchfeß 
erhielt eine Wunde an der Wange. Otto eilte zu dem Bifchof 
Eggibert. Bald aber fhwang er fih auf fein Pferd und ents 
floh, wie es fiheinet, von dem Markgrafen Heinrich von Ans 
dechs begleitet. | } 

So die Ueberlieferungen. Bet dem ganzen Vorgange find 
nur zwei Männer Zeugen gewefen, der Zruchfeß und der Kaͤm⸗ 
merer: denn der Bifihof hatte fih vor Angft entfernet. Jene 
beiden Zeugen Eönnten wohl den Verdacht erregen, daß fie für 
vortheilhaft gehalten, die Dinge etwas anders darzuftellen, als 
fie fich zugetragen hatten, um ſich ſelbſt vor jedem Gorwurfe zu 
ſchuͤtzen, um fich wichtig, um ihre Wunden ruhmwuͤrdig zu 
machen. Mögen fie aber immerhin die reine Wahrheit zu ſa— 
gen beabfichtiget haben: duch die Beſtuͤrzung war ihr Ges 
daͤchtniß vielleicht verwirret worden, und nad) dem Tode des 
Königes mag ihnen Alles in einem ‚anderen Licht erſchienen fein 
als zuvor. Deßwegen fol den Widerfprüchen in den Webers 
Vieferungen kein größeres Gewicht beigeleget werden, als billig 
it. Das aber wird Niemand leugnen: fo lange die Welt 
fiehet, ift noch Fein Mörder fo ungeſchickt und wunderlich zu 
Werke gegangen, als der Pfalzgraf Dito zu Werke gegangen 
fein fol, Wenn er, Otto, wirkli die Abficht gehabt hätte, 
den König zu ermorden: fo würde er, da er fein Opfer von 
aller Wehr entblößet und ohne alle Hülfe ruhig und gleichſam 
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einladend vor fich liegen fah, zuverläffig alfobald auf daſſelbe 
losgegangen fein, und ihm das Schwert in die Bruft geftoßen 
haben. Seine Waffen: Künfte aber, die er gewiß nicht ohne 
lofe Reden trieb, zeugen weder von einer flarfen Leidenfchaft, 
noch von einem böfen Vorſatze; und bis zu dem lebten Aus 
genblide fah ja der König felbft in diefen Künften nur Spiele, 
nur Poſſen und Schwänfe Auch der Ausruf, welcher dem 
Pfalzgrafen unmittelbar vor der Verwundung des Königes in 
den Mund geleget wird, bemeifet nicht das Mindeſte wider 
ihn: wie jeder Zeuge andere Worte gehöret zu haben feheinet, 
fo mögen auch Beide falfch gehöret haben. Seine Flucht end» 
lich: wer möchte fie lediglich alS die Wirkung des böfen Ges 
wifjens bezeichnen, zumal da er zuerft zu dem Bifchofe von 
Damberg eilte? Alſo wird wohl Fein unbefangener und bes 
fonnener Menſch fortan den Ausfpruch fcheuen: aus den Ueber: 
Vieferungen ergiebt fich Feinesweges, dag Dito von Wittelsbach 
den Vorſatz gehabt habe, den König Philipp zu tödtenz ja es 
ergiebt fich nicht ein Mal, daß er der nachfle Urheber der Vers 
wundung des Königes gewefen fei. Denn aus den Webers 
lieferungen tritt nur, Alles in der Weife menfchlicher Dinge 
erwogen, etwa folgender Dergang hervor. 

Der Pfalzgraf Otto wußte, daß feine Scherze den Koͤ— 
nig Philipp zu erheitern pflegten, namentlich feine Fechters 
Künfte [18]. Für eine folche Erheiterung durfte er ihn wohl 
heute beſonders empfänglich halten. Alſo begab er fich hin, 
und fing an, Poffen zu treiben, mit Beziehung auf den Ader⸗ 
laß des Königes, neckend, ſcherzend, das Schwert kunſtmaͤßig 
ſchwingend, als führe er, ein Wundarzt, die Lanzette [19], 
Als aber Philipp „das Spiel» unterfagte [20], entweder weil 
Otto den Muthwillen wirflih zu weit trieb, oder weil der 
Biſchof von Speier aus Angft vor dem bloßen Schwerte da: 
von lief: da erhob ſich der Truchſeß Heinrich von Waldburg 
und verfuchte den Pfalzgrafen an der Fortſetzung feines Spie⸗ 
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les zu verhindern. Er mag ihm den Arm gehalten haben [21]. 
Durch diefe Einmifhung blieb Dito nicht mehr feines Schwer 
te3 Meifter, und der König, der wohl auch nicht unbeweglich 
da faß, erhielt die tödliche Wunde. Otto, von dem ungeheueren 
Ungluͤck erfhüttert, nahm feine Zuflucht zu dem Biſchofe von 
. Bamberg, Der Bifchof aber, den Lärın bemerfend, das Ge 
tuͤmmel, dad Gefchrei, das fich furchtbar erhob, mag ihn dann 
zur fchleunigen Flucht bewogen haben, weil er fein eigenes 
Reben und das Leben feines Bruders nicht weniger in. Gefahr 
ſah, als das Leben des Unglüdlichen. Wenn für Dito Ge 
rechtigkeit zu erwarten war, fo konnte er fie gewiß nur finden, 
nächdem die Leidenfihaften ausgetobet hatten. 

Für die Richtigkeit diefer Darfielung des unglüdfeligen 
Ereigniffes ſpricht nun aber auch endlich, daß durchaus Nichts 
in den Ueberlieferungen gefunden wird, was den Entſchluß zu 
einem Meuhel-Mord in dem Pfalzgrafen zu erzeugen und 
zu reifen vermocht hätte. Die Schriftſteller haben nur eiteles 
Gerede. Da ein Mal, ohne Unterfuhung und ohne Zweifel 
bei ihnen feft fland, daß der Pfalzgraf Dito Philipp’s Mor: 
der fei, fo war es dem menſchlichen Herzen Bedürfniß, irgend 
Eiwas aufzuftellen, was ihn zum Mörder gemacht habe; und 
da fein Leben Nichts darbot, was diefen Greuel erklären Eonnte, 
fo nahm man feine Zuflucht zu Vermuthungen, welche, Durch 
das Geruͤcht verſchieden ausgebildet, in die Gefchichte überges 
gangen find. Zwar wird Dito ein firenger, harter, graufamer 
Mann genannt, aber erft jest, nad) Philipp's Tode, und ohne 
Beweiſe und ohne Belege. Zwar foll er Diebe und Räuber 
auf das Aeußerſte verfolget, und für Kleinigkeiten mit dem 
ode beftvafet haben; Das hat ihm ohne Zweifel, wie dem 
Bifhofe Konrad von Würzburg [22], manchen raͤuberiſchen 
Ritter zum Feinde gemacht, zeuget aber mehr für als wider 
ihn. Zwar wird verfihert, er habe einen vornehmen Mann, 
Namens: Wolf getoͤdtet, aber die Umflände find unbekannt 
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und Klage ſcheinet nicht erhoben zu fein[23]. Zwar wird ihm 
der Tod vieler adeligen Menfchen zur Laſt geleget, aber Fein 
Name wird genannt, Feine Zeit und Fein Drt wird angeges 
ben [24]. Auch ſtehet Diefen allgemeinen Anklagen entgegen, 
daß er, wie urkundlich zu erweifen iſt, fromme Stiftungen 
gemacht hatte zum Heile feiner Seele [25]. Deßwegen viel 
leicht haben die Schriftfteller diefe Anklagen nicht für bins 
veichend gehalten, um die Frevelthat Otto's gegen Philipp zu 
erklären. Die einzige Urfache jedoch, welche fie aufzufinden 
vermochten, ifl, daß Philipp dem Pfalzgrafen eine feiner Züch- 
ter zuerft zur Gemahlin verfprochen, und fpäter verfaget habez 
. und dieſe Verhandlung iſt ſchon deßwegen fehr unmahrfcheins 
lich, weil Dtto, obgleich fein Alter unbekannt ift, gewiß nicht 
mehr jung war, Philipp's ältefle Tochter hingegen bei feinem 
Tode nicht wohl über eilf Sahre zahlen Eonnte [26]. Auch 
wird in der That angegeben, daß nicht Ottto ſelbſt der Braͤu⸗ 
tigam geweſen, ſondern Otto's Sohn; ja ſogar, daß Philipp 
früher, jedoch ſchon vermaͤhlet, ſich mit Otto's Tochter zu vers 
maͤhlen verſprochen habe 27). Eine Erweiterung dieſer Maͤhr 
endlich, die wir bei einem einzigen Schriftſteller finden [28], 
fallt mit derfelben von felbft zufammen, und verdienet Faum 
einer Erwähnung. Dito, heißet es, bewarb fih, als ihm die 
Tochter des Königes abgefchlagen war, um eine Tochter des 
Herzoges von Polen. Um fchneller zum Ziele zu gelangen, 
ließ er ein Schreiben zu feiner Empfehlung an den Herzog 
auffegen, und bat den König, dafjelbe mit dem Föniglichen 
Siegel zu verfehen, als Fäme es von ihm. Philipp verfprad). 
AUS aber Dito das Schreiben verfiegelt zuruͤck erhielt, erregte 
ein Sleden an der aͤußeren Seite des Briefes Verdacht in ihm. 
Daher ließ er es öffnen, und fand nun, daß das Schreiben von 
Philipp verfälfchet war. Ueber diefe Zreulofigkeit gerieth er in 
wilde Wuth, und fann nur auf den Tod des Königes, bewährte 
inzwiſchen aber für und für die alte Anhänglichkeit und Treue. 
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ift die Pflicht des Gefchichtfchreibers, wie den Schuldigen zu 
brandmarfen, fo den Unfchuldigen zu rechtfertigen und den 
Bertheidigungslofen zu vertheidigen. Und zum Tadel wird 
ihm wohl nicht gedeutet werden, daß er fich bemühet hat, einen 
Schandfled aus der Gefchichte des teutfchen Volkes auszutilgen, 
und einen teutfchen Fürften edeles Stammes von einem Ver: 
brechen zu reinigen, welches länger als ſechs Hundert Sabre 
an feinen Namen gelnüpfet worden ift [29]. 

Ob aber Philipp's Tod durch eine Frevelthat, oder durch 
einen ungluͤcklichen Zufall herbei gefuͤhret war: in Hinſicht auf 
die Folgen war es einerlei. Und ohne große Folgen konnte 
dieſer Tod nicht bleiben. Er, in einem Alter von drei und - 
dreißig Sahren aus dem Leben fcheidend, war der Vater von 
vier Töchtern geworden. Seine Gemahlin, Scene, war ſchwan⸗ 
ger mit ihrem fünften Kinde. Die edele Frau aber, die ihm 
mit unendlicher Xiebe und Zreue ergeben gewefen war, wurde 
duch feinen unglüdlihen Tod auf das Tiefſte erſchuͤttert. Sie 
wurde Frank in ihrem Schmerz, und frank wurde fie, der Si— 
cherheit wegen, nach der Staufen-Burg gebracht [30]. _ Dafelbft 
hat, nad wenigen Monden, eine unzeitige Niederkunft fie, 
zugleich mit der Frucht ihres Leibes, in die Grube geſtuͤrzet. 
Bon dem großen Stamme der Hohenflaufen war daher Fein 
männlicher Sproß mehr übrig, als der junge König Friedrich 
von Sicilien, Heinrich's des Sechsten Sohn, jeßt eine Knabe 
von vierzehen Jahren. An diefen Knaben aber hat vielleicht 
Niemand in Zeutfchland gedacht; und wem etwa der Name 
deffelben ein Mal durch die Seele ging, der hat doc wohl 
geglaubet, man brauche ihn, den Sohn und Zögling eines 
fremden Landes, um fo weniger zu beachten, da man ihn 
ſchon vor zehen Sahren zur Seite gefchoben hatte. Alſo er 
Schienen die großen Länder, Befigungen, Güter und Rechte des 
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bohenftaufenfchen Haufes in Zeutfchland als erlediget. Dieſe 
Erledigung öffnete manchen großen Herren eine weite Ausficht, 
und gab vielen Eleineren die Hoffnung auf Erwerb und Beute, 
Sn Allen vielleicht, welche das Schwert zu führen verflanden, 
wurden die Leidenfchaften neu aufgereget. Die weitefte Aus: 
ficht aber öffnete fi vor dem Welfen Dito, dem bisherigen 
Gegner des hingefchiedenen Philipp. Es war kaum zu ers 
warten, daß in Zeutfchland nach Philipp irgend ein Fürft was 
gen würde, wider ihn aufzutreten, um ihm die Krone des 
teutfchen Reiches vom Haupte zu reiffen, um ihm die Kaiſer— 
Krone flreitig zu mahen. Was Jenem bei feiner großen 
Macht mißlungen war, daß fchien Eeinem Anderen, fo lange 
ber Papft auf Otto's Seite fTand, gelingen zu koͤnnen. Zeutfch: 
Yand durfte hoffen, endlich von den Greueln des Krieges frei 
zu werden, durch welchen es zehen Sabre herdurch furchtbar 
gelitten hatte. 

Die erfle Folge von Philipp's Tode war die Auflöfung 
des Heeres, welches bei Bamberg verfammelt war, Schon am 
anderen. Zage, als die Fünigliche Leiche kaum zur Ruhe ges 
bracht worden, fingen die Fürften an, mit ihren Eriegerifchen 
Scharen abzuziehen, ein Jeder in fein Land. Mit gleicher 
Eile, vielleicht mit der größten, zogen Diejenigen hinweg, 
welche Philipp aus feinen eigenen Ländern herbei geführet hatte, 
Man fürchtete allgemein Unfug und Ausſchweifungen, Fehden 
und Gewaltthätigkeiten, und ein Seder war darauf bedacht, 
Dasjenige, was er fein nannte, wenn er ed in diefer Zeit der 
Ungewißheit und Verwirrung nicht vergrößern Tünnte, wenig⸗ 
ſtens nicht vermindern zu laffen. Und die Beforgniß war nicht 
umfonft. Denn foweit Philipp's Tod befannt wurde, entitand 
eine große Bewegung, bei den Feinden deffelben nicht minder, 
ald bei den Freunden. Gegen den Mord, an welchem Nie 
mand zweifelte, ward Abfcheu bewiefen überall; das Schidfal 
Philipp's hingegen wurde verfchieden beurtheilet. Einige pries 
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fen die großen Eigenfchaften defjelben und wehtlagten über 
ihn, wie über einen gefallenen Helden [31]; Andere fahen in 
feinem Untergange bald ein Gottes-Urtheil, dem König Otto 
gegenüber, bald eine gerechte Strafe für Verſchuldungen wider 
die Kirche und wider Einzelne [32]. Und wohl ift der Glaube 
verftattet, daß Wehklagen und Lobpreifungen weit feltener ge— 
wefen fein würden, wenn nicht allgemein als ausgemachte 
Mahrheit feft geftanden hätte, daß Philipp meuchlerifch ermor: 
det worden fei. Die größte Bewegung aber ging vor in Phis 
Tipp’3 Befisungen, und in eigenthiimlicher Weife Die Gra- 
fen, die Burgvögte, alle Beamte fahen Das, was fie bisher 
verwaltet hatten, als eine Erbſchaft an, die ihnen von dem 
Könige hinterlaffen wäre, und trafen Anflalten, zu vertheis 
digen, was fie zu behalten wünfchten. Ein Jeder griff zu. 
Raͤubereien Überall und nirgends Sicherheit. Städte wurden 
ausgeraubet und den Flammen Preis gegeben; Klöfter und 
Gchöfte wurden geplündert und verwüftet. Nur in der Fauft 
fchien abermals das Recht zu liegen. 

Der König Otto war gerüftet zur Abwehr. Sein erſter 
Gedanke auf die Nachricht von Philipp's Tode war allerdings, 
was er zum Schuße bereitet hatte, nunmehr zum Zruße zu 
wenden, und die Fürften mit den Waffen zu bezwingen, von 
welchen er bisher verworfen worden war, und zunächft ohne 
Zweifel die Fürften in Sachſen. Diefe aber kamen ihm zuvor. 
Der alte hartnädige Erzbifchof Ludolf von Magdeburg war 
fchon vor drei Sahren geflorben, und der neue Erzbifchof Als 
bert, früher Propft des Domes von Magdeburg, hatte fihon 
damals, um vom Papfle die Beflätigung zu erlangen, das 
Berfprechen gegeben, daß er dem König Otto nicht entgegen 
fein wolle [33]. Deßwegen und weil er das Ende des langen 
Krieges erfehnte, nahete er fich dem Könige, und rieth ihm, 
nicht mit der Gewalt der Waffen zu fuchen, was er ohne 
Waffen erreichen würde. Er felbft verfprach feinen Beiſtand. 
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Bald folgten die Bifhöfe von Minden und Halberftabt, 
Hierauf ward eine Zufammenkunft der Fürften aus Sachfen 
und Zhüringen zu Halberfladt gehalten, zu welcher auch ber 
Herzog Bernhard von Sachen ſich einfand, der Markgraf 
von Meiffen und der Landgraf von Thuͤringen; und von Diefer 
Derfammlung ward Dito als römifher König und zufünftiger 
Kaifer, alle Zeit Mehrer des Reiches, anerkannt, oder, nad 
dem gewöhnlichen Ausdrud, einſtimmig gewählet [34], Zugleich 
zeigte fich dieſe Geneigtheit für Dito auc außerhalb der Graͤn— 
zen von Thuͤringen und Sachſen. Der Dfalzgraf Heinrich zu 
Rhein, Otto's Bruder, wandte feine Seele, und arbeitete im 
Stillen für den Bruder, wo er vermochte. Selbſt der Bis 
fhof von Speier, Philipp's Canzler, gab dem Könige fefte 
Zuficherungen und war eifrig für defjelben Vortheil und Ehre 
bemühet, Ueberdieß fandten die Biſchoͤfe, Barone, Aebte, 
Burgvoͤgte und Dienſtmannen in Schwaben, in den Rhein: 
Ländern auf und ab, in anderen Zheilen des Reiches, Zufchrif: 
ten nad) Braunfhweig, um den König Otto, da fie wegen 
der Kürze der Zeit noch nicht felbft vor ihm erfcheinen Eönnten, 
ihre Treue und ihren Dienfteifer zu bezeugen [35]. 

Unter ſolchen Umftänden ſchrieb Dtto an den Papſt. Er 
dankte dem heiligen Vater für Alles, was er bisher für ihn 
gethan hattez er gab ihm Nachricht von dem gegenwärtigen 
Stande der Dinge; er bat ihn endlich, daß er nunmehr auf 
alle Fuͤrſten und auf Einzelne unter denfelben durch Bitte, 
Rath und Befehl einzuwirken ſuchen, und daß er im Beſon— 
deren die beiden Erzbifchöfe Sifrid und Bruno von Mainz und 
Eöln, die fich noch zu Kom befanden, nach Teutſchland zuruͤck 
ſenden moͤge, weil ſie ihm jetzt ſehr nuͤtzlich werden koͤnnten. 
Eine ſolche Bitte aber war nicht noͤthig. Innocenz hatte, ſo— 
bald er durch ſeine Legaten von Philipp's ungluͤcklichem Ende 
unterrichtet worden war, nicht nur an Otto ſelbſt geſchrieben, 
ſondern auch an alle Erzbiſchoͤfe Teutſchland's und deren SF 
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fraganen, an die fämmtlichen Fuͤrſten, geiftliche und weltliche, 
ja auch an Einzelne, welche, wie der König von Böhmen, 
der Landgraf von Thüringen, der Herzog von Brabant, einer 
befonderen Ermahnung zu bedürfen fehienen; und auf diefe Weife 
hatte er Otto's Bitte zum Voraus erfüllet[36). Dem König 
Otto bezeuget er, daß er ununterbrochen, flandhaft und mit 
Liebe auch alddann für feine Ehre und fein Gedeihen gewirket 
habe, als er von Allen, felbft von Freunden und Verwandten 
verlaffen worden feiz daß er für ihn gewact, als er felbft 
vielleicht gefchlafen [37]; ja, Daß er für ihn manches Wider: 
wärtige erlitten, was er ihm jedoch nicht‘ gefaget habe, weil 
er, Otto, bedridet gewefen fei von eigener Noth. Jetzt, da 
fein Gegner hingeſchieden fet[38], wolle er mit allem Eifer zu * 
verhindern fuchen, Daß nicht ein Anderer ſich gegen ihn erhebe, 
obgleich freilich Philipp's Neffe, alS fein Gegner daſtehe. Nach 
folchen Erinnerungen und Verfprechungen giebt er dem Könige 
gute Lehren, ermahnet ihn zur Wachfamfeit und warnet vor 
jeglicher Saumfal [39]. Den Erzbifchöfen und Bifchöfen ges 
bot er, daß fie, da nunmehr durch ein göttliches Gericht die 
Urfache der bisherigen Zwietracht entfernet worden, die Wahl 
eines anderen Gegen=Königes in aller Weife zu verhüten fuchen 
follten, und unterfagte Allem und Jedem bei Strafe des Ban 
nes einen Anderen, der efwa von Anderen gewählet werden 
möchte, zu falben oder zu Erönen. Den Fürften allzumal be: 
fahl er, der göttlichen Fügung gemäß, welche fich an feinem 
in Chrifto geliebteften Sohn unverkennbar verherrliche, dieſem 
erlauchten König Otto werkthätig behülflich zu fein zur Res 
gterung des Reiches. Und in ähnlicher Weife fprach er zu 
den einzelnen Fürften, an welche er befondere Schriften zu 
richten für nöthig fand. Endlich fandte auch der Papſt, ent: 
weder gleichzeitig mit diefen Briefen, oder nachdem er Otto's 
Schreiben empfangen hatte, die Erzbifhöfe Sifrid und Bruno 
nach Zeutfehland zuruͤck, und beide Prälaten wurden in beiden 
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Städten, in Mainz und Coͤln, mit unendlihem Jubel em: 
pfangen; Bruno jedoch überlebte den Zriumph feiner Sache 
nur wenige Tage, 

Bei diefer Stimmung der Seelen wirkten die päpftlichen 
Briefe jest ganz anders als zuvor, Manche Befprechungen 
bier und dort, manche Unterhandelung mit Einzelnen, bei wel— 
chen Otto, nad) des Papſtes Rath, weder Farg mit Bewil- 
ligungen, noch fparfam mit Verfprechungen war, fürdesten 
auch noch die allgemeine Neigung. Als daher zum Fefte des 
heiligen Martin ein öffentlicher Zag nad) Frankfurt angefaget 
wurde, eilte von allen Seiten eine fo große Anzahl von Für- 
ſten und Herren herbei, daß ſich Niemand erinnerte, jemals 
eine fo glänzende Verſammlung gefehen zu haben [40], Ohne 
Zweifel waren befonders die Fürften gegenwärtig, von welchen 
Otto noch nicht anerkannt war, aus Franken, aus Baiern, 
aus Schwaben [41]. In Frankfurt erfolgte die Anerkennung 
mit einflimmigem Zuruf. Auch ward zu Frankfurt die Ver—⸗ 
mählung Otto's mit Philipp’s aͤlteſter Tochter Beatrir, die 
Philipp felbft fhon ein Mal in Antrag gebracht haben follte, 
zur Sprache gebracht: Otto wünfchte diefe Verbindung, weil 
er in derfelben das befte Mittel fah, die Dienfimannen des 
hohenflaufifchen Haufes zu gewinnen und überhaupt eine Aus— 
ſoͤhnung der Parteien zu bewirken, Auch hätte er wohl um 
feine reichere Braut freien koͤnnen: denn ihre Erbſchaft fol in . 
großen Schägen und drei Hundert und fünfzig Schlöffern bes 
ftanden haben, obgleich wir auch angemerket finden, Philipp 
habe an die Barone und Dienfimannen, die feiner Fahne folg: 
ten, fo viele Güter und Befisungen in Alemannien, aus Geld: 
mangel, hinweg gegeben, daß er, außer dem leeren Namen 
der Herrfchaft über das Land, nur die Städte und Bil: 
Ien, in welchen Märkte Statt fanden, nebft einigen Burgen, 
behalten habe [42]. Der Bifchof Konrad von Speier aber 
holte, nachdem Dito ihn zum Ganzler des Neiches ernannt 
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oder beftätiget hatte, die Zeichen der Füniglichen Winde, wie 
die Krone, das Kreuz, die Tatferliche Lanze, aus dem feften 
Trifels herbei und übergab fie dem Könige Otto. Hierauf 
führte der Bifchof die junge Fuͤrſtin Beatrir, Philipps Toch— 
ter, in die VBerfammlung, und forderte im Namen derfelben 
Recht und Gerechtigkeit gegen den Meuchel- Mörder Dito von 
Wittelsbach, welcher ihr durch feine, verruchte hat den Vater, 
und in Folge diefer That auch Die Mutter entriffen hätte, fo 
wie Necht und Gerechtigkeit gegen Alle, durch welche die Uns 


that gefördert oder begünftiget worden, Die zwiefach verwai— 


fete junge Fuͤrſtin vergoß heiße Zhränen vor der Verfammlung, 
und wehflagte Yaut Uber ihr Unglüd [43]. Niemand vermochte 
fi des Weinens zu enthalten bei dem Anblide diefes Jam— 
merd, am Wenigſten gewiß der König ſelbſt. Alle riefen aus, 
wenn eine ſolche Frevelthat ungerächet bliebe, fo würde weder 
der König noch irgend ein Fürft feines Lebens ficher fein. 
Keinem aber fiel ein, auf eine Unterfuchung zu beftehen, Feis 
nem, den Antrag zu fielen, daß der Pfalzgraf vorgeladen, 
daß Diejenigen vorgeladen werden follten, welche das Ge— 
vücht al3 feine Mitfchuldigen bezeichnete Denn bei Allen fland 
der Wahn feft, Dito, der Vfalzgraf, fer ein Meuchel: Mörder, 
und die Gehülfen und Förderer defjelben feien der Markgraf 
von Andechs und deffen Bruder, der Bifhof von Bamberg, 
obgleich, nach dem ganzen Hergange, Fein Gehälfe nöthig ges 
wefen war,. und Feine Gelegenheit zu irgend einer Förderung 
fi) dargeboten hatte Deßwegen verlangte die ganze Verfamms 
lung oder Weiteres und einſtimmig, daß beide Fürften, der 
Dfalzgraf und der Markgraf, fo wie alle anderen unbefannten 
Mitfhuldigen, ungeladen, ungehöret, wie Ueberwiefene, in die 
Acht erkläret werden folten. Alfo fprah Otto, der König, 
die Aechtung derfelben aus nach dem Gefeße der Baleın: 
fie wurden zum Tode verurtheilet, und ihrer Würden, ihrer 
Lehen, ihres Eigenthumes verluftig erfläretz die Winden und 
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Lehen wurden Anderen extheilet, des Pfalzgrafen Lehen ſaͤmmt— 
Uch oder größtes Zheiles dem Herzoge Ludwig von Baiern, 
Ihre eigenthümlichen Befigungen hingegen wurden ihren Erben 
vorbehalten. Die Güter des Bifchofes und der Kirche von 
Bamberg endlich folte der König in Befchlag nehmen, tiber 
ihn felbft aber, den Bifchof, welcher, um Gewaltthätigkeiten 
zu entgehen, nach Ungarn zu feinem Schwager, dem König 
Andreas dem Zweiten, geflohen war, wurde die Beflrafung 
dem apoflolifhen Stuhl überlaffen [44]. 

Auf folhe Weife und unter folchen Umftänden ward der 
Welfe Dtto, der Vierte diefes Namens, einiger König ber 
Teutſchen [45], Aber das teutfche Neich war, als Dito daſ— 
felbe übernahm, in einem Zuftande, von welchem wir ung, 
in geordneten und gefeslihen Verhältniffen Iebend, wie ſchon 
oft bemerket worden iſt, keinen Begriff zu machen vermögen, 
Das Reich ſtand noch Yediglid auf den geifllichen und welt: 
lihen Bafjallen, oder, wie nunmehr zu fagen wohl erlaubet 
ift, auf der Geifllichkeit und dem Adel: denn die Städte, 
obwohl in ihnen der Fraftigfte Keim eine! ächten Volksle— 
bens geleget war, Famen in Beziehung auf das Reich noch 
nicht in Betracht. Diefes Reich aber, durch Friedrich's des 
Erſten und Heinrich's des Gechöten unvollsthümliche Ent: 
würfe und Beflrebungen zevrüttet und verfallen, war dur) 
den zehenjährigen Krieg um die Krone einer völligen Auf: 
löfung nahe gekommen, Ein fittliher Schmuß, von wels 
chem Faum irgend Semand unbefudelt geblieben war, hatte 
ſich über daffelbe hinweg gezogen. Alle Grundlagen eines ges 
felfchaftlihen Lebens waren eingetreten, alle Gedanken an 
ein gemeinfames Vaterland verworren, alle Gefühle für ein 
gemeines Wefen abgeflumpfetz; und wenn je und je ein flarfer 
Eindruck zu Recht und Wahrheit zurüd rief [46], fo bekannte 
man ſich nur zu dem Recht und der Wahrheit aus Scham 
vor einander, nicht aus innerer Scham oder aus Furcht vor 
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Gott, und deßwegen hielten gemeinſame Beſchluͤſſe nur ſo 
lange vor, als man bei einander war. Da zwei Fuͤrſten be— 
haupteten, daß ſie Koͤnige des Reiches ſeien, ſo glaubte kein 
Fuͤrſt des Reiches, ſelbſt einen Koͤnig zu haben. In der That 
hätte ein Jeder in feinem Lande nach eigenem Belieben zu ſchal— 
ten und zu walten vermocht, wenn nicht die Gierde nach Geld 
oder Belis ihn bewogen hätte, fi fo lange zu Einem der 
beiden Könige zu befennen, bis er von dem anderen um einen 
höheren Preis erfauft wurde. Meineid, Treulofigkeit, Verrath 
brachten Niemandem Schande, und eben deßmwegen mußten 
Glauben und Vertrauen als Thorheit erfcheinen, Selbſt der 
heilige Bater ſcheuete fich nicht auszufprechen, daß er voraus: 
febe, die Fürften dachten anders in ihren Herzen, als fie 
fhwüren mit, ihren Lippen [47]. Die Bannflüche des Papftes 
hatten die Serrüttung vermehret. Sie hatten den Erfolg nicht 
gehabt, den er fich verforochen haben mochte, aber ohne Wir: 
Fung find fie Feinesweges geblieben. Die Kirche theilte das 
Schidfal des Reiches. Die Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche 
der Bann des Papftes getroffen hatte, mochten fich über den— 
felben um fo leichter hinweg fesen, je mehr fie durch ihre Be: 
Thäftigung mit den weltlichen Dingen zerftreuet wurden; bie 
unteren Geiftlichen aber fahen mit Mißtrauen und Angft auf 
- Ihre Ober: Hirten, die unter dem Fluche flanden, und wurden 
irre bei den vielen Streitigkeiten über die Bisthümer, Sie 
betrieben die Brauche der Kirche und vollbrachten ihre Oblie: 
genheiten, aber oftmals vielleicht mit Zittern und Zagen, ſel— 
ten mit Begeifterung und Liebe, Die Laien waren beunruhiget 
in ihren Gewiffen; die Gränzen des Heiligen und des Ge 
meinen liefen in einanderz fie fürchteten, daß der Segen ihnen 
zum Fluche ‚werden müßte. Und wenn die Männer vom 
Schwerte ſich oft im wilden Treiben, in fühnen Wagniffen, 
in abenteuerlichen Dingen, im irdifchen Gewinn und Verluſte 
vergeffen, ja fih Ruhe erwerben mochten, fo war der Sammer 
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der aͤrmeren Menfihen, welchen das Leben nur durch den Troſt 
‚der Religion erträglich wurde, zuverläffig granzenlos, Eine 
Linderung aber mochte um fo fehwerer gefunden werden, da in 
diefen zehen Jahren nicht nur ungewöhnliche Ereigniffe in der 
Natur die Menfchen erfchredten, fondern da auch zu mehren 
Malen ein großer Mangel an Lebensmitteln, ja eine wahre 
Hungersnoth herrfchte, welche, wie immer, Seuchen erzeugte 
und eine große Sterblichkeit, Alle diefe Dinge feheinen nicht 
nur die Menge der Fehden zwifchen geiftlichen Fürften und 
weltlichen, die von einer Gränze des Neiches bis zu der ans 
deren Graͤnze gingen, bald hier ausbrechend und bald dort, 
zu erklären, fondern fie fiheinen auch die vielen Wegelagerer, 
Straßenräuber, Brandflifter und andere Frevler begreiflich zu 
machen, die jeglichen Unfug begingen, jeglichen Greuel vers 
übten. 

Aber der Menfchengeift ſtrebet unter allen Umftänden nach 
freier Entwidelung und darum nad) Drdnung und gefeßlicher 
Sicherheit. Er bricht fi) neue Bahnen, wenn die alten ver: 
f'hloffen oder zu eng werden und zu unficher. In den zehen 
Sahren des Krieges zwifchen Philipp und Otto, unter dem 
mannichfaltigen Wechſel der Ereignifje, als jedes Dorf, jeder 
Weiler, jedes Gut, jeder Hof und jede Hütte in Gefahr vor 
Brand und Raub war, in vielen Gegenden weder gefaet noch 
geerntet werden Fonnte, und das Land erödete und das Reich 
zerfplitterte, hat das Bürgertum in den teutfchen Städten, 
wie fpäter überfichtlich bemerket werden fol, bolksthümliche 
Fortfehritte gemacht, welche vielleicht den ganzen Jammer auf: 
wiegen, der auf dem Vaterlande lag; Zortfchritte, welche zwar 
keine Spuren in die Gefhichte gedrüdet haben, für welche 
aber fpätere Erſcheinungen vollgultige Zeugniffe geben. Nicht 
ſelten, überall vielleicht wurde die Bevölkerung der Städte ver: 
mehret. Diele vom Lande fuchten in den Städten Obdach und 
Schutz, und nicht bloß unfreie Menſchen, fondern auch Manche 
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aus Vaffallen-Gefchlechtern, welche von ihrem Beſitze vertrieben 
waren, und verzweifelten zu demfelben bald oder jemals wieder 
zu gelangen, Wegen der allgemeinen Unficherheit fahen fich die 
Städte genöthiget, vorhandene Befefligungen zu verftärken, 
oder neue anzulegen; wegen der zunehmenden Menfchenmenge 
dieſe Befeftigungen, fo wie ihren Befig außerhalb derfelben zu 
erweitern, Nicht minder fahen fie fi) genöthiget, für die Bes 
waffnung ihrer Bewohner zur Bertheidigung zu forgen gegen 
Gewalt von außen, und für gute Ordnung im Innern der 
Mauern, Das Beifpiel, welches ihnen die italifchen Städte 
aus der Ferne gegeben hatten, war ihnen jest durch Coͤln und 
Braunſchweig in der Nahe vor Augen geftellet, und wirkte gewal— 
tig ein auf Männer, welche der Freiheit mit jugendlicher Begeis 
flerung entgegen firebten. Die Färften und Herren aber ließen 
gefhehen, was fie nicht zu aͤndern vermochten. Manche, Welt: 
liche wie Geiftliche, fürderten wohl auch gern, der Eine, weil 
er Freude an jeglihem Gedeihen hatte, der Andere, weil er 
feinere Genüffe liebte und edlere Bedürfniffe fühlte; Diefen 
oder Senen mag auch die Noth zu Bewikigungen und Zu: 
geftändniffen getrieben haben, weil er der Steuern nicht ent— 
rathen konnte und der Zölle; Alle endlich find doch wohl auch _ 
zu einigem Nachdenken gekommen über die Treue und die Aufs 
opferungen, welde die Bürger von Cöln und von Brauns 
ſchweig für Dito bewähret hatten. 

Ditosaber, der König, mißkannte den Zufland des teut— 
Then Reiches und Volkes Feinesweges, und war wohl auch in 
dem Augenblide, da er als einiger König anerfannt ward, ent— 
Thloffen, den Uebeln fo weit als möglich abzuhelfen. Noch 
auf dem Zage zu Frankfurt brachte er Diefelben zur Sprache, 
Auch ward Einiges ausgemacht, Alle anmwefenden Fürften vers 

ſprachen, wie er felbft, mit einem Eide, daß fie den Frieden 
im Reiche bewahren, alfo von allen Fehden abfiehen wollten; 
fie verfprachen auch, die Straßenräuber zu verfolgen, und Feine 
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ungerechten Abgaben zu erheben, Beides ohne Zweifel zum 
Schutze des Handels und alles ſtaͤdtiſchen Verkehres. Weil 
aber die Zahl der Uebel, welche das Reich zerruͤtteten, zu groß 
erſcheinen mochte, als daß man dieſelben einzeln zur Verhand⸗ 
lung haͤtte bringen koͤnnen, ſo ward Alles in einen allgemeinen 
Spruch zuſammen gefaſſet: alle Rechte, welche Karl der Große 
eingeführet hatte, ſollten beobachtet und gehalten werden (48]; 
ein Spruch, deſſen wahrer Sinn kein anderer geweſen ſein 
duͤrfte, als: ein jeder Fuͤrſt ſoll nach Pflicht und Gewiſſen 
verfahren, wie ex ed vor Gott und dem Reiche zu verant—⸗ 
worten vermag. Denn da Karl der Große, wie wenig man 
von ihm wiffen mochte, vor den Seelen der Menfchen als der 
Kaifer fand, durch deſſen Gruͤndung, Einrichtung und Pflege 
das Reich einig, mächtig und glänzend geworden war, fo 
wollte man durch den Namen defjelben ohne Zweifel nur ſich 
felbft und jeden Anderen an die heiligften Obliegenheiten erin= 
nern. Aber fromme Entfhlüffe beſtehen felten lange vor den 
Stürmen der Leidenfchaften, und die Wirrniffe des Lebens fühs 
ren oft von der Bahn hinweg, auf welcher der Menſch zu 
einem fehönen Ziele zu gelangen gehoffet hatte, 

Afobald nach der Auflöfung der Verfammlung zu Frank 
furt gefhah Manches, das die Leidenfchaften nähren oder reizen 
mußte, Der Herzog Ludwig von Baiern hatte die Ausführung 
der ausgefprochenen Acht übernommen, und faumte nicht, das 
Werk zu unternehmen. Auch durfte er nicht faumen, wenn 
er dem Berdachte, vielleicht feinen Better, den unglüdlichen 
Dfalzgrafen, zu verbergen, entgehen, und die Befikungen def; 
felben feinem Haufe erhalten wollte: denn die VBermuthung lag 
allerdings fehr nahe, daß der König Dito das Herzogthum 
Baiern, das alte Erbe der Welfen, noch Feinesweges vergefjen 
habe, und deßwegen dem Haufe Wittelöbach nicht eben Hold 
fein koͤnnte. Und große Schwierigkeiten hatte Die Unterneh: 
mung nicht. Die alte Burg Wittelsbach, von welcder das 
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Haus, dem Dtto angehörte, den Namen erhalten hat, wurde 
gänzlich zerftöretz die Burg Andechs, von welchem das Ge 
fchlecht des Markgrafen Heinrich) den Namen führte, wurde, 
nicht ohne Kampf eingenommen, dem Boden gleich gemacht. 
Und während der Herzog Ludwig die Befisungen der Geaͤch— 
teten in feine Hand brachte, vollendete auch der Pfalzgraf Dito 
felbft fein unglüdfeliges Geſchick. Der furchtbare Marfchalf 
Heinrich von Kalden, einft zu Heinrich’5 des Sechſten Graus 
famfeiten bald Urheber und bald Werkzeug, entdecte den Auf— 
enthalt deffelben auf einem Hofe der Mönche von Ebra an der 
Donau, in der Gegend von Regensburg. Sogleich eilte er 
mit bewaffneter Mannfchaft hin, bemächtigte fich des Wehr: 
lofen, tödtete ihn auf eine graufame Weife, und ließ den abs 
gehauenen Kopf defjelben in die Donau werfen [49]. Dex 
Markgraf Heinrich von Andech hingegen entging der wilden 
Verfolgung. Er hatte fih nach Iſtrien begeben und ſich ver= 
feet gehalten. WS er aber Nachricht von feiner Aechtung 
oder von dem Tode des Pfalzgrafen erhalten hatte, begab er 

fich nad) dem heiligen Lande, um hier fo lange für den Hei⸗ 
land zu flreiten, bis die Befinnung zu feinen Feinden zurüd 
gefehret fein würde. Und feine Hoffnung bat fi, obgleich 
fpät, bewähret. Was von ihm felbft, was von Anderen ges 
fchehen fein mag, um feine Unfhuld zu beweifen, ift unbes 
kannt; fünfzehen Sahre nach feiner Aechtung aber war diefelbe 
durch den Kaifer Friedrich den Zweiten anerkannt, fo daß er 
als Markgraf von Iſtrien wirken und walten Fonnte [50], und 
fünf Jahre fpäter erfchien er in einer Fürften = VBerfammlung 
zu Straubing an der Eeite der Herzoge Ludwig von Balern 
und Leopold von Defkerreich [51]. Weit früher aber, ſchon im 
Sahre zwölf Hundert und eilf, wurde ber Bruder des Mark: 
grafen, der Bifchof von Bamberg, von aller Schuld frei ges 
fprochen, und in fein Bisthum von Neuem eingefeßet. Der 
Dapft Innocenz fand, wie abfiheulich die Ermordung des Her: 
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zoges von Schwaben fein möchte, doch auch das voreilige, ans 
maßliche und ungerechte Urtheil gegen den Bifchof verabfcheus 
ungswuͤrdig: denn wenn derſelbe auch ſchuldig wäre, fo hätte 
doch erft, nach voraus gegangener gerechter Unterfuhung, über 
ihn geurtheilet werden follen [52]. Deßwegen übertrug er die 
Unterfuchung feinen Legaten in Zeutfchland. Der Bifchof er: 
ſchien vor denfelben nicht ohne Gefahr; aber es erſchien Fein 
Ankläger und Fein Zeuge. Hierauf ſchrieen die Verfolger des 
Biſchofes: die Sache gehöre unmittelbar vor den apoftolifchen 
Stuhl. Innocenz nahm die Berufung an. Alſo ging der 
Biſchof, abermals nicht ohne Gefahr, nah Rom. Zu derfelben 
Zeit befanden fich viele teutfche Fürften in Rom, und unter 
denfelben auch Diejenigen, die fi) am Lauteften auf den apos. 
ftolifchen Stuhl berufen hatten [53]; aber es erfchien abermals 
fein Anklager und Fein Zeuge. Dennoch that der Papft keinen 
Spruch, fondern er gab dem Erzbifchofe von Mainz, dem Bi: 
fchofe von Würzburg und dem Abte von Fulda den Auftrag, zus 
vörderft Alles, was gegen den Bifchof oder die Kirche. von Bam⸗ 
berg Ungebührlicheg unternommen fein möchte, aufzuheben [54], 
alsdann drei Monate Zeit zu geben, innerhalb welcher ein 
Jeder, der Anklagen oder Beweife gegen den Bifchof vorzus 
bringen hätte, fi) vernehmen laffen möchte, und hierauf nach 
dem Ergebniffe den Bifchof zu verurtheilen oder für unfchuls 
dig zu erklären, und den Verlaͤumdern defjelben Stillfchweigen 
aufzulegen [59]. Die Verhandlungen von diefem Gerichte 
find zwar unbekannt, gewiß aber ift, der Bifhof wurde für 
unfchuldig erkläretzs und diefem Spruche zu Folge wurde der— 
felbe in dem angeführten Jahr, als Innocenz und Dtto ſchon 
in eine ganz andere Stellung zu einander hinein gefommen 
waren, durch eine Berfammlung vieler Fürften und Herren zu 
Bamberg, an deren Spige der Erzbifhof von Mainz fland, 
wieder in fein Bisthum eingefeßet [56]. 

Nun aber, wer erfchredet nicht, wenn er einen folchen 
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Ausgang der Sache dieſer beiden Bruͤder erwaͤget, und ſich an 
das grauſame Schickſal des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach 
erinnert? Wer wagte wohl zu behaupten, daß, wenn er richt 
Gufgefunden wäre, oder wenn man auch ihm zu Recht geflan= 
ven hätte [57], feine Unfchuld weniger anerkannt fein würde, . 
als die Unfchuld des Markgrafen Heinrih von Andechs und 
des Bifchofes von Bamberg? ES leidet Feinen Zweifel, Der 
NM falzgraf Otto iſt ein Opfer wilder Leidenfihaft geworden, und 
der Marſchalk Heinrich von Kalden war allerdings ein witz 
diger Vollzieher folder Gerechtigkeit [58]. 

Inzwiſchen hatte fih der König Otto felbft von — 
furt hinweg über Mainz, den Rhein entlang, nach dem Ders 
zogthum Schwaben begeben. Daſelbſt fand er einen troſt— 
lofen Zuftand: denn faſt alle Barone und Vaſſallen, fagt ein 
Schriftſteller aus Diefer Zeit, pflegten Straßenräuber zu jein [99]. 
Dtto gab fi) Mühe, dem Frevel zu fleuern. Um Furcht zu erz 
regen, ſetzte er ſich häufig zu Gericht, und bewies gegen Fuͤrſten, 
Grafen und Barone, welche ihm den Hof zu machen wünfchten, 
feinen verachtenden Unwillen dureh Wort und Werk [60]. Die 
Lehen, welche Philipp von geiftlichen Fürften gehabt hatte, 
nahm er ohne Weiteres in Anfpruch, und nahm auf das Wis 
berftreben dieſer Fuͤrſten Feine Ruͤckſicht. Um den geringeren 
Menſchen Gerechtigkeit zu gewähren, beſchraͤnkte er die Erpref 
fungen der hohen Geiftlichen. Die Hohenflaufen hatten, luſtig 
und ſchnell, die Lehen an Diejenigen hinweg gegeben, welche 
zuerſt um diefelben baten; er aber wollte von der Würdigkeit 
der Bittenden überzeuget fein. Darum fuchte er auch die er: 
Iedigten Zehen foviel als möglich in die Hand der Sachſen 
und Engländer, Geiftliher und Weltlicher, zu bringen, die in 
feinem Gefolge waren. Um Weihnachtsfeſte befand fi) der 
König zu Augsburg, wo er den größten Theil des Monates 
Sanuar im folgenden Sabre, zwölf Hundert und neun, ver 
weilte. Dafelbfi fanden ſich viele Fuͤrſten und Vaſſallen an 
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feinem Hofe ein, ohne Zweifel um ihm ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen. Ihm aber mochte unheimlich zu Muthe werden in 
dieſer Geſellſchaft. Deßwegen vielleicht hatte er den Marſchalk 
Heinrich von Kalden mit einer kriegeriſchen Mannſchaft um ſich; 
und eben deßwegen gab er dieſem alten Manne, der gern zu 
jeglichem Dienſte der Strenge bereit war, den Befehl, die 
Miſſethaͤter unter den Anweſenden zu ergreifen und zu Ges 
richte zu fielen. Als dieſer Befehl ruchbar wurde, machten 
die meiften Lehen= Leute fih in der Nacht davon. Ein Graf 
von Grafesbach aber wurde mit Gewalt vor den König ges 
führet, und ihm das Gewand, mit welchem er angethan war, 
ſchimpflich auf dem Leibe zerriffen [61]. a 

Ein folches Verfahren mochte an fich fehr Yöblich fein und 
aus der reinen Abfict hervor gehen, Ordnung und Recht herz 
zuftellen und geltend zu machen. Aber für einen neuen König 
war e3 ohne Zweifel gefährlich, zumal für einen neuen König 
aus einem Gefihlechte, gegen welches die Schwaben lange Zeit 
herdurch als Feinde Aeftanden hatten, Die unteren Menfchens 
Elaffen, die Unfreien, die Bürger und Bauern, nach unferer 
Urt zu reden, auch die Mönche und niederen Geifllichen freues 
ten fich über ein folches Eingreifen. Sie waren nicht gewoh— 
net, das Wort: Gerechtigkeit, zu hören, das Otto bei allen 
feinen Handlungen im Dunde führte; fie betrachteten ihn da= 
ber als den Vertheidiger der Gerechtigkeit, und faßten die Hoff: 
nung, daß duch feine Eraftvolle Waltung der Verflörer vers 
ftöret, der Unterdrüder unterdrüdet werden würde, Aber die 
Herzen der Fürften und Herren gewann Otto nicht; die Sees 
len Aller, welche das Schwert zu tragen verflanden und zu 
tragen berechtiget waren, wandten fi) von ihm ab, Sie fuch- 
ten ihn in aller Weiſe zu verkleinern, und den Boden zu uns 
tergraben, auf welchem er fland, Nicht Gerechtigkeit, fagten 
fie, fei es, was ihn leite, fondern Hochmuth; er fei ein Heuchler, 
und feine Bruſt wife Nichts von den Worten feiner Lippen, 
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Der alte Groll gegen das Haus der Hohenflaufen ſei in ihm 
ungemindert, und die Vernichtung der Anhänger diefes Haus 
fes fei, wie er zu früh verratben habe, fein Zweck. Und foldhe 
Schmähungen, folche Andeutungen und Befürchtungen wirkten 
weit über die Schranken hinaus, innerhalb welcher Otto bisher 
gewirfet hatte: denn die fürftlichen Häufer und viele alte Vaſ— 
fallen Gefchlechter waren ‚durch verwandtfchaftliche Verhältniffe 
weithin Uber die Gauen Teutfchland’3 verzweiget, und das 
Haus der Hohenftaufen hatte ja in allen teutfchen Ländern. 
feine Anhänger gehabt, bis zu den legten Tagen herab; wenn 
aber ein Mal die Art erhoben war: wer Fonnte gewiß fein, daß 
fie nicht auf das grüne Holz fallen werde, nachdem das dürre 
befeitiget geworden. Nun leidet es zwar Feinen Zweifel: Dtto 
hätte, weil das Bedürfniß der Erholung, der Drdnung und 
Nuhe allgemein war, Vieles zu erreichen wermocht, wenn er 
bei feiner Eräftigen Sugend, ohne Rüdfall in frühere Zrägheit, 
feine ganze Tyätigkeit dem Vaterlandengewidmet hätte, unbes 
fümmert um Alles, was zur Ceite lag" Aber Dtto, durch 
die Verhältniffe des Lebens gehalten, durch die Anfichten und 
Borftellungen feiner Zeit getrieben, Fonnte diefen Weg viel- 
leicht nicht wählen. Gewiß ift, er hat es. nicht gethan. Schon 
im Anfange des Jahres war die Rede von einer Fahrt nah 
Stalien und nah Nom zur Erlangung der Kaifers Krone, 
Mit der Krone des teutfchen Reiches wurde die Kaifer= Krone 
immer in Verbindung gedacht. Se mehr die Gewalt des Ko: 
niges der Zeutfchen über Rom und Stalien verloren ging, defto 
mehr wurde von Nom gefprochen. Der Name: König der 
Zeutfchen wurde Faum noch gehöret. Der Mann, der von 
den teutfchen Fürften ermählet oder anerkannt worden war, 
wurde der König der Nömer genannt, und in Aachen, über 
dem Grabe Karl’3 des Großen, ward er zum Könige der Roͤ— 
mer gefrönet, Der König felbft, der Papft, die Fürften, die 
Schriftfieller, Alle führen diefelbe Sprache, Sa, der gefrönte 
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König ward auch fchon der Kaifer genannt, weil er angefehen 
wurde ald zum Kaifer gewähle. Das Kaifertbum, von jeher 
ein glänzendes Luftbild, ohne Gehalt und Kraft, fhien das 
Königthum der Zeutfchen, das teutfche Neih, ygleichfam zu 
verfchlingen, das fo groß, ſtark und mächtig hätte werden 
mögen. Aber wie der erwählte König der Krönung zu Aachen 
nicht entbehren zu Fönnen fchien, fo fehlen auch der gekrönte 
König die Krönung ald Kaifer durch den Papft nicht umgehen 
zu koͤnnen. Erſt mit diefer legten Krönung war er zu dem 
ganzen Befige feiner Würde gelanget. Daher ift begreiflich, 
dag Dito, ein Welf, der Sohn Heinrich’3 des Loͤwen, als 
Nachfolger des hohenflaufenfchen Haufes auf dem Throne der 
Teutſchen, vor Allem die Kaiſer-Krone zu gewinnen für noth— 
wendig halten mochte, wenn er auch vielleicht eingefehen hat, 
dag die Würde feine Macht nicht vermehren, fondern vermins 
dern würde, 
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Seine Krönung von dem Papfte, fein Streit mit dem Papfte, 
feine Berdammung durch den Papft, 
Abfall der meiften teutfhen FSürften von dem 
Kaifer. 
3. 1209 — 1212, 





Mahrend der König Otto fich in Schwaben befand, er: 
fhienen vor ihm Abgeordnete der Städte in Stalien, Überreich- 
ten die Fahnen derfelben, überreichten goldene Schlüffel und 
andere Geſchenke, und brachten ihm al3 ihrem König und 
Herrn ihre Huldigung dar. Er felbft z0g, Augsburg verlae 
fend, noch eine Zeit lang im füdlichen Zeutfchland umher, hier 
verweilend und dort; und wo er verweilte, wie in Nürnberg 
und in Hagenau, da verfammelten fich die benachbarten Fürs 
ſten um ihn. Mit denfelben berieth er die öffentlichen Ange: 
legenheiten, fliftete Ruhe und Frieden, und nahm fih im Bes 
fonderen der Kirchen und ihrer Güter an. Auch bereitete ex 
auf die Fahrt nach Stalien vor, und auf feine Vermählung 
mit Philipp's Tochter, als welche nur zum Vortheile des ges 
meinen Weſens gereichen Fönnte, wenn anders der Papſt das. 


Des Papftes Hoffnungen. 1. 


Hindernig hinweg räumte, das in feiner Verwandtfchaft mit 
der jungen Fürftin läge, 

Unierdeß fand zwifchen Otto und dem Papft ein Iehhafter 
Verkehr Statt durch Gefandte und durch Briefe, ſtets in der 
freundlichften und wohlwollendften Weiſe. Dtto redete zu dem 
Papfte die Sprache eines guten, frommen, rathlofen und huͤlfs— 
bedürftigen Sohnes. Er bezeugte laut feine unendlide Dank: 
barfeit, und erkannte an, daß er alle gluͤcklichen Erfolge, nach 
Gott, lediglich dem heiligen Vater verdanke, der zu Feiner Zeit 
aufgehöret habe, ihm feine Hülfe und Gunft zuzuwenden; eben 
deßwegen wünfchte er auch allen Ruhm, zu welchem die gött: 
liche Güte ihn zu erheben würdigen möchte, ungetheilet mit der 
römischen Kirche zu befigen[1]. Der Papſt dagegen ftellet ſich 
hin vor den König, wie ein gütiger und reicher Vater, der für 
den Sohn Vieles gegeben und Vieles gethan, der auch bereit 
ift, mehr zu thun und mehr zu geben, der aber das volle Bes 
wußtfein bat von feiner Güte, von feinen Hülfsmitteln und 
von dem Bedürfniffe feines Schüglinges, der diefem eben deß— 
wegen Rechnung hält, und als Erſatz unbedingte Folgfamkeit, 
gänzliche Ergebung in feinen Willen verlanget. Innocenz ſchei— 
net überzeuget gewefen zu fein, daß er jeßt erreichet habe, was 
Gregor der Siebente als das Hoͤchſte erftrebet hatte, nämlich 
die vollfommenfte Eintracht zwifchen der Kirche und dem Keiche 
Durch gänzliche Unterordnung des Reiches unter die Kirche; er 
fiheinet geglaubet zu haben, daß er an Dtto den Mann be: 
fige, der fortan nur feine Befhlüffe in Ausführung bringen 
werde, ohne irgend eine andere Beforgniß, ald daß derfelbe 
nicht raſch genug fein möchte in diefer Ausführung [2]. „Sieh’, 
mein theuerfler Sohn, fagt er in einem feiner Briefe an den 
König, meine Seele iſt mit Deiner Seele fo innig vereiniget, 
mein Herz mit Deinen Herzen fo feft verwachfen, daß wir 
Dafjelbe zu wollen und zu empfinden glauben, gleichfam Ein 
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den darf, kann der Griffel nicht befchreiben, die Zunge nicht 
ausfprechen, der Verſtand nicht faffen. Denn und Beiden iſt 
die Leitung diefes Zeitalterd vorzugsweife übergeben; find wir 
einmüthig und einträchtig: wahrhaftig, es werden, wie ber 
Prophet faget, Sonne und Mond in ihrer Drönung bleiben, 
was ungleich ift, wird eben, was hödericht ift, wird ſchlecht 
werden. Wir haben ja die zwei Schwerter, von welchen die 
Apoftel zu dem Heren fagten: hier find zwei Schwerter, und 
von welchen der Herr zu den Apofteln fagter es iſt genug. 
Das yäpftliche Anfehen nämlich und die Eönigliche Macht, welche 
durch jene beiden Schwerter bezeichnet werden, find vollfoms 
men hinreichend, um ihre Pflicht zu erfüllen, wenn nämlich 
der eine Theil von dem anderen Theile Fräftig unterflüßet 
wird.» Nach ſolchen und ähnlichen Worten, die zu beweifen 
fcheinen, daß der Papſt von Otto's geifligen Fähigkeiten eben 
feine hohe Meinung geheget habe, die aber auch feine wahre 
Abſicht, bei aller Salbung und Süßigfeit, deutlich genug zu 
erkennen geben, fügt er, um in jedem Sale gefichert zu fein, 
Folgendes hinzu, „Jetzt beflehe nun zwar ein wahrer Friede 
und eine fefte Eintracht zwifchen der Kirche und dem Reiche; 
um aber auch für die Zukunft allen Stoff zu Uneinigfeit und 
Verdacht zu entfernen, müffe er gegenwärtig Einiges von ihm, 
feinem theuerften Sohne, verlangen, was derfelbe ohne Schwies 
vigfeit gewähren werde, weil es vernünftig und heilfam feiz 
auch hoffe er, der Papft, Tünftig werde noch Größeres zuge: 
geftanden werden: denn gewiß wolle er nie etwas zu erlangen 
fuchen, was ſich zu bewilligen für den König nicht geziemen 
würde, da er ja für die Ehre deffelben eifere und feinen Vor— 
theil erflvebe. Um nun Diefes zu erhalten, und um, foweit er 
e3 mit Gott vermöge, auszuführen, was der König verlanget 
habe, fende er zwei Legaten nach Zeutfchland, welche der Kö: 
nig, wie wenn er felbft erfchiene, aufnehmen, zu welchen er ein 
unbedingted Vertrauen haben, Deren Rath er befolgen möge» 
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Die Legaten kamen nad) Teutfchland. Es waren diefelben, 
die früher als päpftliche Legaten in Teutfchland gewefen waren, 
der Sardinal Hugolino und der Bifchof Leo. Zu Speier, wahrs 
fheinlich, legten die Legaten dem Könige die Forderungen des 
Papſtes vor, und befanden, wie fie felbft die Genehmigung 
der Vermählung des Königes mit Philipp’3 Tochter Beatrix 
im Namen des Papſtes unbedingt verfprachen, und die Bereit: 
willigfeit defjelben zu der Krönung des Königes als Kaifer er 
Flärten, fo auf die unbedingte Bewilligung diefer Forderungen. 
Es waren nicht Diefelben, welche Dtto vor acht Jahren zu 
Neuß beihworen hatte [3]. Einiges war ausgelaffen, nament= 
lich die Beflimmungen wegen des tuscifchen und lombardifchen 
Bundes, und wegen des Friedens mit Dem Könige von Frank 
veih. Anderes war im Wefentlichen unverändert geblieben, 
wie die Gränzen des Landes, welches Dito dem heiligen Stuhle 
zum ruhigen und fleten Befige zu überlafjen verfprochen, Bier 
les aber und Wichtiges war neu hinzu gekommen, um die ro: 
mifche Kirche, fortan auf eigenem Boden weltlich herifchend, 
von allem Einfluffe der weltlichen Dacht frei zu machen, Otto 
follte „einem Mißbrauch» entfagen, den Einige feiner Vor— 
gänger verübet hätten: er folte zugeben und beftätigen, daß 
die Wahlen der Pralaten vollkommen frei und firchlih Statt 
fänden, damit Derjenige Vorfleher der verwaifeten Kirche wiirde, 
welchen entweder das ganze Capitel oder der größere und ver- 
fiandigere Theil wählen zu müffen geglaubet habe. Er follte 
ferner Berufungen in Firchlichen Angelegenheiten an den apoſto— 
liſchen Stuhl frei gefchehen laſſen. Auch den Mißbrauch follte 
er verwerfen, den feine Vorgänger Dadurch gewöhnlich begangen 
hätten, daß fie fich der Güter verftorbener Prälaten bemaͤchtiget; 
ſo wie ſich von ſelbſt verſtehe, daß uͤber alle geiſtlichen Dinge 
dem Papſt und den uͤbrigen Praͤlaten der Kirchen die freie 
Verfuͤgung uͤberlaſſen bleiben muͤſſe, damit, was des Kaiſers 
dem Kaiſer, was Gottes Gotte gegeben wuͤrde. Endlich ſollte 
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er, ohne Zweifel weil die Keßereien der fogenannten Albigenfer 
am diefe Zeit fehr gefährlich für der apoftolifchen Stuhl und 
die römifche Kirche zu werden droheten, wirkfame Hülfe ver: 
forechen zur Ausrottung der Keberei. Und alle diefe For: 
derungen räumte Otto ohne Einrede ein. Er flellte am Palm: 
Sonntage, den Zwei und zwanzigften des Monates März zu 
Speier in einem Schreiben an den Papft eine feierliche Er— 
klaͤrung aus, in welcher er Alles verfpricht, wie aus eigenem 
Antriebe, Iediglich aus Dankbarkeit gegen Gott, gegen den 
Statthalter Gottes und gegen deffen Braut, die heilige Kirche, 
Und er fehließet diefe Urkunde mit folhen Worten: „Auf daß 
aber dieſes Alles unferem heiligften Water Innocenz, dem ober⸗ 
ften Bifchofe der hochheiligen römifchen Kirche, und deſſen 
Nachfolgern von uns und unferen Nachfolgern, den römifchen 
Kaifern und Königen, gehalten werden möge, und damit es 
feft und unveränderlich bleibe, haben wir diefe Urkunde mit der 
‚goldenen Bulle unferer Majeftät verfehen Yaffen.» Der Bis 
ſchof Konrad von Speier hat Aa als Ganzler des Reiches 
unterfchrieben [4]. 

Und nun war Alles Liebe und Luft in Zeutfhland, und 
das gefegnete Sahr erhöhete die Eintracht. Die Legaten, auf 
das Höchfte erfreuet über die glüdliche Ausführung ihres, wich- 
tigften Auftrages, bewiefen ſich gütig und wohlwollend, und 
bemwilligten gern, was zu bewilligen war. Auch zogen fie im 
Neiche umher von Stadt zu Stadt, und glichen Zwiſte aus, 
und führten die alte Ordnung wieder in die Kirchen ein [5]. 
Der König begab fi von Speier hinweg nah Sachſen, 
wohin feine Seele hing, um fein geliebtes Braunfchweig noch 
ein Mal vor dem Zuge nach Rom wieder zu fehen, und bie 
Fürften des Landes um fich zu verfammeln. Zu Anfange des 
Monates Mai hielt er einen großen Hoftag zu Altenburg, in 
deſſen Nähe große Eaiferliche Güter Iagen. Zu demfelben er— 
fchienen nicht nur die benachbarten Fürften, fondern auch Ges 
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fandte aus Polen, Böhmen und Ungarn [6]. Diele öffentliche 
Angelegenheiten wurden berathen und geordnet. Auch ftellte er 
dafelbft den Bürgern der Stadt Stade wegen ihrer bewährten 
Treue einen Freiheitsbrief aus, in welchem er, weil er in als 
lem Guten den Spuren feines Vaters zu folgen wünfchte, den= 
felben nicht nur die Rechte beftätigte, die Heinrich der Löwe 
ihnen zugeftanden hatte, fondern auch neue Rechte oder Frei— 
heiten gewährte, Unter denfelben ift vielleicht am Wichtigften, 
daß auch hier urkundlich feflgefeßet ward: ein Seder, Mann 
oder Weib, welcher ein Jahr und einen Tag unter dem Weich- 
bilde in der Stadt unangefochten gelebet hätte, folle als freier 
Menfch beftehen für und für [7]. In der Mitte des Monates, 
zum Pfingſt-Feſte, war er in Braunfchweig. Hier wünfchte 
er nur feine näheren Freunde zu vereinigen; es Fam aber, zu: 
meift aus Oftfalen und Thüringen, eine bedeutende Zahl geift= 
Vicher und woeltlicher Fürften zufammen. Befonders erfchienen 
viele Grafen und eine große Menge von Lehen-Leuten. Der 
König gab allen Gäften ein heiteres Feft auf feine Koften, und 
wußte entftehende Zwiſte mit folcher Gewandtheit zu verhüten, 
daß die Fröhlichkeit groß und allgemein wurde [8]. 

Bon Braunfchweig begab ſich der König nach Würzburg, 
wohin er zum Ende des Monates Mai einen öffentlichen Tag 
ausgefchrieben hatte. Unterweges ward er von dem Abte des 
Klofters Walfenried und von zwei und fünzig anderen Aebten 
des Ciſtercienſer-Ordens diefer Verbrüderung zugefellet [9]; und 
nun glaubte dieſe ganze Schar von Aebten fich wie berechtiget, 
fo verpflichtet, dem Könige nach Würzburg zu folgen. In 
Würzburg waren die papftlichen Legaten anwefend, und eine 
fo große Zahl von Erzbifhöfen, Bifchöfen, Aebten und Prie- 
fiern, von Königen, Herzogen, Markgrafen und Grafen aus 
allen Theilen des teutfchen Reiches, wie felten zuvor. Nach— 
dem in diefer glänzenden VBerfammlung über öffentliche Ber: 
hältniffe verhandelt und ber Friede befeftiget worden war, be> 
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rief der Koͤnig die Geiſtlichen, voran die Legaten des Papſtes, 
und die erſten weltlichen Fuͤrſten zu einer beſonderen Bera⸗ 
thung. Diefer Verfammlung legte er die Frage vor: ob fie der 
Meinung wären, daß er fih mit Beatrir von Hohenftaufen, 
zur Befeftigung des Friedens im römifchen Reiche, vermählen 
jolle, und daß er, wegen feiner Berwandtfchaft mit der jungen 
Fuͤrſtin, dieſe Vermählung eingehen dürfe, ohne Schaden an 
feiner Seele zu nehmen? Die Fürften beriethen ſich tiber diefe 
Frage. Bon den Legaten wurde die Zuflimmung des heiligen 
Vaters erfläret. An Eleinen Bedenklichkeiten fehlte es dennoch 
nicht; im Ganzen wenig Widerſpruch. Das Ergebnig wurde 
durch den Herzog Leopold von Defterreich vor dem König aus 
geſprochen: er müffe und dürfe fich mit der Sungfrau Beatrix 
vermählen, jedoch unter der Bedingung einer frommen tif: 
tung, die Yeicht zu übernehmen war. Alſo wurde Beatrir 
herein gefuͤhret. Der König ging ihr entgegen, überreichte ihr 
einen Ring, und umarmte fie, nach der Annahme deffelben, 
mit einem Kuffe. Hierauf führte er fie zu einem Site zwi: 
fen den beiden Cardinaͤlen, und fprach, vom Throne herab, 
zu der Verfammlung: Sehet, das iſt euere Königin; ehret fie, 
wie ſich's geziemet. Die Fönigliche Braut ward hierauf, von 
einer Schwefter begleitet, nach Braunfchweig gebracht, und in 
die Dbhut des Pfalzgrafen Heinrich zu Nhein, Otto's Bruder, 
geftellet, Der König ſelbſt, im füdlichen Zeutfchland verwei- 
Iend, fuhr fort, mit Ernſt und Eifer die Fahrt uͤber die Alpen 
zu betreiben [10]. 

Zum Sammelplage des Heeres, welches den König auf 
dieſer Fahrt begleiten wollte, war Augsburg beftimmet. Um 
das Feſt des heiligen Sacobus follten die Scharen fi) vereint: 
gen. Und viele Fürften und Herren geifkliches und weltliches 
Standes fanden fich ein mit ihren Gefolgen, jedoch faft ſaͤmmt⸗ 
ich aus dem füdlichen Teutſchlande, obwohl, nach einer Sage, 
auch vierthalb Hundert Pidelhauben, aus den Bürgern von 
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Braunſchweig gebildet, den König begleitet haben follen [11]. 
Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Magdeburg ftellten ſich 
ein, zwolf Bifchöfe, fieben Aebte; alsdann der König von Böh: 
men, die Herzoge von Baiern, Defterreich, Lotharingien, Zaͤ— 
ringen, Karnthen und Meranienz der Landgraf von Thüringen; 
endlich viele Markgrafen und Grafen. Auch fehlte es nicht an 
Sängern, welche die fehöne Gelegenheit, Stalien, Rom, den 
Dapft und Eöftliche Feſte zu fehen, nicht verfaumen zu Dürfen 
glaubten. Die Fürften aber, welche nicht Theil an dem Zuge 
nehmen Fonnten oder mochten, lieferten Geld = Beiträge, deren 
Otto, obgleich er Manches verpfändet hatte, ohne Zweifel fehr 
benöthiget war. Er felbft traf zu rechter Zeit in Augsburg 
ein, und freuete fich der großen und glänzenden Macht, von 
welcher er fi) umgeben ſah. Nachdem geordnet war, was zur 
Erhaltung der Ruhe im Reiche geordnet werden Eonnte, erfolgte 
gegen das Feft Mariens Himmelfahrt[12] der Aufbruch. Der 
Zug ging über Inſpruck, Briren, das Etſch-Thal hinab nad) 
Verona, mit Borfiht und Glüd, 

Dtto hatte fehon vor einigen Monden den Patriarchen 
von Aquileta nach Stalten gefendet, um den Bewohnern des 
Landes feine nahe Ankunft zu verfündigen, und fie auf feinen 
Empfang vorzubereiten, Der Patriarch uͤberbrachte Briefe an 
bie Sürften und Herren in Stalien, wie an die lombardifchen 
Städte, alle vol von Wohlwollen und Vertrauen, Die Stas 
Yiäner hatten fich, feit die Furcht vor Unterdruͤckung und Knecht— 
ſchaft fich verloren, in der langen Zeit, in welcher Feine teut— 
fhen Waffen gehöret waren, zu ihren alten Weifen zuruͤck ges 
wendet, und zahllofe Streitigkeiten hatten fih unter ihnen aus 
denfelben Urfachen entwidelt, wegen welcher fie in früheren 
Tagen wider einander gefämpfet hatten. Der lombardifche ı 
Bund, ein Erzeugniß unerhörter Noth, war nur Durch dieſe 
Noth zufammen gehalten, und fobald fie verfhwunden war, 
gänzlich zerfallen,  Iede Stadt führte Krieg mit jeder anderen 
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Stadt, mit welcher fie in Beruͤhrung Fam, bald allein, bald 
in Verbindung mit anderen Städten. Im Wechfel der Ver: 
hältniffe oder der Leidenfchaften wurden die Bundesgenoffen zu 
Feinden und die Feinde zu Bundesgenoffen. Solche Dinge 
führten zu großer Erbitterung, die Erbitterung zu Graufam: 
keiten, die Graufamkeiten zu Nache und Verbrechen; und faft 
nirgends fehlte es an Schürern, welche die Freiheit durch fich 
felbft zu zertrümmern, und auf den Truͤmmern eine neue Hertz 
fehaft über die gebrochene und entwürdigte Menge zu gründen 
bofften. \ | 

Durch diefes verworrene Getümmel herdurch und aus dem 
wilden Geräufche dev Waffen heraus, wurden .nicht felten bie 
Namen Guelfen und Ghibellinen gehöret. Mit denfelben pfleg: 
ten fic; Freunde und Feinde zu unterfcheiden. Auch pflegten 
fie ſich gewiffer Abzeichen zu bedienen, um erfannt zu werden, 
auch wenn die Namen nicht ausgefprochen wurden. Es leidet 
feinen Zweifel, fie waren entlehnet, Diefe Benennungen, von 
den beiden großen teutfchen Fürften= Häufern, welche fo lange 
gegen einander geftanden hatten. Die Waiblinger aber waren, 
während fie mit den Welfen fkritten, faft immer auch von den 
Paͤpſten befämpfet worden; die Welfen waren daher angefehen, 
als zu dem apoftolifchen Stuhle, oder zu der Kirche haltend 
im Kampfe derfelben mit der weltlihen Macht, und in den 
legten zehen Sahren war der apoftolifche Bifchof nicht nur der 
Bundesgenofje des welfifhen Königes gewefen, fondern faft 
der Schutzherr deſſelben. Defwegen bezeichneten diefe Namen, 
Guelfen und Ghibellinen, urfprünglich allerdings eine Geſin— 
nung: die Guelfen wurden ald die Anhänger des apoflolifchen 
Stuhles und der Firchlichen, Gewalt gedacht, die Ghibellinen 
als die Anhänger des Kaiferd und der weltlichen Macht. Zu 
Senen bekannten ſich im Allgemeinen Diejenigen, welche in der 
Freiheit, die von den Päpften, befonders von Alexander Dem 
Dritten, befhüget und befördert war, groß, mächtig und reich 
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geworden, oder welche, auf den eigenen Geift und die eigene 
Kraft vertrauend, in diefer Freiheit groß, mächtig und reich 
werden zu koͤnnen gedachten; zu Diefen hingegen rechneten 
fi) Diejenigen, welche zurück geblieben, welche in der Freiheit 
weder das Heil gefunden hatten, noch zu finden hofften, und 
eben deßwegen eines Zroftes bedurften, der ihnen nur durch das 
weltlihe Schwert zu Theil werden zu Fünnen fchien. Aber 
Benennungen von zwei großen Parteien, welche, in fich ges 
fchloffen, über Grundfäße einig, nach einem beftimmten Ziele 
gefirebet hatten, find die Namen Guelfen und Ghibellinen nicht 
gewefen, Es ift nicht ein großer Spalt, was die Bewohner 
Lombardiend und Tusciens in: Guelfen und Ghibellinen tren- 
netz nein, es find gar viele wire durch einander laufende Riffe, 
von welchen diefelben in Guelfen und Ghibellinen getheilet 
werden. Auch ift die Granze nicht etwa zwifchen Herrfchaften, 
Städten und Gemeinden, fondern fie läuft mitten durch die 
Herrfchaft, die Stadt, die Gemeinte felbft, ja durch einzelne 
Häufer hindurch, fo daß der Vater mit dem Sohne, der Bru- 
der mit dem Bruder zerworfen wird, wenn Anfichten, Mei: 
nungen, Entwürfe und Beftrebungen verfchieden find. 

Diefe Verhältniffe machen es begreiflih, daß die Nach- 
richt von Otto's Anzuge felten Furcht und Beforgnig in Ita— 
lien erregte, fondern fat überall Hoffnung und Freude. Denn 
die Guelfen fahen in ihm eben einen Guelfen, welcher als 
gehorfamer Sohn der Kirche, nur fördern, nicht unterdrüden 
werde; die Ghibellinen hingegen erblidten in ihm den Kaifer, 
und erwarteten, er werde die Gelegenheit nicht verfäumen, mit 
feinem guten Schwerte jene Gewalt auszuüben, welche im 
Throne läge oder Liegen follte. Der Patriarch von Aquileia 
indeg war nicht geeignet, diefe gute Stimmung zu benußen. 
Ein alter Anhänger des Haufes der Hohenftaufen, fcheinet 
Wolfger fih zu den Grundfäßen diefes Haufes bekannt zu 
haben; gegen die Stalianer hegte er eben defwegen vielleicht 
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einen tiefen Groll. Daher Fonnte er nicht unterlaffen, fie mit 
Stolz und Uebermuthe zu behandeln, um fie einzufchüchtern, 
um felbft des Figelmden Gefühles der Herrfchaft zu ges 
nießen. Er würde mwahrfcheinlich Alles verdorben haben durch 
fein rohes Verfahren, und gewaltthätiges Eingreifen, wenn 
nicht zuerft der Papſt ſich bemühet hätte, zu mildern, zu be 
ruhigen, auszugleichen, und wenn nicht zweitens der König 
Otto ſelbſt freundlih und wohlwollend unter den Bewohnern 
Staliend erfchienen wäre, ehe die Saat aufgehen Fonnte, die 
MWolfger gefäet hatte, 

Bon Verona wandte fi der Kaifer nach Mailand. Wie 
hätte er an biefer neuen Stadt vorüber zu gehen vermocht, 
welche fo Eöniglich auf der Brandftätte des alten Mailand 
zum Trotze deffelben Hohenſtaufen dafland, der fein eigenes 
Haus zu vertilgen geftrebet hatte. Die Mailänder empfingen 
und feierten ihn mit jeglicher Feſtlichkeit; er dagegen beftätigte 
ven Mailandern alle ihre Rechte. Aber verweilen mochte er 
nicht. Zu Bologna hielt er einen öffentlichen Tag, zu welchen 
die Füriten des Landes, fo wie Abgeordnete aus den Städten 
und Burgen erfhienen, Sene nit ohne Geſchenke, Diefe mit 
ven Steuern und Zöllen, welche feit Heinrich's des Sechsten 
Zode gefammelt waren. Auch trafen hier die Zuzuͤge der ita— 
Yifchen Fuͤrſten und Städte bei dem Heere ein, um dem Kö: 
nige zu folgen. So verflärket, zog Dtto über die Appenninen. 
In Biterbo erwartete ihn der Papſt. Durch Abgeordnete, welche 
von beiden Seiten hin und bergingen, ward Alles verabredet: 
Sn Folge diefer Uebereinfunft eilte Dito, von Pifa aus, dem 
Heere vorauf nad) Viterbo. Bei feiner Annäherung ging ihm 
der Papſt entgegen, begleitet von einer zahlreichen Geiſtlichkeit 
und einer großen Boll: Menge Beide Fürften umarmten 
fih, wie Vater und Sohn, und lebten zu Viterbo, bi$ das 
Heer heran Fam, in großer Vertraulichkeit. Ohne Zweifel hat 
Dito, die Kaiferkrone vor Augen, alle Verſprechungen wieder 
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holet, welche er früher in dankbarer Hingebung gemacht hattes 
auc hat er wohl hier die Urkunde von Speier beſchworen [13]. 
Ohne Zweifel hat der Papſt Alles aufgeboten, den König durch 
die Ueberlegenheit feines Geiftes und feiner Kenntniffe gänzlich 
zu unterwerfen. Aber Dito war gewiß nicht mehr Derfelbe, 
der er gewefen in früheren Zagen. Bis zu feiner Fahrt nad) 
Stalien war er niemals aus bedraͤngten Berhältniffen heraus 
gekommen. Nach’ einer Kindheit, die in Angft, Noth, Ver: 
bannung und Gefängniß hingegangen war, nach einer Jugend, 
in welcher er im Xuslande dur) das Wohlwollen eines Oheims 
ein Unterfommen gefuchet und gefunden hatte, war er ein 
Theile König in Zeutfchland geworden, ohne Mittel und ohne 
Macht, ohne Anfehen und ohne Gluͤck: was hätte feinen Geift 
mit hohen Gedanken, was feine Bruft mit großen Gefühlen 
zu erfüllen vermocht? Um fo gewaltiger mag das zahlreiche und 
glänzende Heer auf ihn gewirfet haben, das ihn zu Augsburg 
als den König der Zeutfchen begrüßte, und mit ihm uͤber die 
Apen zu gehen bereit war, um ihm die höchfte Wuͤrde der 
Welt zu verſchaffen. Hierauf der Anblick Staliens, des fchönen 
Landes, der großen und prachtvollen Städte, des raſchen, les 
bensvollen Getreibes überall," Weiter das Bewerben aller Par— 
teten um feine Zheilnahme, fein Wohlwollen, feine Gnade, 
Auch mußte er wohl bemerken, daß der Papft in der Nähe , 
mit anderen Augen angefehen ward, als in der Ferne, und 
daß in Italien der heilige Dunſtkreis verfhwunden war, in 
welchem er den Zeutfchen zu erfcheinen pflegte. Endlich fehlte 
es gewiß auch nicht an Solchen, welche ſich, wie einft an 
Heinrich den Vierten, an ihn mit der Aufforderung hinan 
drängten, der Majefiät des Neiches eingedenk zu fein, den 
Kaiferthron über dem apoflolifhen Stuhle zu erhalten, und. ja 
nicht unter denfelben zu flellen; und an Großfprechereien und 
an Verheißungen ift gewiß gleichfalls, Fein Mangel gewefen. 
Otto fland daher wahrfcheinlich dem heiligen Water jegt mit 
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ganz anderen Gefühlen gegenüber, als mit welchen er denfelben 
gebeten, begrüßet, gedanket hatte in den Tagen feiner Be: 
draͤngniß. Vor Allem aber war ihm, bei feiner augenblidlichen 
Stellung, Die Katferfrone nothwendig, und Darum mußte er 
auch nothwendig in der alten: Weife beharren. 

Bon BViterbo ging der Papft voraus nah Rom. Otto 
folgte mit dem Heer und lagerte fih auf dem Montemalo, 
unter den Mauern der ewigen Stadt. Manches war noch zu 
verhandeln; alte Anfprüche der Römer waren zu erfüllen oder 
abzuweiſen. Am Morgen ded Vierten Octobers, an einem 
Sonntage, ftellte er eine öffentliche Urfunde aus, um den Eid, 
als auf feinen Befehl und in feiner Gegenwart geleiftet, zu 
befiätigen, welcher von den Zürften, Herren und anderen Ges 
treuen des Neiches wegen der Sicherheit aller Perfonen und 
alles Eigenthumes in Rom, vom Papſt an bis zu dem leiten 
Menfchen hinab, während der KrönungssZeit gefehworen wor— 
den war [14]. Und an demfelben Zage [15] z0g er in Nom 
ein, nach der Kirche des heiligen Petrus. Tauſende von Ges 
barnifchten mit bloßen Schwertern begleiteten ihn; Laufende 
von Bogenfhügen folgten [16]. Durch diefe bewaffnete Macht 
wurde die herzuffrömende Menfhen: Menge Theils zuruͤckge— 
wiefen, Theils in Ordnung gehalten. Alſo wurde jegliche Stö- 
rung um fo Yeichter verhütet, da auch Geld ausgeworfen und 
die Menge mit dem Auflefen befchaftiget ward, Die Krönung 
ſelbſt wurde mit der größten Beierlichkeit vollzogen. Was bie 
Kirche des Fürften der Apoflel an Neichthum, Pracht und 
Glanz aufzubieten hatte, das wurde enthüllet und dargeleget; 
was der gottesdienfllihe Brauch Erhebendes und Ergreifendes 
zuließ, das wurde herein gezogen und entwidelt. Man Tann 
fi) des Gedankens nicht erwehren, Innocenz habe Alles be— 
rechnet, um auf feinen geliebten Sohn, den Kaifer, einen un— 
austilgbaren Eindruck zu machen, damit er Scheu tragen follte, 
fih jemal5 zu erheben gegen die Macht folcher Herrlichkeit. 
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Nach der Krönung zogen Beide, der Kaiſer und der Papſt, 
zu einem gemeinfamen Fell: Mahl. Dito hielt dem Papfte 
den Bügel, wie bei dem Auffteigen auf das Pferd, fo bei dem 
Abfteigen von dem Pferde. Die Stadt Nom frohlodte und 
iubelte Yaut. f 

Aber diefes Feſt-Mahl war, wie die Krone, fo auch das 
Ende der Eintracht zwifchen dem Papft und dem Kaifer. Das 
erfte Mißverftändniß feheinet unmittelbar nach dem Mahle, bei 
einem vertraulichen Gefpräche zwifchen Beiden Statt gefunden 
zu haben, Daher werden wir fchlecht unterrichtet durch die 
Meberlieferungen aus diefer Zeit [17]. Aus denfelben fcheinet 
jedoch hervor zu gehen, was auch Feinesweges an fih unwahr: 
feheinlich ift, daß der Papſt dem Kaifer freundfchaftlih zu ver— 
fiehen gegeben habe, er möge jest, um nicht mit feinem Heere 
der Stadt Rom und den Einwohnern de3 Landes ringsher 
zur Laſt zu fallen, ſo bald als moͤglich das Land, die Staͤdte 
- und Burgen, welche er der roͤmiſchen Kirche zum freien Be— 
fige zu überlaffen geſchworen hätte, wirklich übergeben, und 
alsdann nach dem oberen Stalien zurück gehen. Auf Diefe 
Aeußerung mag der Kaifer, eben fo freundfchaftlich, geantwortet 
haben: der heilige Vater möge auf diefer Forderung nicht bes: 
ſtehen; es fei ihm unmoͤglich, fie ohne Weiteres zu erfüllen; 
zwar habe er jene Ueberlaffung an die römifche Kirche beſchwo— 
ren, aber er habe auch in feinem Krönungs=Eide wie feine 
Vorgaͤnger angelobet, daß er Feine Schmälerung des Reiches 
zugeben, fondern daffelbe in allen feinen Rechten erhalten, ja 
alle Zeit mehren wollte. Diefes Wort, welches allerdings des 
Papſtes Schönen Entwurf der Eintracht zwifchen Kirche und 
Keich, oder, was im päpfllichen Sinne Daffelbe war, der Un: 
terordnung des Reiches unter die Kirche, raſch zerriß, erzeugte 
Anfangs nur eine gewifje Kalte in dem heiligen Vater, war 
aber der Keim, aus welchem fich bald die grimmigfte Feind— 
Schaft entwidelte. Denn in den nächften Zagen, während 
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welcher ohne Zweifel weitere Unterhandlungen gepflogen wurs 
den, trug fich ein anderer Vorgang zu, durch welchen das 
Misverftändnig zum Zwiſte ward, Eine Anzahl teutfcher Nits 
ter nämlich hatte ſich in Die Stadt begeben, unter dem Bor: 
wande, fih umzuſehen. Sie veruͤbten aber mancherlei Muth: 
willen und Neckereien. Sie nahmen ohne zu zahlen. Roͤ— 
mifche Bürger, Zeugen oder Leidende, widerfesten ſich. Die 
Stimmung in Rom war ohnehin unfreundlic, geworden, weil 
Otto's Freigebigkeit nicht genüget hatte. Alſo fchlugen ſich 
Andere zu den Erſten, und die Zahl ward immer größer. Es 
Fam zum Kampfe Die Zeutfpen wurden zur Flucht genoͤ— 
thiget; ſelbſt der Biſchof Sigefrid von Augsburg, der. fich 
gleichfalls in der Stadt befand, mußte entfliehen, Es fehlte 
nicht an Zodten und Verwundeten. Die Römer fehten den 
Flüchtlingen nah, Diefe erhielten Hülfe aud dem Lager. Der 
Kampf wurde wild und blutig. Endlich eilte der Kaifer, wie 
e3 fcheinet, herbei, und ftellte die Drdnung wieder her, Nies 
mand war Sieger und Niemand befiegetz aber zwifchen der 
Stadt und dem Lager ward Hunmehr aller Verkehr abgebro: 
chen, und bier wie Dort herrfchte die größte Erbitterung. Am 
Empfindlihften jedod) war die Feindfeligkeit im  Faiferlichen 
Lager: denn alle Lieferungen blieben aus, und Menfchen und 
Thiere litten Mangel. In dieſer Noth fehrieb Dito in der 
alten Endlich dankbaren Weiſe einen Brief an den Papft, in 
welchen er flehentlih um eine Unterredung bat, an irgend 
einem für Beide fhidlihen Dit, „Das Verlangen unferes 
Herzens, fo ſchloß er das Schreiben, mit Eudy über die wid 
tige Angelegenheit zu fprechen, iſt fo groß, daß wir befchloffen 
haben, felbft mit Lebensgefahr zu Euch in Die Stadt zu kom— 
men; jedoch möge Euere Heiligkeit bedenken, daß aus meinem 
Eintritt in die Stadt eine große Gefahr für die ganze Kirche 
entftehen Tönnte,» Auf dieſes Schreiben antwortete Der Papſt, 
acht Zage nach der Krönung, kurz, kalt, ohne ein wohlwol⸗ 
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lendes Wort weder zu Anfange noch am Ende, ja ohne Ans 
rede und Gruß: „Eine Unterredung würde gut feinz er wuͤnſche 
fie ſelbſt; gegenwärtig aber Eönne fie nicht Statt haben. Er 
bate den Kaifer, Diefes nicht übel zu deutenz nicht fein Wille, 
fondern die Nothwendigkeit fer Urfache. Durch einen Bermitts 
Ver möge die Sache betrieben werden Was aber die Lands 
Angelegenheit betrifft, feste er binzu, welche Du uns haft 
vorlegen laffen, fo glauben wir Dir antworten zu muͤſſen, daß 
Du einen Weg ausfinnen mögefl, der zu Deiner und unferer 
Ehre führet, und daß auch wir einen Weg ausdenfen wollen, 
ber zu Deinem und unferem Bortheile leitet [18]. » 

Diefe faſt fehnöde Antwort, weldhe den Kaifer um fo tie 
fer gekranfet haben mag, je größer feine Verlegenheit war, 
ließ demfelben nur die Wahl zwifchen zwei Wegen, Die beide, 
der eine raſch, der andere langfam, nur zu großem Unglüde 
führen Efonnten, Entweder er mußte Kom, die heilige und 
ewige Stadt, im Sturme zu erobern verfuchen, oder er mußte 
fein Lager vor den Zhoren derfelben aufheben und hinweg 
ziehen, um Lebensmittel zu finden für Menfchen und Thiere. 
Er aber, entweder weil er fich nicht für ſtark genug hielt, oder 
weil er den Greuel feheuete, verwarf das Erfte, und wählte 
das Andere. Zur Freude des zürnenden Papftes und der foot: 
tenden Nömer zog er zürnend ab, täufchte jedoch bald vie 
Hoffnung von Beiden. Denn er ging nicht weit, fondern er 
feste fi hart an der Gränze des alten Gutes der römifchen 
Kirche feft, in den naͤchſten Ländern, welche zu der Erbfchaft 
der Markgräfin Mathildis gehörten, und-nahm namentlich vie 
Städte Radicofani, Montefiascone, Aquapendente in Beſitz. 
Nun verließen ihn zwar nad) und nach die meiften und groͤß— 
ten teutfchen Fuͤrſten, um mit ihren Friegerifchen Gefolgen in 
das Vaterland zurüd zu kehren: namentlich werden unter den 
Abziehenden angeführet der Landgraf von Thüringen, die Erz: 
biſchoͤſe von Mainz und Trier, die Herzoge von Zäringen und 
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Baiern und der König von Böhmen [19]. Diefer Entfhluß 
hätte wohl den Kaifer an Vorſicht und Mäßigung mahnen 
follen. Denn wenn auch die Geſetze des Lehen-Dienftes dieſen 
Fürften das Necht zur Ruͤckkehr geben mochten, fo würden fie 
doch von diefem Rechte ſchwerlich Gebrauch gemacht haben, 
hätten fie nicht Zweierlei im Auge gehabt: zuerft, den Ver: 
wicdelungen zu entgehen, die unverkennbar zwifchen dem Kaifer 
und dem Papft entflanden waren, und zweitens, die Hand frei 
zu behalten, um je nad) dem Gange der Dinge diefe Partei 
- ergreifen zu koͤnnen oder jene. Aber Otto ließ fich weber 
warnen noch flören. Vor dem Ölanze der italiſchen Sonne 
fcheinet auch ihm Zeutfchland in Nacht und Nebel verfhwun: 
den zu fein. Hätte er ſich nicht etwa der Gefchichte früherer 
Tage, fondern nur der Ereigniffe in den leßten zehen Jahren 
erinnert, während welcher er’ mit Philipp um das Reich ges 
ftritten hatte: fo wäre er wohl bedenklich ftehen geblieben vor 
der Unergründlichkeit der päpftlichen Gewalt; fo hatte er ſich 
fagen müfjen, daß Innocenz den Bannfluch der Kirche auch 
auf ihn zu fehleudern Fein Bedenken tragen wirde, und daß 
alsdann der Abzug der teutfchen Fürften einem Abfalle gleich 
fei. Er vertrauete dem heuchlerifchen Eifer der Staliäner, wel- 
chen doch jede teutfche Herrfchaft gleich verhafjet war, und 
fcheinet deßwegen gleichgültig geworden zu fein gegen die Hülfe 
der teutfchen Fürften [20]. Auch lieh er den Einflüfterungen 
derfelben Staliäner gern fein Ohr. Die großen Herren des 
Landes drängten fih an ihn hinan, und bewarben fih um 
Beleihungen in den Ländern, welche der Papft als der roͤmi⸗ 
fchen Kirche gehörend anfah und angefehen wifjen wollte Der 
Eine mochte in der That lieber ein Vaſſall des Reiches fein 
wollen, als ein Baffall des apoſtoliſchen Stuhles, weil er nos 
thiges Falles dem entfernten Kaifer mit feinem Schwert ant= 
worten Fonnte, der Macht des nahen Papſtes hingegen Nichts 
einzufesen hatte, als unbedingte Unterwerfung z der Andere 
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fuchte die Belehnung mit Vorwiſſen des Vapftes, in der Ab— 
fiht, das Land dem apoflolifchen Stuhle zu erhalten. Die 
Behörden der Städte, in deren Mauern, in deren Nähe ſich 
der Kaifer befand, fprachen es lauf aus, daß fie bei dem Reiche 
zu bleiben wünfchten und verwarfen die Landes= Hoheit des 
Papftes, Theils wohl, weil ihnen das Klügfte zu fein fehien, 
dem gewaltigen Herren, deffen Waffen über ihnen waren, ihre 
Ergebenheit zu bezeugen, Theils wohl auch, weil fie, da3 Bei- 
fpiel der Städte in Lombardien vor Augen, leichter gegen den 
fremden König die Freiheit zu gewinnen hofften, alS unter den 
Augen eines einheimifchen Herin, des Papſtes. Die entfern- 
teren Städte in Tuscien und Lombardien, an den Küften wie 
im Innern des Landes, bewiefen fi) dem Kaifer, alle oder doch 
größtes Theile, fehr gefällig, Otto durchzog dieſelben im 
Frühlinge des folgenden Jahres, zwölf Hundert und zehen, 
und trat überall mit Güte auf, mit Wohlwollen und Liebens— 
wiürdigfeitz auch bewies er fich, der Lehren feines vormaligen 
Gönners, des Papſtes Innocenz, eingeden?, Feinesweges Farg 
mit Erlaffen, mit Bewilligungen und Berfprechungen, Da— 
durch gewann er die Städte, und gern fagten fie ihm Hülfe 
zu, wo Hülfe Noth war. Endlich blieben auch die geſetzkun— 
digen, gelehrten Männer des Landes nit zurüd, Otto zog 
fie zu Rathe. Diefe Rathgeber, entweder Lehrer oder Zoͤg— 
linge der Schule zu Bologna, hatten die Grundfäße des rö- 
mischen Rechtes im Kopfe, mit welchen einft der Kaifer Fried: 
rich in feinen unglüdfeligen Entwürfen beftärket, wenn auch 
nicht zu denfelben verleitet worden war. Alſo ſprachen fie 
alles Land dem Kaifer zu, die Hoheit nicht nur über die Ma- 
thildifche Erbfchaft, fondern auch über Apulien und Galabrien, 
über die alten Befißungen der apoflolifhen Kirhe, und über 
Nom felbit, fo daß dem Papſte nur die geiftlichen Angelegen— 
heiten verblieben, alle weltliche Herrfchaft aber an den Kaifer 
fommen müßte. Dabei mögen die Urfunden unterfuchet worden 
£uden t, G. XII. 17 
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fein, auf welche der Papft feine Anfprüche gebauet hatte, und 
die Eine diefer Urkunden hat fich vielleicht als unacht erwiefen, 
und eine Andere Zweifel erreget. Was aber den Eid betraf, 
den Otto gefhworen hatte, fo ward ihm über denfelben hin- 
weg geholfen, Er habe, hieß es, als Neuling, in völliger 
Unkenntniß der Sache, geſchworen, und weil ihm fonft die 
Kaiferkrone verfaget fein würde, die ihm gebühret hätte: deß— 
wegen fei er an Wort und Eid Feinesweges gebunden. 

Auf folche Weife redete Dtto immer tiefer und fefter -in 
fi hinein, daß er in feinem Nechte feiz und je ſtaͤrkere Zeug- 
niffe er von dem Zorne de3 heiligen Vaters über fein Verfahren 
erhalten mochte, deſto flärfer wurde fein Entfchluß, fein Net 
im ganzen Umfange geltend zu machen, Wie der Papſt immer 
von feiner apoflolifchen Pflicht zu reden pflegte, fo ſprach auch 
er von feiner Faiferlichen Pflicht: wenn der apoſtoliſche Stuhl 
ihn nicht von. feinem Kroͤnungs-Eid entbinde, fo koͤnne er 
auf Fein Land imd Fein Recht verzichten, welche Dem Reiche 
zuftehe oder jemals zugeflanden habe, Zwei Dinge beftärkten 
ihn in dieſer Anfiht und in feinem Beftreben. Zuerſt namlich 
zeigte fih Dtto ſtets als einen frommen katholiſchen Chriften 
und als einen freuen Anhänger der allgemeinen Kirche und ihres 
Dberhauptes, wie er denn gern die Hand bot zur Unterdrüdung 
der Ketzereien, welche in dieſer Zeit immer gefährlicher zu wer— 
den fihlenen, Er mochte fi) daher wohl überreden, daß er 
Feineöweges gegen den heiligen Vater flreite, fondern lediglich 
für das Reich, Zweitens fand Otto nicht nur fo viele Unter 
flüßung von den Staliänern, Daß er feine Entwürfe mit Nach— 
druck verfolgen Eonnte, fondern feine Unternehmungen gelangen 
ihm auch, wenn nicht alle, doc) größtes Theiles vollkommen. 
Bis zum Herbfie des Sahres zwölf Hundert und zehen waren 
nicht nur Die fammtlichen Zander, welche Innocenz der Dritte 
erworben oder erſtrebet hatte, in feinem Beſitze; fie waren nicht 
mir Männern, die er für feine Gefreuen hielt, zu Lehen ges 
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geben, fondern er hatte ſich auch der Befigungen der Kirche 
rings um die ewige Stadt her bemächtiget, welche feit alten. 
Tagen als das Erbe des Apofteld Petrus betrachtet waren. 
Nom war zu Lande fo gänzlich von der Welt abgefchnitten, 
daß der Papft Feine Abgeordneten in die chriftlichen Länder zu 
fenden vermochte; daß Fremde, welche in Gefchäftennach Nom 
teifeten, oder von einem religiofen Bedürfniffe zu den Schwel- 
Ien der Apoſtel getrieben wurden, umzufehren ſich genöthiget 
fahen. Und felbft zur See war der Verkehr mit Mom unficher, 
weil die Pifaner die Partei des Kaiferd genommen hatten. 
Dtto hielt fich Daher für fo mächtig, daß ihm der Gedanke 
nicht mehr zu Fühn fehien, auch das Königreich Sicilien, zu def- 
fen Lehen= Herren fich der Papſt widerrechtlich aufgeworfen 
hätte, zu unterwerfen, und an das Neich zuruͤck zu bringen, 
Sn feinem Haffe gegen die Hohenflaufen wollte er, was der 
Kaifer Friedrich wider feinen Vater gefündiget hatte, an dem 
Enkel deffelben rächen, an dem jungen Könige Friedrich) von 
Sicilien, dem Mündel und Schüglinge des Papſtes, der jebt, 
ſechszehen Sahre alt, die Regierung feines Neiches felbft über: 
nommen hatte. Aber der König Friedrich war ihm auch felbft 
ein Stachel, Ein böfes Vorgefühl feheinet durch feine Seele 
gegangen zu fein. Sogleich nach Philipp’3 Tode hatten fich 
Beſorgniſſe in ihm erhoben, daß Friedrich, der letzte Waiblinger, 
die Anfprüche geltend machen würde, zu welchen er durch den 
Eid berechtiget zu fein ſchien, den die teutfchen Fürften in fei- 
ner Kindheit auf feinen Namen geleiftet hatten, und der Papft, 
von welchem er übrigens für mögliche Sale an Friedrich erin- 
nert worden, hatte Mühe gehabt, ihn zu beruhigen [21]. Ueber: 
dieß waren auch Manche der großen Herren in Apulien und Ca— 
labrien mit ihm im Einverfländniffe, und fuchten ihn zur Erobe: 
rung des Landes zu bewegen. Alfo trug Dtto Fein Bedenken, im 
Anfange des Monates November in das Königreich einzufallen, 
und ehe das Sahr zu Ende ging, waren Capua und Salerno, 
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Monte Caſſino, Averfa und Neapel in feiner Gewalt, Ber: 
rätheret, Feigheit und Zurcht arbeiteten ihm in die Hand faft 
überall, Nur felten fand er Widerfland, 

Diefes wunderliche Getreibe, welches weniger von einer 
großen Leidenſchaft an fi hatte, als von tolfühner Aben— 
teuerlichEeit, dauerte nunmehr ſchon über ein ganzes Sahr, und 
Dtto fehien des Vaterlandes eben fo gänzlich vergeffen zu ha— 
ben, al3 einft Friedrich der Erfle. Innocenz, der Papft, fehien 
demfelben wie ein entwaffneter und gefefjelter Held gegenüber 
zu ſtehen. Er aber fah in der That in daffelbe mit verachten: 
dem Erftaunen hinein, Wohl mag ihm die Bruft gebrannt 
haben vor Unmuth und Zorn; aber gewiß nicht, weil er fuͤrch— 
tete, der Bau, welchen Dtto aufführte, werde vollendet werden 
und Feftigkeit erhalten; gewiß nicht, weil er beforgte, der apo— 
ftolifche Stuhl werde einen. wefentlichen und bleibenden Nach— 
- theil von dieſem flurmifchen Gewirr erleiden, fondern weil er 
den Mann, der ihm jeßt zu troßen ſich erfühnete, ſelbſt ge 
halten, gehoben und groß gemacht hatte, weil feine Klugheit 
vor der Welt zur Zhorheit und feine Hoffnung zu Schanden, 
feine Weiffagung zum Gefpötte geworden war. Deßwegen fah 
er auch den Vorgängen geraume Zeit hindurch mit Stillſchwei— 
gen zu. Er fiheinet den Kaifer ald einen jungen Mann bes 
trachtet zu haben, welcher, zum erften Male früherer Feffeln 
ledig, im Gefühle der neuen Freiheit, ſich braufend und un— 
vorfühtig ausläffetz und eben deßwegen hat er wohl die RUE 
Fehr defjelben zur Befonnenheit und zu ſchicklichen Weifen mit 
Zuverficht erwartet, Als aber Dito weiter griff, nicht zufties 
den mit der Befinahme der Mathildifchen Güter, nicht zus 
frieden mit dem Herzogthume Spoleto, das alte Erbe des hei= 
ligen Petrus in feine Gewalt brachte, und Rom alfo einfchloß 
- oder umftellte, daß er fich der ewigen Stadt felbft bemächtigen 
zu wollen ſchien: da ließ er ihm den Nath zukommen, abzu= 
ftehen von fo frevelhaftem Beginnen; erinnernd an die Wohl: 
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thaten, welche er dem apoflolifchen Stuhle verdankfte, und an 
die Dankbarkeit, die er gelobet, an die Verpflichtungen, die er 
befchworen hatte; mahnend an die Heiligkeit und die Macht 
der Kirche, an den Apoſtel Petrus, an Gott und Gottes Sohn; 
warnend endlich vor dem Fluche des apoftolifchen Stuhles, 
durch defjen Segen er geworden, was er wäre. Otto vernahm 
die paͤpſtliche Nede, aber er beachtete fie nicht. Daher bielt 
Innocenz für nöthig vorzuarbeiten, Damit er, wenn er den 
Bann ausfpräche, nicht ein wirkungslofes Wort verfündigen 
möchte, Mit dem Könige Friedrich von Sicilien ging er eine 
enge Verbinduug ein, oder vielmehr, er zog die alten Bande, 
Durch welche er mit demfelben verfnüpfet war, flraff an, und 
fuchte im Befonderen auf die Möglichkeit vorzubereiten, daß 
die Lander dieſſeits des Meeres abfallen oder erobert werden 
Eönnten, Damit man nicht erfihreefen und fich nicht zu einer 
feigen Nachgiebigkeit geneiget zeigen ſollte. Mit dem Könige 
Philipp von Frankreich trat er gleihfall3 in Verbindung: denn 
Philipp fürchtete die Macht des Kaifers Otto, weil er in der: 
felben Gefahr für die Normandie erblickte, welche er dem Koͤ— 
nige von England, Dito’3 Oheim, entriffen hatte. Auf ihn 
fonnte Innocenz rechnen wider den Kaifer. Am Meiften aber 
rechnete er gewiß auf die teutfchen Fürften, auf die geiftlichen 
zuerft, alddann auch auf viele weltlihe. Denn er wußte je, 
‚ daß die Meiften einen Handel getrieben hatten mit ihren Eiden, 
daß Dito nur aus Noth, und befonders weil er felbft die 
Sache defjelben geführet, anerkannt worden, daß das Haus ber 
Hohenftaufen noch viele Anhänger hatte, daß ihm eben deßwe— 
gen nicht fchwer werden würde, wenigftens eine neue große Spal—⸗ 
tung in Zeutfchland zu erregen: der Abzug eines Theiles Der 
Türften, welche mit Dito “in Rom erfchienen waren, fogleid) 
nach der erſten Uneinigkeit zwifchen ihm und dem Kaifer, mußte 
ihm ja wohl Bürge fein für dieſe Erwartung. Als daher 
Dtto, alle Vorftellungen des Papftes mit der Berufung auf 


262 Fuͤnf und zwanzigftes Buch. Eiifieg Gapitel. 


fein Recht und feine Pflicht zuruͤckweiſend, den Angriff auf 
das Reich Sicilien unternahm, glaubte Innocenz nicht länger 
zaudern zu dürfen: er fprah den Bann aus gegen den 
Kaifer [22]. 

Otto befümmerte fich nicht um den Fluch des heiligen Va— 
ters. Er war im Gluͤck, und die Umſtaͤnde waren günflig. 
Der Fluch erfihien ihm als das Zornwort eines gefränkten 
Prieſters, das verhallen werde, wie jeder andere Laut, War 


Doch auch Philipp, fein Gegner, waren doch fo viele Fürften - 


Zeutfchland’s, Anhänger deffelben, mit dem Banne beleget ges 
wefen, und das Gluͤck war ihnen treu geblieben, er felbit, der 
Gefegnete, dagegen verrathen und verlaffen worden; der Bann 
aber war von demfelben Manne wieder aufgehoben, der ihn 
ausgefprochen hatte. Alfo wandte er nicht um, und fland nicht 
fill. Den Winter hindurch blieb er in Gapua, als Sieger 
gefeiert; im Frühlinge des Jahres zwölf Hundert und eilf 
nahm er den Krieg wieder auf, und führte ihn mit Nachdruck, 
wo es nöthig war die Waffen zu gebrauchen. Inzwiſchen aber- 
ruhete der Papſt auch nicht. Er ließ dem Kaifer von Neuem 
Anerbietungen machen, welche auf da3 Deutlichfte beroiefen, 
daß ihm der Friede am Herzen lag. Zugleich aber wiederholte 
er auch den Bann, auf das Feierlichfte verftärket und gefchar- 
fet, und dehnte ihn aus auf Dtto’s fämmtliche Genoffen, Foͤr— 
derer und Anhänger, Auch wandte er alle Mittel an, über 
welche er zu gebieten hatte, um der ganzen chriftlichen Welt, 
vorzugsweiſe den Stalianern und den Zeutfchen, befannt zır - 
machen, daß er genöthiget worden und wodurch er genöthiget 
worden, Diefen Bann auszufprechen gegen den undankfbaren, 
treulofen und frevelnden Kaiſer. Gute Menfchen in der Nähe 
und in der Zerne fahen mit Schrecken diefen Zufland der Dinge, 
und erblidten mit Zittern den Abgrund, an deffen Rand Dito 
zu wandeln fihien. Auch fehlte es nicht an Anhängern und 
Sreunden ſeines Haufe, welche, je weniger fie die Aufrichtig- 
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feit feines Wortes von Necht und Pflicht in Zweifel zogen, 
deſto eindringlicher zu feinem Herzen redeten, um ihn zuruͤck 
zu bringen von feinen verwegenen Unternehmungen [23], Er 
aber, von feinen Erfolgen beraufchet, hörte auf ſolche Ermah— 
nungen nicht, »fondern ging, weder zur Nechten fihauend, nod) 
zur Linken, in immer größere Entwürfe ein, Sm Verlaufe 
des Sommers brachte er ganz Apulien zur Unterwerfung unter 
feine Hoheit, und auch den größten Theil von Galabrien, fo 
daß er fich wohl als Herin des ganzen Königreiches dieſſeits 
des Meeres betrachten durfte. Deßwegen richtete er fein Auge 
immer ſchaͤrfer auf das Eiland Sicilien felbfl, Er traf alle 
nöthigen Anftalten, um hinüber zu feßen, und die Pifaner- 
flelten eine Slotte zu feiner Verfügung. An dem Gelingen 
der Unternehmung glaubte er um fo weniger zweifeln zu duͤr— 
fen, da man in Sicilien felbft Eeinen Zweifel zu haben fchien. 
Alles war in Beſtuͤrzung. Manche große Herren des Eilans 
des fandten, um fich wenigftens felbft ficher zu flellen, im 
Geheimen Botfchaft an den Kaifer, erklärten ihre Unterwerfung, 
und verfprachen jegliche Förderung feiner Waffen, fobald er 
ihnen durch feine Erfcheinung auf der Infel möglich gemacht 
haben würde, fich Io5 zu fagen von feinem Feinde, ihrem Koͤ— 
nige Friedrich, und die Sarracenen, die auf der Inſel faßen, 
ließen ihm ihre Fauſt anbieten und ihr Schwert, Alfo mag 
wohl Otto fih nicht nur als den Herrn von Sicilien betrach— 
tet, fondern er mag fih auch eine Zukunft von Größe und 
Herrlichkeit gedacht haben, wie fie noch Feinem Kaifer vor ihm 
zu Theil geworden war. Aber der fchöne Traum war von 
kurzer Dauer, Dito hatte die Höhe feines Glanzes erreichet. 
In derfelben Zeit, da er fo Gewaltiges erfaffet zu haben 
meinte, und auf noch Gewaltigeres fann, umzog ſich der Hinz 
mel; die ſchoͤne Welt, die ihm vor der Seele ftand, verfhwand 
in Nacht und Graus, und nad) wenigen Monden fah er ſich 
eben fo ſchwach, verlaſſen und verrathen, wie in früheren Zagen, 
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Seit dem Abzuge des Kaifers nach Stalien nämlich mögen 
in Zeutfchland mancherlet Bewegungen vorgegangen fein, Anz 
firengungen der Städte für Erhaltung und Mehrung, Strei— 
tigkeiten in den Bisthlimern bei der Beſetzung erledigter Stel- 
len, Fehden unter einzelnen Fürften, und Raͤubereien auf Land: 
wegen und Flüffenz aber Etwas von Bedeutung oder von eis 
genthümlicher Art feheinet fich eine geraume Zeit herdurch nicht 
ereignet zu haben, vielmehr herrfehte im Allgemeinen eine folche 
Ruhe und eine ſolche Sicherheit, daß die Zeitgenoffen-felbft in 
Verwunderung geriethen über die ungewohnte Ordnung [24]. 
Auch waren die erften Nachrichten aus Stalien.ja nur erfreu= 
Lich und berechtigten zu der Erwartung eines glüdlihen Aus- 
ganges der Eaiferlichen Fahrt. Daher leidet es Eeinen Zweifel, 
Otto würde, wenn er fogleich als Kaifer, mit der erſten Krone 
der Welt geſchmuͤcket, nach Teutfchland zuruͤck gefommen wäre, 
und das ſchoͤne Heer, das ihn über die Alpen begleitet hatte, wies 
der in das Baterland herein geführet hätte, überall mit dem 
‚größten Subel empfangen worden fein. Aber die Ruͤckkehr mehrer 
Surften, welche nach dem Beginne des Zwiftes mit dem Papfte 
den Kaifer verlaffen hatten und, im Sahre zwölf Hundert und 
zehen, nach und nach in Zeutfchland eintrafen, feheinet je nach 
der Stellung und Stimmung der Menſchen, bier Beforgniffe, 
dort Hoffnung, überhaupt mannichfaltige Leidenfchaften erreget 
zu haben. Bon diefer Zeit an entfland eine neue Spannung, 
die immer größer ward; eine neue Spaltung bereitete fich vor, 
Freunde, Feinde, Unentfchiedene, Alle fehaueten um fich her, 
erwogen ihre Stellung, und trafen Anftalten, um jede Ge: 
legenheit benugen zu fünnen, wenn nicht für das Reich, doch 
für ihre alte Partei oder für ſich felbft. In diefe Aufregung 
num fiel, wahrfcheinlich im Fruͤhlinge des Sahres zwölf Hun— 
dert und eilf, der Bannflud) des Papftes gegen den Kaifer 
Otto hinein. Zu gleicher Zeit, oder doch bald nachher, erfolg: 
ten päpflliche Schreiben an die teutfchen Fuͤrſten, in welchen 
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diefelben des Eides, den fie dem Kaifer Otto gefchworen hat⸗ 
ten, ledig erfläret, und aufgefordert wurden, einen anderen 
Kaifer zu erwählen. Es mag dem Papfte wohl hart angekom⸗ 
men fein, mit dieſer Verwerfung eines Mannes vor die teut- 
fhen Fürften zu treten, den er zehen Jahre lang empfohlen 
und geprieſen, zu deffen Erhebung er mit denfelben Mitteln 
getrieben hatte, mit welchen er nunmehr den Sturz deffelben 
zu bewirken fuchen mußte; denn er Fonnte voraus fehen, daß 
ſchon das Eingeftändniß eines fo argen Mißgriffes ein befcha> 
mendes Lächeln über ihn, den Nachfolger des Apoftels, erregen 
mußte; auch wußte er gar wohl, daß die Urtheile denfender 
Menfchen über feinen Streit mit Otto fehr verfchieden waren, 
wie in Stalien, fo ohne Zweifel nicht minder in Zeutfchland. 
Otto hatte auf den Vorwurf, daß er den Eid gebrochen habe, 
mit welchem er dem Papfte die Länder und Rechte verfprochen 
hatte, die derfelbe in Anfpruch nahm, nicht ohne Grund mit 
dem anderen Eide geantwortet, durch welchen er verpflichtet 
worden war, alle Zander und Nechte des Reiches zu erhalten 
und zurüd zu fordern; er felbft hingegen vermochte den Vor— 
wurf, daß er die Noth und die Unwiffenheit des Königes Otto 
argliftig mißbrauchet und denfelben zu der Abtretung von Län- 
dern verleitet habe, um welche die früheren Kaifer feit einem 
Sahrhunderte mit feinen Vorgängern geftritten hatten, keines— 
weges abzuweifen, Alfo mochte die Schuld, den Streit veran- 
laffet zu haben, leicht auf ihn geworfen werden [25]. Er je 
doch war Flug genug, die Sache den teutfchen Fürften von 
einer anderen Seite zu zeigen. Von dem Urfprunge des Streis 
tes fprach er nichtz fein Necht, von dem Könige jenen Eid 
zu verlangen, bewies er nicht. Er berief fi nur auf Dass 
jenige, was er für Dito gethan hatte, und ftellte denfelben 
als einen ſchlechten Menfchen hin, der fo viele Wohlthaten 
mit der haͤßlichſten Undankbarkeit erwidere. Er habe fi, fagte' 
er, ſchrecklich wegen des Mannes getäufchetz eben bewegen 
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aber habe er auch zuerſt gebuͤßet. Und Gott ſei zu danken, 
daß Otto ihn ſelbſt zuerſt angegriffen; dadurch habe er ſogleich 
die ganze Bosheit ſeines Herzens enthuͤllet. Denn da er ihn, 
dem er, nach feinem eigenen Bekenntniſſe, Alles zu verdanken 
hätte, nicht fchone, fondern auf alle Weife zu kraͤnken und zu 
entwuͤrdigen ſtrebe: ſo koͤnnten die teutſchen Fuͤrſten ſich zum 
Voraus ſagen, was ſie zu erwarten haͤtten von einem ſolchen 
Kaiſer, und eben dadurch waͤren ſie in den Stand geſetzet, 
Vorſicht zu treffen, daß die Gefahr, die uͤber ihren Haͤuptern 
ſchwebe, unſchaͤdlich voruͤber ginge. Aber Innocenz ging noch 
weiter; er empfahl ihnen auch den Fuͤrſten, den ſie waͤhlen 
ſollten: es war Friedrich, Koͤnig von Sicilien, der Hohen— 
ſtaufe [26]. Dieſer Vorſchlag ſtand allerdings im ſchneidendſten 
Widerſpruche mit den Grundſaͤtzen, welche Innocenz bisher 
laut bekannt hatte, und nach welchen er durchaus nicht zuge— 
ben konnte, daß der Erbkoͤnig von Sicilien, ſein Vaſſall, mit 
der Krone dieſes Reiches die teutſche Krone und die lombar— 
diſche Krone auf ſeinem Haupte vereinigte, und uͤber dieſe 
drei Kronen noch die Kaiſer-Krone ſetzte. Aber Innocenz war 
in ſo großer Bedraͤngniß, daß er kuͤnftige und ungewiſſe Ge— 
fahren nicht achtete, um den gegenwaͤrtigen und gewiſſen zu 
entgehen; auch leidet es bei den italiſchen und teutſchen Zu— 
ſtaͤnden in dieſer Zeit keinen Zweifel, daß, wenn der Welf 
Otto durch einen Gegen-Kaiſer geſtuͤrzet werden ſollte, derſelbe 
nur durch einen Hohenſtaufen geſtuͤrzet werden konnte. End— 
lich ernannte er, um ſein Wort alſobald ins Werk zu ſetzen, 
zuerſt der Erzbiſchof Sifrid von Mainz, und bald auch den 
Erzbiſchof Albert von Magdeburg zu feinen Legaten in Teutſch— 
land, Jenen ohne Zweifel zunaͤchſt für die ſuͤdlichen Laͤnder, 
Dieſen fuͤr die noͤrdlichen. In dem Erzbiſchofe Sifrid hatte er 
den prieſterlichen Geiſt und die kirchliche Geſinnung kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt, und wußte wohl, daß vor ſolchen 
Tugenden die Gunſt, die Otto demſelben -erwiefen, bald in 
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Dergefienheit Fommen würde; der Erzbifchof Adelbert hin— 
gegen hatte nur auf feine Veranlaffung Otto's Partei ge— 
nommen, und die ganze Geiftlichfeit von Magdeburg war ja 
dem Hohenftaufen Philipp getreu geblieben bis zu feinem Tode, 
Alſo durfte Innocenz wohl glauben, die Sache in gute Hände 
geleget zu haben. Und er hatte fich nicht getäufchet. 

Der Erzbifhof Sifrid von Mainz nämlich berief Einige 
der erften Fürften des Reiches zu einer Berfammlung in Bam- 
berg. Den Borwand gab die Sache des Bifchofe von Bam— 
berg, der, wie erzählet worden ift, in den Verdacht der Theil: 
nahme an der Ermordung des Königes Philipp gekommen 
war, Die zahlreiche Verfammlung befland zum größten oder 
zum wichtigften Theil aus Fürften, welche mit dem Kaifer 
nach Stalien gezogen und ohne den Kaifer aus Italien zurüd 
gefehret waren: namentlich werden angegeben der König von 
Böhmen, der Landgraf von Thüringen, die Herzoge von 
Baiern und Deflerreih, Der Erzbifhof ſchlug unbedenklich 
die Wahl des Königes von Sieilien, Friedrich's des Hohen- 
flaufen, vor. Diefer Vorfchlag wurde zwar von der Verſamm⸗ 
lung nicht genehmiget [277], ohne Zweifel, weil die Verſamm— 
lung zu zahlreich und nicht gehörig vorbereitet war; aber der 
Bann wurde von dem Erzbifchofe Sifrid gegen den Kaifer ver- 
kuͤndiget, und an alle Erzbifchöfe Teutſchland's wurde der apo- 
ftolifche Befehl ausgefertiget, den Bann alfobald in den Kirchen 
ihrer Sprengel zu verfündigen und verfündigen zu laffen. Hie— 
vauf wurde die Verfammlung aufgelöfet, die Fürften aber, die 
ſich verflanden oder verftändiget hatten, unter welchen fich wahr- 
fheinlih auch die Erzbifhöfe von Magdeburg und Trier be 
fanden, vereinigten fih von Neuem zu Nürnberg. Dafelbft 
fagten fie fi) loß von dem Kaifer Dito, und erwählten den 
König Friedrich von Sicilien zum Kaiſer. Zugleich ernannten 
fie zwei Gefandte, Heinrich von Nifen und Anshelm von Ju— 
flingen, welcdye nad) Nom und Sicilien geben follten, um den 
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Papſt und dem Könige Friedrich die Wahl bekannt zu machen, 
um auch den Letzten einzuladen, nah Zeutfchland zu Fommen 
und das Reich in Befis zu nehmen. Zur Beflveitung der 
Koften wurden den Abgeordneten fünfzehen Hundert Mark Sil- 
bers bewilliget, welche man von den Einkünften des Reiches 
zu bezahlen befchloß [28]. 

Und nun ging von Neuem ein großer Brand in Teutfch- 
land auf, und die beiden alten Parteien, der Waiblinger und 
der Welfen, traten einander gegenüber, die eine, um zu ſchuͤ— 
ren, bie andere, um zu löfchen. Sene jauchzete laut auf, diefe 
war voll von Unmillen und Zorn. Mo man walblingiſch gefin- 
net war, wurde der Bann gegen den Kaifer Otto ausgefprochen 
überall; wo die Welfen Überwogen, unterblieb die Verkuͤn— 
digung. Aber, wie früher, fo zeigte ſich auch jet das Ueber: 
gewicht auf der Seite der Hohenftaufen, um fo natürlicher, 
da jest der Papft mit feinem Fluch und feinen Künften auf 
der Seite des Hohenflaufen and, wie früher auf der Seite 
des Welfen. Im Allgemeinen, obwohl nicht ohne Ausnahmen, 
ſprach fi) das ganze füdliche Zeutfchland für Friedrich aus, 
obgleich der Süngling von fiebenzehen Sahren Niemandem be- 
Fannt war: aber man durfte hoffen, daß er, durch feine Ju— 
gend genöthiget, und durch Die Verhältniffe feines Erbreiches 
gezwungen, in Zeutfchland, ohne Semanden zu beläfligen, den 
Föniglichen Namen tragen, und fih nur dur) Nachficht, Un— 
thätigfeit, Oewährungen und Berheiffungen zu erhalten fuchen 
würde, Die größte Aufregung für denfelben zeigte fih in 
Schwaben, in den alten Befigungen des hobenftaufenfchen 
Hauſes; es war jedoch Eeinesweges Zuneigung, Liebe oder Ver: 
frauen, was die Schwaben für ihn durchdrang, fondern es 
war der Haß gegen Dtto, welcher durch Strenge und Strafen 
Drdnung unter ihnen gefchaffen hatte, Allen unbequem, bie 
ſich ritterlic zu fein dünkten. Den größten Einfluß aber bei 
diefer Partei uͤbten die Erzbifchöfe von Mainz und von Mag: 
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deburg. Für Dito dagegen waren, außer feinem Bruder, dem 
Pfalzgrafen Heinrich zu Nhein, die meiften Fürften im nörd: 
lichen Zeutfchland und in Lotharingien, aber mit Herz und 
Seele Doch nur die Sachſen in den Erblanden feines Haufes, 
Diefe hielten feft an der Treue, obgleich der Erzbifhof von 
Magdeburg Über einen Jeden den Bann ausfprach, der Otto 
noch den Kaifer nennen würde, und jegliches Mittel anwandte, 
fie hinweg zu ziehen von dem Sohne Heinrich's des Löwen. 
Se Elarer aber die Anhänger Dtto’3 ihre Schwäche erkennen 
mochten, defto mehr glaubten fie, mit den Waffen für ihn 
auftreten zu müffen. In der That fiel der Pfalzgraf Heinrich, 
in Verbindung mit dem Herzoge von Brabant und vielen Her: 
ven aus Lotharingien, fchon im Herbfte diefes Sahres, zwölf 
Hundert und eilf, in das Erzbisthum Mainz ein mit bewaff- 
neter Macht, Sifrid, der Erzbifchof, Feines Widerſtandes 
fähig, Feiner Hülfe gewärtig, entfloh nach Thüringen, Das 
Erzbisthum wurde mit Feuer und Schwert verwuͤſtet, und nur 
die Städte und die Burgen wurden gefchonet, jene ohne Zwei— 
fel, weil man auf die Bewohner rechnete, Diefe, weil es zur 
Eroberung an Zeit gebrah und an Mitten. Aber auch der 
Landgraf Hermann, zu welchem der Erzbifhof feine Zuflucht 
genommen hatte, Fam bald in großes Bedrangnig. Kaum 
hatte er zu Naumburg die Vaffallen und Herren aus Thuͤrin— 
gen zu Friedrich’ Partei, wie er glaubte, überredet, fo brach 
Dtto’3 Truchſeß, Guncelin, deffen Treue ſich auch in früheren 
Zagen der Gefahr mannichfach bewähret hatte, mit bewaffneter 
Macht aus den Erblanden hervor, in Thuͤringen ein, und nahm 
die koͤniglichen Städte Nordhauſen und Muͤhlhauſen in Beſitz, 
befeſtigte ſie mit Mauern und Graͤben, und wirkte von dieſen 
Staͤdten aus weit mit dem Schwerte, weiter jedoch mit Wort 
und Geld. Die Herren und Vaſſallen wurden bewogen, ſich 
von ihrem Erb-Fuͤrſten loszuſagen, ſich mit den Sachſen zu 
vereinigen, und mit denſelben vereiniget die Hausbeſitzungen 
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des Landgrafen auszuplündern und zu verwüften. Der Ur: 
heber und Förderer dieſes Abfalles war der Graf Friedrich von 
Beichlingen, welcher feit zwei Sahren große Geldfummen von 
dem Landgrafen empfangen und fi) Dagegen auf das Feier: 
lichfte verbindlich gemacht hatte, demfelben zu Folge und Hülfe 
bereit zu fein gegen jeglichen Feind [29]. Dem Landgrafen 
aber blieb Nichts übrig, al3 feine Burgen noch flärker zu bes 
fefligen, und von den Mauern derfelben herab den Verwuͤſtun— 
‚gen ruhig zuzufehen, die von feinen getreuen Hofleuten und 

Haudfreunden [30], in Verbindung mit den Sachen, über fein 
Land gebracht wurden. 

Die Nachricht von diefen Bewegungen in Teutſchland nun 
gelangte zu dem Kaiſer Otto, als er eben mit dem Gedanken 
umging, nach Sicilien hinuͤber zu ſetzen und ſein Werk zu 
vollenden. Gleichzeitig, und wohl ſchon fruͤher, moͤgen auch 
Nachrichten aus Lombardien eingelaufen ſein, die nicht minder 
unguͤnſtig waren. Denn hier ereigneten ſich aͤhnliche Vorgaͤnge, 
wie in Teutſchland. Der Papſt wandte dieſelben Mittel an, 
welche in Teutſchland angewendet wurden, um den Bann ge— 
gen den Kaiſer bekannt und wirkſam zu machen. Und ſeine Mit— 
tel bewieſen auch hier ihre Kraft, Ganz Lombardien ſchwankte. 
Niemand wurde feindfelig gegen Otto, aber die Meiften wur: 
den zweifelhaft, ungewiß oder gleichgültig, und nur Wenige 
blieben dem Kaifer zugethban. Und wie hätte er, der Kaifer, 
unter folchen Umftänden, auf das Heer rechnen dürfen, wel- 
ches, größtes Theiles aus Staliänern beftchend, ihn umgab, 
Er mußte erkennen, daß bei längerem Verweilen im unteren 
Stalien fein Untergang unvermeidlich fe. Alſo brah er im 
Monate November auf, nicht ohne Ermahnungen, Anordnungen 
und Befehle zurück zu laſſen, wie ein König an feine Ge 
treuen, Die Lombarden, die mit ihm gewefen, die wenigen 
Zeutfchen, Die noch bei ihm geblieben waren, begleiteten ihn. 
Und nach feinem Abzuge flellte fi im unteren und im mitt- 
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leren Stalien hinter ihn der Zuftand der Dinge alfobald wie— 
der her, der vor feiner Ankunft gewefen war, wie hinter dem 
fegelnden Schiffe alfobald die Furche verfehwindet, welche daf: 
felbe in die Fluthen gefchnitten hat. Von feiner Erfcheinung 
biteb Nichts zurüd als das Gedaͤchtniß. Sein erfier Gedanke 
- fcheinet gewefen zu fein, fi in Lombardien feſt zu ſetzen, die 
Staͤdte zu gewinnen, zu vereinen, ſein kaiſerliches An— 
ſehen herzuſtellen; vielleicht hatte er auch die Abſicht, den Koͤ— 
nig Friedrich, deſſen Name und Geſchlecht unter den Lombar— 
den die ſchrecklichſten Erinnerungen aufrufen zu muͤſſen ſchien, 
hier abzuwehren, zu bekaͤmpfen, zu vernichten. Aber er mußte 
bald erkennen, daß auch dieſer Gedanke eitel war. Alles war 
anders, als bei ſeiner Ankunft vor drittehalb Jahren. Damals 
hatte man ihn, den Welfen, mit Freude und Hoffnung be— 
gruͤßet, jetzt erſchien er Allen nur als ein Mann des Fluches 
und der Flucht. Mit allen ſeinen Bemuͤhungen erreichte er 
Nichts. Seine Unterhandlungen fuͤhrten zu keinem Ergebniß, 
ſeine oͤffentlichen Tage, die er kaum zu Stande brachte, zu 
keinem Erfolg. Nur Bologna, wo er ſich im Anfange des 
Monates Januar, zwoͤlf Hundert und zwoͤlf, befand, bewies 
ihm treue Ergebenheit; nur Mailand, wo er im Monate Fe— 
bruar vierzehen Tage verweilte, zeigte ſich guͤnſtig und eifrig, 
Aber Niemand ſchloß ſich an. Dem Kaiſer ſelbſt ſcheinet es 
unheimlich geworden zu ſein in dem fremden Lande. Er zog 
in der rauheſten Jahreszeit uͤber die Alpen, und betrat im An— 
fange des Monates März den Boden des Vaterlandes. 
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Der König Dtto hatte, ein Fremd und Günftling des 
Papftes, mit einem großen und fchönen Heere das Vaterland 
verlaſſen: mit einer geringen Mannfchaft Fam der Kaifer Otto, 
unter dem Banne der Kirche, in das Vaterland zuruͤck. Bei 
feinem Abzuge war er von lautem Sauchzen begleitet worden: 
bei feiner Wiederkehr ward er mit duͤſterem Schweigen em: 
pfangen. Ihn fcheinet auch Niemand erwartet zu haben. 
Seine Erfcheinung aber machte eine gewaltige Wirkung, zu 
Hoffnung und Furcht. Freunde und Feinde kamen in Be: 
wegung. Schon um die Mitte des Monates März vermochte 
er einen öffentlichen Tag zu Frankfurt zu halten. Daſelbſt 
erfchienen viele weltliche Fürften vor. ihm, entweder aus Uns 
hänglichfeit oder aus Neugierde; die geiftlihen hingegen waren, 
den Biſchof von Halberftadt ausgenommen, fämmtlic daheim 
geblieben, entweder, weil fie die Berührung mit dem Bann 
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Beladenen fcheueten, oder weil fie für ficherer hielten, Nichts 
zu übereilen. Was verhandelt und befchloffen worden, iſt uns 
befannt: Dtto aber muß mit folhem Anfehen aufgetreten fein 
unter den Fürften, daß Fein Zweifel an feinem Siege aufzus 
kommen vermochte. Denn der Markgraf Thiederich von Meifs 
fen und der Laufig fihloß mit ihm einen feierlichen Vertrag, 
in welchem er feinen getreuen Beifland verfprach gegen den 
Papſt, gegen den König von Böhmen, den Landgrafen von 
Thüringen und jeglichen Feind: der Katfer verfprady Dagegen, 
das Königreich Böhmen dem Neffen ded Markgrafen, Wlatiss 
lav [1], zu Lehen. zu geben, ihm beizufiehen, ihm ein guter 
und gnadiger Herr zu fein [2]. Sa, der Herzog Ludwig von 
Baiern, der den Berfammlungen zu Bamberg und zu Nuͤrn⸗ 
berg beigewohnet hatte, fühnte fi), ohne Zweifel aus Beſorg⸗ 
niß, mit dem Kaifer aus, und gelobte, was der Markgraf ges 
lobet hatte, ohne etwas Anderes zu erhalten, als die Zufage, 
daß Dito ihm ein guter und gnädiger Herr fein wollte [3]. 
Und einen Monat nach diefen Vorgängen flellten fich die Lehen 
Leute und die Bürger von Trier, unzufrieden mit der Schwäche 
und dem Wankelmuth ihres Erzbifchofes Sohann, zu Hagenau 
unter den befonderen Schuß des Kaifers, und verfprachen ihre 
Treue zu bewähren unter allen Umftänden. Alle diefe Dinge 
aber fcheinen den Herzog Heinrich von Brabant auf den Ges 
danken gebracht zu haben, daß es beffer fein würde, durch rafche 
That feine Gefinnung zu beweifen, als durh Wort, Schwur 
und Verfprehung. Er brach mit feinen Kriegsfcharen in das 
Bisthum Lüttih ein. Am Dritten des Monates Mai, am 
Tage der Himmelfahrt Ehrifli, griff er die Stadt Luͤttich an 
und eroberte fie im Sturm; aber feine Krieger ſchaͤndeten den 
Sieg durh Raub, Mord, Entweihung und jeglichen Frevel. 
Dagegen ging am Vorabend deffelben Feftes das Erzbisthum 
Coͤln für den Kaifer auf einige Zeit verloren. Der alte Ber: 
raͤther Adolf bemächtigte fich —— durch Schleicherei und 
£uden t, G. XII. 18 
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Lüge, und wußte feine Herrfchaft eine Zeit Yang durch diefelben 
Künfte zu erhalten, Durch welche er fie wieder gewonnen hatte, 
Der Erzbifchof Theoderich nämlich, nad Bruno’ Tode zu dem 
Erzbisthume gelanget, hatte dafjelbe auf eine unwürdige Weife 
verwaltet und den Haß von Geiſtlichen und Laien auf fich ge— 
laden. Dabei aber war er Dito’3 Anhänger geblieben. Deß— 
wegen hatte der päpftliche Legat, Sifrid von Mainz, ihn mit 
dem Banne beleget. Er jedoch hatte diefen Bann nicht geach— 
- tet, fondern war fortgefahren in der Verwaltung feines priefter- 
Yihen Amtes. Diefe Umftände wußte Adolf zu benutzen. Er 
erfchten in Cöln und verfündigte, daß Theoderih vom Papſt 
abgefeßet und er felbft von Neuem zu dem erzbifchöflichen 
Stuhle erhoben worden ſei. Deßwegen befahl er, daß man 
nur ihm gehorchen ſollte. Die Geiftlichen fielen ihm zu aus 
Haß gegen Theoderich, und diefer fah fich genöthiget, die Kirche 
und die Stadt zu verlaffen. Er ging zuerfi zu dem Katfer 
Otto; und da diefer nicht helfen Tonnte, nah Rom, Aber 
feine Angelegenheit war, unter den obwaltenden Umftänden, 
eine Nebenfache für den heiligen Vater, Das Kirchliche mußte 
dem Weltlichen nachflehen. a 

Otto felbft hielt zum Pfingftfeft einen großen Hoftag zu 
Nürnberg, Er entwicelte den verfammelten Fürften,. unter 
welchen fich auch einige Bifchöfe befanden, die wahren Urfachen 
des Zwiſtes zwifchen ihm und dem Papſt; und wenn er aud) 
nicht Alle überzeugte, daß er nicht anders zu handeln vermocht, 
als gefchehen, fo fcheinet doch feine Rede Feinen Widerfpruc) 
gefunden zu haben. Denn der König Ottocar von Böhmen 
wurde, mit Zuftimmung der Fürften, feines Reiches entſetzet, 
und dem Sohne deffelben ‘aus feiner erften Ehe, dem Neffen 
des Markgrafen Thiederich von Meiffen, der mit einigen vor— 
nehmen Herren aus Böhmen zu Nürnberg erfchienen war, 
wurde die Belehnung mit demfelben durch die Ueberreichung 
von ſechs Bahnen ertheilet. Und zugleich ward ein Krieg bes 
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-fchloffen gegen Ben Landgrafen Hermann von Thüringen. 
Uebrigens mag manche große Zamilie dem Kaifer auch dadurch 
gewonnen worden fein, daß Dito dem Drden der teuffchen 
Nitter nicht nur verftattete, durch Schenfung und Kauf Güter 
aller Art in Zeutfchland zu erwerben, fondern daß er auch alle 
Beſitzungen des Drdens unter feinen befonderen Schuß nahm. 

Bon Nürnberg hinweg fcheinet fi) Otto durch das Fand 
des Markgrafen von Meiffen hindurch gegen das Erzbisthum 
Magdeburg gewendet zu haben, um in der Zeit, bis aus dem 
füdlichen Zeutfchland, aus Schwaben und Baiern, die Scha— 
ven zum Kriege wider den Landgrafen von Thüringen fich ver: 
fammeln Eonnten, den Erzbifchof Albert zu züchtigen, der fo 
freigebig mit feinen Bannflüchen gewefen war. Und in der 
Zhat wurde das Erzbisthum durch Dtto fo arg verwuͤſtet, daß 
das harte Wort als wahr wiederholet ward: ein Kaifer Dito 
und ein Erzbifchof Albert hätten das Bisthum gegründet, ein 
Kaiſer Dito und ein Erzbifhof Albert daſſelbe zu Grunde 
gerichtet. Der Erzbifchof wagte zwar, dem Kaifer mit den 
Waffen in der Fauft zu begegnen, aber er erfuhr bald, daß 
er das Schwert weit nicht fo gut zu fihwingen verftand, als 
den Bannftrahl, und erlitt einen ſchweren Verluſt [4]. Otto 
jedoch blieb nicht Yange in diefer Gegend, Um die Zeit der 
Aernte begann er den Krieg in Thüringen. Vor einer großen 
Wurfmafchine, der Dreibod nenannt, die in Teutfchland noch 
nicht gebrauchet worden war [3], ſanken die Mauern der beiden 
Burgen des Landgrafen, NRotenberg und Galza [6], bald zu— 
fammen. Um fo zuverfichtlichet wandte fi) Dito gegen Weif- 
fenfee, den Landgrafen Thiederich zur Seite, wie derfelbe vor 
acht Sahren an Philipp’3 Seite vor diefer Feſte geſtanden hatte, 
Da die Uebergabe diefer Stadt nicht bald zu erwarten war, 
fo Eonnte Otto dem Verlangen nicht widerfiehen, feine junge 
Gemahlin, jest fünfzehen Sahre alt, ein Mal zu befuchen, 
Er verließ Das Lager und begab ſich nad) Nordhaufen, wofelbft 
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Beatrix ſich befand. Das war der Anfang feines Unglüdes. 
Zwar feierte er am Giebenten Auguſt's feine Hochzeit mit 
großer Pracht und Fefllichkeit, aber ſchon nach vier Tagen 
war die junge Gemahlin eine Leiche [7]. 

Diefer Tod war ein furchtbarer Schlag für Dtto. Durch 
denfelben wurde das Band zerriffen, welches Schwaben, das 
Erbland der hingefchiedenen Beatrir, mit ihm verfnüpfet hatte. 
Und wie hätten nicht, bei feiner Stellung zum Papſt und zur 
Kirche, Über die Urfachen des Zodes böfe Vermuthungen ent- 
ftehen follen, welche, vom Geruͤchte geftaltet und verbreitet, 
feine Sreunde in Zweifel verfesten, von feinen Feinden wirk— 
Yich oder heuchlerifch für Wahrheit ausgegeben wurden? Aber 
felbft folchen Menſchen, die zu gut, zu fromm oder zu vers 
jtändig waren, um dem Kaiſer einen Zod zur Laſt zu legen, 
beffen Nachtheile für ihn auch dem Einfältigften einleuchteten, 
blieben doch wohl betroffen vor der Zhatfache ſtehen, daß die 
Tochter des Haufes der Hohenflaufen, die als Vermittlerin 
zwifchen zwei feindlichen Parteien betrachtet worden war, fo= 
gleich nach) der Umarmung des Welfen aus dem Leben hinweg 
geriffen fe. Auch fie Fonnten kaum umhin, in dem geheim: 
nißvollen Ereigniffe, wenn fie Seinde des Kaiſers waren, ein 
ftrafendes Oottesurtheil, wenn fie zu feinen Anhängern ge: 
hörten, eine unbeilvolle VBorbedeutung zu erbliden. Die Zeit 
war in geiftiger Hinficht daͤmmerlich, in fittlicher haltungs— 
108, in reliofer ungewig. Eine feltfame Exfcheinung, welche 
in dieſe Lage fällt, Fan Zeugniß geben über die herrfchende 
Aufregung. In allen Gegenden von Zeutfhland, in Lotha= 
vingien und in einigen Zheilen von Frankreich, kamen, wie 
‚von unfichtbarer Hand geflachelt, Knaben verfchiedenes Alters 
in Bewegung, und rotteten fi zufammen, um nad) dem hei- 
ligen Lande zu geben, und den Angelegenheiten der Chriſten 
aufzuhelfen. Maͤdchen und Jungfrauen, bald auch Frauen 
und Greiſe, von demſelben Wirbel ergriffen, ſchloſſen ſich an. 
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Wie fie waren oder flanden, brachen fie auf, ihre Arbeit ver: 
lafjend, ihre Werkzeuge zur Seite werfend [8]. Ohne Wehr, 
ohne Geld, ohne Vorrath zogen fie dahin, und Nichts vers 
mochte fie aufzuhalten, weder die Ermahnung ihrer Aeltern 
und Pfleger, noch das Wort ihrer Priefter [9]. Viele Famen 
fhon in den Alpen um durch Hunger, Ermattung und Kranf: 
heit; Diele, die in Stalien hinein gelangten, hatten Schimpf 
und Schande zu erdulden, oder fanden einen jammervollen 
Tod; nur Wenige feheinen, als der Wahn verflogen war, die 
Heimath wieder erreichet zu haben, Nun ift allerdings wahr: 
die beftändigen Klagen über die Schändung der heiligen Dexter 
im Morgenlande, die Verficherung der Geiftlichen, daß die hei- 
ligen Unternehmungen Yediglich wegen der Sünden der Kreuz⸗ 
fahrer mißlungen feien allzumal, die unaufhörlihen Auffor— 
derungen des Papftes Innocenz, feit vier Sahren, zu Kreuze 
zügen gegen die Ketzer im füdlichen Frankreich, der Zabel, 
welchen diefer Mißbrauch des Kreuzes finden mochte bei vielen 
frommen und verftändigen Menfchen: es ift wahr, diefe und 
andere Gründe machen die Fahrt der Knaben und Mädchen 
vielleicht einiger Maßen begreiflih,. Aber das Zeugniß über 
Diefe Zeit, das in der Erfcheinung lieget, verlieret dadurch 
feine Bedeutung nicht, daß man diefelbe zu erklären fuchet. 
Und in einer folchen Zeit mußte das plößliche Hinfterben der 
Kaiferin Beatrix unter folhen Umftänden um fo mehr einen 
tiefen Eindru machen, je weniger die Urfache des Todes bes 
kannt geworden iſt. Otto ſcheinet getrauert, aber geſchwiegen 
zu haben. 

Er kehrte in das Lager vor Weiſſenſee zuruͤck. Aber ſo 
wie er ein Anderer wiederkommen mochte, als er gegangen 
war, ſo fand er auch Alles anders. Das Heer hatte ſeinen 
Muth verloren und ſeine Haltung. Bald zogen die Schwaben 
ab, und die Baiern folgten. Wer blieb, zeigte Unluſt zum 
Kampf [10]. Otto ſah ſich genoͤthiget, die Belagerung aufzu— 
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heben. Er zog fih nah Erfurt. Hier fcheinet er Nachricht 
erhalten zu haben von einer neuen, nahenden Gefahr, denn 
er verließ Thüringen und eilte nach Schwaben, um dem Könige 
Friedrich von Sicilien den Eintritt in Zeutfchland zu verweh— 
ven, oder wenigftens die Feſtſetzung. Aber er hatte den wech: 
ten Augenblick verfäumetz es war zu fpät, 

Früher ift erzählet worden, daß die Fürften, welche zu 
Bamberg Dtto’3 Abfehung und Friedrich's Erhebung ausge— 
fprochen hatten, zwei Abgeordnete nach Italien fandten, um 
den Papft zu benachrichtigen und den König einzuladen, ' Die 
beiden Gefandten kamen bis Verona, Dafelbft blieb Heinrich 
von Nifen zurüd, um in Lombardien für Friedrich zu arbeiten; 
Anshelm von Suftingen ging weiter. Unter großem Mühfal 
und vielen Gefahren kam er nah Nom, Bei feiner Erxfchei: 
nung fcheinet fich noch ein Mal eine warnende Stimme in der 
Bruft des heiligen Vaters erhoben zu haben; es fcheinen ihm 
noch ein Mal die alten Erinnerungen an den Geift und das 
* Streben der Hohenftaufen, an die Stellung derfelben zu dem 
apoftolifchen Stuhl, an die Grundfäße, zu welchen er fich in 
früheren Tagen bekannt hatte, vor der Seele vorüber gegangen 
zu fein, Zurück jedoch konnte er nicht, Auch wanfte er nicht, 
fondern er fchauderte nur vor feinem eigenen Werke. Vielleicht 
bat er ſich mit dem Gedanken beruhiget, daß ja Friedrich’s 
Jugend noch ganz ungewiß ließ, ob er feinem Vater und fei- 
nem Großvater gleich fein .würde,. daß man ihn auch feffeln 
und verwideln möchte, um ihn jedes Falles unſchaͤdlich zu 
machen, dag endlich Die Zukunft ungewiß fei, und Daß der 
Menfh fih nur nach den Verhältniffen der Gegenwart ent— 
ſcheiden koͤnne. Jedes Falles ift gewiß, Innocenz genehmigte 
die Wahl, umd bewirkte, daß Friedrich der Zweite auch von 
den Römern als Kaifer anerkannt ward [11]. 

. Der Gefandte ging nach Palermo, vom Papſte mit Brie— 
fen an den König Friedrich und deffen Raͤthe verfehen. Fried- 
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rich war fiebenzehen Sahr alt. Die Welt wußte noch Nichts 
von ihm, und ahnete nicht, daß in der Heinen Geſtalt ein 
gewaltiger Geift wohnte Nur Das war befannt, daß er 
unter heillofen Berhältniffen und mannidhfaltigen Gefahren 
feine Kindheit hingebracht, daß der Papſt Innocenz über ihn 
feine [hüßende Hand gehalten, und über feine. Erziehung nad) 
Möglichkeit forgfältig gewachet hatte. Die Liebe zu Saiten— 
fpiel und Gefang, die ſchon längft in ihm entftanden war, die 
er auch fein ganzes Leben hindurch, im Unglüde wie im Glüds, 
treu bewahret hat, mochte er dem fihönen Eilande, dem erha— 
benen Anblide des Meeres, dem farbenreichen Leben der ge— 
mifchten Bewohner des Landes, und ſelbſt dem ungewifjen 
Schickſale verdanken, das auf feiner Kindheit gelegen hatte; 
die Liebe zu Wiffenfchaft, Gelehrtheit, und jeder geifligen Be— 
firebung aber verdanfte er der Sorge des Papſtes; zu feiner 
Kenntniß vieler Sprachen hingegen, der lateinifchen, der teut- 
ſchen, der griechifchen und der arabifchen mögen feine Erziehung 
und der lebhafte Verkehr, der auf Sicilten Statt fand, gleich- 
mäßig beigetragen haben. Sein vöthliches Haar endlich machte 
ihn zum Fremdling in dem Lande feiner Geburt, und 
wies auf Zeutfchland und auf fein Gefchlecht zurüd, Uebri— 
gens war er, auf das Betreiben des Papſtes, feit langer als 
zwei Jahren vermählet mit Eonflantta, einer Tochter des Koͤ— 
niges Alfonfo des Zweiten von XAragonien, der Wittwe des 
Königes Emerich von Ungarn, die gegen ein Dutzend Sahre 
älter fein mochte als ex felbft [12]. Auch war er ſchon der 
Dater eines Sohnes, Heinricd genannt { 
In dieſes Juͤnglinges Seele nun fcheinet der Antrag des 
teutſchen Gefandten ſogleich alle Knospen angeftammter Leiden= 
[haften zum Aufbrechen getrieben zu haben, Friedrich war 
fogleich bereit, in Die geöffnete Bahn einzutreten, welche ihn in 
eine unüberfehbare Welt der hat und der Rache, des Ruhmes 
und des Glanzes, der Herrfchaft und der Gewalt, des Her: 


280 Fünf und zwanzigfles Bud. Bwölftes Capitel. 


ftelens und des Gruͤndens einzuführen verfprach, in eine Welt, 
in welcher er der Erfle unter den Menſchen werden follte. 
Seine Gemahlin fuchte ihn zurücd zu halten von dem unges 
wiſſen und gefahrvollen Unternehmen; alle großen Herren feis 
ned Reiches widerriethen das verwegene Werk: er aber verwarf 
ihre Gründe und achtete ihre Bitten nicht. Nachdem er die 
nöthigen Anordnungen und Vorbereitungen getroffen, und feine 
Gemahlin zur Verweferin des Neiches Sicilien ernannt hatte, 
ging er am Achtzehenten des Monates März, am Sonntage 
Palmarum, zu Schiffe, und landete in Gaeta. Am Gieben- 
zehenten April's kam er zu Rom an. Mit dem Papfte Iebte 
er während feines Aufenthaltes in. der freundlichften DVertraus 
lichkeit. Innocenz zeigte fich zu jeglicher Förderung bereit, 
Friedrich zu jeglicher Verfprechung. Auch beugte ſich der junge 
König ohne Zweifel gern vor des Papſtes Überlegenem Geiſte; 
was hätte die Eintracht zu flören vermocht? Gegen das Ende 
des Monates begab fich Friedrich mit vier genuefifchen Schiffen 
von Oſtia nad) Genua... Er Fam glüdlih an und wurde 
freundlich empfangen. Aber mit diefem Empfange war auc) 
die Hülfe der Genuefen erfchöpfet. Was weiter gefchehen follte, 
war fchwer zu fagen. Friedrich wollte und mußte nach Teutfch- 
land, Dahin Eonnte er nur durch Lombardien gelangen, und 
in Lombardien hing an dem Namen Hohenftaufen ein Fluch, 
ber jede edele Seele mit unverfühnlichem Haß erfüllte. Die 
Lombarden waren durch den Bann des Papftes entzweiet und 
abgehalten worden, für den Kaifer Dtto aufzutreten; aber für 
den Hohenflaufen Friedrich waren fie nicht gewonnen. Einige 
durften, namentlich der Markgraf Azo von Efte, welcher von 
dem Kaifer Dito, feinem Verwandten, unverkennbar mit Der 
Bewilligung, vielleicht auf den Wunfch des Papſtes, die Beleh— 
nung mit der Mark Ankona erhalten hatte, der Markgraf von 
Montferrat, der treue Anhänger der Hohenflaufen, der Mark— 
graf von San Bonifacio, der gern beiden Parteien zugleich 
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gebienet hätte, Famen allerdings zu Friedrich, und waren zu 
feiner Hülfe bereit, aber ihre Dienfte verfchafften Feine Macht 
von Bedeutung. Bon den lombarbifchen Städten waren zwar 
auch zwei, Pavia und Cremona, dem Könige Friedrich geneis 
get, aber mehr aus alter Feindfchaft gegen Mailand, als aus 
treuer Anhanglichkeit. Mailand hingegen, die Eönigliche Stadt, 
von gräßlichen Erinnerungen durchdrungen und Gräßliches von 
dem Hohenftaufen fürchtend, war entfchloffen, Demfelben den 
Durchgang durch Lombardien zu verwehren, und faſt alle 
Städte theilten Mailand’s Gefinnung. Friedrich blieb langer 
als zwei Monate in Genua Zaufend Verſuche mögen ge 
macht worden fein, eine Aenderung zu bewirken, aber vergeb> 
lich. Endlich entſchloß fich der König zu einem kuͤhnen Wag- 
niffe, dem Glüde vertrauend, das allein helfen zu Eönnen fchien. 
Und das Wagniß gelang. Am Fünfzehenten Juli's verließ er 
Genug, nicht wie ein König, welcher den Thron eined großen 
Reiches in Beſitz zu nehmen vorhat, fondern einem Flüchts 
linge gleich, der feinen Verfolgern zu entfommen fucht. Bon 
Menigen begleitet, zog er durch die Grafſchaft Montferrat, 
und Fam auf einem großen Umwege glüdlih nach Pavia. 
Die Pavefen begleiteten ihn auf dem Wege nach Gremona, 
während die Gremonefen entgegen Famen, um ihn weiter zu 
führen. Inzwiſchen rüdte die Macht der Mailänder heran. 
Bei deren Annäherung verließ Friedrich feine Begleiter aus 
Pavia, und flüchtete, nicht ohne Kuͤhnheit und Gefahr, durch 
den Fluß Lampro. Die Paveſen wurden alfobald von den 
erbitterten Mailändern angefallen und furchtbar zufammen ge: 
hauen; Friedrich jedoch entkam glüdlich nach Gremona. Bon 
bier aus ward er durch die Markgrafen von Eſte und San 
Bonifacio das Etſchthal hinauf geleitet. Zu Zrident aber ers 
Fannte, er, daß er auf dieſem Wege nicht nach Teutſchland ges 
langen würde. Alſo wandte er fich zur Linken, und feßte 
feinen Bug auf eine Faum begreifliche Weife über die rauheſten 
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und furchtbarften Gebirge fort [13]. Das Gluͤck blieb ihm 
treu. Er erreichte Chur, und empfing vom Bifhof Arnold, 
was er bedurfte. Noch eifriger bewies fich ihm der Abt Ulrich 
von Sanct Gallen, Durch denfelben wurde dem Könige Fried: 
rich möglich, weiter nach Conſtanz zu geben ohne Aufenthalt. 
Diefer Stadt, die wegen ihrer Lage von der hoͤchſten Wich- 
tigkeit war, eilte auch Otto zu, von Zhüringen heran. 
ziehend. Er befand fich fchon in der Nähe; ja, feine Diener: 
ſchaft war ſchon in Conſtanz angefommen. Fricedrich aber er= 
reichte die Stadt zuerft mit fechszig Neifigen. Drei Stunden 
nah ihm langte Dtto mit zwei hundert Neifigen an. Aber 
die Shore waren für ihn verfchloffen.. Und als er den Ber: 
ſuch machte, mit Gewalt einzudringen, ward er mannhaft zu— 
ruͤck gewieſen, und zum Abzuge genoͤthiget. Es war noch 
kein Monat verlaufen ſeit Friedrich's Aufbruch aus Genua. 
Man ſagte in dieſer Zeit: ein Verzug von drei Stunden 
wuͤrde dem Koͤnige Friedrich unmoͤglich gemacht haben, jemals 
nach Teutſchland zu kommen [14]. Nicht mit Unrecht. Sm 
Allemannien war die Welt der Vaſſallen feindlich gegen Otto 
gefinnet, aber öffentlich bekannte fie fih noch zu dem Namen 
deſſelben. Wäre nun Friedrich, drei Stunden aufgehalten oder 
verfäumend, fpäter angefommen als Otto, und von diefem 
vor Conſtanz abgewiefen worden: fo würde Niemand fich für 
ihn zu erheben gewaget, fondern felbft die geiftlichen Fürften, 
die feine Ankunft begünitiget und möglich gemacht hatten, 
würden ſich bemühet haben, ihre Voreiligkeit wieder gut zu 
machen. Friedrich würde daher, verlaffen und verrathen, Faum 
durch Lombardien zu entkommen vermocht, fondern er würde 
wahrfcheinlich entweder den Tod gefunden haben, oder in Ge: 
fangenfchaft gerathen fein; zuverläffig wären das teutfche Reich 
und das Kaiferthum für ihn auf immer verloren gegangen. 
Jetzt aber, da Otto vor ihm zuruͤck gewichen war, fland er, 
ein Sieger, da, und die Abenteuer feiner verwegenen Fahrt 
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erfchtenen als Heldenthaten. Alfo erhoben fich die Herren und 
Baffallen ringsher, eilten herbei und ftellten fich zu ihm, Geift- 
liche und Weltliche. Schon zu Conſtanz fah er fich von einem 
Fleinen Heer umgeben; und diefes Heer vergrößerte ſich auf 
dem rafchen Zuge nach Bafel. Unter den Fürften, die ſich 
hier anfchloffen, befand fich auch der Graf Rudolf von Habs— 
burg, der Großvater jenes Rudolf, der, ſechszig Sahre fpäter, 
zum Reiche gelanget ift, und mit eben fo vielem Verſtand als 
Gluͤck das mächtigfte Haus in Zeutfchland gegründet hat. 
Am Vier und zwanzigften Septembers zog er in Bafel ein. 
Schon in Conftanz hatte er begonnen, Diejenigen, die fich frü- 
her für ihn erkläret oder jet auf feine Geite geftellet hatten, 
durch Güter, Freiheiten und Rechte, durch Bewilligungen jeg— 
Vicher Art zu belohnen und zu erfreuen; "in Bafel feßte er das 
Begonnene fort; namentlich beftätigte er hier dem Könige von 
Böhmen die Föniglihe Würde, befreiete denfelben von allen 
Abgaben an das Neich, entband ihn von der Verpflichtung, 
andere Faiferliche Hoftage zu befuchen, als welche zu Nürnberg, 
Bamberg und Merfeburg gehalten werden möchten, und er: 
theilte ihm das Recht, die Bifchöfe von Prag und Olmuͤtz zu 
belehnen, Alles unter den beiden Bedingungen, daß er bei 
dem Kaifer die Belehnung nachfuchen und zur Krönungss Fahrt 
nah Rom drei Hundert Reifige ftellen folte. Die Urkunde 
wurde mit einer goldenen Bulle verfehen, und in einer zweiten 
Urkunde wurden dem Könige noch mehre Burgen bewilliget [15]. 
Wie mit Ditofar, fo mit Anderen, nach den Umftänden und 
den Verhältniffen. Schon diefe Bewilligungen waren ein 
mächtiger Neiz für Alle, die bisher noch unentfchloffen geblie— 
ben waren. Aber diefer Reiz wurde noch fehr durch die Art 
verftärfet, in welcher Friedrich belohnte, bewilligte oder ver: 
fprach: denn dieſe Art bildete zu Otto's Weiſe einen grellen 
Gegenfag. Otto hatte durch fein Furzes Benehmen und feine 
derbe Sprade, worin man nur Stolz und Verachtung er: 
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bliete, Männer und Frauen gefränfet, Hohe und Geringe, 
Geiftliche und Laien; Friedrich) Dagegen war anmuthig in fei: 
nen Sitten, fein in feinen Reden, Überhaupt befeheiden, zu— 
vorfommend, liebenswürdig in feinem ganzen Betragen. Er 
bewährte den Vorzug höherer Bildung, und gewann dadurch 
die Seelen der Menfchen, die Otto beleidiget hatte, 

Dtto hatte früher in Friedrich nur einen unerfahrenen und 
unfriegerifhpen Knaben gefehen. Im Gefühle feiner Kraft, 
feiner Kriegsfunde und feiner Thaten hatte er daher mit Ges 
ringſchaͤtzung auf denfelben hingeblidet. Denn er hatte ges 
dacht, daß es im fchlimmften Falle zwifchen ihnen zu einem 
gewöhnlichen Kampfe Fommen würde, und in demfelben hatte 
er fi) des Sieges gewiß gehalten. Was aber um ihn vor= 
ging, war nicht in feine Rechnung gefommen. Der Abfall 
war allgemein, fo wie fich) das Geruͤcht von Friedrich's Anz 
Funft verbreitete. Er fühlte ſich der Stelle nicht ficher, auf. 
welcher er fland. Bon Conſtanz hatte er fich nach Ueberlingen 
zuruͤck gezogen, um abzuwarten, wohin Friedrich fich wenden 
würde, As nun Friedrich den Nhein auf der linken Seite 
hinab ging, eilte er über den Schwarzwald diefem Fluſſe zu, 
um noch einen Verſuch zu machen, das mährchenhafte Gluͤck 
feines thatlofen Feindes aufzuhalten oder zu zertrümmern, Er 
feste fih in Breifach feſt. Aber auf die Nachricht von Fried- 
rich's Annäherung , in der großen und allgemeinen Aufregung, 
ergriffen die Bürger von Breiſach die Waffen, und fielen ber 
Otto's Krieger mit ſolchem Eifer her, daß er die Feflung zu 
verlaffen genöthiget war [16]. Nach diefer Vertreibung blieb 
dem Kaifer Nichts übrig, ald nach dem nördlichen Zeutfchlande, 
nach) feinen Erblanden zurüd zu kehren. Und felbft diefe Rüd- 
kehr war nicht mehr ohne Schwierigkeit. Otto fiheinet nur 
durch ein Geleit des Markgrafen von Baden die Gefahr über: 
wunden zu haben. 

Nach Otto's Abzuge wurde Friedrich nicht nur in ganz 
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Schwaben als der Herr des Landes angefehen und anerkannt, 
fondern er ward auch ald König begrüßet in allen Ländern am 
Rhein. So wie er den Fluß hinab weiter ging, Famen ihm 
die Fürften und Herren entgegen, und die Städte wagten nicht 
zu widerfiehen. Nur die Befagungen einiger Burgen trugen 
Bedenken, die Feflungen, deren Verkheidigung ihnen anvers 
frauet war, alfobald zu übergeben. Er aber machte fich in 
der früheren Weife überall Freunde In Worms ftellte er den 
alten Bifchof Lupold, nach einer Uebereinfunft mit dem Papſte, 
wieder her, und gab dem Erzbifchofe Sifrid von Mainz, 
einſt Lupold's Nebenbuhler, jest papftlicher Legat, alle Länder 
zuruͤck, die jemald der Mainzifchen Kirche gehöret hatten, Zu 
gleicher Zeit hatte er mit Philipp Auguft, dem Könige der 
Franzofen, Otto's Widerfacher vom Anfang an, unterhandelt, 
Diefer Unterhandlung zu Folge nahete er fich, etwa von Worms 
aus, der franzöfifhen Gränze Zu Vaucouleur hatte er eine 
Sufammenfunft mit Ludwig, dem Sohne des Königes, bei 
welcher ein Buͤndniß zwifchen ihm und Philpp Auguſt abges 
fehloffen wurde gegen Otto, „den vormaligen Kaifer[17]» und 
den König Sohann von England, Dtto’3 Oheim; ein Bünd- 
niß zwar nur, wie die Natur des Lehenwefens zuließ, nicht 
zu gegenfeitiger Hülfe oder zum gemeinfamen Kampfe, fondern 
lediglich zu gleichem Ausharren in der Feindfeligkeit, fo daß 
Keiner ohne Zuflimmung des Anderen Friede machen follte [18]; 
aber doch ein Buͤndniß, das Etwas Neues in das Leben brachte, 
und die Bahn zu einer völferrechtlichen Politik eröffnete, Nach 
dem Abfchluffe defjelben Fam Friedrich an den Rhein zurüd, 
zog in Mainz ein, bielt dafelbft zum Feſte des Apoſtels An— 
dreas einen glänzenden Hoftag, und empfing von vielen Für- 
fien den Eid der Zreue. Einen neuen Hoftag in ähnlicher 
Weiſe hielt er zum Feſte der Erfcheinung Chriſti des folgen- 
den Sahres, zwölf Hundert und dreizehen, in Frankfurt. Zu 
demfelben erfchienen auc der Landgraf Hermann von Thuͤ— 
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ringen und der König von Böhmen. Philipp Auguft, der 
König von Frankfreih, hatte dem Könige Friedrich, bei Ab— 
fhliegung des Bündniffes von Vaucouleur, zwanzig Tauſend 
Mark Silbers zur Gewinnung neuer Freunde verfprochen. Das 
Geld war jebt angefommen. Der Bifchof von Speier, auch 
Friedrich's Ganzler, fragte den König, wo daffelbe aufbewah: 
ret werden folte? Friedrich antwortete: weder diefes, noch an— 
dere Geld folle aufbewahret werden, fondern es fei zu ver: 
theilen unter die Fürften des Reiches [19]. Sole Freigebig- 
feit, welche Dtto aus Noth und Grundfab niemals bewiefen 
hatte, gefiel den großen Herren gar wohl [20]. Deßwegen 
ift nicht zu verwundern, daß nunmehr auch die Herzoge von 
Zaͤringen und Defterreich nicht faumten, einen großen Eifer zu 
beweifen für die Sache eines folchen Königed. Uebrigens hatte 
der Papft Innocenz, wahrend diefer weniger großen als 
feltfamen Ereigniffe, nicht aufgehöret, gegen Dito zu arbeiten, 
und Friedrich's Sache zu fürdern. In derfelben Weife, in 
welcher ex früher den Welfen Otto zu halten und zu heben 
geftrebet, durch Diefelben Mittel, durch welche er den Waib- 
linger Philipp zu flürzen getrachtet, fuchte er jekt den Waib- 
linger Friedrich zum Reiche zu bringen, und den Welfen Otto 
zu vernichten. 

Inzwiſchen befand ſich der Kaifer Otto im nördlichen 
Teutfchlande, wohin er fich nach feinem Abzuge von Breifad) 
begeben hatte. Er war dafelbft mit alter Treue und Anhängs 
lichkeit empfangen, und fein Beſtreben war, zu beflärfen und 
zu befefligen. Nun hatte er zwar, noch im Jahre zwölf Hun— 
dert und zwölf, das Unglüd, das fein Bruder Wilhelm von 
Lüneburg, der immer treu auf feiner Seite geblieben war, und 
verflandig für ihn gewirket hatte, mit Hinterlaffung eines uns 
mündigen Sohnes, Dtto [21], vom Leben ſchied; dennoch ge— 
Yang ihm, ungeachtet aller Anftrengungen des Erzbifchofes Als 
bert von Magdeburg, faſt das ganze nördliche Land, diefjeits 
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der dänifchen Herrfchaft, von der Markgrafſchaft Brandenburg 
bis zu dem Herzogthbume Brabant unter feinem Namen zu ers 
halten, Nur die beiden Bifhöfe, Hugo von Lüttich und Otto 
von Münfter, hatten die Treue gebrochen und fich für den Papſt 
erklaͤret und für Friedrih, den Schügling deſſelben; vieleicht 
auch der Graf von Geldern. Gegen den Bifhof Hugo hatte 
der Herzog von Brabant, wie oben angemerfet worden tft, 
fhon im vorigen Sahre den Kampf begonnen; ex hatte ihn 
auch gezüchtiget, aber nicht überwunden. Im Jahre zwölf 
Hundert und dreizehen ging der Krieg fort, nicht ohne neue 
Berwidelung, bis es endlih, am Dreizehenten Octobers, bei 
Staps, in der Nähe von Montenafen [22], zu einem heftigen 
Treffen Fam. In demfelben fol der Bifhof mit Wenigen ges 
gen Biele geftritten, und dennoch einen großen und fihönen 
Sieg errungen haben, Gewiß iſt, der Herzog erlitt eine uns 
rühmliche Niederlage, weil er, den Pfaffen und feine Scharen 
übermüthig verachtend, unvorfihtig in den Kampf gegangen 
war; der Bifchof aber und die Anhänger des Papſtes bes 
trachteten den Ausgang als eine Entfcheidung Gottes für die 
gerechte Sache. Anders hingegen erging es dem Bifchof Otto 
von Muͤnſter. Die Bürger diefer Stadt und die Kehenleute 
des Stiftes theilten die Gefinnung des Bifchofes nicht, fondern 
hielten zu dem Kaifer Otto. Sie winfchten deffelben ledig zu wer— 
den, um nicht durch den Kaifer oder defjen Anhänger zu büßen, 
was fie nicht verfchuldet hatten, Nun trug fih zu, Daß der 
Bifhof ſich nah Cöln begab. Da ward er von des Kaifers 
Anhängern, ohne Zweifel aus dem Bisthume [23], ergriffen und 
demfelben ausgeliefert. Er wurde nah Werden in Haft ges 
bracht, das Bisthum Münfter aber von dem Erzbifchofe Sifrid 
von Mainz mit dem Interdict beleget. 

Des Kaiferd Erwartung und Hoffnung feheinet gewefen 
zu fein, daß fein Gegner ‚Friedrich mit Heeres: Macht nach 
Sachſen vorgehen würde, um durch einen offenen Kampf zur 
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Entſcheidung zu bringen, wer fortan das Reich beſitzen follte. 
Zu einem folhen Angriffe fcheinet er fich vorbereitet, den Aus: 
gang mit Vertrauen erwartet zu haben. Friedrich aber, des 
Krieges unkundig, ohne Salbung und Krönung, vielleicht auch) 
ohne großes Vertrauen zu den Zeutfchen, unter welchen er ein 
Fremdling war, und wohl wiffend, daß er feine Anhänger biss 
her erfaufet hatte, Friedrich feheinet eine ſolche Fahrt für zu 
gewaget gehalten zu haben. Er zog die erfle Hälfte des Jah— 
res im füdlihen Zeutfchland umher, und fuchte in der Weife, 
die er bewähret gefunden hatte, die Zahl feiner Anhänger zu 
vergrößern, oder fefter an fich zu Fnüpfen. Im Anfange des 
Monates Julius aber hielt er einen Hoftag zu Eger. Auf 
demfelben flellte er eine Urkunde aus, von den anwefenden 
Fürfien al3 Zeugen unterfchrieben und mit goldener Bulle ver: 
fehen, in welcher er dem Papft Innocenz „feinem Beſchuͤtzer, 
Nfleger und Förderer», und den Nachfolgern defjelben auf dem 
apoftolifhen Stuhl- im Wefentlihen dieſelben Zugeftändniffe 
machte, welche Otto in der Urkunde von Speier zu machen 
gendthiget gewefen war [24]. Und nach diefem Tage feste er 
feine früheren Züge im Neihe, nach und nach in einem groͤ— 
feren Kreife, bis nad) Thüringen herein fort, nicht nur im 
Derlaufe dieſes Sahres, fondern auch durch den größten Zheil 
des folgenden Sahres, zwölf Hundert und vierzehen, herdurch. 
Am Meiften jedoch verweilte er in Schwaben, in den Ländern 
feines Haufes, und Nichts zeugte von der Abficht eines, Ein- 
falles in Sachfen. Unfere Ueberlieferungen find zu arm, als 
daß wir mit Sicherheit zu urtheilen vermoͤchten. Die unbes 
greifliche Zögerung aber fällt bei einem jungen Fuͤrſten, welcher 
mit großer Kühnheit und in der erklärten Abficht aufgetreten 
war, ein Reich zu gewinnen, doppelt auf, Man Fann den 
Gedanken kaum abhalten, daß der erfie Eifer der teutfchen 
Fuͤrſten für Friedrich ſchon zu erfalten angefangen habe. Wenn 
man auch Bedenken träget, zu fagen, der Verfall feiner Sache 
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habe begonnen, fo wird man doch behaupten dürfen, feine 
Sache hatte Feinen Fortgang. Er ſtand dem Kaifer Otto eben 
“fo müßig gegenüber, als Philipp, fein Oheim, dem Könige 
Dtto gegenüber geftanden hatte. Aber bei Philipp war die 
Unthätigkeit erflärlih: ihn hemmte die Feſſel des Kirchenban- 
nes, ihn fihredite Die geweihete Krone auf Otto's Haupte. Jetzt 
dagegen lag der Fluch der Kirche auf Otto; Friedrich ftand in 
der Fülle des apoflolifhen Segens wider Otto, und der teut— 
fhen Krone war er eben fo ficher, als der Krone des Kaifer- 
thumes, wenn er nur, was er gar nicht verfuchte, Aachen, die 
alte Krönungs-Stadt, eroberte, Deßwegen müffen andere Hin: 
berniffe eingetreten fein, welche ihn nöthigten, den Kaifer ge 
währen zu laſſen. Wie aber? Hatte Friedrich etwa bemerket, 
daß der Born feiner Gnade nicht unerfchöpflich fei, und deßwe— 
gen feiner Freigebigfeit Gränzen gefeßet? Oder wurden die teuf- 
ſchen Fürften etwa nach und nach gewahr, was fie bei der erſten 
Ueberraſchung nicht gefehen hatten, daß Friedrich nicht ein Mann 
- war, fondern ein Süngling ohne Erfahrung und völlig unbe— 
Fannt mit teutfchen Sitten und Weifen? Vielleicht hat Beides 
zufammen gewirket, Auch mag ein Drittes hinzu gekommen 
fein, das allein hinreichend war, Manchen bedenklich zu machen, 
ungewiß und lau. In Zeutfchland nämlich verbreitete fich das 
Gerücht, welches von der Verläumdung vielleicht ſchon feit der 
Geburt des Königes ausgeftreuet war: Friedrich fei nicht der 
Sohn des Kaiſers Heinrich, fondern ein untergefchobenes 
Kind [25]. Dieſes Gerücht mochte leicht unterftüget werden 
dur die Natur der Ehe Heinrich’3 des Sechsten, durch die 
lange Unfruchtbarkeit der Kaiferin Conftantia, durch das Al: 
ter [26] und den Förperlichen Zuſtand derfelben, Und wenn 
auch Friedrich's ganze Erfcheinung für Viele eine vornehme oder 
hohe Abkunft zu beweifen ſchien, und wenn diefer Beweis fuͤr 
Diele ſtark genug war, jede verläumderifche oder unfreundliche 
Einflüfterung zurüd zu weifen [27]: fo mag. doch auch Mancher 
den Entſchluß gefafjet haben, felbft wenigftens nicht mit zu 
wirken, um einen jungen fremden Mann, der als Wechfelbalg 
£uden t, ©, IX, 19 
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bezeichnet wurde, auf den alten Zhron des teutfchen Neiches 
zu erheben, fondern das Sichere dem Unficheren vorzuziehen 
und eine höhere Entfheidung abzuwarten. 

Bon der anderen Seite gebrauchte Otto die Macht, die 
ihm zu Gebote ftand, eben fo wenig, um den König Friedrich 
‚ oder die Anhänger deffelben zu befämpfen: hoͤchſtens erfuhr 
der Erzbifchof von Magdeburg die Stärke feiner Waffen, Es 
ift möglich, daß er, nach den großen Unfällen, die er erlebet 
hatte, wieder in feine alte Zrägheit hinein gerathen feiz es iſt 
ferner möglich, daß Otto die Kräfte feiner Erblande, deren 
er unter allen Umftänden ficher war, fchonen zu müfjen ge 
glaubet habe, und daß feine übrigen. Anhänger zu Eriegerifchen 
Unternehmungen im füdlichen Zeutfchlande nicht geneiget ges 
weſen; aber es ift auch eben fo möglih, ja es iſt kaum zu 
bezweifeln, daß Friedrich's Stellung Einfluß gehabt habe auf 
fein Verfahren. Er fah die wachfende Schwierigkeit der Lage 
deffelben, er erkannte die zunehmende Entfremdung der Ges 
muͤther. Deßwegen Fonnte er wegen: der Sicherheit Sach: 
ſens ohne Sorge fein, und durfte wohl hoffen, daß Fried— 
ich, den Verfall feiner Angelegenheiten gewahrend, freiwil— 
ig dahin zuruͤck zu Fehren fuchen wide, woher er gekom— 
men war. Wenn er dagegen mit einem Heer in das ſuͤd— 
Viche Zeutfchland eindrang: fo hatte er allerdings zu fürchten, 
daß die Fürften, welche ſich bisher ungeneiget bewiefen hatten, 
für Friedrich zu kaͤmpfen, doch die Waffen gegen ihn felbft 
nehmen würden, und daß er auf diefe Weife in einen langen 
und gefährlichen Kampf verwidelt werden koͤnnte, deſſen ſich 
zuleßt Niemand zu erfreuen hätte als Friedrih, Diefe Anficht 
ift um fo wahrfcheinlicher, da fie, wenn nicht allein, doch 
vorzüglich die neue Unternehmung zu erfläven feheinet, in 
welche Otto fich in Diefem Sahre gegen den König von Frank— 
reich einließ, eine Unternehmung, welche allerdings, obwohl vers 
ftändig berechnet, die verderblichften Folgen für ihn gehabt hat 
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Otto's Buͤndniß gegen den König Philipp Auguſt. 
| Die Schlacht bei Bovines. 
Friedrich's IL. Krönung und Otto's IV. Tod, 
3. 1214 — 1218, 





Vor zehen Sahren hatte Philipp Auguft dem feigen, wol: 
luͤſtigen, wuͤſten und graufamen Könige Sohann von England, 
dem Oheime des Kaifers, die Normandie entriffen, die wich: 
tigfte Beſitzung deffelben in Frankreich. Alle Verſuche, dieſes 
Land wieder zu erobern, waren mißlungen, zum Theil aller 
dings wegen der ſchweren Handel, in welche Sohann mit dem 
Papſt Innocenz verwidelt wurde, zumeift aber durch die Hal- 
tungslofigfeit des verworrenen Königesz; fie hatten nur dazu 
gedienet, auch die übrigen Befikungen der Engländer in Frank: 
veich, nördlich von der Loire, in Die Gewalt des Königes Phi— 
lipp zu bringen. Philipp Auguft durfte daher feine Eroberungen, 
befonders die Normandie, als feinem Throne gefichert betrachten, 
und durch diefelben hatte er feine Macht, man möchte fagen, 
verdoppelt, Aber Philipp hatte auch Durch feinen Widerfiand 
gegen Eingriffe des apoſtoliſchen Stuhles, durch jegliche Foͤr— 
derung des Geiftes und der Wiffenfchaft auf der hohen Schule 
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zu Paris, durch Verfchönerungen und öffentliche Bauten, durch 
verbefjerte Einrichtungen in feinem Reich endlih, eine Gewalt 
erlanget, deren fich Fein König vor ihm zu rühmen gehabt 
hatte. Und er war eben ſo geſchickt als entfchloffen, voh die— 
fer Gewalt zur Vermehrung feines Föntglichen Anfehens den 
gehörigen Gebrauch zu machen. Eben deßwegen faßten bie 
großen Vaffallen des Neiches, bisher mehr Gleiche als Unter: 
gebene des Königes, die Beforgniß, die Feinesweges unbegrüns 
det war, daß Philipp die Abfiht habe, fie zu Füniglichen 
Statthaltern, zu Beamten der Krone, feinen Befehlen unter: 
würfig, hinab zu würdigen. Wie fehr ein foldher Gedanke die 
folgen Herren empörte, bewies der Graf Rainald von Bou— 
logne auf eine glänzende Weiſe. Um ſich wegen einet Schde 
gegen den Bifchof Philipp von Beauvois, einen Vetter des 
Königes, nicht vor Gericht zu flellen und bis. zum Spruche 
feine Feſtungen dem Könige zu überliefern, gab er die fünf 
Grafſchaften auf, welche er von der Krone zu Lehen trug, und 
verließ das Reich. Diefe Gefinnung theilten die meiſten großen 
Herren. Daher mancherlei Getreibe, um den König zu nöthis 
gen, von feinen Neuerungen abzuftehen, und es bei dem alten 
guien Rechte zu laſſen. Und an dem Gelingen fchien Fein 
Zweifel zu fein. Die Normannen fhämten ſich allzumal, un= 
ter den Franzoſen zu flehen, die von ihren Vätern fo oft bes 
fieget worden; fie hingen zu England, welches von eben dieſen 
Vätern erobert war, in welchem auch ihre Verwandte lebten, 
welches einen König hatte, der von Normannen flammte, Die 
teutfchen Fürften in Belgien waren alle zur Hülfe bereit, weil 
fie ihre eigene Sicherheit nur in der Fortdauer der bisherigen 
Zuftände in Frankreich erblickten. Die größte Hulfe endlich 
" wurde von dem Könige Sohann erwartet, welchem Alles daran 
gelegen fein mußte, den König von Frankreich zu fehwächen, 
um zu erhalten, was er noch ſuͤdlich von der Loire befaß, um 
wieder zu gewinnen, was er im Norden verloren hatte. Phi: 
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lipp Auguft indeß ſchien fih um dieſes geheime Wirfen und 
Weben wenig zu befümmern, Und bald nahm die Sache eine 
Wendung, über welche Alles vergeffen zu werden ſchien. Der 
König Sohann naͤmlich war von dem Papfte mit dem Banne, 
England mit dem Interdicte belsget, Der Papft ließ, um 
feinem Ausfpruche Nahdrud zu geben, durch feinen Legaten, 
den Cardinal Pandolf, den König Philipp Auguft auffordern, 
in England ‘zu landen, den -König Sohann vom Throne zu 
flogen, und das Reich für fich und feine Nachfommen in Bes 
fig zu nehmen. Diele Geiftliche, aus England vertrieben, un: 
terftüßten den Antrag. Alfebald rief Philipp zu den Waffen. 
Niemand wagte fich diefer Unternehmung zu widerfeßen: denn 
Philipp ftellte fie dar al3 ein frommes Werk für das Heil der 
Kirche. Nur der Graf Ferrand von Flandern erklärte den 
Krieg für ungerecht, und weigerte fih Theil zu nehmen. Im 
Fruͤhlinge des Sahres, zwölf Hundert und dreizehen, fland 
ein großes Heer bei Boulogne; eine Flotte war bereit, dafjelbe 
hinüber zu tragen, An der anderen Seite der Meerenge, bei 
Dover, hatte der König Sohann eine nicht geringe Macht 
. zufammen gebracht, obwohl er weder Vertrauen fand noch 
begte. In diefem Augenblick aber, da eine große Entſcheidung 
nahe zu fein ſchien, zeigte der fchlaue Legat des Papftes dem 
verzagten Könige von England den Weg, um folder Gefahr 
zu entgehen. Auf den Rath deffelben übergab Johann fein 
Reich dem Papſt als reines Geſchenk, und empfing es zuruͤck 
als Lehen des apoſtoliſchen Stuhles. Hierauf unterſagte der 
Legat dem Koͤnige von Frankreich die Landung in England: 
was fruͤher ein Verdienſt geweſen, wuͤrde jetzt ein Frevel ſein. 
Philipp war betreten; aber er troͤſtete ſich, weil er die Macht, 
die er vereiniget hatte, zur Unterdruͤckung des widerſpaͤnſtigen 
Grafen von Flandern verwenden konnte. Und es gelang ihm 
leicht, die Vaſſallen allzumal zur Eroberung von Flandern zu 
gewinnen. Denn dieſes Land war ihm und den Vaſſallen 
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eben fo verhafjet, als die Städte Lombardiend dem Kaifer 
Friedrich und den Vaffallen in Zeutfchland und Stalien ver: 
hafjet gewefen waren; es reiste nicht minder feine und ihre 
Habfucht und Raubluſt. Flandern nämlich war leicht das 
reichſte Land in der chriftlichen Welt, Die Städte, Dam [1] 
und Brügge, Gent und Vpern, Grevelingen und Caſſel, Oude— 
narde, Courtrai, Douat und Lille, zum Zheile durch Kunftfleig 
und Züchttgleit ausgezeichnet feit langer Zeit, hatten fich feit 
zwei Menfchenaltern, die Lage des Landes und den Eifer der 
Grafen für die Kreuzzüge wohl benußend, zu Gemeinden ges 
bildet und durch Nedlichkeit und Treue, durd Eifer und Spar— 
famkeit, durch jegliche bürgerliche Tugend ihre Gewerbe und 
ihren Handel zu einer bewunderungswürbigen Höhe getrieben. 
Nirgends wurden fo fchöne Webereien und Färbereien gefunden, 
als hier. Die vornehme Welt Fleidete fih in Stoffe aus Flan— 
bern. Und ein Gefhaftszweig hatte andere erzeuget, fo daß 
Manufacturen und Fabrifen aller Art in Menge vorhanden 
waren und in ſchoͤner Blüthe ftanden, Die Grafen des Lan— 
des hatten Anfangs zugefehen, fpäter gefördert, felten irgend 
eine Beftrebung gehindert; denn das freie Bürgertum unter: 
warf ſich gern der Ordnung, bewährte Eifer und Zreue, und 
öffnete den Fürften reihe Quellen ihres Einkommens. Aber 
der Reichthum der Städte und das Gefühl der Tüchtigkeit 
und Nechtlichkeit hatte auch in den Bürgern einen gewifjen 
Hochſinn erzeuget, der von den Rittern und Herren als Ueber: 
muth und Duͤnkel betrachtet wurde, weil er ſich nicht in Un— 
terthaͤnigkeit vor ihnen beugen mochte. Daher der Ingrimm. 
In demſelben folgte dem Koͤnige von Frankreich ſein ritter— 
liches Heer gern zu Verwuͤſtung und Pluͤnderung. Philipp 
brach ein, eroberte, raubte, zerſtoͤrte. Dem Grafen Ferrand 
vermochte der Koͤnig Johann nicht zu Huͤlfe zu kommen mit 
ſeiner ganzen Macht, weil ſeine Barone einer ſolchen Unter— 
nehmung widerſprachen; aber eine engliſche Flotte, gefuͤhret 
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von dem Grafen Raynald von Boulogne, deſſen oben gedacht 
worden ift, und dem Grafen Wilhelm von Salisbury, des 
Königes Johann Bruder, war ſtark und glüdlic) genug, die 
franzöfifche Flotte größtes Theiles hinweg zu nehmen oder zu 
vernichten, und dadurch dem Könige Philipp einen fehr großen 
Schaden zuzufügen. Diefer Verluſt entflammte zur Rache, 
und Flandern hatte ſchwere Leiden zu ertragen; aber er brachte 
auch den Grafen des Landes zu einem zwiefachen Entſchluſſe: 
Alles zu wagen mit feinen Getreuen und den ehrenhaften Buͤr— 
gern feiner Städte, und zugleih Alles aufzubieten, um ein 
großes Buͤndniß wider den König von Frankreich zu Stande 
zu bringen. 

Dem Kaifer Dtto waren die Berhältniffe England's und 
Frankreich's zu einander niemals fremd geworden: Die Könige 
von England waren feine Zuflucht: gewefen in feinen Bedraͤng— 
niffen. Sein Oheim Richard hatte ihm, dem SIünglinge, die 
Derwaltung einer englifchen Befisung in Frankreich anver— 
trauet, und feine Erhebung zum teutfchen Reiche wefentlic) 
gefördert. Der König Johann, Richard's Bruder, hatte wes 
niger für ihn gethan, aber manche Unterffügung an Geld war 
ihm doch von demfelben zugefloffen, und in feiner dußerfien 
Noth, als er von Allen aufgegeben war, hatte Sohann ihn 
als den erften Fürften der EChriftenheit empfangen, geehret und 
gefeiert. Philipp Auguft dagegen feheinet ihn perfünlich ge: 
fränfet zu haben [2]5 gewiß ift, er hatte feine Wahl, feine 
Gelangung zum Kaiferthron aus allen Kräften und mit allen 
Mitteln zu hintertreiben gefuchet. WS der Papfi den Bann 
wider ihn ausgefprochen, hatte Philipp Auguſt die teutſchen 
Sürften aljobald zu der Wahl eines anderen Könige, oder 
vielmehr zu der Anerkennung des jungen Friedrich angereizet, 
und die Befchlüffe von Bamberg und Nürnberg waren unter 
feinem Einfluffe zu Stande gekommen, Endlich hatte verfelbe 
Philipp Auguft fogleich bei Friedrich's Ankunft in Teutſchland 
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zu Vaucouleur ein Bündniß mit demfelben gefchloffen gegen 
ihn, den Kaifer, und gegen feinen Oheim, den König Sohann, 
alſo, daß der Papſt, Philipp Auguft und Friedrich nur Eine 
Macht bildeten, Daher ift zu vermuthen, daß Otto ſchon 
längft einen bitteren Groll gegen den König von Frankreich 
in fich getragen habe, wie er denn auch nicht nur feinem 
Dheime vor fieben Sahren, zur Zeit feiner höchften Verlegen: 
heit, Hülfe wider denfelben zugefaget, fondern auch zur Zeit 
feines Gluͤckes, während feines Aufenthaltes in Stalten, drohend 
über den König Philipp gefprochen haben fol; es ift auch zu 
vermuthen, daß diefer Groll in der letzten Zeit, als Philipp 
Auguft, ein Werkzeug des Papftes, unter dem Dedmantel der 
Religion rüftete, feinen Oheim vom Throne zu floßen, und als 
diefer, um fich zu erhalten, ein Lehen-Traͤger des apoftolifchen 
Stuhles werden mußte, zu einem glühenden Hafje geworden 
fei [3]. Nun befand ſich Otto, um den Anfang des Sahres 
zwölf Hundert und vierzehen, in den Ländern des Unterz 
Rheines, wo die Zahl feiner Anhänger groß war, Er zuͤch— 
tigte- den Grafen von Geldern, von welchem ihm die Treue 
entweder noch nicht verfprochen, oder nicht gehalten worden, 
Hierauf begab ex fich zu dem Herzoge Heinrich von Brabant, 
welcher feit feiner Rückkehr aus Italien mit Eifer für ihn ges 
Fämpfet und gelitten hatte; er vermählte fih mit Maria, der 
Tochter deffelben, mit welcher er ſchon vor feiner erſten Ver— 
maͤhlung verlobet gewefen war. Aber er war hier auch Zeuge 
der allgemeinen Aufregung gegen den König von Frankreich, 
und mochte wohl zugleich übertricbene Gerüchte vernehmen von 
der übelen Stimmung in Frankreich felbfl, Der Graf von 
Slandern, ſtolz auf die bewaffnete Menge, die feine Städte 
zu ftellen bereit waren, betrieb den Krieg; der Graf von 
Boulogna rührte raſtlos überall; der König von England, 
zurück gekommen von feinem Screden, war fhon mit einer 
bedeutenden Macht bei Nochelle gelandet, und die Vaſſallen 
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vingsher hatten fich ihm angefchloffen. Andere Scharen waren 
bereit, nach Flandern herüber zu ſetzen. Die meiften Fürften 
endlich zwifchen Frankreich's Granze und dem Nheine waren 
Friegsluftig und flreitfertig für Nache und Sicherheit, Alfo 
mochte man von allen Seiten in Dtto dringen, daß auch er 
Theil nehmen follte an einem Kriege, deffen Ausgang nicht 
zweifelhaft fein koͤnnte. Die Macht, über welche Dito zu 
verfügen hatte, war es nicht, was man zu erhalten wünfchte: 
denn diefe Macht war nicht groß; nein, es war der Friegserz 
fahrene Fürft, den man zu gewinnen ftrebte, e3 war der kai— 
ferliche Adler, den man Über den Fahnen und Fähnlein ſchwe— 
bend zu erbliden wünfchte, weil man durch denfelben die 
Kräfte zu einigen, und Eleinliche Leidenfchaften, welche in dem 
bunt zufammen gefegten Heere leicht durch Die DVerfchieden- 
heit der Sprachen, der Gitten und der Beflrebungen ent: 
ftehen mochten, am beften zu unterdruden hoffte. Otto mochte 
fühlen, dag der Augenblid gefommen fei, dem Oheime fein 
Wort zu löfen. Er wußte, daß für feine Erblande, für das 
nördliche Zeutfchland von Friedrich's Seite Nichts zu fürchten 
war, Er war überdieß überzeuget, daß diefer Friedrich fich 
nur durch feine Verbindung mit Philipp Auguft erhalte, und 
Daß die teutfchen Fürften fih nicht durch den päpftlichen Bann 
hindern laffen würden, demfelben abzufagen. Eben deßwegen 
glaubte er, daß Friedrich) und fein Schutzherr, der Papft, in 
dem Könige von Frankreich überwunden werden, daß er alfo 
durch den Krieg gegen Philipp Neih und Krone erhalten 
würde ohne einen Bürgerkrieg in Zeutfchland. Endlich mag 
ihn allerdings wohl aud) fein Haß gegen den König von 
Frankreich zu einem Kriege wider denfelben geneigter gemachet 
haben, ald er ohne diefen Haß gewefen fein würde, Alſo 
ging er in die große Verbindung ein, nicht leichtfinnig, nicht 
launenhaft, nicht durch englifches Geld verleitet, nicht um ein 
vitterliches Abenteuer zu befiehen, und auch nicht aus Ver— 
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zweifelung an dem Siege feiner Sache, fondern aus Gründen, 
deren Stärke allgemeine Anerkennung gefunden haben würde, 
wenn das Glüd ihn begünftiget hätte, 

Aber das Gluͤck hat ihn nicht begünftiget. Wir find je 
doch über den Gang der Dinge-nicht gut unterrichtet. Das 
franzöfifhe Heer hat nach ſchwerem Streit einen fehönen Sieg 
errungen: dieſe Ehre foll demfelben Niemand flreitig machen ; 
das Heer der Bundesgenoffen tft geſchlagen worden, und Dtto, 
der Kaifer, hat nach heldenmüthigem Kampfe, durch einen graus 
ſamen Zufall bezwungen, dulden müffen, daß die Franzofen 
feinen Nüden gefehen haben [4]: ſolchen Sammer foll Nie 
mand ableugnen. Bit diefen Worten aber tft auch eigentlich 
die ganze Mahrheit ausgeſprochen; das Uebrige ift ungewiß, 
Die teutfchen Schriftſteller namlikh geben über die Folgen 
fchwerer Ereigniffe mit wenigen Worten hinweg, als wären 
fie nur, wie auch nicht zu bezweifeln ift, gewöhnlidhe Vor: 
gänge gewefen [5]; die franzöfifchen hingegen haben die Wahr: 
heit in Dichtung umgeflaltet und dad Gemeine zum Erhabenen 
zu machen geflvebet. Oreierlei wollte man erreichen. Philipp 
Auguft, ein König allerdings durch viele große fuͤrſtliche Ei— 
genfchaften ausgezeichnet, durch die Ausſoͤhnung mit feiner 
erſten, ſiebenzehen Jahre lang verſtoßenen Gemahlin endlich 
ausgeſoͤhnet mit feinem Volke [6], ſollte gefeiert, das National⸗ 
Gefühl follte in allen Bewohnern Frankreich's gepfleget, Die 
Kirche endlich follte verherrlichet, und der Welt die zerflörende 
Gewalt des Bannfluches anſchaulich dargeflellet werden, Nun 
hatte Philipp Auguft bei. diefem Krieg einen Capellan in 

feinem Gefolge, der ausgezeichnet war durch feinen Geift und 
| feine Kenntniffe, Wilhelm aus der Bretagne, Diefer Wilhelm 
hat feinen Herrn, Philipp Auguft, in einem großen Gedichte 
befungen, und im Befonderen die Ereignifje dieſes Krieges, 
des Kampfes eines vechtgläubigen Königes gegen vebellifche, 
aus der Kirche gefloßene Vaſſallen, gegen verhaßte Teinde, 
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gegen einen von der apoftolifchen Macht verfluchten Kaifer, zu 
Philipp's Nuhme, zu Frankreichs Ehre und zur Verherrlichung 
der Kirche mit den glänzendflen Farben, die er zu fammeln 
vermochte, darzuftellen gefuchet [7]. Darum hat er die Ge 
fahr für Frankreich und die Kirche als ungeheuer gefchildert, . 
die Entwürfe Otto's und feiner Verbündeten als ausfchweifend 
und frevelhaft, und die Macht derfelben als unermeßlich; den | 
König von Frankreich hingegen als einen frommen Helden, 
und alle Franzofen von bekannten Namen als Mufter von 
Treue und Zugend. Allerdings hat auch derfelbe Wilhelm, 
als hätte er warnen wollen, diefelben Ereigniffe in geſchicht— 
licher Weife befhrieben, und dadurch gezeiget, daß feine Dich: 
tung nicht für Wahrheit zu halten fei [8]. Dennoch bat er 
manche Beranlaffung zu der Entfiellung in der Gefchichte ges 
geben [9]. Um fo mehr möchte nothwendig fein, nur an dem 
Allgemeinen feflzuhalten, das Feinem Zweifel zu unterliegen 
fcheinet. 

Im Anfange des Monates Julius, als der König Jo— 
hann feine Eroberungen ſchon aus Feigheit wieder aufgegeben 
hatte, und vor der geringen Mannfchaft, welche Ludwig, 
Philipps Sohn, ihm entgegen geführet, befinnungslos ge— 
flohen war, verfammelten fih an der Granze von Flandern - 
Die beiderfeitigen Heere. Sie waren nicht ungleich an Stärke; 
dreißig Zaufend flreitbare Männer, zu Roß und zu Fuß, 
zählte wahrfcheinlich weder das eine noch das andere [10]. 
Um Dtto, den Kaifer, hatte fich eine Schar feiner getreuen 
Sachen geftelletz auch aus Weftfalen waren ihm einige Gra: 
fen und Herren zu Hülfe gezogen, namentlich) die Grafen 
Otto von Zedienburg und Konrad von Dortmund, Die 
Fuͤrſten aus den Nieder- Landen führten ihre dienftpflichtigen 
Dannen, Nitter und Reiſige. Der Graf Ferrand von Flan— 
dern hatte auch aus den Staͤdten kriegeriſche Mannſchaften 
heran gezogen, welche um ſo bereitwilliger gefolget waren, da 
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fie Großes zu rächen, Größeres zu retten hatten. Zu ihm 
und dem Grafen von Boulogne hatten fi) noch einige fran= 
zoͤſiſche Vaſſallen gefellet, welche als Nachbaren und Befreun— 
dete ihre Geſinnung theilten. Endlich war der Graf Wilhelm 
von Salisbury mit einer engliſchen Macht gelandet, deren 
Staͤrke eben ſo wenig mit einiger Sicherheit angegeben werden 
kann, als die Staͤrke des ganzen Heeres [11]; gewiß jedoch 
ift, der größte Theil der englifchen Macht waren gemiethete 
Krieger. Das franzöfifche Heer beftand aus den Vafjallen der 
Kron= Länder, zu welchen gegenwärtig auch die Normandie 
gehoͤrte; aus den großen Vaffallen der Krone mit ihren Ge 
folgen, und aus dem Zuzuge von fünfzehen ftädtifchen Ges 
meinden, welche, wie im Heere der Verbündeten, zu Fuße 
waren, Zwei Vorzüge aber hatte das Heer des Königes von 
Srankreich por dem Deere der Derbiindeten, welche durch Nichts 
aufzuwiegen waren. Zuerft befanden fich Geiftliche bei dem— 
felben, Bifchöfe mit ihren Vaffallen, zum Kampfe bereit, und 
andere Diener der Kirche, um den Gottesdienſt zu beforgenz 
von dem Heere der Verbündeten hatten ſich alle Geiftlihen fern 
gehalten. Zweitens hielten die Franzoſen, wie feindfelig fie 
unter einander und zum Theil wider den König gefinnet fein 
mochten, den Gedanken feft, daß die Fremden den Boden 
Frankreich's nicht betreten follten, und in diefem Gedanken 
ftanden fie wie Ein Mann; im Heere der Verbündeten machte 
Schon die Verfihiedenheit der Sprache das Verſtaͤndniß ſchwer; 
der Kaifer war für die Meiften ein ausländifcher Fuͤrſt, und 
ein Seder verfolgte feine befonderen Abfichten. | 

Das verbündete Heer ging vor bis Valenciennes, ohne 
Zweifel um auf Peronne zu marfchiren, wo ſich das franzö= 
fifhe Heer verfammelt hatte, Philipp Auguft jedoch war ins 
zwifchen zur Rechten deffelben vorbei gezogen, war ‚wetter 
nördlich in Flandern eingebrochen, und hatte Alles zur Rechten 
und zur Linken verwüflet und koͤniglich ausgeplündert [12]. 


= 
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Gr bemachtigte fih Doornick's. Auf dieſe Nachricht war das 
verbündete Herr umgekehret, und dem franzöfifchen gefolget. 
Es Fam bis in die Nähe von Doornid, bis zu dem Schloſſe 
Mortain [13]. Philipp Auguſt hielt für gut, weder anzuprei= 
fen, noch den Angriff abzuwarten, fondern auszuweichen. Am 
Sonntage, den Sieben und zwanzigften Suli’s, wollte ev nach 
Lille marfehiren, Auf diefem Zuge mußte er über die Marque, 
über welche bei Bovines [14] eine Brücde führte Die Ver: 
bündeten faßten daher den Entfhluß, den Franzofen raſch zu 
folgen, fie auf dem Marſch an der Brüde anzugreifen, und 
den einen Zheil, auf der rechten Seite des Fluffes, zu vers 
nichten, während der andere Theil, der ſchon auf der linfen 
Seite ware, verhindert würde, Hülfe zu leiften. Der wohl 
angelegte Plan fihien zu gelingen. Das franzöfifche Heer fing 
an über die Brüde zu ziehen, die Driflamme voran. Nun 
aber wurde der Anmarfch der Verbündeten entdedet. Alfo 
blieb dem Könige Philipp Feine Wahl: da er das Heer vor 
der Ankunft der Feinde nicht über den Fluß zu bringen ver: 
mochte, fo hemmte er den Marfch deſſelben und ließ es fich, 
während die Vorderften zurück gerufen wurden, zur Schlacht 
ordnen längft des Fluſſes. Er felbft nahm feinen Stand vor 
der Bruͤcke; um ihn die tapferften und bewährteften. Männer; 
in deren Mitte die Föntgliche Sahne, mit Lilien gezieret [15]. 
Die Verbündeten, in ihren Hoffnungen betrogen, hatten die 
Mahl zwifchen dem Ruͤckmarſch und der Schlacht. Sie wäh 
ten die Schlacht, und oröneten fich den Franzofen gegenüber, 
in ihrem Eifer nicht bemerfend, daß die brennende Sonne 
ihnen ins Geſicht ſchien. Otto in der Mitte, gegen den König 
Philipp. Um ihn feine tapferen Braunfchweiger und die ibris 
gen Teutſchen. Ueber denfelben der goldene Adler, auf einem 
Drachen ruhend, an einem hohen Mafte, der, nach italifcher 
Weiſe, auf einem Wagen befeftiget war [16]. Die Scharen 
aus den Städten, Bogenfhügen und Ranzenträger, flanden 
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mit Unterbrechungen vor und zwiſchen den Reihen der gehar: 
nifchten Nitter, fo daß die Schirmlofeften der größten Gefahr 
ausgefehet waren. Endlich begann der Kampf auf dem rechten 
Flügel der Verbündeten, und wurde bald allgemein, blutig und 
graͤßlich. Otto's Auge war auf Philipp gerichtet. Mit diefem 
Könige zufammen zu treffen, Mannggegen Mann, war fein 
heißes Verlangen. So wie er jedoch) vordrang, zog Philipp 
fi hinter feine Umgebung zurüd, oder wurde durch feine 
Umgebung zurüd gebränget, damit er „der teutfchen Wuth 
de3 Kaiſers und der Seinigen entzogen werden möchte [17]. 
Um fo furchtbarer tobte Otto, den Zod verbreitend, auf ihn 
zu, um fo ſchrecklicher ſtuͤrmten die Teutſchen an. Es war 
jedoch unmoͤglich, den Koͤnig zu erreichen. Waͤhrend aber der 
Streit am heißeſten war, gelaug es teutſchen Kriegern zu Fuße, 
den ritterlichen Haufen zu umgehen, durch welchen der Koͤnig 
vertheidiget wurde. Sie fanden den Koͤnig ganz hinten, den 
Ruͤcken unbedecket. Alſo naheten ſie ſich und riſſen ihn mit 
den Widerhaken ihrer Lanzen vom Pferde. Er fiel ſchmachvoll 
in den Staub. Seine vortreffliche Ruͤſtung aber ſchuͤtzte ihn 
vor dem Tode. Ehe den teutſchen Kriegern gelang, dieſen 
Widerſtand zu uͤberwinden, war Huͤlfe herbei geeilet, und 
Philipp wurde gerettet. Inzwiſchen war Otto, der Kaiſer, 
von einem ganz anderen Geiſte beſeelet, immer der Vorderſte, 
niemals der Zweite, in den Haufen franzoͤſiſcher Ritter einge— 
drungen, welche, einer Leibwache gleich, den König zu f[hügen 
fuchten, Einer dieſer Nitter ergriff den Zaum des Pferdes, 
auf welchem der Kaifer ritt, um denfelben gänzlih von ben 
Seinigen zu trennen. Der Verſuch mißlang. Ein anderer 
aber, Gerard Scropha, flieg zu zweien Malen mit einem 
Dolche nach dem Kaiferz und der zweite Stoß traf in das 
Auge des Pferdes und drang ins Gehirn ein. Das edele 
Thier baumte fich hoch auf, warf fih mit der Gewalt der 
Todesangſt herum, und flürmte ruͤckwaͤrts über die Flur hin 
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weg [18]: alddann flürzte e5 todt zu Boden unter dem Kaifer. 
Ein anderes Pferd ward herbei geführet, und Dtto ſchwang 
fih hinauf. Ehe aber Diefes gefhehen Eonnte, hatte’ fich die 
Lage der Dinge gänzlich verändert. Diejenigen, welche dem 
Kaifer zunachft geftanden hatten, und bald weiterhin und weiter, 
waren ihm, den Vorgang nicht begreifend, nachgeeiletz Die Ord— 
Nnung war durchbrochen und aufgelöfetz die Franzofen waren 
eingedrungen, hatten fich des Adlers bemächtiget, und verfolgten 
den Kaifer, Nun verfuchten zwar die Grafen Dtto von Tecklen— 
burg und Konrad von Dortmund die Verfolger aufzuhalten, fie 
hatten aber in der allgemeinen Verwirrung das Unglüd, in Ges 
fangenfchaft zu gerathen. Deßwegen ſetzte Otto, Feine Möglich- 
keit längeres Widerftandes erblidend, feine Flucht fort. Hie⸗ 
rauf wurden auch die Verbuͤndeten deſſelben uͤberwunden. Viele 
entflohen dem Verderben; Viele wurden zu Gefangenen ge— 
macht, und unter dieſen die Grafen von Flandern, von Bou— 
logne und von Salisbury; Viele fanden auch, nach furcht— 
barem Kampfe, den Tod auf der Stelle, auf welcher ſie ge— 
kaͤmpfet hatten. Endlich war der Sieg der Franzoſen voll 
ſtaͤndig. Aber er war ihnen theuer zu flehen gefommen, diefer 
Sieg. Philipp Auguft war nicht im Stande, die Fliehenden 
zu verfolgen; er wagte nicht ein Mal die Graffchaft Flandern 
ir Befig zu nehmen; vielmehr Fehrte er unverweilet zurüc, 
um in Paris den Triumph zu feiern, der ihm, wie leicht 
voraus zu jehen war, in der erflen Freude über den Sieg 
glänzend bereitet ward [19]. 

Der Kaifer Otto begab ſich nach Coͤln. Diefe edele Stadt 
bewies ihm jest, wie in früheren Tagen, Anhänglichkeit und 
Zreue: denn fie hatte Gelegenheit gehabt, feine Geneigtheit, 
das ftädtifche Leben und Zreiben zu fürdern, Fennen zu lernen; 
auch mochte fie ſich erinnern, daß fie durch ihn vor Philipp’s 
Zorn gerettet worden war, und fland jest mit ihm und für 
ihn unter dem Fluche des Papſtes. Er blieb zu Eöln bis weit 
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in das folgende Jahr hinein. Wahrſcheinlich hoffte er das 
nordweſtliche Teutſchland für feine Sache zu erhalten. Denn 
wenn er gleich das Unglüd von Bovined tief fühlen mochte, 
fo hatte er doch den Wechfel menfchlicher Dinge zu ſtark er- 
fahren, und feine Seele war durch den Wechfel zu hart ge 
ftählet, als daß er Krone und Reich wegen eines Sieges hätte 
verloren geben follen, welchen ein Zufall feinen Feinden ver— 
fchaffet hatte. Aber feine Hoffnung war eitel, Friedrich naͤm— 
Yich, fein Gegner, hatte den Gang der Dinge- ruhig abgewartet. 
Er hatte fi), während des Krieges mit Frankreich, nicht nach) 
Sachſen hinein gewaget, fondern war, wie früher, im ſuͤd— 
lichen Zeutfchland umher gezogen, um zu gewinnen, auszus 
gleichen, oder einzelne Burgen zu erobern, die noch für Otto 
vertheidiget wurden. Erſt als die Entfiheidung gefallen war, 
309 er mit Heeresmacht den Rhein hinab, um den Eindrud 
zu benugen, welchen diefelbe auf die niederländifchen Fürften 
gemacht haben möchte. Und in der That: Faum war er über 
die Mofel gegangen, fo unterwarf fih ihm der Herzog Hein: 
rich von Brabant, Otto's Schwiegervater, und ftellte Geiſſeln 
für feine Treue. Diefem Beiſpiele folgten alfobald der Herzog 
von Limburg, der Graf von Sülich und andere Fürften, Aber 
die Stadt Aachen, in welcher er die Krönung als römifcher 
König empfangen mußte, widerftand, vielleicht, weil Otto nad) 
in der Nähe war, und er vermochte fie nicht zu erobern. Alfo 
309 er ſich zurüd, mag aber in feiner Weife die Länder des 
alten Lotharingiens weiter durchreifet haben. 

Denn zu Mep ſtellte er, wahrfiheinlich bei diefer Gelegen— 
heit, eine Urkunde aus, um den Abfchluß eines Vertrages mit 
dem Könige Waldemar von Dänemark zu beftätigen, über 
welchen die Schatten der früheren Kaifer, des großen Heinrich, 
der Ottone, des fränfifchen Stammes, fo wie der Schatten 
Heinrich's des Löwen, und wenn der Ausdruck verftattet fein 
follte, der Geift des teutfchen Volkes ohne Zweifel tief gezürnet 
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haben [20]. Früher namlich, als noch Otto mit Philipp um 
das Reich flritt, hatten die Könige von Danemarf, Knud und 
defien Bruder Waldemar, ſich um Otto's Freundfchaft be— 
worben, und zwifchen Waldemar und Otto war endlich, ein 
wirkliches Bündnig zu Stande gekommen. Nicht die ver: 
wandtfchaftlichen Verhältniffe, welche beftanden oder einge- 
gangen wurden, hatten Waldemar zu diefem Bündniffe ver: 
mocht, fondern das Verlangen, den Streit im Reiche zu er: 
halten und zu nähren, damit er der nördlichen Länder an bei- 
den Meeren defto leichter Herr bleiben möchte. Das war ges 
lungen. Bis zur Elbe, von der Mündung diefes Stromes 
in das Meer, bis zu der Mündung der Elde in die Elbe, und 
alsdann hinüber bis zur Dder, waren alle Länder, wie 
fhon früher bemerfet worden ift, in die Gewalt der Dänen 
gekommen. Alsdann aber, da Dtto einiger König der Zeuts 
[hen geworden war, mag Waldemar beforget geworben fein 
wegen diefer Erwerbung, Denn er wußte gar wohl, daß 
Otto, der Sohn Heinrich's des Löwen, wenn er mit der 
Kaifer-Krone gefhmüdt aus Italien zuruͤck gefehret war, feine 
Herrfchaft über dieſe teutfchen Länder nicht dulden würde: 
denn Dito betrachtete Slavanien als feinem Haufe angehös 
vend, und der Verluſt diefer Befisungen und Holftein’3 zu— 
gleich war für Zeutfchland niht nur eine Schmach, fondern 
auch ein unermeßlicher Nachtheil. Deßwegen ift die neue Par: 
teiung in Zeutfchland, zwiſchen Dtto und Friedrich, dem Ko: 
nige Waldemar ohne Zweifel ein fehr erfreulicher Anbli ge: 
weſen; und eben deßwegen mag er die Zeit benußet haben, 
da der Streit noch nicht entfchieden war, von Friedrich die 
vechtliche Abtretung der eroberten oder befeßten Länder auszu— 
wirken, Friedrich aber, um feinem Gegner, den er in der 
Stirn nicht anzugreifen wagte, einen Feind im Naden zu er: 
weden, trug Fein Bedenken, dem Könige von Daͤnemark Die 


Länder zu Überlafjen, die er begehrte. „Der ganze Ruhm der 
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Eaiferlichen Majeftät, fo heißet e8 in der Urkunde von Me, 
beftehet darin, Daß fie auf die Vermehrung des Friedens der 
allgemeinen Kirche in aller Weife hin arbeite, Deßwegen hat 
uns, durch Gottes Gnade zu dem väterlichen und dem roͤmi— 
fchen Reiche gelanget, vor Allem am Herzen gelegen, mit den 
benachbarten Königen den Frieden zu befefligen, damit die 
Braut Chrifti, zu deren Vertheidigung wir das Schwert fuͤh— 
ven, fih duch die Mitwirkung derfelben eines beftandigen 
Friedens erfreuen möge. Aus diefem Grunde haben wir mit 
Waldemar, dem Könige der Dänen, beftändige und unverz 
Yegliche Freundfchaft gefchloffen. Und damit er den Frieden 
feines Reiches bewahren, und die Feinde unferer Faiferlichen 
Wuͤrde unterdrüden möge[21], haben wir auf den Rath und 
mit der Zuftimmung von Fürften des römifchen Reiches [22], 
das Land jenfeitS der Eider und der Elbe [23], welches, zum 
zömifchen Neiche gehörend, der König Knud und fein Bruder 
Maldemar mit den Waffen in Befis genommen, fo wie das 
Land, dad Knud in Slavien erworben bat, feinem Reiche 
überlafjen, und beftätigen diefe Abtretung durch die gegen- 
märtige Urkunde. Keiner unferer Nachfolger und Fein Furft 
des römifchen Reiches, foll wegen dieſer Länder, weil fie ein 
Mal dem Reich unterworfen gewefen find, den vielgeliebten 
Heren König Waldemar mit Waffen oder Befchwerden jemals 
beuntuhigen.» Uebrigens ift diefe Urkunde von einigen Fuͤrſten 
des Neiches, Theils geiftlichen, Theils weltlichen, als Zeugen 
unterfchrieben worden. | | 
Der Kaiſer Otto mag durch den fihnellen Abfall feines 
Schwiegervaters, des Herzoges von Brabant und anderer 
Fuͤrſten in den Niederlanden in nicht geringe DVerlegenheit 
gerathen fein. Friedrich’ Abtretung des nordoͤſtlichen Teutſch⸗ | 
landes aber fcheinet eine neue Hoffnung in ihm gewedet zu 
haben. Er konnte fich wohl nicht vorftellen, daß die teutſchen 
Fuͤrſten den Verluft fo wichtiger Länder mit Oleichgültigkeit 
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ertragen, und einen Fuͤrſten, der fih „ale Zeit Mehrer des 
Reiches » nannte, indem er das Reich) minderte, als König aner: 
Fennen würden; vielmehr würden fi, wenn er gegen den 
Dänen aufträte, viele, es würden ſich die meiften Fürften zu 
ihm ſtellen. Gewiß tft, etwa um das Dfterfeft des Sahres 
zwölf Hundert und fünfzehen begab er fich mit feiner Gemah— 
Yin, um Fein Hinderniß zu finden, in der Stille aus Coͤln 
hinweg nach Braunſchweig. Die Bürger von Göln hatten 
ihm die Treue bewahret bis zu dem lebten Augenblid, und 
feinen Abzug zu erleichtern gefuchet: fie nahmen Feine Zahlung 
für den Aufwand an, den fein Aufenthalt in Coͤln veranlaffet 
hatte, und gaben ihm noch überdieß fehs Hundert Mark Sit 
bers [24]; eben dieſer Umſtand aber und fein fliller Abzug 
feinen Veranlaffung zu dem Gerüchte gegeben zu haben, ala 
fei er heimlich entwichen, um die Schulden nicht zu zahlen, 
die feine Gemahlin im Würfelfpiele gemacht hätte [25]. Sn 
Braunfchweig angekommen, gelang dem Kaifer bald ein Buͤnd— 
niß zu Stande zu bringen, das günftige Erfolge verſprach. 
Der Erzbifchof Waldemar von Bremen nämlih, aus dem 
Föniglichen Haufe in Dänemark flammend, war früher Biſchof 
von Schleswig gemwefen, und hatte mit feinen Vettern, den 
Königen Knud und Waldemar, fo ſchwere und für ihn uns 
glückliche Feindfeligfeiten beftanden, daß er feine Freiheit nur 
gegen Verbannung erlanget hatte, Dennoch war er vor fieben 
Sahren, nad) Hartwich’3 des Zweisen Zode, in Bremen zum 
Erzbifchof, in Hamburg hingegen war unter dänifchem Einfluß 
ein anderer Erzbifhof, Burchard, erwählet worden, und der 
Papſt Innocenz hatte den Letzten beftätiget, weil Waldemar, 
aus Haß gegen den dänifchen König, damals auf Otto's Seite, 
zu Philipp hielt. Und als Burchard nad) einem Sabre ges 
florben war, hatte Innocenz, abermals auf das Betreiben des 
Königes der Dänen, dem Erzbifchofe Waldemar, einen Grafen 
von der Lippe, Gerhard genannt, Bifhof von Osnabruͤck, als 
20 * 
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Erzbifchof willkuͤhrlich entgegen geftellet, ihn felbft aber, den 
Grzbifchof, mit dem Banne beleget. Durch den päpftlichen 
Bann ward alsdann Waldemar auf die Seite des Kaifers 
Otto getrieben, als auch diefer mit dem Fluche der Kirche be> 
leget worden, und Otto nahm, nach feiner Ruͤckkehr aus Ita 
lien, die Hand gern an, die der Priefter ihm darbot: dadurch 
aber, wurde der König der Danm um fo feindfeliger gegen 
Otto. Seit diefer Zeit hatte der Erzbifchof Waldemar, der 
Bremer und der Stedinger gewiß, gegen den König von Dä- 
nemark und den Papft Innocenz, deffen Fluch er verachtete 
und verhöhnte, unaufhoͤrlich gekaͤmpfet, Feinesweges fiegreich, 
aber nicht ohne Gluͤck. Zu ihm hatte der Markgraf Albert 
von Brandenburg gehalten, defjen Land von den Waffen der 
Dänen beftändig bedrohet war, und auc der Pfalzgraf Hein: 
vich zu Rhein hatte ſich angefchloffen, aus Liebe zu feinem 
Bruder. Alſo war das Bindniß in der That ſchon vorhane 
den, das der Kaifer Otto ſuchte. Er ſchloß fih an, und wurde 
das Haupt, Hierauf führte er ein Heer über die Elbe und 
erfchien vor Hamburg. Die Bürger von Hamburg, teut 
ſches Herzens und teutfches Sinnes, haßten die Herrſchaft der 
Daͤnen. Darum zauderten fie nur fo lange, als die Schick— 
— erforderte; alsdann öffneten fie die Thore, und begruͤß— 
ten Otto mit Freuden als ihren Herrn und Kaiſer. 

Aber mit dieſem ſchoͤnen Anfang erſtarb das ruhmwerthe 
Unternehmen. Der Koͤnig von Daͤnemark ruͤſtete ſtark. Es 
iſt zu vermuthen, daß Otto nicht verſaͤumet habe, die teutſchen 
Fuͤrſten an die Ehre des teutſchen Volkes und Namens zu 
mahnen; aber Niemand hörte auf feine Stimme, Mehr und 
mehr fehloffen ſich Ale dem Könige Friedrich an, der ihnen 
ſtets freundlich, in alter Weife, entgegen Fam, und zu Shen: _ 
Eungen, Bewilligungen und Beftätigungen gleich bereit war 
gegen Geiftliche und gegen Laien. Am Erflen des Sulius 
erließ er, „Friedrich, von Gottes und des Papftes Gnaden 
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König der Römer und alle Zeit Mehrer des Reiches», ein 
Schreiben an den Papft, mit einer goldenen Bulle verfehen. 
Sn demfelben gab er dem heiligften Vater in Chrifto, wie er 
den Papſt nannte, das DBerfprechen, daß er, fobald er die 
Kaiſer⸗Krone emfangen hätte, feinen Sohn Heinrich, der fchon 
zum Könige von Sicilien gefrönet "war, aus der väterlichen 
Gewalt entlaffen, und demfelben diefes Königreich, welches er 
von der römifchen ‚Kirche erhalten müßte, abtreten, daß er fich 
auch felbft alsdann nicht mehr König von Sicilien nennen 
würde, fondern daß das Reich, bis zu der Mündigkeit feines 
Sohnes, von einer geeigneten Perfon verwaltet werden follte, 
die der römifchen Kirche wegen aller Ehre und alles Rechtes 
verantwortlich bliebe. Dem Verſprechen war die Verficherung 
beigefüget: Diefes folle gefchehen, ohne Zweifel in Folge eines 
Bertrages zu Straßburg, um jede Beforgniß zu entfernen, 
als Fünnte durch ihn felbft, da er zum Kaiferthume berufen 
worden fei, irgend eine Einheit zwifchen dem Königreich und 
dem Kaiſerthume bewirfet werben [26]. Und nun endlich Eomnte 
er feine Krönung als römifcher König ohne Hinderniß Statt 
finden. Er z0g nach Aachen, und empfing am Fünf und 
zwanzigften des Monates Zulius, weil der erzbifchöfliche Stuhl 
von Cöln unbefeßet war, aus der Hand des papfllichen Lega— 
ten, Sifrid's von Mainz, in Gegenwart vieler geiftlichen und 
weltlichen Fuͤrſten [27] unter großen Feierlichfeiten die koͤnig— 
liche Krone. Karl's des Großen Andenken wurde geehret durch 
eine neue Beifesung feiner Gebeine in einem koſtbaren Sarge. 
Am folgenden Tage nahm Friedrich, was er zuvor verfprochen 
hatte, das Kreuz, welches der Papſt predigen zu Yaffen nicht 
ermüdete, aus der Hand des Scholafticus Sohannes von Xan⸗ 
ten; und viele Fürften und Herren, geiftliches und weltliches 
Standes, folgten dem Beifpiele des Königes. Zugleich wurden 
Die Berfprechungen defjelben von Eger widerholet und wohl 
auch erweitert, Hierauf feftliche Tage, welche durch die Gnade 
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und die Zreigebigkeit des Königes verherrlichet wurden. Aber 
auf den Antrag deffelben ward auch die Acht ausgefprochen ge: 
gen Otto's Bruder, den Pfalzgrafen Heinrich, und die Pfalz: 
graffchaft zu Rhein wurde dem Herzoge von Baiern übertra: 
gen wegen feiner großen Verdienſte um das Fönigliche Haus. 
Alsdann begab fich der Erzbifchof Thiederich von Trier nach 
Coͤln, und ftellte hier den Gottesdienft wieder her, der feit 
ſiebenzehen Monaten durch das Interdict des päpftlichen Lega— 
ten unterbrochen gewefen war. Daruͤber fchien die Freude al- 
lerdings groß zu fein; und der König ward im diefer Freude, 
als auch er nach Coͤln Fam, von den Bürgern feierlich em⸗ 
pfangen und gehalten, 

Die Nachricht von allen diefen Vorgängen hat Dito’3 
Bruſt ohne Iweifel mit einem tiefen Unmuth erfülletz fie hat 
ihm vielleicht einen unuͤberwindlichen Widerwillen beigebracht 
‚gegen die Krone und gegen das Reich, da er fich im Kampfe 
für Teutſchland's Ehre und Vortheil gegen einen König, deſſen 
Vorfahren Baffallen des teutfchen Reiches gewefen waren, fo 
gänzlich verlaffen fah, Und doch fand im Monate November 
des Sahres noch eine Erfcheinung Statt, die feinem Unmuthe 
nothwendig eine ſtarke Bitterfeit zugefeßet haben mag. Der 
Papſt Innocenz nämlich hatte feit drittehalb Jahren daran 
gearbeitet, eine allgemeine Kirchen- Berfammlung zu Stande 
zu bringen, welche von Geiftlichen aller chriftlichen Länder im 
Morgen und im Abende befuchet werden follte, Als Zweck 
ward angegeben, an der Uebereinftimmung aller Kirchen in der 
Lehre und im Brauche, in der Ordnung und im Rechte, in der 
Derfaffung und in der Verwaltung zu arbeiten; im Befon- 
deren aber für das heilige Land, deſſen Noth Innocenz in aller 
Weiſe für den apoſtoliſchen Stuhl und für fich ſelbſt geltend 
zu machen fuchte, Die erflchete Hülfe auszuwirfen. Innocenz 
indeß hatte wohl noch andere Gründe, Er faß nunmehr ſechs— 
zehen, ſiebenzehen Jahre auf dem Stuhle des Apoſtels, und 
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das Alter nahete fih ihm mit rafıhen Schritten. Er hatte 
unausgefeget mit bewunderungswürdiger Thaͤtigkeit gearbeitet 
und geftrebet, Wenn er aber jest auf feine Bahn zurüd 
blidte und um ſich fchauete, überhaupt die Nechnung feines 
Lebens zog, fo mochte ihm das Herz wohl ängftlich fchlagen. 
Er hatte, in verkehrter Anwendung überlieferter Ideen, hoch— 
fliegende, ja ungeheuere Entwürfe verfolget, um feine Hertz 
fchaft, die Herrfchaft der Kirche genannt, über alle Länder 
der Erde zu begründen. Er hatte geglaubet, dieſe Herrfchaft 
dureh die geiftigen Waffen erzwingen zu fünnen, welde der 
Gang des Lebens in feine Hand gebracht hatte: durch den 
Bann, das Interdict und Das Kreuz, Diefe Waffen hatte 
er, weil die Ruͤſtkammer einen. unendlichen Vorrath darzubieten 
fehien, verfchwenderifch gegen Alle gebrauchet, welche fich nicht 
unter feinen Willen beugen wollten. Dadurch hatte er auch 
überall unermepliches Unglüd über einzelne Menfchen und Ges 
fehlechter, über Gemeinden und Sprengel, ja tiber ganze Voͤl— 
- Fer und Reiche gebracht; aber für feinen Zwed hatte er mit 
diefen - Waffen allein nit einen einzigen Sieg gewonnen. 
Man erkannte überall in den rafhen Wendungen derfelben die 

Leidenfchaft, in den entgegen gefeßten Nichtungen den Miß: 
brauch. Nach und nach wurde der Fluch mit Hohn vernom— 
men, das Interdict mit Verachtung ertragen, der Ruf zum 
' Kreuze wurde mit tauben Ohren gehöret, und das Kreuz 
felbft fank bis zum Kinderfpiel hinab [282]. Nur die trdifchen 
Beftrebungen geiftlicher und weltlicher Fürften gaben dem Bann⸗ 
fluche feine Stärke hier oder dort; nur das Ringen und Strei— 
ten der Völker um weltliche Güter dem Interdict feine Schwere; 
nur abenteuerlicher Sinn, Lüfternheit nach neuen Genüffen, 
druͤckende kirchliche und bürgerliche Verhaltniffe dem Rufe zum 
Kreuze feinen Reiz: die Ausnahmen wurden unverkennbar im: 
mer feltener. Wie es dem Papfte mit den Zeutfchen, mit dem 
vomifchen Reiche, fo ging es ihm mit faft allen Völkern, in 


312 Fünf und zwanzigfles Buch. Dreizehentes Gapitel. 


deren Berhältniffe er fich eingemifchet hatte. Zehen Sahre lang 
Fampfte ev mit allen feinen Waffen für Dito gegen Philipp 
Dito aber würde nimmer zum Kaiferthume gelanget fein, wenn 
nicht Philipp des blutigen Zodes geftorben ware, Otto er— 
kannte hierauf den Papſt als feinen Herrn an, aber nur bis 
zu dem Augenblide feiner Krönung; Feinen Iag über diefelbe 
heraus. Alsdann hatte er mit denfelben Waffen unaufhörlich 
für Friedrich gegen Otto geftritten: hätte aber das Schickſal 
bei Bovines anders entfchieden, fo würde Friedrich das Neich 
nimmer erhalten haben. Durch die Benusung günfliger Um-⸗ 
ftände hatte Innocenz allerdings die Herrfchaft über Rom in 
feine Hand gebracht, und fih auch in den Befiß bedeutender 
Ränder gefeset, die fpäter der Kirchen » Staat genannt worden 
find, Ware aber diefe Herrfchaft des Papſtes auch ficherer, wäre 
dieſer Kirchen : Staat fefter begründet gemwefen, als fie waren: 
wie wenig trug ein folcher Gewinn für den apoflolifchen Stuhl 
aus gegen den Verluſt an Anfehen, den derfelbe durch Die Zer- 
ruͤttung, durch Die Eeberifche Entfremdung fo vieler Menfchen, 
durch die Gleichgültigkeit der Fürften, durch die furchtbaren Er: 
innerungen ber Volker unleugbar erlitten hatte? Ein folder 
Zuſtand der Dinge mochte dem Papſt Innocenz eine große 
Kirchen = Berfammlung zum Bedürfniffe machen, um ein Mal 
vor der ganzen chriftlichen Welt in vollem päftlichen Glanze 
zu erfcheinen, um die Blicke derfelben ein Mal wieder auf den 
apoftolifchen Stuhl zu lenken, um die Gedanken der Menfchen 
zu zerftreuen und ihre Gefühle zu vereinigen. Und diefem Be— 
dinfniffe ward abgeholfen in vollem Maße, ES erfchienen zu 
Kom vier Hundert und zwölf Biſchoͤfe, ein und fiebenzig Pris 
maten und Metropoliten und mehr als acht Hundert Aebte 
und Prioren [29]. Ueberdieß hatten viele Könige Abgeordnete 
gefendet, und viele vornehme und weltliche Herren waren von 
alien Seiten nad) Nom gefommen, um ‚eine folche Feftlichkeit 
anzuſehen. Bor dieſer erhabenen und glänzenden Berfammlung 
erfchien alddann Sunocenz in der ganzen Fülle papftlicher Würde, 
und fand die fhönfte Gelegenheit, feine veine apoflolifche Ge: 
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finnung mit ſalbungsvoller Beredfamkeit, gleichfam vor der 
ganzen chriftlichen Welt, auszufprechen und zu entwideln. 
Auch feßte er durch, was er durchzuſetzen beabfichtiget hatte, 
Denn wer hätte einem folhen Papft, in einer foldhen Stel- 
lung, zu widerfireben vermocht? Ein Seder wußte ja wohl, 
daß zwifchen einem Befhluß und der Ausführung noch ein 
großer Raum zu liegen pflegef. Uebrigens trat der Abgeord- 
nete der Stadt Mailand vor der Verfammlung auf, um die 
Sache des Kaifers Dito zu führen; indeß gefchah nur, was 
voraus zu fehen war. Der Gefandte erhielt Faum Gehör; der 
Markgraf von Montferrat widerfprah, und die Verfammlung, 
obgleich fie fo unruhig wurde, daß der Papſt die Sikung auf: 
heben mußte, gab in diefer Sache, wie in allen Übrigen Dingen, 
dem Willen des heiligen Vaters nah [30]. Ex aber, der Papſt 
Innocenz, wenn er fich auch über die weltliche Sefinnung vie— 
ler Geiftlichen, ja über den ganzen Geift der Derfammlung 
nicht getänfchet haben follte, mag doch in der Derfammlung 
jelbft eine große Befriedigung gefunden haben. Er, ein rüfti- 
ger apoflolifcher Streiter, hatte vor der Welt einen fchönen 
Triumph gefeiert, der nicht ohne eine große Nachwirkung blei- 
ben zu Fünnen ſchien. 

Und in der That feheinet derfelbe fogleich auf den Kaifer 
Otto einen flarken Eindrud gemacht zu haben. Denn Otto 
gab noch in diefem Winter das Unternehmen auf, das er mit 
einem fehönen Erfolge begonnen hatte. Wenn er auch, von 
Niemandem unterflüget, mit feinen wenigen Verbündeten im 
Stande geweſen wäre, dafjelbe hinaus zu führen: warum hätte 
er die Schmach, jene überelbifchen Länder ohne Schwertfchlag 
an Dänemark abgetreten zu haben, von dem Namen des Man- 
nes hinweg nehmen follen, welchen die teutfchen Fürften gegen 
ipn als König aufgeftellet und mit der Krone geſchmuͤcket hat: 
ten? Er ging nad) Braunfhweig. Dafelbft lebte er fortan 
unbeftimmert um Krone und Neich, lediglich im Geifte feines 
Vaters, mit der Förderung des Lebens in feinen Erblanden 
befchäftiget, getwöftet durch die Liebe und die Treue feiner achten 
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Sachſen. Mit folder Gleichgültigkeit fchauete er in das Ge: 
treibe der Welt hinein, daß ihn nicht ein Mal der Tod des 
Dayftes Snnocenz des Dritten, der acht Monate nad) der Feier 
feines Zriumphes, am Sechszehenten des Julius zwölf Hun- 
dert und ſechszehen, vom Leben fchied, beweget zu haben fihei- 
net. Nur ein Mal, ald Einer feiner letzten Freunde, der Erz 
bifchof Waldemar von Bremen, zuerſt von den Stedingern ver- 
laffen, alsdann auch aus Bremen vertrieben ward, fcheinet, 
wie in feinem Bruder Heinrich, fo in ihm ein verachtender 
Zorn aufgeftiegen zu fein [31]. Aber er lebte auch in der Burg 
feines Vaters ohne alle Gefahr. Weder der König Friedrich, 
noch irgend ein Anderer hielt für gut, ihn anzugreifen, um ihn 
zur Flucht zu nöthigen oder zu der Verzichtleiftung auf das Neid) 
zu zwingen. Man ging um ihn herum, wie um einen fchla= 
fenden Löwen. Er aber wurde nah dem Oſter-Feſte des Jah— 
res zwölf Hundert und achtzehen, als er ſich auf der Harzburg 
befand, von einem Sieber ergriffen. Die Krankheit hielt an; 
er fühlte die nahende Auflöfung. Deßwegen ließ er, aus eige- 
nem Bebürfniffe oder durch feine Umgebung bewogen, den 
Bifchof von Hildesheim und andere fromme geiftliche Männer 
zu fich rufen, um durch fie von dem Bannfluche der Kirche 
befreiet zu werden. Er beichtete, und bekannte auch feine 
Sünden gegen den apoflolifhen Stuhl. Ja er befhwor, daß 
er, Falls ihm das Leben erhalten würde, fortan dem Papfte 
gehorfam fein wollte, aber, feinen Grundfägen bis zum letzten 
Augenblide getreu, nur mit dem Zuſatze: „jedoch mit Vorbe— 
halte der Rechte meines Reiches, zu welchem ich geſetzmaͤßig er— 
wählet und erhoben worden bin [32],» Dennoch ward er los— 
gefprochen von dem Banne der Kirche [33]. Am Neunzehen: 
ten des Monates Mat fchied ex Einderlos vom Leben, Faum 

zwei und vierzig Sahre alt [34]. | 
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Der Tod des Kaiſers Otto brachte in Zeutfchland Feine 
Einmüthigfeit hervor; aber der große Spalt, welcher Zeutfch- 
land dur) den Streit zwifchen den Waiblingern und den 
Welfen fo Yange getrennet hatte, wurde, wie mit des Königes 
Philipp Stab auf Eurze Zeit, fo mit dem Grabe Otto's des 
Vierten für immer gefhloffen[1]. Niemand Tonnte wagen, wes 
der ſich felbft no) einen Anderen dem Könige Friedrich entge= 
gen zu fielen; auch mochte Niemand zu einem foldhen Wag—⸗ 
niffe geneiget fein. Nur ein Welf hätte auf den Gedanken 
fommen Eönnen, wider den Waiblinger aufzutreten; nur ein 
Melf in Anderen den Gedanken einer neuen Wahl an Dtto’g 
Statt erzeugen mögen. Nun gab «3 zwar auch noch einen 
Welfen, welcher der höchften Würde nicht unwürdig war: 
den Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein; Heinrich aber hatte von 
Kindheit auf den Wechfel menfchlicher Dinge an feinem Vater, 
an feinem Bruder, an fich felbft zu vielfältig erfahren, als 
daß in ihm noch ein Wunfc nach einer zerriffenen Krone 
hätte auffleigen mögen. Ueberdieß war er, wie erzählet wor 
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den ift, mit der Reichs-Acht beleget, und fein Reichs-Land, 
die Pfalz zu Rhein, war dem Herzöge von Baiern zu Lehen 
gegeben. In diefer Gefahr hatten ihm allerdings die wackeren 
Einwohner des fehönen Landes, von feinem und feines Haufes 
hartem Schickſal ergriffen, die größte Anhanglichfeit bewiefen : 
denn fie hatten fih, als der Herzog Ludwig von Balern nad) 
Heidelberg Fam, um das Land in Befis, die Leute in Pflicht 
zu nehmen, wider denfelben erhoben, ihn befämpfet, ihn ge: 
fangen genommen mit feinem ganzen Gefolge; aber die Sache 
war doch endlich ausgeglichen, und der Herzog Ludwig hatte 
für ein tüchtiges Loͤſegeld und große Verfprechungen feine Frei— 
heit wieder erhalten [2]. Heinrich Eonnte daher kaum noch) 
mit einiger Sicherheit auf die Pfalzgraffhaft rechnen; nur 
die Sachſen in den Erbländern des Welftfchen Haufes flan- 
den unerfchütterlich. Alle Übrigen Sachfen mochten wohl, duch 
Dtto’3 Unthätigkeit in den letzten Jahren, zu großer Lauheit 
oder Gleichgültigfeit gebracht worden fein. Deßwegen durfte 
Sriedrih nur einen Hoftag in Sacfen felbft, zu Herforden, 
feiern, um auc in dieſem Lande allgemein als König aner= 
Fannt zu werden [3]. Der Pfalzgraf Heinrich feheinet fich frei- 
Yich noch fern gehalten zu haben. Aber er hielt fich nicht fern, 
weil er gegen Friedrich ald Feind zu verfahren gedachte, ſon— 
dern weil er, wie e$ fcheinet, eine Unterhandlung durch Fried- 
rich's Einfluß zu Stande bringen wollte, die ſchon zur Sprache 
gekommen fein mag während Ludwig’s, des Herzoges von 
Baiern, Gefangenfchaft in der Pfalz; eine Unterhandlung, 
welche dem Pfalzgrafen, ohne Zweifel ſehr am Herzen lag. 
Sie betraf nämlich eine Bermählung zwiſchen Otto, des Her: 
309.8 Ludwig Sohn, mit feiner, Heinrich's, Zochter Agnes. 
Und fo wie diefe Vermählung befhloffen worden war, über 
ließ Heinrich die Pfalzgraffchaft zu Rhein, Da er felbit Feinen 
Sohn hatte, gern dem Haufe Wittelsbach; und eben fo gern 
erfchien ex nunmehr vor Friedrich zu Goslar ,‚ um die Reichs⸗ 
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Snfionien, die noch in feiner Hand gewefen waren, er, der 
Melf, dem Waiblinger zu Füßen zu legen und ihm als feinem 
König und Heren den Eid der Zreue zu leiften. So wurde 
Friedrich der Zweite, nunmehr ein Süngling von vier und 
zwanzig Schren, einiger König der Zeutfchen, oder nach der 
Sprache diefer Zeit, einiger König der Römer und alle Zeit 
Mehrer des Reiches. 

Die Gefihichte Fennet wenige Fürften, welche eine fo in- 
nige und dauernde Zheilnahme erregen, als fortan der König 
Friedrich der Zweite. In den verfchiedenen Lagen feines wech— 
felvollen Lebens ziehet er an oder flößet ab, hebet empor oder 
drüdet nieder, erreget Bewunderung, Freude und Luft, oder 
Uengftlichkeit, Wehmuth und Schmerz. Zuweilen fleiget Zorn 
wider ihn auf in der Bruſt, auh wohl Ingrimm und Haß, 
aber niemals einige Kälte, Er war ohne Widerrede ter Erfte 
Mann feiner Zeit. Alle Eigenfhaften, die einen Fürften groß 
machen Eönnen, des fchönften Ruhmes würdig, hat er wohl 
bewaͤhret. An Zapferkeit und Kriegesfunft war er hinter Nie 
mandem zuruͤck; an geifliger Bildung Allen vorauf, und da— 
rum ald Gefesgeber, Gründer und Pfleger weit Über feinem 
Seitz Alter, Eine große Liebenswürdigkeit und feiner Anftand 
waren ihm eigen. Auch war er fteigebig, menſchlich, mild 
und gut; nur Fonnte er, im Bewußtfein feiner geiftigen Ue— 
berlegenheit, gegen Ungehorfame, Widerfpänftige und Solche, 
die ihm als Empoͤrer erſchienen, feiner Leidenfchaft nicht Herr 
werben, und brach fhonungslos hervor. Wenn endlich fein 
Leben in fittlicher Hinficht nicht rein war, fo hat er doch die 
Sitte geachtet, und wenn fein fiarfer Geift in religiofer Be— 
ziehung fich von manchem Wahne frei gemacht und über man= 
hen Aberglauben hinweg gefhwungen hatte, fo hat er doch 
die geifllih Armen gefihonet und Gewohnheiten und Bräuche 
nicht verachtet, 


Und ein folder Mann, mit folchen Gaben und Kräften, 
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iſt Friedrich der Zweite noch acht und dreißig Jahre Kaiſer 
und Koͤnig geweſen, und hat dieſe lange Zeit herdurch unauf— 
hoͤrlich mit raſtloſer Thaͤtigkeit gearbeitet und geſtrebet, geſtrit— 
ten, gekaͤmpfet und gerungen, ohne dem Ziele, das er ſich ge— 
ſetzet hatte, auch nur um einen Schritt näher zu kommen. Viel— 
mehr hat er fich felbft aufgerieben Durch feine Anſtrengungen; 
er bat fich jeglicher Läfterung ausgefegetz er hat unermeßliches 
Ungluͤck herbei geführetz er hat Alle von fich entfernet, die 
feine Anhänger gewefen, felbft feine vertrauteflen Freunde; er 
hat fein eigenes Haus an den Rand des Derderbens gebracht, 
und endlich bewirket, daß jeder gute Menfch Gott bei der Nach— 
richt dankte, er fei vom Leben gefchieden. Und woher diefe 
Nichtigkeit aller feiner Beftrebungen? Weil er vier oder fünf 
Kronen [A] zugleih tragen und eine Herrfchaft üben wollte, 
welche gegen die Zuftände der Gefellfehaft war, gegen die 
Ordnung der Welt, gegen die Natur der Länder und Voͤlker. 
Denn bei folchen Beftrebungen Eonnte er fih in Fein Volk 
hinein leben und in feinem Boden Wurzel ſchlagen. Er war 
hier fremd und wurde dort nicht heimiſch. Er erfchten überall 
wie eine zweideutige Doppel= Geftalt, deren Seele nicht wat, 
wo ihr Leib erfhien. Daher konnte er allerdings Begeiflerung 
erregen oder Schreden verbreiten, aber er konnte die Herzen 
der Menſchen weder halten noch zermalmen. Die Begeiflerung 
loͤſ'te ſich in Mißtrauen auf, und der Schreden verfchwand 
bald vor dem Eintritte, bald vor der wohl begründeten Er: 
wartung neuer Ereigniffe, und wohl auch vor der Berechnung 
der Entfernungen und der Zeiten. Alfo erhoben fich überall 
Hemmungen und Hinderniffe, Verwidelungen und Wirrungenz 
menfchliche Leidenfchaften, edele und unedele, wurden flarf auf: 
gereizet und fanden reiche Nahrung. Eben dadurch aber erhielt 
der Fluch des Priefters von Nom gegen Friedrich den Zweiten 
die alte Gewalt wieder, welche derſelbe, wegen vielfältiges 
Mißbrauches, Yängft verloren zu haben ſchien. Denn der hei— 
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lige Vater ſchien, er mochte fuͤr den kirchlichen, oder fuͤr den 
irdiſchen Vortheil des apoſtoliſchen Stuhles kaͤmpfen, zugleich 
fuͤr die Unabhaͤngigkeit und die Freiheit der Voͤlker zu ſtreiten, 
fuͤr den Geiſt und die Bildung des Geiſtes. Haͤtte Friedrich 
ſeine ganze Kraft und Tugend auf Ein Land zu richten ſich 
entſchloſſen, ſei es auf das Land ſeiner Geburt, ſei es auf das 
Land ſeiner Wahl: nach menſchlicher Einſicht wuͤrde Sicilien 
das ſchoͤnſte Reich der Welt geworden ſein, an Freiheit, Reich— 
thum, Verkehr und Bildung allen Reichen voraus, Nieman— 
den fuͤrchtend, Niemanden beneidend; Teutſchland hingegen haͤtte 
groß, einig, ſtark und frei werden, es haͤtte ſeinen alten Ruhm 
vermehren und ſeine Entſcheidung in den Angelegenheiten der 
Welt geltend machen koͤnnen, eine feſte Wehr gegen die Bar— 
barei, ein ſichernder Schild fuͤr jegliche Bildung. Aber der 
Weg von der Muͤndung der Elbe, um nicht zu ſagen von 
der Eider, bis Capo Paſſaro iſt lang; ein menſchliches Auge 
vermag ihn nicht zu überfehen, und auch die größten Kräfte 
mußten ſich auf demfelben verlieren. 

Ueber die Frage endlich, welches denn das eigentliche Ziel 
gewefen fei, daS Friedrich zu erreichen gefuchet habe, mag, da 
es lediglich) aus feinen Beſtrebungen und feinem Verfahren zu 
erkennen ift, und deßwegen von Anderen anders aufgefaffet "a 
werden kann [4], nur Folgendes angemerfet werden. Als 
Friedrich, ein achtzehenjähriger Süngling, nach Zeutfchland 
kam, hatte er wahrfiheinlich gar Feinen beftimmten Entwurf, 
gar Feinen klaren Gedanken, Er wurde fortgetrieben durch die 
Aufforderung des gewaltigen Papftes und des Gefandten eini- 
ger teutfchen Fürften, die er Faum zu würdigen verftand. Er 
folgte dem Glanze beruͤhmter Namen und großer Erinnerungen, 
der ihm aus der Ferne entgegen leuchtete, ohne eben zu uͤber— 
legen, was er that, wohin er ging. In Rom aber mag ſchon 
der Papſt durch wohlgemeinte Ermahnungen und Warnungen 
den Kreis ſeiner Gedanken erweitert und ihn mit den Ent— 
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würfen feines Großvaters genauer befannt gemacht haben. In 
Genua baben alsdann die Fuͤrſten, die fich zu ihm fanden, 
wohl Feine Bemühungen und Feine Verfprechungen gefparet, 
um nicht nur den Wunfch, Lombardien zu erobern, tief in feine 
Seele hinein zu drüden, fondern um auch die Ausführung, 
durch einen König von Sicilien, der zugleich König der Teut— 
fchen und römifcher Kaifer wäre, als leicht darzuſtellen. Unter 
den Gefahren, mit welchen er hierauf die Fahrt durch Lom— 
bardien beftehen mußte, mag diefer Wunſch brennend gemwor= 
den fein in feinem jugendlichen Herzen: dieſe frechen Lombar— 
den follten ihren Herrn erkennen, und den fehuldigen Gehorfam 
Venen. In Zeutfchland, unter falt wunderbarer Begünftigung 
des Gluͤckes angelanget, machte er in den ſechs Sahren einer 
ungewiffen Stellung fo große Erfahrungen, daß fein Verſtand 
ſich raſch entwideln, fein Urtheil zu fehneller Reife gelangen 
mußte, Ufo hat er ohne Zweifel bald erfannt, daß Teutſch— 
Yand Fein Boden fei für ein ſtarkes Königthum, für eine Herr: 
fchaft, wie er fie zu üben ſich geneiget und fähig fühlte, 
Deßwegen Eonnte es ihm nicht in den Sinn fommen, wegen 
diefes Wahl- Reiches, in welchem der König zwar von allen 
Fürften als ihr gnädiger Herr begrüßet ward, aber Faum mehr 
Gewalt hatte, als diefe Fürften felbft, fein fchönes Erbreich aufzu= 
geben. Aber eben fo wenig Fonnte es ihm in den Sinn fommen, 
Zeutfchland aufzugeben, um nach Sicilien zuruͤck zu kehren. Er 
hatte ſich ein Mal in den Glanz des Kaiferthumes hinein gedacht, 
welches, wie geringe Macht es gewähren mochte, immer als die 
höchfte Würde der Welt betrachtet ward, und um die Kaifer- 
Krone zu erhalten, mußte er mit der Krone des teutfchen Reis 
ches geſchmuͤcket fein: wie hatte ihm der Gedanke erträglich fein 
follen, der teutfhen Krone zu entfagen. Auch befaß er in 
Teutſchland fihöne Lander, über welche fich die Stammburg 
feines Haufes Fühn und flark erhob. Diefe Befikungen, welche 
noch im Jahre zwölf Hundert und achtzehen, als mit Bert: 
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hold dem Fünften die Herzoge von Zäringen ausftarben, einen 
bedeutenden Zuwachs erhielten [5], zerftüdelt in fremde Hände 
gerathen zu laffen, mußte feinem Herzen zuwider fein, Ueber: 
dieß war felbft die Ruͤckkehr nach Sieilien, ohne die teutfche 
und ohne die Faiferliche Krone, wie nicht ohne Fährlichkeit, fo 
nicht ohne Schmach. Denn er hatte die Fahrt nach Zeutfche 
land gegen den Willen der Einwohner Sieiliend unternommen, 
und mußte fie rechtfertigen durch den Erfolg; er durfte nicht 
zuruͤck kehren, wie von einem mißlungenen Abenteuer, fondern 
nur mit Ehre und Ruhm bekleidet, Alfo blieb nur übrig, die 
‚teutfche Krone, und mit derfelben die Kaiſer-Krone zu erſtreben. 
Sollte aber Zeutfchland und Sicilien durch ihn und in ihm, 
als dem Könige beider Neiche vereinigt fein, fo mußte das 
Zwifchen = Land, es mußten die verhaßten Lombarden und das 
übrige Stalien bis zur Grenze des ficilifchen Reiches feiner, 
Herrfchaft unterworfen werden. Es genügte nicht, daß die 
Lombarden ihn mit leeren Worten als ihren König und Herrn 
anerkannten, fondern fie mußten ihm jeden Gehorfam bewäh- 
ten, den er von ihnen zu fordern veranlaffet oder genöthiget 
werden Fünnte, Ohne diefe Unterwerfung Lombardiens waren 
Zeutfhland und Sicilten nicht in wirkliche Beziehung zu brin= 
gen; das Königthum in Sicilien Eonnte Friedrich's Herrfchaft 
über Zeutfchland fo wenig fürbern, als das Königthum in 
Zeutfchland feine Herrfchaft über Sicilien, Beide Reiche muß- 
ten ohne Halt und Gegengewicht dahin finken, ihrer eigenen 
Schwere folgend, wie die Schalen an einem zerbrochenen 
Wages Balken. 

Die Erwägung diefer Verhältniffe ſetzet es außer Zweifel, 
und die fpäteren Vorgänge beftätigen diefe Meinung, daß 
Friedrich im Allgemeinen den Plan feines Großvaterd, Fried: 
rich's des Erſten, wieder aufgenommen und ausgebildet habe. 
Und wie er zu diefem Plane in der Stellung, in welde er 
hinein gerathen, gleichfam gezwungen war, fo mag er auch 
2] * 
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mit kuͤhnen Hoffnungen einer glücklichen Ausführung entgegen 
gefehen haben, Denn Friedrich hatte, außer feiner Jugend, 
drei wefentliche Vortheile vor feinem Großvater voraus, Die 
allerdings von unermeßlicher Wichtigkeit zu fein ſchienen. Zuerſt. 
Friedrich der Erfte hatte, mit dem Papft, auch das Neid) 
Sicilien zu fürchten gehabt; Friedrich der Zweite konnte 
über die Kräfte und Mittel diefes Neiches verfügen. Das 
durch war er zugleich in dem Beſitze einer Seemacht. Alſo 
war er im Stande, nicht nur den Papft nöthiges Falles 
in befländiger Beforgniß zu erhalten, fondern auch, die Lom— 
barden von mehren Seiten zugleich zu bedrohen oder zu be— 
kaͤmpfen. Friedrich der Erfte dagegen hatte immer nur durch 
die Alpen in Stalien einzudringen vermocht. Zweitens. Nach 
dem Gange menfchlicher Dinge durfte Friedrich annehmen, 
daß die frifche Begeifterung, welche die Lombarden vor eis 
nem halben Sahrhunderte durchdrungen hatte, nicht mehr 
Statt fände; wahrfcheinlich war es auch Feinesweges, daß Der 
verfallene Tombardifche Bund wieder hergeftellet und zu neuem 
Leben gebracht werden koͤnnte; vielmehr war zu erwarten, daß 
er, Friedrich), nur den einzelnen Städten Lombardiend gegen- 
über fliehen würde, zu deren VBerlodung oder Bezwingung 
Sicilien reich war an Mitteln und Macht, Drittens. Der 
Einfluß des apoflolifchen Stuhles war nicht mehr fo groß, als 
in früheren Tagen; die Gewalt beffelben über die Seelen der 
Menfchen hatte fich fehr vermindert. MUeberall gab es Men— 
Then, welchen der heilige Vater wie ein gewöhnlicher Menſch 
erfchien, allen Leidenfchaften unterworfen, und nach Dingen 
gierig, welche Chriftus und die Apoſtel weder gefuchet noch 
empfohlen hatten; überall Menfchen, die den Nachfolger des 
heiligen Petrus fehmäheten, verfpotteten und verhöhnten. Lom— 
bardien aber im Befonderen war, wie das füdliche Frankreich, 
ongefüllet mit argen Ketzereien, fo daß es ſchien, der Papft 
Fönne nicht abermals die Seele der lombardiſchen Städte werden. 
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Nun mochte Friedrich allerdings Grund haben zu fürchten, daß 
die teutfchen Fürften nicht geneiget fein würden, ihm die Un- 
terſtuͤzung zur Unterwerfung Staliens zu gewähren, welche fie 
feinem Großvater, wenn auch langfam und ungern, gewähret 
hatten; aber er mochte wohl nicht nur glauben, daß er dieſer 
Unterſtuͤtzung nöthiges Falles entbehren Eönne, fondern er durfte 
auch hoffen, daß es ihm, dem Könige der Teutfchen, nit an 
tapferen Männern aus Zeutfchland fehlen würde, da es ihm 
nicht an Mitteln gebrach, diefelben zu belohnen, Friedrich faßte 
alfo nunmehr, da die teutfchen Fürften ihm das Hecht, die 
Kaifer Krone zu tragen, zugeflanden hatten, den Entſchluß, 
Teutſchland fobald als möglich zu verlaffen, und nach Stalien 
zu gehen; in Stalien unter jeder Bedingung die Kaifersftrone 
zu erwerben; hierauf, unbefümmert um Zeutfchland, fein Erb⸗ 
reich Sicilien durch neue Geſetze zu ordnen, zu ſtaͤrken, zu 
beleben, und in demfelben neue Quellen von Einfünften zu 
eröffnen, um auf folhe Weife in diefem Weich eine feite 
Grundlage zu der Eroberung von ganz Stalien zu gewinnen; 
weiter, fobald in Sicilien die Arbeit vollendet waͤre, dieſe 
Eroberung mit den Waffen, mit Verlodungen, mit jeglicher 
Kunft zu verſuchen; inzwifchen den Papſt, den diefe Entwürfe 
allerdings mit der größten Gefahr für die gegenwärtige Stel: 
lung des apoftolifchen Stuhles bedroheten, auf alle Weife, durch) 
Nachgiebigkeit in Einzelnheiten, durch Bewilligungen in. Klei— 
nigkeiten, felbft durch) große Zugeftändniffe, vor Allem durch 
eine freundliche, geneigte und ehrerbietige Sprache hinzuhalten, 
bis feine Gegenwirfung vernichtet, und er felbft in die Stellung 
hinein gebracht werden Fünnte, die ihm gebührte, naͤmlich als 
Oberhaupt der Kirche lediglich für Die geiftlichen Angelegenheis 
ten der chriftlichen Bölfer zu forgen, ohne Einfluß auf welt: 
liche Dinge; nad) der Eroberung Staliens auch in Zeutfehland 
eine Achte Eunigliche Gewalt herzuſtellen, und endlich von ber 
ewigen Stadt aus ald wahrhaftig römifcher Kaiſer ein roͤmi— 
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ſches Reich zu beherrſchen, deſſen Graͤnzen vielleicht ins Unbe— 
ſtimmte geſetzet wurden, einer ſteten Erweiterung faͤhig, eine 
ſtete Erweiterung verlangend. 

Gewiß, es war ein ungeheuerer Gedanke, vor welchem 
ein minder gewaltiger Geiſt ſcheu zuruͤck getreten ſein wuͤrde. 
Aber der Gedanke wurde dem Koͤnige Friedrich von den un— 
gluͤckſeligen Verhaͤltniſſen aufgedraͤnget, in welche er, ohne zu 
wiſſen wie, hinein verwickelt worden war. Ueber ihn iſt es 
ein großes und ſchoͤnes Zeugniß, daß er denſelben zu erfaſſen, 
daß er Hand ans Werk zu legen wagte, Was in jenem Ges 
danken Berkehrtes und Berwerfliches, Unnatürliches und Ver— 

ruchtes lag, das fallt nicht ihm zur Laſt, fondern der Zeit, in 
welcher er lebte, in welcher er auf diefer Stelle fand, Nur 
die Mittel und die Weifen, mit welchen und in welchen er die 
Ausführung verfuchte, gehören ihm an, und müffen ihm zum 
Nuhme gerechnet werden oder zum Zadel. Gelingen Eonnte 
fie freilich nicht, diefe Ausführung: denn das Unternehmen 
fand im Widerſpruche mit den ewigen Gefegen, auf welchen 
das Leben der Menfchen geftellet ift. Friedrich mußte zu Grunde 
gehen, ohne fein Ziel zu erreichen; aber weil er mehr Werk: 
zeug als Urheber war, fo darf behauptet werden, daß er ein 
Opfer feiner Zeit geworden fei. Und das, was er gethan 
haben mag, al3 er die Vergeblichkeit feines Streben erkannt 
hatte, als das Unglüd über ihn herein brach, als fein Bau 
zufammen flürzte: das kann ihm auch nicht zur Laft fallen. 
Wer darf Schonung und Befonnenheit von einem Manne 
fordern, der wie ein Verzweifelnder um das: Leben ftreitet ? 

Alle diefe Bemerkungen find hier zufammen geftellet wor: 
den, weil der Geift des Mannes Achtung und Bewunderung 
verdienet und erreget, weil der Gedanke an das große und 
glänzende Fürftenhaus, aus welchem er ftammte, die menfch: 
liche Bruft mächtig ergreifet, und weil es dem Verfaffer diefes 
Werkes fchmerzlich ift, daß die Gefchichte eines folhen Mannes 
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bier nicht erzählet werden darf. Denn um dad Leben de3 
teutfchen Volkes hat Friedrich der Zweite fich fortan nur we— 
nig befümmert. Eben weil ihm die teutfche Krone nur das 
Mittel fein folte, um zuvörderft die Kaiſer-Krone zu erhalten, 
weil er zunaͤchſt Zeutfchland nur zu benußen vorhatte zur Er— 
leichterung feiner Eroberungen in Italien, weil er jedes Falles 
Zeutfchland in den Hintergrund flellte, und alle feine Kräfte, 
fürs Erſte wenigftens, auf Stalien zu verwenden gedachte, hat 
er fih unbedenklich aus Zeutfchland entfernet, und das teutfche 
Reich um fo lieber fich felbft überlaffen, je fefter fein Glaube 
gewefen fein mag, daß die teutfchen Fürften, während er Sta: 
lien zu feiner Herrfchaft brachte, ihm für feine weiteren Ent— 
wiürfe in die Hand arbeiten, und ganz Teutſchland zur Unter: 
werfung reif machen würden. Seine Abmwefenheit aus Zeutfch- 
Yand ift allerdings von großer Bedeutung geworden für die 
Geftaltung des Lebens in Zeutfchland, für die Begründung 
der fürftlichen Landesherrlichkeit und für die Entwidelung des 
Bürgerthumes in den Städten; aber er felbft hat dieſe Ge— 
ftaltung wefentlich weder gefördert noch gehemmet. Er fie 
het nur gegenüber, eine fernher leuchtende Geftalt, zuweilen 
drohend, zuweilen lodend, Beforgniffe erregend oder Hoff: 
nungen; aber die Erwartung wird niemals befriedigetz Die 
Geftalt verfhwindet, wenn fie fih am Glaͤnzendſten gezeiget 
hat, in dunkele Nacht, um bald wieder im vorigen Glanze 
hervorzutreten. Selbft die Urkunden, welche Fürften, Biſchoͤfen, 
Klöftern, Städten ausgeftellet worden find, um Demjenigen, 
was fich geftaltet hatte, einen rechtlichen Stempel aufzudruden, 
wurden nur ertheilet, weil dem Kaifer die Dinge in Zeutfch- 
land gleihgültig waren, weil er fie nicht zu ändern vermochte, 
oder weil fie ihm im Fortgange der Zeit fürderlic werden zu 
koͤnnen fchienen. Dennoch hat Friedrich in Zeutfchland die 
Laufbahn begonnen, die er zu beendigen hoffte; und fhon bei 
dem erſten Schritt auf derfelben, trat ihm der Papſt entgegen, 
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oder vielmehr, der Papſt trat ihm entgegen, bevor er den 
erſten Schritt that, um ihn von demſelben zuruͤck zu hal 
ten; und da er fih nicht zurücd halten ließ, ſo begann 
eben damit die lange Reihe der Wirrniffe, die ſich Durch Fried: 
rich's Leben hindurch gezogen haben, und erft gelöfet worden 
find durch feinen Tod. Diefe erfte Verhandlung fol ausführ: 
lich erzählet werden, Theils weil Friedrich fi in Zeutfchland 
befand, Theil weil fie fi auf Zeutfchland beziebet, und wich— 
tige Beftimmungen herbei geführet hat, endlich auch, weil fie 
anfhaulich genug macht, in welcher Weiſe Friedrich) mit dem 
Papſte verfuhr, und von welcher er, obwohl umfonft, wegen des 
eriten Gelingens einen vollftändigen Erfolg gehoffet zu haben 
fheinet. Die fpäteren Verhandlungen find der Geſchichte des 
teutfchen Volkes größtes Theiles fremd. 
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Friedrich II. und Honorius IIL 
Heinrich's (VIL) Wahl zum. Könige der Römer, 
Friedrih’S Entfernung aus Teutſchland 

— J. 1218 — 1220. 





Früher ift erzählet worden, daß Friedrich dem Papfte 
vor feiner Krönung als römifher König das feierliche Vers 
forechen, er wolle, um Teutſchland und Sicilien in Feiner 
Meife zu vereinigen, feinem Sohne Heinrich das Königreich 
Sicilien abtreten, gegeben, und am Zage nach feiner Krönung 
das Gelübde einer Kreuzfahrt nach dem heiligen Zande abge: 
leget habe [1]. Das Berfprechen follte erfüllet werden, fobald 
er die Kaiferfrone erhalten hätte; wein der Erfüllung des 
Gelübdes war Feine Zeit fefigefeget worden. Von dem Ber 
forechen hatte alfo bisher noch Feine Nede fein koͤnnen; aber 
auch von dem Gelübde war noch Feine Rede gewefen. Der 
Papft Innocenz hatte von demfelben geſchwiegen bis zu feinem 
Zode, und der neue Papſt Honorius der Dritte erlaubte fi) 
kaum einer Erwähnung defjelben [2]. Denn der Kaifer Otto 
and ja dem Könige Friedrich, wenn nicht drohend, Doc) 
frogig, gegenüber; deßwegen mußte die Sache des Kreuzes 
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den Angelegenheiten in Zeutfchland nachftehen. Kaum aber 
war Dito aus dem Leben gefchieden und Friedrich als einiger 
König der Zeutfchen anerkannt, fo begann der Papft, an das 
Gelübde zu mahnen, und auf die Befchleunigung des Kreuz: 
zuge zu dringen. Honorius der Dritte war ein Mann von 
ganz anderer Art, als fein Vorgänger gewefen war. Ihm 
fehlte die Kraft, die Nafchheit des Geiftes, die Thaͤtigkeit. 
Verftändig und wohl gefinnet, ohne Ehrfucht und Eitelkeit, 
wünfchte er in milder und menfchlicher Weiſe das Gute zu 
fürdern, und den. Frieden zu erhalten überall, am Meiften 
ohne Zweifel mit dem Kaifer. Aber aufgeben durfte er nicht, 
was der apoftolifhe Stuhl fhon gewonnen hatte, oder ge— 
wonnen zu haben glaubte; er durfte von den Grundfäken 
nicht abweichen, auf welchen derfelbe nunmehr zu ftehen fchien. 
Auch fland er nicht allein. Die Cardinaͤle wachten, und bes 
ſchloſſen, und trieben zur Ausführung ihrer Beſchluͤſſe. Nun 
mögen fhon Warnungen vor dem Könige Friedrich) in Nom 
angelanget fein; wenigftens ift gewiß, daß bald nachher zwei 
Beichuldigungen wider denfelben zur Sprache Famen, die wahr: 
fcheinlich jest fchon, vielleicht al VBermuthungen, vorgebracht 
waren. Friedrich habe, wie e3 hieß, die Abficht, feinen Sohn 
Heinrich, den Erben des Königreiches Sicilien, zum römifchen 
König erwählen zu laffen, alfo die Abficht, das teutfche Neich, 
das Kaiferthbum und das Reich Sicilien zu. vereinigen; auch 
miſche er fi in die Wahlen bei der Befesung geiftlicher Stel- 
ien, Beides feinem 41 Verſprechen zuwider. Dieſe Be— 
ſchuldigungen moͤgen den Papſt bewogen haben, den Koͤnig 
zur Kreuzfahrt zu draͤngen. Honorius und ſeine Raͤthe haben 
gewiß nicht erwartet, daß Friedrich einer ſolchen Aufforderung 
Folge leiſten wuͤrde. Kaum erſt allgemein in Teutſchland als 
König anerkannt, noch nicht ein Mal im Beſitze der Reichs— 
Kleinodien, feit länger als fechs Sahren aus Sicilien entfernet, 
ohne allen Einfluß in Lombardien, mit der Kaifer-Krone noch 
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nicht geſchmuͤcket, uͤberall von Unordnung und Verwirrung 
umgeben, von widerſprechenden Anforderungen beſtuͤrmet, ohne 
koͤnigliche Macht, ohne kaiſerliches Anſehen: wie wäre ed mög- 
lich, daß der Papſt, daß irgend ein Menfch »geglaubet haben 
koͤnne, Friedrich werde aus allen diefen Verhältniffen feheiden, 
um nad) dem fernen heiligen Lande zu gehen, in einen Kampf 
hinein, in Fahrlichkeiten und Wirrniffe, welche weder er felbft, 
noch irgend “ein Menfch zu Überfehen im Stande war? Das 
ber ift wahrfcheinlich, daß der Papft mit feiner Aufforderung 
den König nur zu warnen, und daran zu erinnern beabfichtigt 
habe, er fei noch nicht im Befiße der Kaifer-Krone, Friedrich) 
jedoch fiellte fich, als merkte er Nichts von der Abficht des 
heiligen Vaters, und al3 fei er feft entfchloffen, den Kreuzzug 
anzutreten, fobald nur feine Kreuz: Genoffen mit ihm nad 
dem heiligen Lande zu gehen bereit wären. Er fihrieb, im 
Anfange des Jahres zwölf Hundert und neunzehen, an ben 
Papſt. „Er erkenne die Nothwendigkeit und das Berdienft- 
liche de8 Kreuzzuges gern anz auch habe er ſchon auf denfel- 
ben bingearbeitet, und werde ferner Darauf hinarbeiten. Nur 
möge der heilige Vater ihn unterfiügen, um das Werk zu 
fördern: er möge Allen, welche das Kreuz angenommen hatten, 
Fürften und Prälaten, bei Strafe des Bannes befehlen, die 
Fahrt vor der Mitte des Sahres anzutreten; er möge Nies 
manden feines Gelübdes entbindenz; er möge den Befehl er: 
theilen, daß ein Seder, während er felbft abwefend ſei, feinen 
Stellvertretern Gehorfam zu beweifen habe; er möge den 
Pfalzgrafen Heinrich und die Stadt Braunfchweig mit dem 
Banne belegen, wenn fie nicht alfobald die Kleinodien des 
Reiches ausliefern würden [3].» Und diefem Allen fügte er 
die Verficherung feiner eigenen Bereitfchaft und der Reinheit 
feines Willens hinzu. Wer vermag zu zweifeln, daß Friedrich 
bei diefem Schreiben die Abfiht gehabt habe, den heiligen 
Vater wegen feiner eigenen Abfihten ivre zu führen, und ihn 
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zugleich aufmerffam zu machen auf die großen Schwierigkeiten, 
die fih dem Kreuzzug entgegen flellten? 

Der Papft aber und die GSeinigen wurden nicht getäu- 
het. Kaum war ein Monat verlaufen, da hatte Honorius 
fchon alle jene Befehle erlaffen, welche Friedrich von ihm ver- 
langet hatte. Er hatte fogar die Verſchiebung des Aufbruches 
bis zum Fefte des heiligen Michael bewilliget [dA]. ES war 
eine gegenfeitige Verfuchung. Friedrich jedoch feheinet durd) 
das fehnelle Eintreffen der paͤpſtlichen Befehle in einige Verle— 
genheit gekommen zu fein. Denn er ließ drei Monate ver: 
laufen, ehe er dem Papfle feinen Dank für die Bereitwilligkeit 
ausfprach, mit welcher derfelbe feine Bitten erfüllet hatte, 
Aber Friedrich hielt auch für gut, diefem Schreiben ein anderes 
voraus zu fenden, in welchem er fich gegen die Klagen erhob, 
die wider ihn, wie er inzwifchen erfahren hatte, an den apo— 
fiolifhen Stuhl gebracht waren. Er nannte die Befhuldi- 
gungen Verleumdungen. „Sein Gewifjen, fagte er, fei rein. 
Menn die teuffchen Fürften auch wirklich feinen Sohn zum 
wömifchen Könige wählen follten: fo ware die Abficht Feines: 
weges, Zeutfchlend und Sicilien zu vereinigen, fondern ledig: 
lich, zuerſt, während feiner Abwefenheit die Regierung zu er: 
leichten, und zweitens, im Falle feines Todes, feinem Sohne 
die Befibungen feines Haufes in Zeutfchland deſto beffer zu 
fichern. Auch fei es unwahr, Daß er die Wahlfreiheit der 
Kirchen geftöret habe; höchftens habe er eine Bitte an bie 
Waͤhlenden und wohl auch an ihn felbit, den heiligen Vater, 
zur Beförderung diefes oder jenes Mannes geftellet.» Sm 
ähnlicher Weiſe wies er andere Befhultigungen, als ſuche er 
die Rechte und Befißungen des apoflolifchen Stuhles zu ſchmaͤ— 
len, von fih ab; ja, er flellte dem Papſt eine neue Urkunde 
aus, in welcher ex feine früheren Verfprechungen wiederholte; 
bat aber auch abermals um einen neuen Aufſchub des Kreuz: 
zuge bis zum Srühlinge des folgenden Sahres, weil ver 
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Schwierigkeiten, die überwunden werden müßten, zu viele feien: 
Alles in der ehrerbietigen Sprache eines gehorfamen, dem hei: 
ligen Bater aus Frömmigkeit und Dankbarkeit gänzlich erge: 

benen Sohnes [5]. Der Papſt antwortete auf diefes Schrei: 
ben am Erfien October's, und er antwortete in derfelben freund: 
lichen und artigen Weifez an einigen Wendungen, welche an 
Vorwürfe und Drohungen freiften, fehlte es jedoch auch nicht. 
„Sieh, geliebtefter Sohn, fagte der heilige Vater, Dir find 
zwei Zeitpunfte beffimmt worden, und beide find vorkber ge- 
gangen, Welchen Vortheil aber hat dieſe Zögerung gebracht? 
Do find die Schiffe, wo die Galeeren, welche Deine Eönig- 
liche Sorgfalt zu der Ueberfahrt ausgerüftet hat? Indeß 
wollen wir auf die Hinderniffe, welhe Du zu Deiner Ent: 
fhuldigung angeführet haft, fo weit wir in dem Herrn ver: 
mögen, Nüdficht nehmen, und Dir einen neuen Auffhub bis 
zum Fruͤhlinge des nächlten Jahres bewilligen. Schlafe aber 
inzwiſchen nicht ein, damit Du nicht in die Schlingen des 
Bannes hinein gerathen mögeft [6]. 

Es Eonnte nicht anders fein, diefe Verhandlung mußte 
in dem Könige Friedrich die Hoffnung erzeugen, daß es ihm 
gelingen werde, den nachgiebigen Papft zu neuer Nachgiebig- 
keit zu bewegen, und demfelben den Bannfluch nach und nach 
aus der Hand zu winden. Er feßte daher die Unterhandlung 
tebhaft fort, und erweiterte fie. Denn er trug darauf an, daß 
der Papft ihm während feines Lebens Sicilien überlaffen möchte: 
nach feinem Zode follten aber Zeutfchland und das Kaiferthum 
von GSicilien gefrennet werden. Der Papſt widerfegte fich; 
und fogleich gab Friedrich das Verlangen auf. Aber er hatte 
auch ſchon einen neuen Antrag in Bereitfchaft. Er bat den 
Papft, ihm zu verfprechen, daß ihm, wenn fein Sohn 
Heinrich hinftürbe ohne einen Sohn und ohne einen Bruder 
zu binterlafjen, alsdann das Königreich Sieilien von der Kirche 
zu Lehen ertheilet werden ſollte. Der gutmüthige Papft, wel- 
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chem die demuthvolle und fehmeichlerifche Sprache des Königes 
gefallen mochte, bewilligte diefes Verlangen. Friedrich erfannte 
auch diefes Zugeftändniß dankbar an, fügte aber, um fich die 
Thuͤre offen zu erhalten, fogleich hinzu: daß er dennoch, bei 
einer mündlichen Verhandlung mit ihm, dem Papſte, auch noch 
die Bewilligung feines erſten Wunfches, nämlich die Herrfchaft 
über Sicilien während feines Lebens neben dem Kaiferthum 
und dem teutfchen Reiche behalten zu dürfen, von feiner Hei: 
ligfeit zu erlangen hoffte; er verfuchte zugleich dem heiligen 
Vater die DVortrefflichkeit einer folchen Vereinigung mit den 
fhönften Worten, die edelfte Gefinnung bezeugend, einzure— 
den [7]. Inzwiſchen aber war auch der dritte Zeitpunct, wels 
chen der Papſt für den Kreuzzug beftimmet hatte, heran ge- 
ruͤcket. Deßwegen fihrieb Friedrich in demfelben Briefe, im 
"Monate Februar des Sahres zwölf Hundert und zwanzig, etwa 
vier Wochen vor der feftgefesten Zeit, Folgendes über dieſe 
Angelegenheit. „Er habe auf einem Reichs-Tage zu Nürns 
berg die teutfchen Fürften angetrieben, daß fie fih für die 
Fahrt nach Syrien ausfprechen möchten, Er felbft ſei gerüftet 
und zum Abzuge bereit; die übrigen Bekreuzten hingegen haͤt— 
ten das Nöthige noch nicht beforget. Daher fürchte er, Daß, 
wenn er die Fahrt antrete, die Uebrigen zurüd bleiben und 
ihn verlaffen möchten; und wegen diefer Furcht habe er be= 
fehloffen, wenn anders der Papft diefen Befhluß genehmige, 
feine Kreuz-Genoſſen voraus zu fenden, und alsdann ſelbſt 
nachzufolgen. Davon würde allerdings die Folge fein, daß 
einige Tage Über die beftimmte Zeit verlaufen Fönnten.» Aber, 
feßet er hinzu, Gott ift Zeuge, wir reden nicht trügerifch; 
fondern, fo wie wir felbft im Begriffe find aufzubrechen, fo 
arbeiten wir wirkſam in ZTeutfchland für die Ehre der Kirche 
und für die Sache des Gekreuzigten. Wir lafjen tapfere und 
Fampftüchtige Männer fchwören, daß fie mit und hinüber fah— 

ven follen, und verlängern Frieden und Zreugen fo viel wir 
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vermögen, um die Sache defto beffer hinaus zu führen.» Der 
Papft Eonnte nicht umhin, den Eifer zu beloben, deſſen fi 
Friedrich gerühmet hatte. Seine Beforgnig indeß verhehlte er 
nicht, „Wer liebet, fagt er, der fürchtet. Daher ift nicht 
zu verwundern, daß wir wegen der verzögerten Fahrt nach dem 
heiligen Lande für dih fürchten, wie für uns; für dic: 
du mögeft durch den wiederholten Auffhub den Zorn des all- 
mächtigen Königes auf dith laden; für uns: wir möchten die 
Sache jenes oberften Priefters, der fich felbft für das Heil des 
Bolfes am Altare des Kreuzes als Dpfer Gott dem Bater 
dargebracht hat, faumfelig zu verlaffen feheinen.» Daher feste 
er zwar den Tag des Aufbruches noch ein Mal weiter hinaus, 
aber nur auf etwa fehs Wochen, auf den Erſten Mai’s, und 
zugleich ermahnte er den König auf das Dringendfte, diefen 
Tag nicht auch vorüber gehen zu laffen. „Umgürte, umgürte 
mit dem Schwerte deine Lenden, du Mächtigfler unter den 
Königen der Erde, Umgürte dich, mächtig in der Demuth; 
umgürte dich, demüthig in der Macht, damit du, nicht auf 
Deinen Arm vertrauend, aus der Hand des Allerhöchften in 
der Vollendung eines fo großen Werkes den Ruhm empfangeft, 
auf welchen wir hoffen.» So fihloß er den ermahnenden 
Zuruf. 

Kaum aber hatte Friedrich diefes papftliche Schreiben er- 
halten, ja vielleicht ehe er es erhalten, fchiete er einen Ab- 
georöneten, den Abt von Fulda, nah Nom, um mit dem 
Papfte wegen feiner Krönung als Kaifer das Nöthige zu ver- 
handeln: denn des Königes Kreuzfahrt follte durch Stalien 
gehen, und die Kaifer- Krönung gleichfam auf dem Durchzuge . 
Statt finden. Honorius war über die Ankunft eines Abtes 
zu einem folchen Zwede nicht eben erfreuetz er hatte einen Erz= 
bifchof, wenigftens einen Bifchof erwartet. Der Abt aber 
hatte nicht nur die fehönften Worte und Verheiffungen für den 
Papft mit fich gebracht, ſondern auch ein Schreiben des Koͤ— 
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nige3 an den Senator und das römifche Volk, dad ungemein 
erbaulich war. In demfelben fprach Friedrich feine Ehrerbie- 
fung gegen die römifche Kirche "aus, und gegen den Papft 
Honorius, das Haupt derfelben, ermahnte aber auch das rö- 
miſche Volk, ihm in der Ehrerbietung vorauf zu gehen, und 
dem heiligen Vater jeglichen Gehorfam zu beweifen, Alles in 
Morten großer Froͤmmigkeit, Eindlicher Ergebenheit und des 
reinften Wohlwollend, hinweifend auf feine nahe Ankunft in 
Nom, nicht ohne einige Warnungen, aber auch nicht ohne Ber: 
heiffungen. Das römifche Volk wurde durch Diefes koͤnigliche 
Schreiben um fo mehr erfreuet, je meiter daffelbe in der 
Sprache und in der Weife von der Sprache und der Weiſe 
der früheren Kaifer abflach: nämlich es zeigte fi), Daß Fried: 
rich fih einer italifchen Bildung rühmte, welche von feinen 
barbarifchen Vorgängern weder gekannt noch geachtet worden. 
Das Schreiben ward öffentli auf dem Gapitolio vorgelefen;z 
es erregte eine wahre Begeiſterung; und in diefer Begeiſte— 
rung ward es in überfchwenglichen Ausdrüden beantwortet [8]. 
Wie hätte der Papſt unter folchen Umftanden mit einem fol- 
chen demuthsvollen Sohne der Kirche zuͤrnen Fünnen, der mit 
fo Eraftvoller Gewandtheit das Anfehen des apoftolifchen Stuh— 
Yes felbft unter Den wetterwendifchen Römern herzuftellen und 
zu mehren verftand? In der That deutete er feine Empfind- 
lichFeit über die Sendung des Abtes von Fulda wegen einer 
fo erhabenen und feierlihen Sache Faum an; dagegen forderte 
er den König dringend auf, feine Ankunft in Rom zu be- 
fhleunigen, damit er fobald als möglich die Freude haben 
möchte, demfelben die KaifersKrone zu ertheilen, Sa, er zeigte 
fich nicht abgeneiget, den Antritt des Kreuzzuges zum fünften 
Male, und zwar bis zum Herbſte des Sahres, hinaus zu 
fhieben. | 

Zu derfelbigen Zeit aber, da diefe Verhandlungen zu 
Rom Statt fanden, durch welche dem Papſte große Freude, 
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der Stadt.Rom allgemeiner Jubel bereitet wurde, ging Fried⸗ 
rich feinen eigenen Weg, welcher von der Bahn ablief, 
die der Papft vorgezeichnet hatte, unleugbar nach Verträgen 
mit dem Könige Im Monat April namlich verfammelte 
Friedrich einen großen Hof-Tag zu Frankfurt, auf welchem 
fein Sohn Heinrich, der vor vier Jahren mit feiner Mutter 
nah Teutſchland gekommen war, nunmehr ein neunjähriger 
Knabe [9], von den anwefenden Fürften zum Könige der Roͤ— 
mer, alfo zu Friedrich’ Nachfolger im teutfchen Neich und im 
Kaiſerthum erwählet wurde, Er, dev Erbe des Königreiches 
Sicilien. a 

Der Tag diefer Wahl ift, wegen der Armuth der Ueber: 
Vieferungen ‚ nicht zu beflimmen. Eben fo wenig ift der Her 
gang auszumitteln. Friedrich felbft giebt, dem Papite gegen- 
über, Folgendes an[10]). „Wir hatten einen allgemeinen Hof: 
Zag nach Frankfurt angefaget, um uns nach der Sitte des 
Reiches von den Fürften zu beurlauben [11], und uns alsdann, 
von dort aufbrechend, nach Euerem Befehl, Eueren Füßen zu 
nahen. Zu diefem Zage waren auch der Erzbifhof von Mainz 
und der Landgraf von Thüringen erfihienen, zwifchen welden 
ſich ſchon vor langer Zeit ein Zwift erhoben hatte Da Beide 
von großen Friegerifchen Gefolgen begleitet waren, fo wuchs 
die Zwietracht alfo an, daß fie dem ganzen Reiche Gefahr, 
drohete. Die anmwefenden Fürften, aufmerkfam auf eine folde 
Gefahr, und den Wunfch hegend, derfelben zu begegnen , ver: 
langten die Beilegung der Streitigfeit, und ſchwuren, daß fie 
Frankfurt nicht eher verlaffen würden, bis die Ausgleichung zu 
Stande gebracht und von uns beflätiget worden wäre. Die 
Fürften aber arbeiteten vergeblich; fie vermochten die Eintracht 
nicht herzuflellen; vielmehr wurde der Zwift immer größer, und 
drohete, wegen unferer nahen Entfernung, fehr große Nach: 
theile für das Reich, Deßwegen erwählten die anwefenden 
Surfen, und im Befonderen Diejenigen, welche früher der 
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Erhebung unferes Sohnes entgegen gewefen waren, denfelben 
in unferer Abwefenheit zum Könige, Als uns die Wahl be: 
Fannt wurde, weigerten wir und, fie zu genehmigen, weil fie 
ohne Euer Vorwiffen und Eueren Befehl gefhehen wäre, und 
beftanden darauf, daß die Fürften, wenn wir diefelbe aner⸗ 
Eennen, follten ein Seder feine Stimme nieder zu fchreiben und 
mit feinem eigenen Siegel zu verfehen hätte, oder daß Euere 
Heiligkeit die Wahl felbft genehmigen müßte [12],» So 
Friedrich. 

Aus den Ueberlieferungen durch Schriftfteller gehet gleich- 
falls hervor, daß allerdings ein großer Streit zwifchen dem 
Erzbifchofe Sifrid von Mainz und dem Landgrafen Ludwig 
von Thüringen Statt gefunden hat. Vor fünf Jahren nam: 
lich hatte der vielbelobte [13] Landgraf Hermann, welder bis 
an fein Ende in Nichts getreu gewefen war, ald in feinem 
Wendemuth, auf der Villa Gotha, wie eS fcheinet, in nicht 
ehrenvoller Weife, feinen Zod gefunden, als er eben im Bes 
griffe war, fich zu dem Kaifer Otto zu begeben, um zu ver 
fucpen, ob auch jet noch ein neuer Uebertritt zu demfelben 
neue Bortheile-gewähren möchte. Ihm war fein Sohn Lud⸗ 
wig, ein werdender Süngling von etwa fechszehen Jahren, in 
der Landgraffchaft gefolget. Die Jugend diefes Fuͤrſten fehei- 
net nun den Erzbifchof Sifrid gereizet zu haben, demfelben 
Rechte oder Befisungen, welche die Kirche von Mainz vor: 
mals in Thüringen gehabt, welche er aber felbft dem Vater 
des jungen Landgrafen während feines Streites über den erz⸗ 
bifchöflicher Stuhl überlaffen zu haben fcheinet [LA], wieder 
abzupreffen, Und um eine Sache wider den jungen Landgras 
fen zu haben, und um denfelben zur Nachgiebigkeit zu ängflis 
gen, erlärte er: Ludwig ſtehe unter dem Fluche der Kirche, 
weil fein Vater im Banne geftorben fei. Ludwig, Faum aus 
der Kindheit getreten, frommes und Feufches Herzens, begriff 
Nichts von diefem Vorwurfe. Gewiß mochte fein, baß bei 
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dem haͤufigen Herumſchleudern des Bannes durch Innocenz 
den Dritten auch ein Strahl den Landgrafen Hermann ge— 
troffen hatte, da er mehr als ein Mal auf der Seite der 
Könige geftanden, die von dem Papſte verworfen waren ; 
und möglich ift auch, daß Hermann für feine befondere Frei— 
forehung von dem Fluche nicht geforget hatte, Denn da er 
fi ja früh genug von dem Kaifer Dtto getrennet und für 
des Papſtes Schügling, den König Friedrich, erfläret hatte: 
fo mag der Fluch eben fo wohl von ihm felbft vergeffen wor- 

den fein, als er von den Geiftlihen in Thüringen vergeffen 

worden war: denn weder bei feinem Zode, noch bei feinem Be⸗ 

gräbniffe war ein Bannfleden an ihm ‚gefunden. Jedes Fal- 

les wußte Ludwig fi) frei von aller Schuld, und hatte wohl 

auch niemals erfahren, daß fein Vater von der Kirche ausge: 
flogen worden, Alſo verwarf er die Behauptung des Erzbi- 

ſchofes, und trat dem Priefter kuͤhn entgegen. Und da feine 

Vorftellungen ohne Wirfung blieben, fo nahm er, im Sahre 

zwölf Hundert und neunzehen, die Waffen, um den Priefter 
. mit dem Schwerte zu nöthigen, feine falfhe Behauptung zu 

widerrufen. Er war glüdlih. Der Erzbifhof fah fich ges 

zwungen, eine Ausfühnung zu fuchen. Diefelbe wurde zu 

Stande gebracht in der Kirche des heiligen Bonifacius zu 

Fulda, und bei derfelben ließ der Landgraf, damit die Ehre 

des Erzbifchofes gefchonet würde, fich feine und feines Vaters 

Losfprehung von dem Banne gefallen, wie eine überflüffige, 

aber unfchädlihe Handlung. Alſo war diefe Sache fhon im 

vorigen Sahr abgethan, / 

Dennoch iſt nicht verflattet, Friedrich's Angabe zu be= 
zweifeln, Zu Frankfurt mag die Iwietracht wieder hervor ges 
treten fein. Der Erzbifchof fühlte wohl flark die Wunde der 
Beſchaͤmung, und das ungeftillte Gelüfte nach den Rechten 

“und Befisungen in Thüringen hat fich ohne Zweifel fortwäh: 
vend Fund gethan. Bei dem Anblide des jungen Landgrafen 
22% 
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mag daher dev verhaltene Groll durchgebrochen fein, und bie 
Vorgänge, deren der König gedeufet, mögen Etatt gefunden 
haben. Nah den Ueberlieferungen bei den Schriftftellern, 
welche diefer Zeit gedenken, hat Friedrich allerdings felbft die _ 
Mahl feines Sohnes betrieben. Diefe Angabe aber ftellet er 
auch gar nicht in Abrede. In den angeführten Worten fpricht 
er ja von Fürften, welche ſich früher der Erhebung feines Soh— 
nes widerfeßet hätten. Im Anfange des Schreibens aber fagt 
er dem Papfte mit dürren Worten: „Euerer Güte gegenüber 
koͤnnen und dürfen wir nicht leugnen, daß wir bisher auf die 
Erhebung unferes einzigen Sohnes, den wir mit väterlicher . 
Liebe lieben, aus allen Kräften hingearbeitet, aber diefelbe noch 
nicht zu erwirfen vermocht hatten [15].» Er hatte alfo ſchon 
feit geraumer Zeit mit den Fürften unterhandelt, und einen 
Theil derfelben feinen Wünfchen geneiget, einen anderen Zheil 
diefen Wünfchen abhold gefunden. Bei diefen Unterhandlungen 
aber hat es gewiß auch nicht an Anerbiefungen und Verheiſ⸗ 
ſungen gefehlet, mit welchen Friedrich in Teutſchland niemals 
karg zu ſein pflegte. Daher iſt gar wohl moͤglich, daß Fried⸗ 
rich die Wahl in Frankfurt nicht ſelbſt zur Sprache gebracht 
habe, ſondern daß ſie wirklich, wie er verſichert, in ſeiner 
Abweſenheit und ohne ſein Vorwiſſen erfolget ſei. Denn als 
die verſammelten Fuͤrſten ſich ſahen, ſprachen, beriethen; als 
fie die Verſchiedenheit der Anſichten bemerkten, und dabei ers 
wogen, daß der Koͤnig im Begriffe ſei nach Italien zu ziehen, 
daß mithin eine guͤnſtige Gelegenheit zu gewinnen und zu er— 
werben ſich vielleicht nicht wieder darbieten wuͤrde: ſo moͤgen 
ſie ſich wohl leicht vereiniget haben in dem Gedanken, nuns 
mehr den Wuͤnſchen deſſelben entgegen zu kommen, um deſto 
ſicherer zu erhalten, was er ihnen verſprochen hatte. Was er 
ihnen aber verſprochen hatte, laͤſſet ſich aus einer Urkunde er— 
kennen, welche vom Koͤnig am Sechs und zwanzigſten April's 
zu Frankfurt ausgeſtellet und uns aufbewahret worden iſt. 
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Diefe Urkunde ift zwar nur zum Vortheile der geiftlichen Fürs 
fien bewilliget, aber ſie kann gar wohl als allgemeiner Maß- 
ſtab dienen. Die geiftlichen Fürften hatten ohne Zweifel die 
größte Bereitwilligkeit bewiefen, fo wie die größte Entſchieden— 
heit in ihren Forderungen. Sie hatten auch) in der That ſaͤmmt⸗ 
lich dafjelbe Sntereffe, und Eonnten mithin am Bequemften zus 
gleich befriediget werden. Ueberdieß lag dem Könige, wegen 
feiner Stellung zu dem Papfte, die Befriedigung der Geiftlich- 
keit in Teutſchland zunähft am Herzen. Er hatte denfel- 
ben wenig zu fürchten, wenn die Geiftiichen mit ſolchen ir— 
difchen Vortheilen gewonnen waren, daß fie ihn nicht verlaf- 
fen Fonnten, ohne Gefahr und Berluft zu wagen. Bon den 
- weltlichen Fürften ift wohl auch dem Einen und dem Anderen 
bewilliget worden, was er zu erhalten gewünfchet, und Alle 
haben vielleicht, wie ihnen in den Bewilligungen für die Geiſt— 
lichen ein Spiegel vorgehalten wurde, fo ahnliche Verfprechun: 
gen für die Zukunft erhalten, Jene Urkunde aber, welche den 
Geijtlihen ausgeftellet ward, welche allerdings fehr wichtig. ift, 
nicht fo wohl wegen großer Folgen für die fpätere Zeit, denn 
als Zeugniß über die gegenwärtige, lautet im Wefentlichen 
folgender Maßen [16]. 
„In Erwägung des Eiferd und der Treue, mit welcher 
unſere geiftlichen Fürften uns bisher beigeftanden haben, indem. 
fie uns zum Reich erhoben, in demfelben befeftiget, und juͤngſt 
unferen Sohn Heinrich zu ihrem König und Herrn wohlwols 
lend und einmüthig erwählet, halten wir dafür, daß aud) fie, 
durch welche wir gefördert und befeftiget worden find, von uns 
‚fortwährend gefördert und mit ihren Kirchen befefliget ‘werden 
müffen, Deßwegen wollen wir den Mißbräuchen, uͤber welche 
fie Klagen erhoben haben, mit einigen gefeslichen Beftimmunz 
gen entgegen treten. Zuvoͤrderſt verfprechen wir, fortan auf 
den Nachlaß eines geiftlichen Fuͤrſten für den Fiscus keinen 
Rechts-Anſpruch zu erheben, und nicht zu dulden, Daß ein 
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Laie einen folhen Anſpruch erhebe, fondern die Verlaffenfchaft 
fol, wenn der Verftorbene Fein Teftament gemacht hat, dem 
Nachfolger zufallen, fein Zeflament hingegen fol aufrecht er- 
halten werden, Berner: neue Zöle und neue Münzen wollen 
wir ohne ihr Wiſſen und Wollen in ihren Ländern und Ges 
richtöfprengeln nicht weiter zugeben, fondern die alten Zölle 
und die alten Münzrechte, die ihren Kirchen bewilliget worden 
find, wollen wir erhalten und beſchuͤtzen. — Wenn Menfchen, 
welche durch irgend eine Art von Dienftbarkeit ihnen, den geift- 
lichen Fürften, angehörig, aus welcher Urfache es fein mag, fich 
aus dem Gehorfame gegen fie entfernen, fo wollen wir diefelben 
nicht in unferen Städten aufnehmen [17]. Auch wollen wir, 
daß Diefes von ihnen felbft. gegen einander, und von allen 
Laien gegen fie unverbrüchlich beobachtet werde, — Keine Kirche 
ſoll in ihren Gütern unter dem Vorwande der Schirmvogtei 
über diefe Güter beeinträchtiget werden; gefchiehet Diefes, fo 
fol der Schaden zwiefach erfeget und hundert Mark Silbers 
follen an unfere Kammer bezahlet werden. — Wenn ein geift- 
licher Fürft feine Vafjallen etwa wegen einer Beleidigung nad) 
‚Lehens Recht vor Gericht ziehet, und diefem das Lehen abge- 
forochen wird, fo wollen wir dafjelbe zu feinem Vortheil in 
Befig nehmen; und wenn er uns felbft das Lehen freiwillig 
übertragen wollte, fo wollen wir daffelbe, weder durch Xiebe 
noch durch Haß abgehalten, annehmen, Wenn hingegen einem 
geiftlichen Fürften ein Lehen erlediget wird, fo wollen wir 
und niemald eigenmächtig oder mit Gewalt in Beſitz deffelben 
fegen, wenn wir es nicht mit feinem guten Willen und von 
feiner Sreigebigfeit erlangen koͤnnen. — Wird und von geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten mündlich, fehriftlich oder durch glaubwürdige 
Senden angezeiget, daß Jemand mit dem Banne von ihnen 
beleget worden fet, fo wollen wir den Gebannten vermeiden; 
wir wollen nicht dulden, daß derfelbe im Gerichte erfcheine vor 
feiner Losſprechung; zwar fol er fih auf Anklagen zur Rede 
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fielen, aber die öffentliche Gewalt fol ihm das Necht und die 
Macht entziehen, als Richter aufzutreten, als Zeuge oder als 
Kläger. Und weil das weltliche Schwert zur Unterftügung des 
- geiftlichen Schwertes beflimmet ift [18], fo fol dem Banne, _ 
wenn derfelbe nicht in fechs Wochen gelöfet wird, unfere Reichs— 
Acht folgen, und diefe Acht fol nicht eher aufgehoben werden, 
als bis der Bann gelöfet worden if, Dagegen haben die 
geiftlichen Fürften verfprochen und gefchworen, daß fie gleich- 
falls uns gegen einen Seden, welcher wider unfere Achts- 
Erklärung mit Gewalt auftritt, auf gefchehene Anzeigen nach 
“ ihren Kräften nachdrüdlich beiftehen wollen [19]. Burgen und 
Städte follen weder unter dem Vorwande der Schirmvogtei 
noch unter irgend einem anderen Vorwande auf dem Bo: 
den der Kirchen gegründet; die Burgen und Städte aber, 
die ſchon gegen den Willen Derer, welchen der Boden gehöret, 
gegründet fein möchten, follen durch Eönigliche Macht zerflöret 
werden, — Keiner unferer Beamten fol, wie fihon unfer 
Großvater, der Kaifer Friedrich, angeordnet hat, in den Städten 
der geiftlichen Fürften irgend eine Gerichtsbarkeit in Anſpruch 
nehmen, ausgenommen acht Tage vor einem Hof-Tage, der 
von uns in denfelben öffentlich) angefagt worden ift, und acht 
Tage nach denfelben; aber auch während diefer Zeit follen un— 
fere Beamten fi nicht anmaßen, die Gerichtöbarfeit des Fürs 
ften und die Gewohnheiten der Stadt zu überfchreiten. Soll— 
ten wir aber zu einer Stadt kommen, ohne einen öffentlichen 
Hof-Tag angefündiget zu haben, fo follen unfere Beamten 
durchaus Fein Recht in derfelben ausüben, fondern der Fürft 
und Herr fol fi) der vollefien Gewalt erfreuen.» Zum 
Schluſſe wird nod den Erben und Nachfolgern des Königes 
zur Pflicht gemacht, diefe Beflimmungen zu halten und aus— 
zuführen, und dafür zu forgen, daß fie für alle Zukunft von 
allen Laien beobachtet werden, 

Diefe Urkunde iſt nicht nur mit dem kaiſerlichen Inſiege 
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verſehen, fondern fie ift auch von den anmefenden Fürften als 
Zeugen unterfchrieben und mit den Inſiegeln derfelben befraf- 
tiget worden. Es find aber lauter geiftliche Fürften, vier Erz: 
bifhöfe und eilf Bifchöfe, Deren Namen fich vorfinden [20]. 
Die Urkunde kann daher nur als ein eigentlicher Vertrag zwi— 
fhen dem König und den geiſtlichen Fürften betrachtet werden, 
Sur Die weltlichen Fuͤrſten, die oͤffentlich ihre Zuſtimmung nicht 
gegeben hatten, war derſelbe keinesweges verbindlich, und ſie 
waͤren wohl berechtiget geweſen, zu widerſprechen. Ein ſolcher 
Widerſpruch jedoch wuͤrde wohl auch ohne Folgen geblieben 
fein; denn in der Vereinigung der Reichs-Acht mit dem Kir: 
chen⸗Banne lag eine Macht, welche ein jeder einzelne Fürft 
bei der Habfucht und der Länderbegierde feiner Nachbaren allers 
Dings zu fürchten hatte, In der That ſcheinet kein Widers 
fpruch erhoben zu fein. Entweder waren die weltlichen Fürften, 
wenigftens die erfien und größten, zum Voraus gewonnen, 
oder Alle waren zufrieden, weil fie einfahen, daß die geiftlichen 
Fuͤrſten nur gewonnen hatten, was auch fie erſtrebten, und 
daß ihnen nicht entgehen Fünnte, was dieſen zugeflanden war. 
Bugeftanden aber war den Geiftlichen ‚das Höchfte, das fie 
wünfchen Eonnten, Sie waren Herren und Gebieter in den 
Ländern ihrer Kirchen geworben. Zwar hat. Friedrich die Ho— 
heit des Neiches über die Firchlichen Länder nicht aufgegeben; 
da aber dem Thron aller Einfluß auf die Befeßung der geift- 
lichen Stellen entwunden war, fo blieb nicht Vieles von dem 
Nechten der Hoheit zurück. Die Geiftlihen kamen rechtlich 
faſt in die Stellung zum teutfchen Reiche hinein, in welche 
der Bifchof von Rom durch Innocenz des Dritten Anfprüche 
und Otto's und Friedrich’3 Anerkennung zum Kaiferthume hinein 
gebracht worden war, Sie blieben an dem Namen des teut- 
ſchen Neiches hängen, ohne vom Reich abhängig zu fein. Zus 
erft gaben fie felbft, die Bifchöfe des Reiches, dem Kürften 
ihre Stimme, den fie fortan als ihren König und Herrn ans 
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erkennen wollten; diefer König und Herr durfte alsdann in 

ihren Städten Reichs-Tage oder Hof-Tage halten, und mußte 
während diefer Zeit mit feinem Gefolge von ihnen verforget 
werden; endlich blieben fie den Lehendienfte für einen Krieg 
zur Vertheidigung des Neiches unterworfen, deffen Nothwenz 
digkeit fie felbft anerkannt hatten. Weiter gingen ihre Ver— 
pflichtungen kaum. Dennoch darf man nicht glauben, daß 
Friedrich durch feine Urkunde eine bedeutende Veränderung bes 
wirket, oder wohl gar dem öffentlichen Leben in Teutſchland 
eine neue Richtung gegeben habe. Vielmehr kann man bes 
haupten, daB Alles auch ohne diefe Urkunde geworden fein 
würde, wie es geworden if, Das Meifte von Dem, was 
Friedrich den Bifchöfen zugeftand, war ſchon vorhanden; Alles 
war längft in Anfpruch genommen. Auch ift Nichts durch 
die Urkunde aufrecht erhalten oder in Kraft gefeget, fondern 
Yediglich durch die Umftände, durch den weiteren Gang ber 
Ereigniffe. Die Bifchöfe hätten der Föniglichen Urkunde nicht 
bedurft, um Herren in ihren Ländern zu werden; es war nut 
das unaustilgbare Verlangen in der menfchlihen Bruſt, Das 
Thatfächliche rechtlich feftgeftellet zu fehen, was ihnen die ur- 
Eundliche Beftätigung wünfchenswertb machen‘ konnte. Bei 
dem Ausfterben des franfifchen Haufes vermochte Zeutfchland 
noch, wie wiederholt bemerket worden ift, ein einiges Neich 
- mit einer kraͤftigen Eöniglichen Gewalt zu werden; Friedrich's 
des Erſten Beftrebungen aber hatten die Auflöfung des Reiches 
unvermeidlich gemacht. Ein einheimifcher König, der Nichts 
im Auge gehabt hätte, als Zeutfchland und feine eigenen 
Befigungen in Teutfchland, würde freilich jeßt noch und zu 
jeder Zeit eine unüberwindliche Scheu gefühlet haben, auf eine 
folche Zerftüdelung den koͤniglichen Stempel des Rechtes auf- 
zudruͤcken; der Fremdling Friedrich Der Zweite aber that es 
mit derfelben .Gleichgültigkeit, mit welcher er die wichtigen 
Laͤnder an der Oſtſee und dem teutfchen Meer in die Herr: 
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fhaft der Dänen gegeben hatte, mit welcher er überhaupt das 

teutfche Reich betrachtete, und er that es um fo lieber, da er 
in dieſer Handlung ein Mittel zu finden glaubte, feine Ver: 
pältnifje mit dem Papfte freundlich zu erhalten und dem Kreuz: 
zuge zu entgehen. Deßwegen ift die Urkunde oben wichtig 
genannt worden, nicht fowohl wegen ihrer Folgen, denn als 
ein Zeugniß über diefe Zeit. Wenn aber auch Alles begreiflich 
fein mag: zwei Beftimmungen in der Urkunde müffen, wegen 
des Koͤniges Friedrich, und wegen der teutfchen Geiftlichkeit in 
biefer Zeit, für jedes edele Gemüth ſchmerzlich und verlegend 
fein. Zuerſt. Der König verbündet fi) mit den Prieftern, 
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auszufchliegen, in welchen fie ihre letzte Hoffnung, die Freiheit, 
erreichen mochten, und Denfelben eben dadurch das legte Mittel 
zu entziehen, durch welches fie harte Herren zu einiger Menfch= 
Uiächkeit und Milde aͤngſtigen konnten. Zweitens. Der König 
machte die weltliche Gewalt in ihrer höchften Aeußerung, in 
der Neich3= Acht, zum Werkzeuge des Kirchen- Banned, und 
eben dadurch zum Werkzeuge priefterlicher Leidenfchaften, und 
verlangte dagegen, daß auch der härtefte weltliche Spruch fort- 
wirken follte auf die Ewigkeit. Wer möchte wagen, dieſes 
Verfahren zu Toben, zu entfchuldigen, zu vertheidigen ? 

Wie aber auch diefe Beflimmungen und die ganze Ur— 
tunde beuirtheilet werden mögen: außer Zweifel ift, das fie 
der Preis gewefen, für welche Friedrich die Wahl feines Soh— 
nes Heinrich von den geiftlihen Fürften erfaufet hatz und 
durch die Betreibung diefer Wahl war das Wort gebrochen, 
welches er dem Papſte wiederholet und feierlich gegeben hatte. 
Er und der Papft fcheinen auch deßwegen gegen einander in 
nicht geringer DBerlegenheit gewefen zu fein. Es trat eine 
lange Unterbrehung des Verkehres ein Der Papfi war ge: 
wiß höchft aufgebracht „uber die Wortbrüchigfeit des Königes 
und faßte gegen denfelben ein nicht geringes Mißtrauenz feine 
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Umgebung theilte feine Unruhen und Sorgen, Aber die Zu: 
geftändniffe, welche Friedrich den geiftlichen Fürften in Zeutfch- 
land gemacht hatte,. fehienen allerdings für die Unabhängigkeit 
der Kirche von unüberfehbarer Bedeutung zu fein. Auch mußte 
Honvrius fich wohl fagen, daß Friedrich ihm durch diefe Zu: 
geftändniffe die ganze teutfche Geiftlichkeit entzogen hatte, und 
daß er folglich unklug handeln würde, . wenn er die apoftolis 
ſchen Waffen gegen denfelben zu wenden verfuchte. Alfo bes 
obachtete er das Schweigen, Friedrich mochte fi) befchämet 
fühlen, gegen den heiligen Vater den zwiefachen Wortbruch 
begangen zu haben: denn er ließ auch zum fünften Male den 
Tag vorübergehen, der zum Antritte des Kreuzzuges feſtgeſetzet 
war; gegen den heiligen Vater, zu welchem er ſtets mit fo 
großer Ehrerbietung gefprochen hatte, Er wußte, wie, «8 
fcheinet, feine Rechtfertigung weder einzuleiten, noch zu be- 
gründen, AS er aber aus dem GStillfehweigen des Papftes 
. bie Berlegenheit defjelben erkannt hatte, glaubte er gewonnen 
su haben. Alſo erließ er, etwa drei Monate nach der Wahl 
feines Sohnes [21], jenes Schreiben an den heiligen Vater, 
aus welchem der Hergang bei diefer Wahl mitgetheilet worden 
iſt. Daffelbe ift auf eine merfwindig kluge Weife abgefaffet, 
wie in vollfommener Ruhe, als hätte er, der Kaifer, das befte 
Gewiffen, in der Sprache der Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
des alten Vertrauens und der alten Zuverficht, der innigften 
Ehrerbietung und Ergebenheit, als fei nicht das Mindeſte vor: 
gefallen, Nachdem Friedrich die Wahl erzaͤhlet, weiß er auch 
zu entſchuldigen, daß er dem Papſte nicht ein Mal das Ge— 
ſchehene angezeiget habe. „Es war angeordnet, ſagt er, daß 
Einer der Fuͤrſten ſich zu Euch begeben ſollte, um Euch Alles 
kund zu thun. Bald aber weigerte ſich derſelbe aus Gruͤnden, 
welche wir Euch, fo Gott will, bald mündlich mittheilen wer: 
den. Hierauf bewogen wir den Bifhof Konrad von Metz 
und Speier, unferen Ganzler, fih zu Eueren Füßen zu be 
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gebenz diefer aber wurde, als er im Begriffe war abzureifen, 
von einer Krankheit überfallen und bis jest zurüd gehalten. » 
Alsdann erfolgen neue Verficherungen. „Die Erhebung unfes 
res Sohnes kann Euch, heiligfler Vater, doch nur bedenklich) 
feheinen, weil She wegen der Vereinigung des Reiches Sici— 
lien mit dem Kaiſerthume Beforgniffe heget. Diefe Vereini— 
‚gung aber hat die Kirche, unfere Mutter, Feinesweges zu fuͤrch⸗ 
ten, Wir erftreben felbft- die Trennung in aller Weife, So— 
bald wir bei Euch find, fol Euer Befehl und Euer Begehren 
in allen Dingen erfüllet werden. Das Kaiferthum darf Nichts 
gemein haben mit jenem Neiche, weder jest noch je Wir 
werden uns in diefer Angelegenheit, wie in jeder anderen, der 
apoftolifchen Heiligkeit alfo bewähren, daß ſich unfere Mutter, 
die Kirche, mit Recht freuen Fönne, einen folhen Sohn ges 
boren zu haben. Ja, wenn die Kirche gar Fein Recht an dem 
Reiche hätte, und wenn wir ohne einen Erben flerben follten: 
fo wollten wir dafjelbe lieber ber roͤmiſchen Kirche vermachen, 
als dem Kaiferthume. Daher wundern wir uns, daß Ihr und 
die Kirche wegen der Erhebung unferes Sohnes habet beunz 
ruhiget werden Fünnen.” ' | 

» Der ehrwürdige Papft mag wohl den Kopf gefchüttelt 
haben vor folhen Worten. Er bat fhwerlich der Erzählung 
des Königes geglaubet, noch Vertrauen gehabt zu den Ber: 
fiherungen; da er aber weder die Kraft in ſich fühlte, einen 
offenen Kampf gegen den König Friedrich und bie Geiftlichfeit 
in Teutſchland fiegreich zu beftehen, noch die Entſchloſſenheit, 
in feinem apoftolifhen Amte zu Grunde zu gehen: jo mußte 
er ſich wohl freuen, daß Friedrich das ſchnoͤde Schweigen ges 
brochen und ihm einen Weg eröffnet hatte, aus der Klemme 
hinaus zu kommen. Daher gab er fi) das Anfehen, als ſei 
er von Friedrich's Aufrichtigkeit in Worten und Werken voll—⸗ 
kommen uͤberzeuget; als ſei er vollkommen uͤberzeuget, daß 
Alles, was geſchehen, nur geſchehen ſei, um die heilige Fahrt 
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nach dem Morgenlande möglich zu machen, und um während, 
der Abwefenheit des Königes einige Ordnung im Reiche zu 
ſichern. Alfo verzieh er den Wortbruch um fo leichter, je grö- 
Ber der Gewinn war, welden die Kirche aus demfelben gezogen 
zu haben fchien, Und als er das Größere, Heinrich's Wahl, 
verziehen hatte: wie hätte er das Kleinere, den abermaligen 
Auffhub des Kreuzzuges, zu ruͤgen vermocht? Friedrich ver: 
ftand es vortrefflich, ale Schuld von fi) hinweg auf diefen 
Umftand und auf jenen zu werfen; und der heilige Vater be— 
griff leicht, daß unter folhen Umftänden der Aufbruch) unmög- 
lich gewefen. Auch fhien Friedrich den Zug, wenn nicht nad) 
dem heiligen Lande, doch nach Stalien in der That nicht laͤnger 
verſchieben zu wollen. Und er verfchob ihn nicht. Sobald er 
des Papftes wieder gewiß zu fein glaubte, ernannte er einige 
Männer, welchen er die Erziehung feines Sohnes, des jungen 
Königes Heinrich, anvertrauen zu Tünnen glaubte, und wel 
chen er wohl auch den Auftrag gab, wenigftens an den kai— 
ferlihen Namen in Zeutfchland zu erinnern, wenn fie auch 
außer Stande fein folten, das Faiferliche Anfehen geltend zu 
machen. Es werden mehre genannt, aber es iſt nicht zu beftim= 
men, welche Stellung die Genannten zu einander gehabt haben. 
Heinrich von Nifen, deffen früher gedacht worden ift, jeßt 
Marſchalk des Neiches, Konrad von Tanne und Wernher von 
Boland treten hervor, der Eine bei diefem Schriftfteller, ver 
Andere bei einem Anderen, ald die Erzieher und Begleiter des 
Königes, fei es, daß fie zu gleicher Zeit oder daß fie nad) 
einander thätig gewefen find. Die Ober Aufficht aber erhielt 
der Erzbiſchof Engelbert von Coͤln, ein ausgezeichneter Mann, 
wie durch feine Geftalt, fo durch Geift und Klugheit. Dem: 
jelben wurde, wie es jcheinet, ohne Zweifel, um in den welt: 
lichen Fürften Feine Eiferfuht aufzuregen, der Herzog Ludwig 
von Baiern zur Seite gefeget, fo daß derſelbe nöthiges Falles 
eintreten follte, und mit ihm vieleicht der Biſchof Dtto von 
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‚Würzburg[22]. Diefe Fuͤrſten ſcheinen auch den Auftrag ge— 
habt zu haben, die öffentlichen Angelegenheiten wahrzunehmen, 
obwohl diefe Angelegenheiten dem Könige Friedrich eben nicht 
ſchwer auf dem Herzen gelegen haben moͤgen. 

Er ſelbſt, der Koͤnig Friedrich der Zweite, brach im Mo: 
nate September ‚auf und ging über die Alpen, Einige teutfche 
Fürften, geiftliches und woeltliches Standes, begleiteten ihn; 
unter denfelben werden genannt der Erzbifhof von Mainz, 
der Patriarch von Aquileia, die Bifhöfe von Mes, Paſſau, 
Augsburg, Briren und Zrident, der Herzog. Ludwig von 
Baiern und der Pfalzgraf Heinrich. Von dieſem Augenblick 
an hat Friedrich Teutſchland in fuͤnfzehen Jahren nicht wieder 
geſehen, und ſich wenig um daſſelbe bekuͤmmert. Er hatte er: 
Ianget, was er zunaͤchſt erſtrebet: das teutfche Volk war. ihm 
fremd und gleichgültig; das teutfche Reich Fam nur in Bes 
tracht, wiefern daſſelbe ihm nöthig war, um feinem Haufe 
die Kaifer- Krone zu erhalten. Der heilige Vater beförderte 
feine Sahrt durch Stalien. Er befahl den Lombarden auf ihre 
Anfrage allzumal, daB fie dem Könige den Eid der Treue 
ſchwoͤren follten. Die Italiaͤner aber dachten fich bei dieſem 
Eide nicht viel; ihre Vorfiellungen waren von Friedrich's Ans 
fprüchen durchaus verſchieden. Deßwegen gab der König fich 
jegliche Mühe, um wenigftens alle feindlichen Berührungen zu 
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ward umgangen, und die lombardifche Krone nicht verlanget. 
Den Städten, durch welche er feinen Zug nahm, und welche im 
der Nähe feines Weges lagen, zeigte er fich geneiget und hold, 
und beftätigte ihmen die Freiheiten und Rechte, deren Beſtaͤ⸗ 
tigung fie begehrten. Andere, die ihm unmittelbar weder 
Nusen noch Gefahr bringen Eonnten, fuchte er mit leeren 
Morten zu beruhigen, und verwies fie freundlich auf die Zus 
kunft. Die meiften Städte ließen fich, wie es ſcheinet, mit 
Hoffnungen befriedigen; nur Genua, welche ſich vor acht Jah: 
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ren die groͤßten Verdienſte um den Koͤnig erworben zu haben 
glaubte, und deßwegen leicht ungebuͤhrliche Erwartungen ge— 
heget haben mochte, ward aufgebracht gegen den ſtolzen Koͤnig, 
der jetzt auf der Kaiſer-Fahrt zu vergeſſen ſchien, daß er einſt 
ohne Huͤlfe und Wehr ihr Schuͤtzling geweſen war. Inzwi—⸗ 
ſchen wurde der Verkehr zwiſchen dem Papſt und dem Koͤnig 
eifrig fortgeſetzet. Beide blieben ihrer fruͤheren Weiſe getreu. 
Je weiter aber Friedrich in Italien vorruͤckte, deſto lebendiger 
erkannte Honorius, daß es nunmehr an der Zeit ſei, ſeine 
Forderungen ſcharf zu ſtellen, und auf die unbedingte Annahme 
derſelben zu beſtehen. Und Friedrich, die Alpen und Lombar— 
dien im Rüden, von der Nothwendigkeit endlich ein Mal in 
feinem Erbreiche Sicilien als König aufzutreten, durchdrungen, 
ohne Liebe zu Zeutfchland und ohne Hoffnung auf Zeutfch: 
land, mußte wohl einfehen, daß ihm Nichts übrig bleibe, als 
den Forderungen des Papſtes mit Bereitwilligkeit, ja mit Zu: 
vorkommenheit, als wären fie ſaͤmmtlich mit feinen Anfichten 
übereinflimmend und in feiner religiofen und EFirchlichen Gefin: 
nung gerechtfertiget, unbedingt nachzugeben. Denn er wollt: 
raſch und ohne Streitigkeit die Kaifer-Krone erhalten, und den 
Kreuzzug nicht antreten, um in feinem Erbreiche ordnen, grüns 
den, fhaffen zu Fünnen. Was aber gefordert und was zu: 
geflanden worden war, das ward am Zage feiner Krönung 
offenbar; denn der Papſt hatte verlanget, daß die Zugefländ- 
niffe, nach feinem eigenen Ausdrude, als öffentliche Geſetze 
von dem Kaifer felbjt bekannt gemacht werden follten [23], 
damit er um fo wirkfamer, von den Gefühlen aller Gläubigen 
unterftüßet, die Erfüllung derfelben betreiben koͤnnte; und 
Sriedrich hatte auch dieſem Verlangen genug gethan. Eben 
bewegen ward er bei feinem Einzuge in Rom auf die freund⸗ 
lichſte Weiſe empfangen, und wurde, unter freudigem Zurufe 
der Roͤmer, am Zwei und zwanzigſten November's, am Feſte 
der heiligen LCaͤcilia, nebſt ſeiner Gemahlin Conſtantia, auf 
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das Feierlichſte von Honorius dem Dritten. geftönet [24]. Und 
alfobald, nach der Krönung wurden die Kiel: Geſetze 
bekannt gemacht. 
Friedrich hatte nicht nur alle die Berfprectingen — 
holet, welche er zu Eger und zu Straßburg gegeben, fondern 
er hatte ſich auch dazu verflanden, das Verſprochene alfobald 
in Ausführung zu bringen, denn er hatte in den. Ländern, 
welche er, wie früher der Kaiſer Dtto, der römifchen Kirche 
uͤberlaſſen, alle Beamte und Vaſſallen des Eides entbunden, 
den ſie ihm geſchworen, und ſie, wie alle Bewohner dem apo— 
ſtoliſchen Stuhl uͤberwieſen [25]. Eben fo hatte ex ſich von 
Neuem zu einem Kreuzzuge verbindlich gemacht; und kaum 
war er al3 Kaifer begrüßet worden, fo empfing er, zu Folge 
diefer Verpflichtung, Öffentlich das Kreuz aus der Hand des 
Cardinals Hugolino, deſſen früher als paͤpſtlichen Legaten in 
Zeutfehland gedacht worden, der fpäter. nach des Honorius 
Tode felbft zum apoſtoliſchen Stuhle gelanget if. Sn der 
That war dem Papſte nicht zu verargen, daß er das Eine 
wie das Andere zur Bedingung der Krönung gemacht hatte, 
Mas dem apoftolifhen Stuhle duch Otto verfprochen war, 
das mußte Sriedrich ihm halten Rom's Grundſatz iſt ſtets 
geweſen, immer zu empfangen, niemals aufzugeben. Wie haͤtte 
alſo Honorius dem Könige Friedrich die Kaiſer-Krone zu er— 
theilen wagen koͤnnen, ohne ihm die feierliche Anerkennung 
dieſes Kirchen-Staates gleichſam im Angeſichte der ganzen 
chriſtlichen Welt, ja die wirkliche Uebergabe anzufinnen? Auch 
durfte der Papſt nicht hoffen, daß er und feine Nachfolger 
des Beſitzes diefer Länder jemals froh werden würden, wenn 
nicht zugleich die Trennung des Reiches Sicilien vom teutſchen 
Reich und vom Kaiſerthume geſichert war. Dem teutſchen 
Volke aber konnte wenig daran gelegen fein, ob der apoflo= 
liſche Stuhl in Italien die Laͤnder beſaß, die ihm uͤberlaſſen 
worden, oder ob ſie auf dem Namen des Kaiſers ſtanden, 
— 
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welcher fich den König der Zeutfchen, oder vielmehr der Römer 
nannte, Die Könige der Zeutfchen hatten von demfelben Faum 
jemals etwas Anderes gehabt, als den Namen, , und diefen 
Namen führten fie um fo häufiger an, je entfchiedener Nom 
für fie verloren und von ihnen felbft aufgegeben war. Und 
mit derfelben Gleichgültigkeit dürfte man in Teutſchland auch 
die zweite Forderung des Papfies angefehen haben. Honorius 
mußte ſchon deßwegen auf derfelben beharren, weil er, wie ihm 
ar geworden fein mußte, kaum eine andere wirffame Waffe 
gegen den König Friedrich hatte, ald das Kreuz, in diefem 
Kreuze hingegen auch ein Mittel, das Fräftig genug war, den: 
felben fügfam und ehrerbietig zu erhalten. Für das teutfche 
Volk war es vollkommen einerlei, ob fein König, da er nicht 
in Zeutfchland wirken und walten wollte, fich in Sicilien be 
fand, im heiligen Lande oder in Aegypten. 

Aber der Kaifer machte auch noch am Tage feiner Krö- 
nung eine Reihe anderer gefeßlicher Beftimmungen bekannt, 
welche im ganzen Reiche Guͤltigkeit haben follten [26], und 
welche mithin auch für Zeutfchland von Bedeufung find, wenn 
gleich fie hier felten in Anwendung gebracht werden konnten. 
Die beiden Erften find ihm ohne Zweifel vom Papſt abge⸗ 
drungen worden: denn ſie ſind nur Ergaͤnzungen oder Er— 
neuerungen früherer Zugeſtaͤndniſſe und Anordnungen zum 
Vortheile der Kirche; zu den drei Letzten hat hoffentlich der 
heilige Vater gleichfalls die Veranlaſſung gegeben, als haͤtte 
er das Beduͤrfniß gefuͤhlet, die Gemuͤther der Menſchen wieder 
zu verſoͤhnen. Erſtens. Alle Anordnungen und Gewohnheiten, 
welche von Städten, Ortſchaften oder Behörden gegen die Frei— 
heit der Kirche oder gegen Firchliche Perfonen erlaffen oder 
beobachtet worden find, follen binnen zwei Monaten ‚nach der. 
Bekanntmachung diefes Edictes abgefchaffer fein [27]. Wer 
fünftig dergleichen Dinge verfuchet, der fol feine Gerichtsbar— 
feit verlieren; die Orte, wo folche Anmaßungen Statt finden, 
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follen einer Strafe von Tauſend Mark unterliegen. Die ge: 
richtlichen Perfonen, die nach foldhen Anordnungen und Ges 
wohnbheiten das Necht fprechen, follen ehrlos, die Sprüche 
derfelben nichtig fein. Wenn fie nach dem Verlauf eines Jah— 
zes noch in ihrer Widerfpenftigkeit beharren, fo dürfen ihre 
Güter im ganzen Reiche von Sedermann ungeftrafet in Beſitz 
genommen werden. — Niemand fol den Kirchen, anderen 
frommen Stiftungen oder Firchlichen Perfonen irgend eine Lei— 
flung auflegen; wer Diefes thut, und nicht, von der Kirche 
oder dem Reich aufgefordert, Genugthuung leiftet, der foll 
das Geleiftete dreifach erfeßen: uͤberdieß fol er der Reichs-Acht 
unterliegen, bis er die ſchuldige Genugthuung geleiftet hat. — 
Sede Gemeinde, jede Perfon, welche wegen der Freiheit der 
Kirche ein Sahr lang unter dem Banne bleibet, fol auch ohne 
Meiteres der Reichs-Acht unterliegen, und von derfelben nicht 
eher befreiet werden, als bis der Bann gelöfet worden iſt. — 
Endlich fol Niemand eine kirchliche Perfon gegen die kaiſer— 
lichen Verordnungen und Firchlichen Satzungen vor ein welt- 
liches Gericht zu ziehen fih anmaßen; gefchiehet es, fo ſoll der 
Kläger fein Necht verlieren und das Urtheil nichtig fein, der 
Richter aber fol des Rechtes zu richten verluftig gehen. Und 
wer fich herausnimmt, geiftlichen oder kirchlichen Perfonen zu 
dreien Malen Gerechtigkeit zu verweigern, der fol feine Ge= 
richtöbarkfeit verlieren. Zweitens. Alle Keßer von beiden Ge— 
fhlechtern, ohne Ausnahme [28], follen mit beftändiger Ehr— 
lofigkeit und mit der Reichs-Acht beleget fein; ihre Güter fol- 
len eingezogen und niemals zurüd gegeben werden; auch ihre 
Söhne und Nachfolger follen nicht zum Beſitze derfelben ges 
langen. Mer den Verdacht der Keberei auf fich ladet, der foll, 
wenn er fich nicht auf dad Verlangen der Kirche durch eine, 
der Größe des Verdachtes angemeffene, Reinigung feine Uns 
ſchuld bemeifet, von Allen als ehrlos und unter der Reichs⸗ 
Acht ſtehend behandelt werden; und wenn er in dieſem Ver: 
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hältniffe ein Jahr lang bleibet, fo fol er wie ein Ketzer verur⸗ 
theilet werden. — Alle Obrigkeiten follen öffentlich einen Eid 
fhwören, daß fie aus den Ländern ihrer Gerichtsbarkeit alle 
Diejenigen, welche von der Kirche als Keber bezeichnet worden 
find, nach ihren Kräften in gutem Glauben vertreiben wollen ; 
widriges Falles follen fie ihre Stellen verlieren und ihre Ur: 
theile follen null und nichtig fein. — Wenn aber ein welt: 
licher Herr, von der Kirche ermahnet und aufgefordert, fein 
Land von der Keberei zu reinigen verfäumet, fo fol nach Jah— 
reöfrift den Rechtgläubigen frei ftehen, fich deſſelben zu be— 
mächtigen, und diefe follen, nach Vertreibung der Keßer, im 
ungeftörten Beſitze verbleiben, jedoch mit Vorbehalt der Nechte 
des oberften Lehen= Herrn [29]. — Ueberdieß follen Alle, 
welche Kegern borgen, fie aufnehmen, fie vertheidigen over 
begünftigen, unter der Reichs: Acht fein; und wenn Semand 
von diefen Menfchen ein Sahr hindurch unter dem Banne der 
Kirche geftanden hat, ohne Genugthuung zu leiften, fo fol er 
ehrlos fein, zu Feinem öffentlichen Amte und zu Feiner öffent: 
lihen Verſammlung zugelaffen werden; auch fol er unfähig 
fein, ein Zeugniß abzulegen, ein Zeflament zu machen oder 
eine Erbfchaft anzutreten. Drittens. Wenn Schiffe irgendwo 
auf den Strand gerathen, fo fol Schiff und Gut für Die 
jenigen gerettet werden, welchen fie gehören; jede Gewohnheit, 
die dieſer Verordnung entgegen ſtehet, fol aufgehoben fein ; 
ausgenommen jedoch find die Schiffe, welche Seeräuberei ge: 
trieben haben, oder unfere und des chriftlichen Namens Feinde 
find. Die Uebertreter diefer Verordnung follen mit der Ein- 
ziehung ihrer Guter beftrafet, und nach den Umftänden, fol 
ihre Verwegenheit auf jegliche Weife gezüichtiget werden. Bier: 
tens. Pilgeimme und Sremdlinge follen überall Herberge er: 
halten [30]. Sie follen das Recht haben, über ihre Sachen 
durch einen letzten Willen zu verfügen. Stirbt Semand ohne 
legten Willen, fo fol fein Pflege: Wirth Nichts an fich neh: 
23* 
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men [31], fondern die Verlaffenfhaft fol entweder, wenn es 
möglich ift, durch den Bifchof des Ortes den Erben ausgeliefert, 
oder zu frommen Zwecken verwendet werden. Der Pflege: 
Wirth aber, der gegen dieſe Vorfihrift Etwas behält, fol daf- 
felbe dem Bifchofe dreifach erfegen und felbft das Recht ver- 
tieren, Über feine Habe durch einen legten Willen zu verfügen. 
Keine Satzung, Feine Gewohnheit, Fein Vorrecht fol gegen 
dieſe Vorfchrift als gültig anerkannt werden. Fünftens, Die 
Menfchen, die ſich mit der Landwirthfchaft befhäftigen, follen 
in allen Ländern ficher fein, fie mögen fi in den Dörfern 
aufhalten, oder den Ader bauen [32]. Niemand fol ſich ver= 
meffen, ihre Perfon, ihr Vieh, ihr Ader= Geräth ‚oder was 
irgend zu landwirthfchaftlichen Arbeiten gehöret, anzutaften, 
zu ergreifen oder gewaltfam fortzufchaffen. Wer fich erfrecht, 
diefen Befehl zu verlegen, der fol das Entwendete vierfach er— 
ſetzen; er foll ohne Weiteres in Ehrlofigkeit verfallen, und mit 
der Reichs: Acht beftrafet werden [33]. 

Diefe Gefege wurden von dem Papfte Honorius belobet, 
gebilliget und beftätiget als gültig für alle Zukunft [34]. Wer 
diefelben, von dem Feinde des menfchlichen Gefchlechtes anges 
trieben, auf irgend eine Weiſe zu tibertreten fich erfrechte, dem 
follte der Zorn des allmachtigen Gottes und der feligen Apo— 
ftel Petrus und Paulus treffen. 

Uebrigens begab der Kaifer Friedrich an aus Rom hin 
weg in fein Erbreih. Es gelang ihm, mit denfelben Künften, 
die er bisher fo erfolgreich angewendet hatte, für fich felbft 
einen neuen und einen abermaligen Auffhub des Kreuzzuges 
auszuwirken; und diefe Künfte bewährten noch fieben Sahre 
hindurch, bis zu dem Tode des Papftes Honorius, ihre alte 
Kraft. Alfo blieb er daheim, wirkte und waltete mit Nach 
drud, Geift und Verftand, und überließ feine Kreuz-Genoſſen 
ihrem Schickſale. 
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Der Teutſchen ſichere Verhaͤltniſſe zu den benach- 
barten Voͤlkern. 
Die Befreiung der noͤrdlichen Gaue Teutſchland's von der 
daͤniſchen Herrſchaft. 
Des teutſchen Ordens Berufung nach Preuſſen. 
J. 1220 — 1230, 





Sn Zeutfchland ſcheinet Friedrich’s Entfernung Faum be 
merket zu fein; wegen feiner Abwefenheit fcheinet man fich nicht 
verwaifet gefühlet zu haben, Zeutfchland war nicht verwoͤhnet. 
Es hatte fich einer väterlichen oder forgfamen Pflege feiner Koͤ— 
nige und Kaifer felten, und in den letzten drei Menſchen-Altern 
kaum jemals zu erfreuen gehabt, Was fich Gutes und Lob» 
würdiges aus früheren Zagen erhalten haben, was Gutes und 
Lobwürdiges in der fpäteren Zeit entftanden oder gegründet 
fein mochte: die Teutfchen verdankten Daffelbe nicht ihren Koͤ— 
nigen, deren Sinn gewöhnlich auf etwas ganz Anderes ges 
richtet war, als auf die Pflege des Geiftes in ihrem Volke, 
namlich auf das fo fchöne und verderbliche Stalien, auf das 
glänzende Luftbild des Kaiferthumes, auf Eroberung, Herrfchaft 
und Gewalt. Er felbft, der Kaifer Friedrich, war in den acht 
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Sahren, die er in Zeutfchland verweilet hatte, nicht erkannt 
worden. Der erhabene Geift, der in ihm war, die hohe Weis— 
heit, mit welcher er Beſtehendes und Ueberliefertes zu fchonen, 
neue Anfpräche und Bedürfniffe, die der Gang der Ereigniffe 
und die Entwidelung des Geiftes in der menfdhlichen Bruft 
erzeuget hatten, zu würdigen, und eine befriedigende Ausglei— 
chung zwifchen Beiden zu bewirken verfland, wie er nunmehr 
in feinem Erbreiche Sicilien glänzend bewährte: in Teutſch— 
land hatte er weder das Eine noch das Andere zu bemeifen 
vermocht, ja nur zu beweifen beabfichtiget. Sein Herz war 
nie bei den Zeutfchen gewefen: wie hätte er das Herz der 
Zeutfchen zu gewinnen vermocht? » Lange in ungewiffer, ſtets 
in zweideutiger Stellung, mannichfaltigen Verläumdungen aus: 
gefeget, hatte er in Angelegenheiten des teutfchen Reiches zwar 
wohl Feine Leichtfertigkeit, aber doch eine Franfende Gleichgül: 
tigkeit gezeiget, welche felbft Denen auffallen mußte, zu deren 
Vortheile fie geübet wurde. 

Es kann den teutfchen Fürften nicht entgangen fein, daß 
Sriedrich’3 Ziel nicht in Teutſchland fland, fondern, den Zeut- 
[hen fremd, in weiter Ferne. Deßwegen war es natürlich 
genug, daß, wie er ZTeutfchland nur als Mittel für feine 
Iwede zu gebrauchen vorhatte, fo auch fie ihn, oder vielmehr 
die Fönigliche Würde durch ihn, als Mittel zu ihrem Zwecke 
zu benugen fich beftrebten, Ihr Zweck aber war, Herren der 
Länder zu werden, bie fie zu verwalten berufen waren. Den 
geiftlichen Fürften war diefe Herrlichkeit urkundlich zugeſtanden; 
Die weltlichen waren der That nach im Beſitze; fie bedurften 
nur noch der rechtlichen Anerkennung der Erblichfeit ihrer Lanz 
der, und Friedrich felbft hatte ſchon die Erblichfeit des Hers 
zogthumes Baiern im Haufe Wittelsbach urfundlih ausge: 
fprochen. Seine Entfenung, über weldye ſchwerlich irgend 
Semand durch das Kreuz auf feiner Schulter getäufchet wors 
den ift, ſchien daher fehr günftig, Theils um diefe Urkundliche 
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feit herbei zu führen, Theils um die Ausübung der Herrlich 
Feit zu erleichtern. Selbſt die Städte haben vielleicht Fried- 
rich's Entfernung nicht ungern gefehen. Sie hatten ja Eeinen 
anderen Wunſch, als für ihr Leben, ihr Gewerbe und ihren 
Handel die nöthige Freiheit zu gewinnen und die gewonnene 
Freiheit ficher zu flellen. Und kaum Eönnen fie den Glauben 
geheget haben, daß ein König aus dem Haufe der Hobenftaus 
fen der Befoͤrderer ihrer Freiheit fein würde, Wenn Friedrich 
fi) auch bisher in einzelnen Fallen nicht unfreundlicy gegen 
einzelne Städte bewiefen hatte, fo blieb doch ungewiß, ob diefe 
Freundlichkeit aus feiner Gefinnung oder aus feinen Verhaͤlt— 
niffen entfprungen fei. Die Zugeftändniffe, welche er den Fuͤr— 
fien gemacht hatte, und fortan zu machen genöthiget war, fo 
wie die Abtretungen teutfcher Länder, von hoher Michtigfeit 
fir den Handel, machten Feinesweges großen’ Hoffnungen 
Raum, und die Erinnerung an feinen Vater und Großvater 
war nur geeignet, Beforgnifje zu erregen. Der Feind der 
bürgerlichen Freiheit war allerdings nicht das Königthum, fon= 
dern das Vaſſallen-Weſen. Nach der Natur der Dinge und 
nach) dem Stande der Verhältniffe mußte der Thron, wie oft— 
mald bemerfet worden ift, der Befchüger der Städte gegen 
die Daffallen fein, weil er gegen den Uebermuth und den 
Trotz der Vaſſallen nur in den Städten die Macht: zu finden 
vermochte, die ihm nothwendig war; und die Städte hatten 
ja wohl bewiefen, Daß fie des Königes Feinde auch als ihre 
Feinde erfannt und gewürdiget hatten, und daß fie eben deß— 
wegen gern bereit waren, den Königen beizuftehen mit Gut 
und Blut. Aber die Könige aus dem Haufe der Hohenftaus 
fen hatten fich bisher, aus Mißkennung der Verhaltniffe, aus 
ritterlihem Hochmuth oder aus Verachtung der geringeren 
Menſchen, immer zu den Baffallen hingeneiget, und in Denen 
ihre Macht gefuchet, von welchen ihre Kraft gelähmet und ge: 
brochen wurde. Deßwegen Eonnten die Städte nicht umhin, 
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in Ddiefen Königen den Halt und Hort der Vaffallen zu er: 
blien, durch welchen die Feindfchaft derfelben gegen ihre Frei: 
heit erſt eine wahre Stärke erhielt. Eben deßwegen mochten 
fie aber auch wohl hoffen, daß fie durch Die Abwefenheit des 
Königes nur gewinnen wuͤrden; denn die ftellvertretende Vers 
waltung des Reiches ließ eben Feine große Kraftigfeit erwarten, 
und gegen die einzelnen Fürften des zerfallenen Reiches war 
eher Etwas zu gewinnen, als gegen die Vereinigung berfelben 
durch den König. Alſo mögen die Städte, Elar erfennend, 
daß fie ihre Freiheit felbft erringen und felbft beſchuͤtzen müß- 
ten, einzeln und verbindet, die Entfernung des Königes nicht 
ohne Freude gefehen. haben. Was aber die unterften Menfchen 
betrifft, die Bauern, die Leibeigenen und Hörigen, fo find 
wohl nur noch Welten höhere Gedanken durch ihre Seele ges 
gangen; Das jedoch mußten auch fie .erfennen, daß ihr Schid= 
fal an dem Schiefale der Städte hing, und daß ihrer Be: 
freiung die Freiheit der Städte voraufgehen mußte. Alfo theil- 
ten fie gewiß, wenn fie anders zur Zheilnahme Gelegenheit 
erhielten, die Anfichten und Wünfche der Bewohner der. Städte, 

Eine Reihe von Sahren hindurch iſt von einer Föniglichen, 
von einer Neich3:Gewalt Faum eine Spur zu entdeden. Man 
erfähret felten, wo fich der junge König Heinrich aufgehalten 
habe. Gewoͤhnlich mag er in der erften Zeit auf der Burg 
Winterfietten unter der Obhut und Pflege des Eöniglichen 
Schenken Konrad von Tanne gewefen fein, und erft, als er 
mehr heran wuchs, mag er, in Schwaben, in den Erbländern 
feines Haufes, den Aufenthalt verändert haben. Sm zweiten 
Sahre nach des Kaifers Abzug aus Zeutfchland, zwölf Huns 
dert zwei und zwanzig, führte der Erzbifchof Engelbert von 
Coͤln den jungen Fürften, kaum eilf Sahr alt, nach Aachen 
und feste ihn am Achten Mai's die Eönigliche Krone auf das 
Haupt [1]. Seit diefer Zeit wird deffelben von Zeit zu Zeit 
gedacht: Heinrich hielt, nach dem Ausdrude der Schrififteller, 
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bier und dort, wie nicht unbemerfet bleiben Toll, Hof: Tage, 
an welchen öffentliche Angelegenheiten verhandelt wurden, aber, 
wenn nicht immer, doch meiftens ohne Erfolg. Auch wurde 
von ihm oder in feinem Namen mander Schußbrief für Kio- 
fer und andere fromme Stiftungen ertheilet, Befigungen und 
Rechte wurden beftätiget, Streitigkeiten entſchieden; Alles aber 
ift ohne große Bedeutung. Und wenn ein Mal diefer oder 
jener Stadt ein- Zugefländniß bewilliget ward, fo fehlet «8 
auch nicht an Beifpielen, daß Städten die Freiheiten entzogen 
wurden, die fie ſchon erlanget hatten [2]. Indeß ift wohl 
die Ertheilung eben fo wirkungslos gewefen, wie die Ent: 
ziehung, und über Beide haben die Umftände entfrhieden und. 
die Tuͤchtigkeit oder Verzagtheit der Bürger. Alfo darf wohl 
behauptet werden, es war faum ein Schatten Fönigliches An— 
fehens vorhanden, und Alles, was gefchah, war das Werk hier 
der Zürften, dort der Städte, oder auch der Kirche, die fich 
über Fürften und Städte hinweg wölbte: es muß den Fürften, 
den Städten, der Kirche zum Ruhm angerechnet werden oder 
zum Zadel, Feinesweges dem Throne, der nirgends zu finz 
den war, | 

In früheren Tagen vermochte man Faum den Gedanken 
abzuwehren: es fei ein Unglüd, daß Zeutfchland Feinen Nach: 
barn, feinen Zeind gehabt habe, vor welchem es in fteter 
DBeforgnig und Wachſamkeit erhalten würde; nunmehr kann 
man Faum umhin zu geflehen: es war ein Glüd, daß Teutfch- 
land feinen Nachbarn, Feinen Feind hatte, der im Stande 
war, einen Angriff auf das teutfche Reich zu wagen. Damals 
hätte ein folder Feind, etwa wie die Franzofen an den Eng: 
ländern hatten, für alle Zeutfche ein Stachel werden mögen, 
fi) um den Zhron zufammen zu flellen, ihre Kräfte zu vereis 
nigen, eine furchtbare Macht zu bilden, ein fiarkes Reich zu 
‚gründen, ein freies Volk zu werden; jetzt würde das verfäumte, _ 
verlaffene, zerfallene Reich einen EFräftigen Angriff ſchwerlich 
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ausgehalten haben; vielmehr würde es, wie man zu flrchten 
nicht umhin Tann, Stüdweife in die Hände der Fremden ges 
rathen fein. Die Eroberung der nordteutfhen Länder durch 
die Dänen und des Kaifers Otto vergebliche Beftrebungen, 
teutfche Fürften zu der Wieder Eroberung zu vereinigen, hats. 
ten ja auf das Klarfte bewiefen, daß die Ehre des teutfchen 
Heiches, Daß der Gedanke an ein gemeinfames teutfches Va⸗ 
terland verfhwunden war aus den Seelen der Menfchen diefer 
Zeit. Aber Fein Nachbar rührte fich gegen das teutfche Volk 
und Reich. An Rüfternheit mag es nicht gefehlet haben; Alle 
aber wurden nieder gehalten durch ihre eigene Ohnmacht, alle 
waren gefeffelt durch ihre eigene Noth. Der Gefahr, die fie 
etwa zu bringen vermocht hätten, waren die teutfchen Fürften, 
welche ſich zunaͤchſt von derfelben bedrohet fahen, zu begegnen 
im Stande, ohne der Hülfe des Reiches bedürftig zu fein. 
Auch fand die alte teutfche Wuth, vor welcher die Welt fo 
oft gezittert hatte, wohl noch hin und wieder auf den Graͤn— 
zen [3]. 

Bei den Nachbaren im Weften, den Franzoſen, fcheinet 
Niemandem in den Sinn gekommen zu fein, daß jest das 
alte, viel beftrittene Lotharingien erobert werden Fünnte, gänze 
lich bi8 zum Rhein, oder wenigftens ein Theil. Der Kaifer 
Otto der Vierte hatte die Schlacht bei Bovines verloren; aber 
für den König von Frankreich hatte der Sieg nur die Zolgen 
eines Sieges in einem gluͤcklichen Zurnfampfe gehabt; er hatte 
den Danf in raufihenden, aber bald verhallenden Gefangen 

zu feinem Preife empfangen. Die Sranzofen hatten genug zu 
thun mit den Engländern, gegen welche fie, ungeachtet ihrer 
Siege, immer auf der Huth zu fein gezwungen waren; und 
der gräßlihe Kampf gegen die Pegerifchen Albigenfer, der das 
füdliche Frankreich verwüftete und mit Blut und Gräuel an 
füllte, hielt fie in einer ängftlichen Spannung. Ueberdieß war 
ja der König Philipp Auguſt der Bundesgenoß Friedrich's des 
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Zweiten, der gegenwaͤrtig zu der kaiſerlichen Wuͤrde gelanget 
war, die er ihm zu verſchaffen geſtrebet hatte. Auch hielt er 
an dieſem Buͤndniſſe feſt, um zu verhuͤten, daß ein anderes 
wider ihn abgeſchloſſen werden moͤchte. Sein Sohn Ludwig 
der Achte und ſein Enkel Ludwig der Neunte blieben denſelben 
Grundſaͤtzen getreu. Zwiſchen dem Letzten und dem jungen 
Könige Heinrich wurde das Buͤndniß im Jahre zwölf Hun—⸗ 
dert fechs und zwanzig im Wefentlichen erneuert. 

Noch weniger war von Süden her zu fürchten. Seit 
fieben, feit acht hundert Sahren hatte Stalien unzählige Scha: 
ven Eriegerifcher Männer von dem Gebirge herab Fommend 
geſehen, aber es hatte Feine Legionen über das Gebirg ausge: 
fendet in die nördlichen Zander; und in dieſer Zeit ward in, 
Lombardien am Wenigften an eine folche Unternehmung ges 
dacht. Allerdings wurden die gefellfchaftlichen Verhaältniffe in 
Zeutfchland, die Firchlihen wie die bürgerlichen, von Stalien 
aus mit manchen Gefahren bedrohet; aber die Feinde, welche 
über die Alpen vordrangen, hatten nicht die Abficht, Land und 
Leute zu erobern, fondern fie wandten fih an den Verfland 
und dad Herz der Menfchen. Denn ed waren Sdeen von 
bürgerlicher und Firchlicher Freiheit, welche von den weltlichen 
Herren aufrührerifh, von den geiftlichen ketzeriſch genannt 
wurden. Wie aber diefe Feinde ihren Angriff nicht mit Waf- 
fen unternahmen, fo Fonnten fie auch nit mit Waffen von 
den Graͤnzen abgehalten werden. | 

Eben fo ficher waren die oͤſtlichen Granzen Teutſchlands. 
In Ungarn trug Andreas der Zweite den EZöniglichen Namen, 
ein unruhiger, fehwacher und verworrener Mann, welcher die 
Krone mit brennender Begier erfirebet hatte, aber diefelbe, 
nachdem ein unglüdlicher Zufall fie ihm zugeworfen, nicht mit 
Würde zu tragen verfland, Das arge Völker Gemang und 
die wunderlihe Vermifhung der alten rohen Magyaren: Natur 
und der flavifchen EigenthümlichFeit mit dem chriftlichen Kir: 
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hen=Wefen und einer fremdartigen Verfaſſung nach teutſchem 
Zufchnitte, fo wie das Zufammenfloßen der geiftlichen und der 
weltlichen Gewalt, die auch hier nicht fehlte, hatten in Ungarn 
die furchtbarften Leidenfchaften aufgeregt; fie hatten zu der mans 
nichfaltigften Zwietracht getrieben, zu Bürger: Kriegen, zu 
“ Familien: Kämpfen, zu Bruder-Zwiften, zu jeglichem Unheil 
und Sammer. Ungarn bedurfte daher eines eben fo wohlwol: 
lenden als flarfen Koͤniges; eines Königes von Geifl, Kraft, 
Tugend und Zapferkeit. Und ein folcher König war Andreas 
nicht. Aus dem Gefängniffe von feinem flerbenden Bruder, 
dem Könige Emerich, zu der Verwaltung des Reiches berufen, 
hatte er fich bald nad) dem plößlichen Tode feines unmündigen 
Neffen Ladislam [4] auf den Thron gefeget, den er früher 
eben jenem Bruder gewaltfam zu entreiffen verfuchet hatte, 
Es Fonnte daher nicht anders fein, alte Leidenfchaften mußten 
wieder erwachen, und in den neuen Vorgängen reichliche Nah 
rung finden. Und ein unglüdlicher Kreuzzug, zu weldyem Ans 
dreas fich hatte verleiten laſſen, war auch nicht geeignet in 
fein Volk oder in feine eigene Bruft die nöthige Ruhe zu 
bringen. . Die Ungaren, einft Zeutfchland’3 Geiffel, waren da= 
ber jeßt Feine achtbaren Feinde für Teutfchland. Die Scharen 
des. Derzoges Leopold von Defterreich allein waren hinreichend, 
fie von jeder Verlegung der Gränzen des teutfchen Reiches 
zurück zu ſchrecken. 

Nicht beffer ald in Ungarn waren die Zuftände in Polen. 
Auch die Polen hatten in beftändigen Spaltungen, Bürger: 
Kriegen und BrudersZwiften, von jeglichem Graͤuel begleitet, 
die Kraft felbft verzehret, mit welcher fie einft Selbftändigfeit 
und Herrfchaft zu erfämpfen, geflrebet hatten. Zwar hatte ber 
Herzog Cafimir, welchen man den Gerechten zu nennen pfleget, 
vor einem Menfchen = Alter durch Friegerifche Thaten und gute 
Derwaltung den größten Theil der Menfchen, welde fih Po— 
len nannten, unter feine Hoheit vereiniget, und die Hoffnung 
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erreget, daß fich ein großes einiges Volk der Polen heran bil- 
den würde; aber ſchon fogleich nach dem Tode diefes Für- 
ften [5] war das neue Reich abermals zerfallen und die Hoff: 
nung auf ein polnifches Volk zu Schanden geworden. Denn 
alfobald entitand eine neue große Parteiung, weil Miesco, 
Caſimir's Bruder, den unmuͤndigen Sühnen deffelben, Letsko 
und Konrad, die Herrfchaft zu entreiffen unternahm. Der 
neue Kampf dauerte eine Reihe von Sahren herdurh, und 
wecte alle alten Leidenfchaften, und riß alle alten Wunden 
auf.. Und als Miesco vom Leben fehied [6], und inzwifchen 
Caſimir's Söhne zur Mündigkeit gefommen waren, da endigte 
zwar der lange Krieg, aber die beiden Brüder legten durch die 
Theilung des Landes einen neuen furchtbaren Keim zu Polen’ 
fpäterem ungeheuerem Unglüde. Es ift ein flarfer Beweis 
von der Schwäche und der Unwiffenheit der Fürften in Volen, 
daß fie zwifchen der Graͤnze Polens und dem Meere fortwahs 
rend das kleine, arme und Friegerifche Volk der Preuffen ges 
duldet hatten, daS noch immer die chriftliche Neligion mit dem= 
felben Widerwillen zurüd wies, vor welchem einft der fromme 
Eiferer Adelbert von Prag zu Grunde gegangen war. Sm 
fteter Seindfchaft mit denfelben, mochten die Polen oft genug 
im offenen Kampfe Sieger bleiben, und die Preuffen durch 
wilde Zerflörungen zuchtigen, ihrer Armuth ſchwere Brand 
ſchatzungen abpreſſen, und fie nöthigen, fich zu beftändiger Zins— 
barkeit zu bekennen; aber die Preuffen unterliegen nicht, bei 
jeder Gelegenheit, und haufig boten Polens Unruhen eine Ge: 
legenheit dar, für die Zerftörung furchtbare Rache zu nehmen, 
die Brandſchatzungen in wilden Naubzügen wieder beizutrei- 
ben, und das Soch der Zinsbarkeit rafcher von fich zu werfen, 
als fie dafjelbe auf fih zu nehmen verfprochen hatten. Selbſt 
der Herzog Caſimir war nicht weiter mit ihnen gefommen. 
Aber die Schwäche Polens hatte noch ein anderes Miß- 
verhältniß zur Folge gehabt, welches mit der Stellung zu den 
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Preuffen im Zufammenhange fand, und diefe Feinde, die jet 
nur laflig waren, im Fortgange der Zeit zur Urfache von 
ihrem eigenen und Polens Unglück gemacht hat. Das Land 
nämlich zwifchen der. Oder, der Weichfel und dem Meere, das 
öftliche Pommern, das in früheren Zagen unter Polens Herr: 
fehaft gefommen war, hatte fich in der Stille diefer Herrſchaft 
mehr und mehr entzogen, und fand um diefe Zeit, unabhaͤn— 
gig von Polen, unter eigenen Fuͤrſten. Um ſich in ihrer Un= 
abhangigfeit zu erhalten, hatten diefe Fürften, wie es fecheinet, 
die Einführung einer höheren Bildung für nothwendig gehal= 
ten. Denn fie hatten nicht nur der chriftlichen Religion von 
Teutſchland her den Eingang verftattet, fondern fie hatten dies 
felbe auch durch Gründungen von Kirchen und Klöftern zu 
erhalten und zu pflegen geſuchet. Dadurch waren fie mit 
Zeutfchland, mit teutfchem Leben und teutfchen Sitten befannt 
geworden. Bald hatten fie, um ihr verwüftetes Land, zu bes 
völfern, um die Anbauung deffelben zu beleben, vielleicht felbft 
um ſich der Dänen defto beffer zu erwehren, welche feit länger 
als einem Sahrhunderte ihre Herrfchaft auch an diefen Kuͤſten 
zu begründen fuchten, teutfche Anfiedler in daſſelbe gezogen, 
und fich durch Schenkungen und Zugefläntniffe um die Freund— 
fchaft der Nitter von dem Drden des heiligen Johannes bes 
worben. So wurde, al$ das flavifche Land dieſſeits der Dder, 
als das teutfche Land jenfeitS der Elbe verloren ging, und 
bald von Friedrich dem Dweiten ‚mit unverantwortlicher Gleich- 
gültigkeit den Dänen überlaffen wurde, dem teutjchen Volke 
die Ausfiht auf einen neuen Zugang zum baltifhen Meer er: 
Öffnet, und in demfelben das Verlangen aufgereget nah) dem 
Beſitze des ganzen Ufers der Oſtſee; ein Verlangen, das noth— 
wendig immer flärker werden und auf diefe oder jene Weife 
Befriedigung. fuchen mußte, da um biefelbe Zeit am oͤſtlichen 
Ufer der Dftfee, im Lande der Liven, das Chriftenthbum, und 
mit demfelben teutjches Leben und teutfche Eitte, freilich unter 
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Blut und Thraͤnen, begründet wurde. Den Königen von 
Dänemark fiheinet die Wichtigkeit der teutfchen Anfiedelungen 
im öftlichen Pommern Feinesweges entgangen zu fein. Denn 
die EFüniglichen Brüder, Knud und Waldemar, machten, al3 
fie kaum die teutfchen Laͤnder an der Oſtſee und zwifchen den 
Meeren in ihre Gewalt gebracht hatten, den VBerfuch, ſich 
auch des Landes zwifchen der Dder und der Weichfel zu bes 
mächtigen. Dadurch wurde das Schickſal der ganzen Küfte 
ienfeit3 der Dder allerdings fo lange ungewiß, als die Küften- 
Länder diefjeitS der Dder unter der Herrfchaft der Dänen blie: 
ben; die Polen aber geriethen jedes Falles in die Gefahr, das 
gefammte Geſtade diefes Meeres, deſſen Beſitz ihnen von der 
Natur unverkennbar beflimmt war, zu verlieren, von dem Meer 
abgefchnitten zu werden und ausgefthloffen von dem Handel 
der Welt. Je gewiffer es nun nach den Lehren der Gefchichte 
ift, daß einem Volke deflo mehr Wege der Bildung offen 
ftehen, je langer die Küften= Strede ift, die es beherrichet, in 
dem Verhältniffe zu der Größe des Landes, und daß für ein 
Volk das Fortfchreiten in der Bildung fehr ſchwer wird, wel: 
chem das Meer gänzlich verfchloffen bleibet: um fo größer war 
jene Gefahr für die Polen, welche weithin ausgedehnte Fluren 
bewohnten, deren Sruchtbarkeit, deren Erzeugniffe bei freiem 
Handel mit anderen Völkern von unendlicher Wichtigkeit wer- 
den, aber ohne Handel auch ohne bedeutenden Werth bleiben 
mußten. Und zu deifelbigen Zeit, da diefe Gefahr fich dro— 
hend nahete, theilten die Söhne Caſimir's, Letsfo und Konrad, 
nicht eben in brüderlicher Eintracht, das Land, und Konrad, 
ein Mann ohne Zugend und That, Lüften und Laſtern ergeben, 
erhielt das nördliche Land, Mafovien und Kujavien, als uns 
abhängiger Herzog, an der Granze der Preuſſen, an welchen 
er nunmehr gefährliche Feinde hatte. Konrad verfannte die 
Gefahr auch Feinesweges; und darum fah er den Eifer gewiß 
nicht ungern, mit welchem der Moͤnch Chriſtian, aus dem 
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Klofter Dliva, den Samen des Evangeliums unter die Preuf- 
fen auszumwerfen begann: denn er mochte glauben, daß das 
wilde Gefhleht dur Niemand gebändiget werden würde, 
wenn nicht durch. chriftliche Priefter; und ungern fah er es 
gleichfalls nicht, daß Chriftian, bald zum Bifchofe von Preuf: 
fen erhoben, in der Vollmacht der Päpfte Innocenz des Dritz 
ten und SHonorius des Dritten, mit Erfolg einen Kreuzzug 
wider die Heiden predigte, um fein frommes Werk zu fürdern 
und zu fihern. Aber er vergaß, daß durch das Heranziehen 
teutfcher Kreuz Heere die Aufmerkfamkeit der Teutſchen immer 
mehr auf Preuffer, das Küftenland von Polen, gerichtet, und 
das Schicfal Ddiefes Landes den Händen der Polen immer 
mehr entzogen wurde, Polen mochte eines rohen Feindes ledig 
werden, aber nur um einen gebildeteren und deßwegen gefähr= 
licheren Feind wieder zu erhalten [7]. 

So war Teutfchland im Weften, Süden und Often ficher 
vor feindlichen Anfällen. Nur im Norden hatte Teutfchland 
an Waldemar, dem Könige der Dänen, einen troßigen Nach 
barn, welcher, auch wenn er feinen Krieg mit den Zeutfchen 
hatte, Doch von den Teutfchen als mit ihnen im Kriege begrif- 
fen betrachtet werden mußte, weil er teutfche Länder unter 
feiner Herrſchaft hielt. Er jedoch, der König Waldemar, war 
für die Zeutfchen weniger ein Schreden, als eine Schmach; 
auch troßte er nicht, weil er fich mächtig fühlte, fondern weil 
er vom Gluͤcke verzogen, oder vielmehr verzogen durch die jam— 
mervollen Zerwürfniffe der Zeutfchen, feine Macht zu übers 
fhäßen gewöhnet worden war. Seine Bruft wurde nach und 
nach mit dem ganzen Stolz eines glücdlichen Eroberers anges 

fuͤllet; feine Einbildung ſchwang fich fo hoch auf, daß er mit 
feinem Blicke das ganze baltifche Meer umfaſſen zu koͤnnen 
glaubte, und den Gedanken nicht für zu groß hielt, ein Reich 
zu gründen, welches fich vingsher um dieſes weite Waffer: 
Beden ausbreitete, um fo weniger für zu groß hielt, da feine 
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Herrſchaft fhon an allen Seiten, in Halland, in Eſthland, 
im öftlichen Pommern feften Boden gewonnen zu haben fhien. 
In Augenbliden der Befonnenheit indeß, die doch ohne Zwei: 
fel zuweilen eintraten, mag er freilich wohl erkannt haben, daß 
es feinem Bau an einer feſten Unterlage gebrach, daß das 
hohe Bild, welches fih) vor feinen Augen erhob, dem Traum— 
Bilde Nebucadnezar’s gleich, dad Haupt von Gold, die Bruft 
von Silber, die Lenden von Erz, die Schenkel von Eifen, 
auf Füßen von Thon ſtand [8], und daß ein einziger Schlag 
Daffelbe zu Boden zu werfen vermöchte Vielleicht waren es 
* Erwägungen diefer Art, die bei allem Gluͤck in ihm einen ges 
wiffen Unmuth erzeugten, in welchem er nad) allen Seiten aus— 
griff, um Stüßen zu finden für fein verwegenes Werk, und 
nicht felten Härte verübte und mannichfaltige Gewaltthätigkeit. 
Das aber hat er wohl Faum gefürchtet, daß der’ Schlag fo 
fehnell fallen würde, ehe zehen Sahre nach der Abtretung der 
teutſchen Länder durch Friedrich den Zweiten verlaufen waren, 
Und er fiel, und auf eine Weife, die er am Wenigften ges 
fürchtet hatte, — 

Im Sahre zwoͤlf Hundert zwei und zwanzig naͤmlich 
kehrte der Graf Heinrich von Schwerin von einer Pilgerfahrt 
nach dem heiligen Lande zuruͤck, und fand in ſeiner Heimath 
einen Zuſtand der Dinge, der ihn mit dem bitterſten Groll 
erfuͤllte. Sein Bruder, der Graf Gunzel, war geftorben. 
Deffelben Tochter Ida war mit feines und feines Bruders 
Lehenherrn, des Königes Waldemar, unächtem Sohne, dem 
Grafen Nicolaus von Halland vermählet gewefen, und hatte 
demfelben einen Sohn geboren; und auch fie war todt, und ihr. 
Gemahl war todt. Waldemar aber, der König, ſchon längft 
aufgebracht gegen den Grafen Heinrich, wie gegen Gunzel, 
den Bruder deffelben, hatte unter dem Vorwande der Fürforge 
fir feinen unmündigen Enfel, nit nur Gunzel’s, fondern 
auch. fein, des Grafen Heinrich Land in Beſitz genommen. 
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ia Zugreifen erregte den Zorn des Grafen. Aber er fand allein, 


feines Landes beraubet, ohne Freunde, ein Fremdling unter 
den Seinen. Seine Seele forderte Nahe, aber an einen offe— 
nen Kampf war nicpt zu denken. Inzwiſchen aber mochte er 
in Erfahrung bringen, daß die dänifche Herrfchaft in allen 
Ländern, Die vormals zum Neiche der Teutſchen gehoͤret hatten, 
verhaſſet war, und daß, wenn es auch kleinmuͤthige Seelen 
gab, doch Die Meiſten bereit fein würden, ein Joch zu zer⸗ 
brechen, deſſen Schwere weniger unerträglich war, als defjen 
Schmach. Aus diefer Erkenntniß flieg dem Grafen Heinrich) 
ein verwegener Anfchlag auf, der an fich weder edel noch ruhm— 
würdig war, der ihm aber vielleicht edel und ruhmwuͤrdig in 
der Hoffnung erfhien, daß derfelbe ein Anfloß werden, daß 
er eine größe Bewegung veranlaffen follte, durch weldye die 
verlorenen und vom Kaifer abgetretenen Länder wieder zum 
Namen und zum Leibe Teutſchland's zuruͤck gebracht würden, 
Gehoͤrig vorbereitet [9], begab ex fich mit einem leichten Schiffe, 
von einigen getreuen Männern begleitet, zu dem Könige Wal- 
demar. Er fand denfelben mit feinem Sohne, gleichfalls Wal: 
demar genannt, in arglofer Sicherheit auf der Kleinen Inſel 
Lyoͤ. Der König empfing ihn, Seine Bitte aber, ihm fein 
Land zur zu geben, wie er daffelbe vor feiner Pilgerfahrt 
befefjen hatte, ward entweder gänzlich zuruͤck gewiefen, oder 
die Erfüllung derfelben ward. an fo harte Bedingungen ges 
fnüpfet, daß der Graf fie nicht eingehen zu dürfen glaubte, 
und nicht einzugehen für nöthig hielt. Denn er hatte fi) um: 
geſehen; er hatte die Gelegenheit zur Ausführung feines Anz 
ſchlages güinftig gefunden, und wahrfcheinlich feine Bitte gar - 
nicht in der Hoffnung auf Erfüllung an den König gebracht, 
In der Nacht des Sechsten Mai's, zwölf Hundert drei und 
zwanzig, überfiel der Graf Heinrich mit feinen Getreuen die 
beiden Könige Waldemar, dem Vater und den Sohn, die ruhig 
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in ihrem Zelte ſchliefen, bemächtigte ſich ihrer, brachte fie zuerft 
in einen Wald, alsdann auf fein Schiff, und gewann das 
hohe Meer, ehe die Gefangenfchaft oder die Entführung des 
Königes nur bemerfet werden Fonnte [10]. Und glücklich ge 
langte er mit feiner Beute zu der teutſchen Küfte, Er brachte 
die Gefangenen auf das Schloß Danneberg in Sachen in 
Sicherheit [11]. 

Die That Heinrich”3 von Schwerin ward hin und wieder 
als haͤßlich und verrätherrifch hart beurtheilet, Niemand mochte 
diefelbe loben oder rechtfertigen, Da aber auch Niemand zu 
leugnen wagte, daß Waldemar’s Verfahren gegen den Strafen 
Heinrich ungerecht, hart, hinterliftig und gewaltthätig gewefen 
fei, fo wurde diefelbe, wie es feheinet, weder von den Für: 
ften Teutſchland's überhaupt, "noch im Befonderen von den 
Fuͤrſten in Sachſen aufrichtig mißbilliget. Die Kunde von 
dem VBorgange erregte zuerft Erftaunen und Beſorgniß; bald 
Bewunderung der That und Freude Über die Demüthigung 
des hochfahrenden Eroberers [12]. Jedes Falles Eonnte, was 
gefchehen war, nicht ohne große Folgen bleiben, und es blieb 
nicht ohne große Folgen, Unter den Fürften, Herren und 
Vaſſallen in den teutſchen und flavifchen Laͤndern entftand fos 
gleich eine große Bewegung, um fih von den Dänen zu bes 

freie und vor denfelben zu Thüsen. Nur die Bürger in den 
Städten, namentlich in Lübel und Hamburg, fcheinen, die Ent: 
widelung der Dinge in ruhigem Gehorfam abgewartet zu ha= 
benz; es iſt jedoch ungewiß, ob des Grafen Heinrich That von 
ihnen mißbilliget worden, ob des Papſtes Ermahnung, dem 
gefangenen Könige die Treue zu bewahren, auf fie eingewirket . 
hat, oder ob fie eingefchüchtert worden find durch die Burget, 
welche die Dänen vor ihren Thoren oder innerhalb ihrer 
Mauern angeleget und mit ſtarken Befagungen verfehen Kit: 
ten [15]. Uber auch in Dänemark fand eine große Aufregung 
Statt. Der Graf Albert von Drlamünde, Waldemar’s Schwer 
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fterfohn, welcher feit der Vertreibung des Grafen Adolf von 
Holftein diefes Land verwaltet hatte, übernahm jetzt die Ver: 
waltung des ganzen Reiches. Und während dieſer Fuͤrſt eine 
Küftung betrieb, um die dänifche Herrfchaft über die teutfchen 
Länder zu erhalten oder herzuftellen, und um die Befreiung 
feines Königes und Oheimes zu bewirken, brachten er und 
andere. Fürften und Prälaten des dänifchen Reiches ſchwere 
Klagen uͤber des Grafen Heinrich verratherifche Gewaltthätige 
Feit gegen feinen Lehenherrn an den Papft Honorius, wie an 
den Hof des jungen Königes Heinrich, und forderten die Bes 
freiung des Königes und Genugthuung für das fehandbare 
Majeftäts Verbrechen. | 
| Der heilige Vater erklärte fich fogleich in harten Aus: 
druͤcken über die Frevelthat, und drängte überall durch drohende 
und bittende Zufchriften, an den Grafen Heinrich von Schwes 
rin felbft, an den Verwefer des teutfchen Neiches, an den Kate 
fer Friedrich, an Alle endlich, von welchen einige Mitwirkung 
zu erwarten war,-auf die Befreiung des Königes. Am Erften 
November’3 fehrieb er von Neuem an den Erzbifchof Engelbert 
von Köln im hoͤchſten Unwillen [14]. „Waldemar’s Sache fei 
die Sache aller Könige und Fürften. Für den apoftolifchen 
Stuhl aber fei es eine: befondere Pflicht, für die Befreiung 
deffelben zu arbeiten. Denn Dänemark gehöre dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl und ſei demſelben zinspflichtig [15]; uͤberdieß habe 
ſich Waldemar gegen den apoſtoliſchen Stuhl immer treu und 
ehrerbietig bewieſen; endlich habe derſelbe zwar nicht das Kreuz 
zur Schau getragen, aber im Stillen ſich zu einer Kreuzfahrt 
verbindlich gemacht, und dieſer Umſtand allein reiche hin, um 
auf ſeine Befreiung zu beſtehen. Deßwegen ſolle der Erzbi— 
ſchof dem Grafen Heinrich kund thun, daß er innerhalb eines 
Monates den Koͤnig Waldemar und ſeinen Sohn in Freiheit 
zu ſetzen habe, daß jedoch dagegen auch ihm vollkommene Ge— 
rechtigkeit zu Theil werden ſolle, wenn er von dem Koͤnige ge— 
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Fränfet worden ſei. Sollte aber der Graf diefer Aufforderung 
nicht genügen, fo follte der Erzbifchof über ihn, den Grafen 
Heinrich, und alle Förderer deffelben an jedem Sonntage und 
an allen Feften, unter Glodengeläute und Kerzenlicht, überall, 
wo es nüslich fein Fönnte, feierlich den Bannfluch der Kirche 
verfündigen lafjen. » 

Aber noch ehe diefer Brief geſchrieben wurde, hatte ſchon 
der junge Koͤnig Heinrich, oder vielmehr deſſen Vormund, der 
Erzbiſchof Engelbert von Coͤln, einen oͤffentlichen Tag wegen 
dieſer Angelegenheit zu Nordhauſen gehalten. Die Verhand— 
lungen waren ohne Erfolg geblieben; es iſt jedoch ſchwer zu 
ſagen, in welchem Geiſte ſie gefuͤhret worden ſind. Zwar gab 
fi) Engelbert, der Erzbiſchof, viele Mühe, Waldemar's Bes 
freiung zu. bewirken: denn der Papft danket demfelben in dem 
angeführten Schreiben für die Bemühung, mit welcher er die 
Befreiung des Königes aufrichtig erſtrebet habe [16]; ungewiß 
aber bleibet, ob der Graf Heinrich fich geweigert habe, den 
Gefangenen in Freiheit zu feßen, oder Waldemar, die Ber 
dingungen einzugeben, welche Heinrich.vielleicht aufitellte, welche 
indeß wohl auch von Engelbert gebilliget worden find. Man 
darf ohne Zweifel annehmen, daß Engelbert in Uebereinftim- 
mung oder nach der Weifung des Kaifers Friedrich gehandelt 
habe. Nun ift ein Schreiben diefes Kaifers an den Biſchof 
Konrad von Hildesheim, der ihm treu ergeben war, vorhan— 
den, bei defjen Lefung man ſich des Gedanken: nicht erwehren 
kann, daß demfelben auf Die Nachricht von Waldemar’s Ges 
fangenfchaft die Luft angewandelt fei, nach dem’ unmwürdigen 
Beiſpiele feines Vaters zu verfahren und das Unglüd des Kö: 
niges von Dänemark auf diefelbe Weife auszubeuten, wie Heinz 
tih der Sechöte das Unglüd des Könige Nihard von Eng: 
land ausgebeutet hatte, wenngleich er diefer Luft ein edeleres 
Gewand umzuhängen ſuchte. „Diefer König, faget Friedrich, 
welchen nebſt feinem Sohn unfer lieber Getreuer, der Graf 
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Heinrich von Schwerin gefangen hält, hat, wie bekannt, viele 
von den Gütern des Neiches in Befis genommen, uns und 
das Reich die Ruͤckſicht nicht beweifend, die ſich gebuͤhrte. Das 
her haben wir ein brennendes Verlangen, diefe Güter wieder 
an das Reich zuruͤck zu bringen [17]. fo bitten wir Did) 
und fordern Die) auf das Dringendfte auf, dahin zu arbeiten, 
daß der König und fein Sohn unferen Handen überliefert 
werde [18]. Was der ehwürdige Bifhof von Würzburg we: 
gen diefer Sache dem Grafen Heinrich verfprochen hat oder noch 
verfprechen möchte, das magft auch Du mit ihm verfprechen 5 
denn wir werden es genehmigen, und nad) Deinem eigenen 
Borfchlage dafür forgen, daß es in der That beobachtet werde,» 
Es ift zu vermuthen, daß der Erzbifchof von Cöln die Weifung 
erhalten babe, in derfelben Richtung zu ſtreben. Deßwegen 
ift auch nicht zu verwundern, daß der Hoftag zu Nichts führte; 
denn den dänifchen Abgeordneten Fonnte die Zweideutigkeit nicht 
entgehen, mit welcher die Sache betrieben ward, und der Graf 
Heinrich zeigte ſich vielleicht wenig geneiget, die Gtelle einzu 
nehmen, in welche der Herzog Leopold von Defterreich durch 
den Kaifer Heinrich, dem Könige Nichard gegenüber, hinein 
geſchoben worden war, 

Aber die Unterhandlungen wurden fortgeſetzet. Der Vapft 
ermahnte, die Dänen drängten, Zu derfelben Zeit befand fich 
Hermann von Salza, der große Meifter des teutfchen Ordens 
in Stalien. Diefer Orden, vor kaum einem Menfchen = Alter 
während der Belagerung von Akon unter großen Drangfalen 
geſtiftet, hatte fi feit etwa zehen Jahren, während er unter 
Hermann’s Leitung fland, eines Mannes von großen Tugen— 
den und hoher Weisheit, auf eine bemunderungsmwürdige Weiſe 
hervorgethan, und unter allgemeiner Beguͤnſtigung auch in 
Teutfchland Befisungen und Rechte erworben, die ihm eine 
fefte Stellung in den Verhaͤltniſſen diefer Zeit verſchafften, ia, 
die ihn zu einer bedeutenden Macht erhoben, Bor drei Sahren 
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aber [19] hatte der Drden mit dem ganzen Heere, welches da— 
mals. unter dem Kreuze fland, in Aegypten ein ungeheueres 
Unglüd erlitten. Hermann von Salza hatte es überlebet [20], 
Hierauf war er nach Stalien gefommen, um .bei dem Papſte, 
bei dem Kaifer, überall für das Kreuz und für feinen Orden 
zu arbeiten. Und es war ihm gelungen, in dem Kaifer Fried- 
rich, noch mehr in dem Papfte Honorius für fi und für die 
Sache, die er führte, eine große Theilnahme aufzuregen, Von 
Stalien aus wollte er ſich nach Teutſchland begeben, um auch, 
hier für diefelbe Sache zu wirken, und zur Förderung. diefer 
Wirkſamkeit ließ er fih von dem Kaiſer den Auftrag ertheilen, 
als Vermittler für die Befreiung des Könige der Dänen bei 
den teutſchen Fürften aufzutreten [21]: denn es war zu hoffen, 
daß dem Könige Waldemar für feine Freiheit ein Kreuzzug, 
und daß den teutſchen Fuͤrſten fuͤr einen Kreuzzug die Freiheit 
des Koͤniges nicht als ein zu hoher Preis erſcheinen wuͤrde. 
In der That ward unter Hermann's Vermittelung am Vierten 
des Julius im folgenden Jahre, zwoͤlf Hundert vier und zwan— 
zig, ein Vertrag, wahrſcheinlich zu Danneberg, abgefchloffen [22], 
welcher dem Könige Waldemar fihwere Bedingungen auflegte. 
Das Wichtigfte aber war nicht, daß Waldemar ein großes Löfe- 
Geld zu zahlen und eine Kreuzfahrt zu unternehmen verfprechen, 
fondern daß er Verzicht auf alle Länder, die zum teutfchen Reiche 
gehöret hatten, leiften, und fein eigenes Reich Dänemark von 
dem Kaiſer zu Lehen empfangen follte [23]. Die Beflätigung 
diefes Vertrages aber: follte im Herbft auf einem Hoftage zu 
Bardewik erfolgen, und die Erfüllung defjelben follte begin: 
nen [24]. Diefer Uebereinfunft zu Folge begab fich der Erz— 
bifhof Engelbert mit dem jungen Könige Heinrich und einigen 
Fuͤrſten des Reiches nach Bardewik; auch Der Legat des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles, der Eardinal, Bifhof Konrad von Porto, fand 
fi ein, Der König Waldemar felbft ward auch, abermals 
unter Vermittelung des Meifters Hermann, dur) den Grafen 
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Heinrich von Schwerin nach Bardewik gefuͤhret; und Albert 
von Drlamünde, von dänifchen Baronen begleitet, fehlte nicht. 
Bei den neuen Verhandlungen aber fcheinet der Graf Heinrich 
von Schwerin mit einer neuen Forderung aufgetreten zu fein, 
und mit Zuftimmung der teutfchen Fürften das Köfe-Geld, mel- 
ches durch den Vertrag vom Vierten des’ Julius auf vierzig 
Taufend Mark Silbers Feftgefeget war, auf hundert Zaufend 
Mark gefteigert zu haben. Der Vorwand war ohne Zweifel, 
daß jene vierzig Tauſend Mark für den Kaifer und die Fürften 
des Reiches beflimnet worden wären, und daß er, der Graf 
Heinrich, doc) nicht leer ausgehen koͤnne, fondern für feine 
glänzenden Verdienſte eine glänzende Belohnung empfangen 
müffe Der König Waldemar, nur von der Gehnfucht nach 
der Freiheit durchdrungen, und feft entfchloffen, keinen Vertrag 
zu halten, der ihm aufgedrungen wurde, bewilligte auch die 
neue Forderung. WS aber der Graf Albert von Orlamünde, 
welcher das Geld mit fich gebracht hatte, das nad) dem Ver: 
trage nöthig war, um dem Könige alfobald die Freiheit zu 
verfchaffen, diefe Forderung des Grafen Heinrich vernahm, und 
die Billigung derfelben durch die teutfchen Fürften erkannte, 
aufgebracht über die Steigerung, .ungeneiget „das Verbrechen 
zu belohnen», verwarf und zerriß er den ganzen Vertrag, und 
kehrte mit dem Gelde nah Dänemark zuri [25]. Er war 
entfchloffen, das Schickſal feines unglüdlichen Königes auf die 
Waffen zu ſtellen 26]. Und bald nach feiner Ruͤckkehr drangen 
die Dänen vor mit Heeres: Macht. Aber eine Schlacht, im 
Anfange des folgenden Sahres, zwölf Hundert fünf und zwan— 
zig, bei Mölln gefchlagen, entfchted nicht nur gegen fie, ſon— 
dern der Graf Albert hatte auch das Ungluͤck, felbft in die 
Gefangenfchaft feiner Feinde zu gerathen, Er wurde nach dem— 
felben Schloffe Danneberg in Verwahrung gebracht, in wel 
chem fih fein Oheim befand, -der König Waldemar von Da 
nemark. 


Zuruͤckgabe aller teutfchen Zander durch Waldemar. 377 


Durch diefe Schlaht bei Mölln war Alles entfihieden. 
Selbſt der Graf von Orlamuͤnde hatte die Hoffnung verloren, 
Daß ihm unter der Hoheit des teutfchen Neiches die Graffchaft 
Holftein bleiben werde, wie ihm in dem erſten Vertrage zus 
gefichert war [27]. Denn der Erzbifchof Gerhard von Bre⸗ 
men war ſchon fruͤher mit dem Grafen Adolf dem Vierten 
von Schauenburg, deſſen Vorfahren ſeit ein Hundert und fünf: 
zeben Sahren [28] Holftein und Stormarn, und bald auch 
Wagrien befeffen hatten, deffen Vater Adolf der Dritte, wie 
erzaͤhlet worden ift, von den Dänen vertrieben worden war, 
über die Elbe gegangen, und Beide hatten fich der Feflung 
Itzehoe bemächtiget. In der Schlacht hatte der Graf Adolf 
an der Seite des Grafen Heinrih von Schwerin gefämpfet, 
und nach dem Siege erhoben ſich die Holfteiner überall für 
Adolf, als für ihren angeflammten Fuͤrſten, und für das Reich 
* der Zeutfchen, zu welchen fie mit allen volfsthümlichen Ges 
fühlen hielten, die in der -menfhlichen Bruft Wohnung finden. 
Dem Könige Waldemar ſchien daher, wenn er wieder zur 
- Freiheit gelangen wollte, Nichts übrig zu bleiben, als fih als 
len Forderungen zu unterwerfen, die an ihn gemacht worden 
waren. Ehe er ſich indeß entfchließen, oder zur Ausführung 
feines Entſchluſſes die nöthige Vorbereitung treffen Eonnte, än> 
derte ein haͤßliches Verbrechen in Teutſchland ſeine Lage. Am 
Siebenten November's naͤmlich erſchlug, wie ſpaͤter erzaͤhlet 
werden ſoll, der freche Graf von Iſenburg den Erzbiſchof 
Engelbert von Eöln, welcher bisher ald der Verweſer des 
Keiches im Namen des unmündigen Königes Heinrich betrach— 
tet worden war, und erregte durch Diefes Verbrechen Er: 
flaunen und Schreden weithin durch Teutſchland. Sei es nun, 
Daß der Graf Heinrich, ald die Nachricht von dieſer Unthat 
zu ihm Fam, beforget geworden fei, es möchten Ereigniffe ein— 
treten, unter welchen er um feine Beute kommen koͤnnte, oder 
jei es, daß ihm der bisherige Gang ber Dinge, daß ihm im 
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Befonderen die Einmifchung des Meifterd Hermann von Salze, 
des Erzbifchofes Engelbert und anderer, Fürften des Reiches 
Ydflig geworden war, und daß er jeht auf Niemand Rüdficht 
nehmen zu dürfen glaubte, al3 auf fich felbfi, und auf die 
benachbarten Fürften in dem Lande, welches Waldemar eine 
Zeit lang beherrſchet hatte: gewiß ift, er ſchloß ſchon am Sie— 
benzehenten November’ einen Vertrag mit dem Könige Wal: 
demar, in welchem er, unbefümmert um den Kaifer und das 
Reich, nur für ſich forgte und für feine benachbarten Freunde, 
befonders für Adolf, den Grafen von Holfein [29]. Daher 
gefchah, dag Waldemar zwar noch immer harte Bedingungen 
annehmen mußte, aber doc weniger harte, als ihm zuvor zus 
gemuthet waren. Denn für das Reich und die Fürflen des 
Reiches wurde Fein Löfe-Geld verlanget; auch wurde dem Kö: 
nige nicht die Schmach aufgeleget, die Krone von Daͤnemark 
aus der Hand des Katferd zu empfangen und ald Vaffall dem . 
Kaifer den Eid der Treue zu leifien. Dagegen aber follte er 
an den Grafen Heinrich für feine und feines Sohnes Freiheit 
fünf und vierzig Taufend Mark Silbers zahlen, und bis zu | 
der gänzlichen.. Abtragung dieſer Summe Geiffeln ſtellen. 
Ueberdieß follte er eine große Menge anderer Dinge, an Klei— 
nodien, Rüfungen, Kleidern und Pferden darbringen. End» 
lich mußte ex alle Länder füdlih von der Eider und dem Meere, 
und weftlih von der Oder, nur die Infel Rügen ausgenom: 
men, dem teutfchen Neiche überlaffen [30]. Dem Grafen Adolf 
folte Rendsburg zuruͤck gegeben werden; die Lübedifhen, Hanız 
burgiſchen und alle Kaufleute diefes Landes follten für ihren 
Handel und ihren Verkehr alle Rechte und Freiheiten in Dä- 
nemarf wieder erhalten, deren fie fi) vor des Königes Ge— 
fangenſchaft, alfo zu einer Zeit, da fie unter danifcher Herr- 
ſchaft ſtanden, zu erfreuen gehabt hätten [31]. Uebrigens ers 
hielt der Koͤnig Waldemar, ſo wie die Bedingungen des Ver— 
trages erfuͤllet wurden, feine Freiheit noch vor dem Ablaufe 
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diefes Jahres, fein Sohn zu Oftern des folgenden; der Graf 
Albert von Orlamuͤnde hingegen mußte, damit Adolf fich defto 
leichter im Lande der Holften befeftigen ‘möchte, in der Haft 
verbleiben, 

Inzwiſchen aber war die Stadt Luͤbeck ſchon im Stillen 
einen eigenen Weg gegangen, an welchen Heinrich und Adolf 
fchwerlich gedacht haben, als fie diefer Stadt die Rechte und 
Freiheiten in Dänemark ausmachten, deren fo eben gedacht 
worden if. Che nämlich der Graf Adolf feine Anfprüche auf 
diefe Stadt geltend zu machen vermochte, hatten fie in der 
Stille Abgeordnete nach Italien an den Kaifer gefendet. Diefe 
Männer erfchienen, die Urkunde in der Hand, durch welche 
der Kaifer Friedrich der Erſte ihrer Stadt die Freiheiten be- 
ftätiget hatte[32], die einft durch den Grafen Adolf. ven Zwei— 
ten von Holftein verliehen und durch den Herzog Heinrich den 
Löwen erweitert und gepfleget waren, zu Parma vor dem 
Kaiſer. Friedrich hatte für die nördlichen Küftenländer des 
Reiches, die er nicht Fannte, deren Wichtigkeit er nicht ahnete, 
früher Feine Theilnahme bewiefen; fein Wunſch, den König 
der Dänen in feine Gewalt zu befommen, war, gewiß zu 
feiner Ehre, mißlungenz die Fuͤrſten in jenen Gegenden hatten 
fih, um ihn nicht befümmertz in den Verträgen mit dem Koͤ— 
nige der Dänen war weder feiner noch feines Sohnes gedacht, 
und wenn man teutfche Länder, die von ihm aufgegeben wor— 
den, an das teutſche Reich zurhd gebracht Hatte, fo war auf 
ihn Fein Strahl des Ruhmes gefallen; auch hatte man zuleht Die 
Forderung, daß der König von Dänemark feine Krone „aus 
der Hand des Katferthbumes» empfangen und „demfelben den 
Dienfteid leiften follte, wie die übrigen Fuͤrſten zu thun pfle— 
gen», gänzlich aufgegeben. Daher ift wahrfcheinlih, daß der 
Kaifer einen gewiffen Unmuth über den Gang der Dinge im - 
Norden in fic getragen habe; und in diefem Unmuthe erteilte 
er der Stadt Lübel nicht nur Die Beflätigung ihrer früher 
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gewonnenen Freiheiten, fondern er flellte derfelben auch im 
Monate Sunius, zwölf Hundert fechs und zwanzig, einen 
neuen Freibrief aus, in welchem auch er fie für eine freie 
Faiferliche Stadt erklärte, und ihre Gerechtfame gegen die jähr: 
liche Entrichtung von fehszig Mark fehr vermehrte [33]. In 
- welcher Sefinnung aber auch Friedrich dieſe Urfunde verliehen 
"Haben mag: jedes Falles feßte er dem neuen Grafen Adolf 
von Holitein einen Pfahl in: das Fleiſch, und flellte ein Zeichen 
neuer Wireniffe auf, welches unter möglichen Verhaͤltniſſen 
vortheilhaft benuget werden mochte. Hamburg hingegen blieb 
in einer anderen Stellung. Db diefe Stadt den günfligen 
Augenblick verfäumet, oder ob fie es für weniger angemeffen 
und weniger ficher gehalten habe, fi) von dem Lande, zu wel- 
chem fie gehörte, loszufagen, muß unausgemacht bleiben; ges 
wiß ift, fie öffnete dem Grafen Adolf ihre Thore, fobald ders 
felbe eine der Burgen gebrochen hatte, die von Waldemar und 
dem Grafen Albert angeleget waren. 

Waldemar aber, wie bereitwillig. er, um bie Freiheit: zu 
gewinnen, den Vertrag angenommen und beſchworen zu haben 
fohien, hatte den Schwur nur mit dem feſten Entſchluſſe ges 
eiftet, den Vertrag nicht zu halten, fondern, was ihm in 
Folge eines verrätherifchen Ueberfalles abgedrungen und ent— 
riffen worden war, in ehrlihem Kampfe wieder an fih zu 
bringen. Und che fehs Monate verlaufen waren, hatte er 
von dem Papſte Honorius dem Dritten die Freifprehung von. 
dem abgepreßten Eide erlanget. Alſo begarn er von Neuem 
den Krieg, in welchem fogar ein teutfcher Fuͤrſt, der Herzog 
Dtto von Luͤneburg, Wilhelm’3 Sohn, Heinrich's des Löwen 
Enkel, auf feine Seite trat, weniger gewiß, weil er Diefes 
jungen Zürften Oheim war, als weil Otto nur durch ihn auf 
einigen Bortheil hoffen durfte. Und bald zeigte er ſich furcht— 
bar in glüdlichen Kämpfen und gefährlih für Holſtein durch 
die Eroberung von Rendsburg. Dadurch veranlaßte er zwar 
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die Grafen Heinrih von Schwerin und Adolf von Holftein, 
ſich ihrer Unabhängigkeit zu begeben, und den Herzog Albert 
den Zweiten zu Sacfen, Bernhards Sohn, Albert’S des 
Bären Enkel, um denfelben zur Theilnahme an dem Kriege 
zu bewegen, al3 ihren Lehen-Herrn anzuerkennen, und ihm 
als den Preis feiner Theilnahme Razeburg und Luͤbeck zu verz 
fprechen; aber für ihn felbft wurde Nichts gewonnen, und für 
feine beiden Haupt= Feinde ging wenig verloren. Vielmehr 
trat eine größere Macht gegen ihn auf, und durch diefelbe 
wurde Daͤnemark's Macht in der Schlacht ‚bei Bornhövede, 
den Zwei und zwanzigften des Sulius, zwölf Hundert fieben 
und zwanzig, fo furchtbar zufammen gebrochen, daß Walde: 
mar, wenn er auch Feinen Frieden fuchte, doch friedlich zu 
leben genöthiget war, und daß fein Neffe, der Graf Albert 
von DOrlamünde, dem Herzoge Albert zu Sachſen die Feftung 
Lauenburg übergeben mußte, um endlic auch die Freiheit wie— 
der zu erhalten, die er in der Schlacht von Mölln verloren 
hatte. Und wenn nun auch mancherlei Handel, welche unter 
den teutfchen und flavifchen Fürften daraus entflanden, daß 
die große Veränderung neue Verhältniffe erzeuget hatte, fich 
noch durch eine Reihe von Sahren hindurch) zogen, und wenn 
die Freiheit der Stadt Füber von den Fürften, befonders von 
dem Herzoge Albert und dem Grafen Adolf noch lange nicht 
anerkannt ward, wenn Adolf, um Lübel zu gewinnen, fich 
fogar nicht feheuete, mit dem Könige Waldemar eine Verbinz. 
dung wider diefe Stadt einzugehen: fo blieb doch auch im 
Norden die Gränze Teutſchland's gefichert für und für, und 
“von den Dänen war fortan Nicht3 mehr zu fürchten. 
Und kaum waren, wenn nicht dem teutfchen Neiche, doch 
dem teutfchen Volke, wie der Ausflug der Elbe, fo die Küften 
des baltifchen Meeres dieffeits der Oder gefichert, und auf die 
Küften vdeffelben Meeres jenfeit3 dieſes Stromes eine ferne 
Hoffnung gezeiget, fo ward demſelben auch der Weg in das 
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Land der Preuffen, und die Ausficht geöffnet auf die Erwers 
bung der Küften jenfeit3 der Weichfel. Mag auch diefe Erwer: 
bung eines fo fernhin gedehnten Ufers ohne angemefjenen Land- 
befig dem denkenden Menfchen ald ein zweideutiger Gewinn 
erfcheinen; mag er biefelbe als unnatuͤrlich betrachten, theils 
wegen der-blutigen Wirrniffe, in welche das teutfche Volk ſich 
unlösbar verwicelte, theils weil dem Volke der Polen die, 
Wurzeln des Lebens und der Bildung verſtuͤmmelt wurden: 
fo wie ſich ein Mal die Dinge geftaltet und die Verhaͤltniſſe 
der Völker geftellet hatten, konnte der Verſuch, wie ſchon früs 
ber angedeutet worden ift, nicht ausbleiben ; und wenn er ges 
Yang, diefer Verſuch, fo mußte er, gleichviel welches der end= 
liche Ausgang fein wird, nothiwendig große Folgen haben im 
Fortgange der Zeit, glüdliche und unglüdliche, wie es in menſch— 
Vichen Dingen zu fein pfleget. Er wurde aber gemacht in uner= 
hörter Weife, und er gelang mit unerhörtem Glüde, durch große, 
ja außerordentliche Thaten, in einem langen furchtbaren Kampf, 
"unter unermeßlichem Sammer und unermeßlicher Noth. 

Der Same des Evangelium3 nämlich, welchen der Biſchof 
Chriſtian von Preuſſen mit Eifer und Beharrlichkeit auszus 
werfen fortfuhr unter das widerfpänftige Volk, fand feinen 
geeigneten Boden. Hier und Dort mochte er aufgehen, aber 
nirgend5 konnte er zu Blüthe und Reife gelangen; entweder 
verdorrte die junge Saat, weil fie Feine Nahrung hatte, oder 
fie ward niedergefreten von dem halsflarrigen Geſchlechte. Um— 
fonft waren die Gläubigen in Teuffchland zum Kreuze gerufen, 
‚um Schuß und Pflege zu gewähren und zu fichern: eine 
große Menge war herzu geftrömet, weil das Heil lodte, das 
für Zeit und Ewigkeit verſprochen worden war [34]; aber ein 
Jeder der Kreuzgenoffen eilte nach der Heimat) zurüd, fobald 
er fein Gelübde erfüllet und das verfprochene Heil verdienet 
zu haben glaubte, unbefümmert um den ehrwuͤrdigen Bifchof 
und um die chriftlichen Gemeinden, welche derfelbe gegründet 


Gefahr des Chriftenthumes in Preuffen und Pommern, 383 


hatte. Und ehe neue Kreuzbrüder heran zu Fommen vermoch— 
ten, war von den fapferen Heiden längft Alles wieder ausge: 
reutet, was von Chriſtian und feinen Genoffen gefaet und 
gepflanzet worden war. Umfonft hatte der ehrwuͤrdige Bifchof, 
das Beifpiel des Biſchofes Albert von Livland vor Augen, 
von dem Rufe durchdrungen, welcher die großen Thaten der 
Nitter-Drden für die Sache des Heilandes im heiligen Lande 
verfündigte, den Verſuch gemacht, einen eigenen Ritter-Orden 
. zu füften [35], der diefe Sache in Preuffen aufrecht erhalten 
und fördern ſollte. An Rittern hatte es nicht gefehlet, nicht 
an tapferen Männern, welche bereit waren, die Pflichten des 
Nitterthumes zu übernehmen und redlich zu erfüllen; aber der 
Drden wurde, wenn der Ausdruck verftattet ift, ſchon in der 
Miege erfticket durch eine einzige Schlacht, in welcher Viele 
dieſer DVerbrüderung einen unnügen Tod flarben, weil der 
Herzog Konrad von Mafovien, zu deffen SHeere die Ritter ' 
flanden, durch feige Flucht dem heidnifchen Feinde den Sieg 
zumarf, Seit diefem Unglüde hatte der neue Orden das Ber: 
trauen feines Stifters, feines Pfleger3, der Welt verloren. 
Verſaͤumet und mißachtet fland er fortan, einer jungen gefnid= 
ten Eiche gleih, welche nur Bedauern in dem Menfchen er: 
reget, Feine Hoffnung und Feine Lufl. Daher gerieth das 
Chriſtenthum nicht nur in Preuffen, fondern auch in den 
Granz= Ländern von Polen und Pommern, in die größte Ge— 
fahr; das Kulmerland, wo der Biſchof Chriftian feinen Sie 
hatte, wurde von dem Preuffen auf die aͤrgſte Weife ausge: 
plündert und gefchändetz felbft das Land des Herzoges Konrad 
von Mafovien hatte durch die Raubzüge der Preuffen große 
Uebel zu erdulden; und er felbit, der Herzog Konrad, ver 
mochte den Bifhof und ſich felbft um fo weniger zu. vers 
theidigen, da er noch in großer Beforgniß vor zwei ande— 
ren wilden Feinden an der üftlichen Seite feines Landes 
fehwebte, vor den Volerianern und den Kitthauern, 


4 
384 Sechs und zwanzigftes Buch. Drittes Gapitel. 

In dieſer Noth Fam der Biſchof Chriftian auf dem Ges 
danken, die Rettung feiner Gemeinde, ja das Schickſal des 
Chriftenthumes in Dreuffen, einer anderen ritterlichen Verbruͤ⸗ 
derung anzuvertrauen, die ſchon feſt ſtand auf einer breiten 
Grundlage, die ſich der Gunft des Papſtes, des Kaiferd und 
vieler großen Herren zu erfreuen hatte, die ſtark genug zu 
fein ſchien, mit fletS bereiter Macht, was Ein Kreuzbeer er- 
obert hatte, fo lange zu fhüsen, bis ein zweites heranzog, 
um die Eroberung zu erweitern, naͤmlich dem teutfchen Ritter⸗ 
Orden. Diefer Orden batte fich, feit der Meifter Hermann 
nach Europa, nad Italien und nad) Zeutfchland ‚gekommen 
war, mit bewunderungswerther Schnelligkeit gehoben und ver= 
größert. Er hatte zugenommen an Zahl und an Beſitz. Er 
hatte fich überall in Teutfchland, in Stalien, und aub in ans 
deren ‚Ländern angebauet und feſtgeſetzet; und der Meifter ers 
frettete fich wegen feiner Tugenden und feiner Weisheit des 
größten Anfehens und des größten Vertrauens. Im Morgen: 
lande aber fihien der Orden feine Bahn nicht mehr zu finden, 
und deßwegen war zu vermuthen, daß.er nicht abgeneiget fein 
würde, fein Gelübde in Europa gegen andere Feinde des chrift- 
lichen Namens zu erfüllen, als gegen welche der Orden ges 
ftiftet worden war, wenn anders diefer neuen Erfüllungss 
Meife weder von der Kirche der Segen, noch von der welt— 
lichen Macht die Zuftimmung verfaget würde Der Biſchof 
Chriftian trug feinen Gedanken dem Herzoge Konrad von Mas 
fovien vor. Der geängftigte Herzog flimmte gern bei, und 
eine Verfammlung der großen Herren feines Landes ertheilte 
ihre Einwilligung. Denn in der Noth des Augenblides, bei 
dem allgemeinen Dißtrauen in die eigene Kraft, und bei der 
Verzweifelung an der Rettung durch Diefelbe richtete Niemand 
feinen BE in die Zukunft, und fragte Niemand nach den 
Folgen, die nothwendig, wahrfcheinlich oder möglich waren. 
Man feheinet geglaubet zu haben, die Ritter des teutfchen Or⸗ 
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dens würden die Wildheit der Preuffen zähmen, ihre Macht 
brechen, fie unter da8 Kreuz beugen, ihnen felbft, den Polen, 
Ruhe ſchaffen für alle Zeit, und alsdann, nad wohl voll⸗ 
brachtem Tagewerke, die Buͤhne ihrer Thaten verlaſſen ‚zus 
frieden mit einer billigen Belohnung durch ein mäßiges Stüd 
Land. Der Herzog Konrad beftimmte fogleich diefes Land, 
welches dem Drden als Preis angeboten werden ſollte. Es 
war das Kulmerland nebſt benachbarten Bezirken. 

Im Anfange des Jahres zwoͤlf Hundert ſechs und zwan⸗ 
zig begab ſich eine Geſandtſchaft nach Italien zu dem Meiſter 
des teutſchen Ordens, Hermann von Salza. Der edele Mei— 
ſter, von dem Kaiſer Friedrich mit Zuſtimmung des Papſtes 
ſchon zum Fuͤrſten des Reiches erhoben, von dem heiligen Va— 
ter durch einen ſchoͤnen und geweiheten Ring der Kirche vers 
maͤhlet, von dem Kaiſer durch eine Fahne mit dem ſchwarzen 
Adler dem Reiche verbunden, erkannte ſogleich in dem Antrage 
der Geſandtſchaft die hohe Beſtimmung der Verbrüuͤderung, 
deren Vorſtand er war. Daher zauderte ex nicht, denfelben 
anzunehmen, wenn anders der Kalfer und der Papft Feine 
Bedenklichkeiten hätten. Hermann brachte die Sache an den 
Kaifer, aber in einer anderen Weife: er wünfchte die Erlaub: 
niß zur Erwerbung des ganzen Landes der Preuffen für das 
Chriftentyum und feinen Drden zu erhalten. Dem Kaifer 
gefiel der Vorschlag, Warum auch hätte er entgegen treten 
follen ® Der Meifter Hermann war fein Freund; das Ritter 
thum war ihm lieb; zu dem heiligen Lande hatte er Fein Ver: 
trauen, und deßwegen war an der veränderten Beftrebung 
des teutſchen Ordens Nichts gelegen, vielmehr Eonnte fie ihm 
vieleicht einen neuen Grund zur Auffchiebung feines eigenen 
Kreuzzuges gewähren; an dem Schickſale der heibnifchen Preuf: 
jen nahm er feinen Antheil, und die Polen waren ihm, wenn 
nicht verhaffet, doch gleichgültigs uͤberdieß mochte es ihm er: 
gößen, daß er eine Gelegenheit ur das Kaiferthbum, das. 
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an Macht und That hinfällig vor der Welt erfchien, in neuem 
Glanze zu zeigen, und den veralteten Anfpruch auf die Herr: 
ſchaft über alle Länder der Erde ein Mal wieder geltend zu 
machen. Alſo ertheilte er durch eine Urkunde, im Monate 
März zu Nimint ausgeftellet, dem Meifter Hermann, den 

Nachfolgern deffelben und dem teutfhen Haufe des Ordens 
nicht nur die Erlaubniß, das Land, welches der Herzog Konz 
vad geſchenket hätte oder noch ſchenken winde, anzunehmen, 
fondern er verftattete ihnen auch, das alte Necht des Kaiſer— 
thumes auf daS Land der Preuffen geltend zu machen [36], 
daffelbe zu erwerben und als Eigenthum frei von Dienſt und 
Zins mit vollkommener Iandesherrlicher Gewalt zu: befegen für 
und für. Dennoch aber ſollte Preuffen zum Kaiſerthume ges 
hören [37]5- die Hoheit des Neiches, auf deren Rechte Friedrich 
Verzicht that, ſollte ſich Über daffelbe wie ein leichter Schatten 
hinweg ziehen, damit mwenigftens mögliche Fälle in kuͤnftigen 
Tagen nicht unbenußet bleiben. müßten. Und nun ward die 
Sache auch an den heiligen Vater gebracht.  Honorius war 
mürbe, matt und kraͤnklich. Seine alte Milde war daher noch 
milder geworden. Ein Bruch mit dem Kaifer war ihm ein 
fchrelicher Gedanke, Das Schickſal des heiligen Landes lag 
ihm noch immer ſchwer auf der Bruft, Seit feiner Gelangung 
— zu dem Stuhle des Apoſtels hatte er nicht aufgehöret, das 

Kreuz verfündigen zu laffen, um den unglüdlichen Chriften 
im Morgenlande Hülfe zu bringen und der Sache des Hei— 
landes den Sieg zu verfchaffen über die Sache des falfchen 
Propheten. Sein heißefler Wunſch war daher, endlich einen 
großen und allgemeinen Kreuzzug zu Stande zu bringen, an 
deſſen Spite der Kaifer flehen follte, um den langen Kampf 
für alle Zukunft glüdlich zu entfcheiden. Aber er mußte ſich 
auch geftehen, daß er jet noch eben fo fern von feinem Ziele 
war, als an dem Tage, da er zum erſten Male das Wort 
vom Kreuze des Herrn ausgefprochen hatte Wie hätte er 
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alfo wagen koͤnnen, dem frommen Werke der Ausbreitung 
des Chriftenthbumes und der chriftlichen Kirche unter einem 
heidniſchen Bolfe Hinderniffe in den Weg zu legen, und fich 
dadurch in Zwifligfeiten zu verwideln, die nicht zu überfehen 
waren? Er gab, was er zu geben vermochte, feinen apoſto— 
liſchen Segen, und verfprach jegliche Förderung. 

AS hierauf der Herzog Konrad von Mafovien feine 
Schenkung genauer beftimmt, feierlich und urkundlich beftätiget 
und im Sinne des Faiferlichen Zugeſtaͤndniſſes erweitert hatte, 
fandte der Meifter Hermann, im Jahre zwölf Hundert acht 
und zwanzig, einen Theil feiner Nitter mit einem zahlreichen 
reifigen Gefolge nach Preuffen, während er fich felbft zu einer 
Fahrt nad) dem Morgenlande vorbereitete. Diefe Schar, deren 
Größe nicht anzugeben, an deren Spike aber Hermann 
Balk als Verwefer des Haufes des teutfchen Ordens in Preufz 
fen ftand [38], fand fchon eine hölzerne Burg vor, welche 
pon einigen Brüdern, unter Begünftigung des Herzoges Kon— 
rad und des Biſchofes Chrifttan, zwei Jahre früher gegen die 
Heiden am linfen Ufer der Weichfel, wo bald auf dem ande: 
ren Ufer die Stadt Thorn entflanden ift, angeleget und Vo— 
gelfan? genannt worden wer. Und nun begann, etwa vom 
Jahre zwölf Hundert und dreißig an, der Kampf des Ritter— 
thumes und des Kreuzes gegen ein kleines Volk, das für feine 
Freiheit fritt und für den Glauben feiner Väter; ein Kampf, 
welcher, ausgezeichnet Durch Kraft und Kunft, durch That und 
Zugend, durch Lug und Lift, von allen Uebeln voll, die ſich 
in Kriegen um Grundſaͤtze und Glauben, in den heiligften 
Gefühlen der menfchlichen Bruft geführet, zu entwicdeln pflegen, 
länger als ein halbes Jahrhundert gedauert hat, bis endlich 
die Preuffen, ermüdet, gebrochen, vernichtet, fich unterwarfen, 
und die Herrfchaft des teutfchen Ordens und des Kreuzes ans 
erfannten, bis überall im Lande der Preuffen und weit uͤber 
die Gränzen befjelben hinaus längs der Geflade des Meeres 
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teutfches Leben, teutſche Sprache und Sitte feft begründet 
war [39]. | | | 

E35 waren große Begebenheiten, jedoch unferer Aufgabe 
im Einzelnen fremd. Seit fich diefelben ereigneten, find ſechs 
Hundert Sabre verlaufen, achtzehen Menfchen = Gefchlechter vor: 
über gegangen. Und noch immer ift nicht möglich, das Raͤth— 
fel vollftändig zu deuten, das in ihnen gegeben ward, Die 
Brüder des Kreuzes find mit ihrem Glauben und ihren’Auf 
opferungen zum Gefpötte fpaterer Zeiten geworden; die Ritter 
des teutfchen Ordens find verftreuet und vernichtet, und ihre 
Thaten und ihre Herrlichkeit Vebet nur noch in der Gefchichte, 
das Kaifertbum hat fich, Faum bemerfet, verloren; das teutfche 
Reich ift, faſt unvermiffet, verſchwunden; das teutfche Volk hinz 
gegen hat aus den neuen Erwerbungen reiche und mannichfaltige 
Nahrung für Betriebfamkeit; Geift und Bildung gezogen, und: 
hat feine Schuld in reihem Maße wieder abgetragen. Aber der 
große flavifche Volksſtamm ftrebet feiner Beſtimmung entgegen, 
und er hat das Meer längft erreichet. Armin's Enkel, gewöhnlich 
das Auge dahin gerichtet, woher die erfle, vielleicht nicht Die 
größte, Gefahr Fam, ſchauen felten hinter fih, als fuchten fie 
einer Ahnung zu entgehen, Die ihnen flüchtig durch die Bruſt 
läuft, Nur das Chriftenthbum ftehet feft überall, aud) wo es 
unter Gräueln, Blut und Thranen gegründet ward, und der 
Geift deffelben würde fich, nach menſchlicher Einficht, in. alter 
Schönheit felbft über dem Staube des Stuhles von Nom em— 
por fihwingen, wie er fich empor gefehwungen hat über den 
Truͤmmern fo vieler irdifchen Throne. 
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Das unglüdlihe Verhältnig des jungen Königes 
Heinrich zu feinem Baten 
Des Kaifers fehwierige Stellung zu dem Papft und zu den 
Lombarden. 
Entſtehung der Landesherrlichkeit der teutſchen 
Fuͤrſten. 


J. 1220 — 1234, 





Die Schriftſteller aus Diefer Zeit, oder derfelben nahe 
ftehend, Yafjen es völlig ungewiß, wie der junge König Hein: 
rich, oder der Verwefer der öffentlichen Angelegenheiten Zeutfch- 
land's im Namen deffelben, zu feinem Vater, dem Kaifer, ge— 
ſtanden haben mag; und dieſe Ungewißheit wird nicht durch 
die Urkunden gehoben, welche uns aus dieſer Zeit erhalten 
worden ſind. Um zu einiger Klarheit zu gelangen, koͤnnte 
man vielleicht ſagen, es gab, von Waffen und Krieg hinweg 
geſehen, drei Arten von Geſchaͤften, bei welchen der Koͤnig 
thaͤtig, bei welchen des Koͤniges Entſcheidung in Anſpruch ges 
nommen werden mochte. Die erſte Art betraf ſolche Dinge, 
welche nach dem beſtehenden und anerkannten Recht erlediget 
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werden konnten; die andere betraf foldhe Dinge, welche dem 
beftehenden Necht entgegen, auf neue Grundfäße geftellet 
werden mußten; die legten betrafen Verhältniffe mit anderen 
Staaten oder Reihen. Die erften. gehörten in die Verwaltung, 
die anderen zu der Gefebgebung, die dritten waren politifcher 
Natur, Wollte man die Ausdrüde nicht ſchulmaͤßig ſcharf 
nehmen, fo Fönnte man vielleicht auch fagen, die erfien betrafen 
das Lehen Mecht, die anderen das Hoheits-Recht, und die 
letzten das Voͤlker-Recht [1]. | 

Sn Beziehung auf die Gefchäfte der erften Art hatte der 
Kaifer mit feinem Sohn, oder mit dem Reichs-Verweſer, Feine 
beftimmte Abgränzung getroffen; vielmehr war Alles ungeord- 
net geblieben und dem Gange der Dinge, den Umſtaͤnden, 
dem Zufall überlaffen. Dem Sohne wurde das Necht zuge— 
ftanden, nach eigener Einfiht zu handeln; der Kaifer jedoch 
behielt fih vor, nach Verhältniffen und Gelegenheiten auch felbft 
zu verfügen. Was er aber felbft verfügte, das mußte dem 
Sohn ein unverbrüchliches Geſetz fein; dagegen hielt er fich 
an die Verfügung des Sohnes nur alddann gebunden, wenn 
er Nichts gegen dieſelbe einzuwenden hatte In Beziehung 
aber auf die Gefihäfte der zweiten Art und der dritten, follte 
der König entweder gar nicht handeln, oder nur im Einver— 
ftändniffe mit feinem Vater, oder unter dem Vorbehalte der 
Zuftimmung feines Vaters, des Kaiſers. Go fiheinet es. 
Man Eann daher Faum den Gedanken abweifen, daß Friedrich 
das teutfche Neich betrachtet habe wie ein Lehen des Kaiſer— 
thumes, und daß er feinen Sohn, als den Lehen= Träger, in 
die Stellung eines Vaſſallen zu feinem Lehen-Herrn hinein 
gebracht oder doch hinein zu bringen beabfichtiget habe. 

Die meiften Urkunden, die vor und liegen, gehören zu 
den Gefchäften der erfien Art, Wir haben folche Urkunden, 
teutſche Menschen und Zuftände betreffend, im nicht geringer 
Zahl, die von Friedrich, wir haben andere, die von Heinrich) 
| % 
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ausgeftellet worden find, Friedrich ertheilet dieſe Urkunden als 
Kaifer der Nömer, alle Zeit Mehrer des Reiches; Heinrich 
ertheilet fie als König der Römer, alle Zeit Mehrer des Reiches, 
Sie find auch, wie in der Form, fo dem Inhalte nach, ganz 
ähnlih. Eine jede Urkunde, die von dem Einen ausgeſtellet 
worden iſt, haͤtte, wie es ſcheinet, von dem Anderen ausge— 
ſtellet werden koͤnnen. Die Meiſten find Schutzbriefe für Kloͤ— 
ſter und andere Stiftungen; Schenkungen oder Beſtaͤtigungen 
von Schenkungen und Vertraͤgen; Ertheilungen von Guͤtern, 
Rechten und Vorrechten; auch wohl Entſcheidungen, Gebote 
und Verbote. Unter den Urkunden aber, welche von dem Kai⸗ 
ſer ausgehen, ſind manche nicht wichtiger, als diejenigen, welche 
des Koͤniges Namen an der Stirn tragen, und dieſe wie jene 
ſcheinen mit gleich gutem Recht erlaſſen zu fein [2]. Indeß 
kommen doch auch Faͤlle vor, in welchen Heinrich durch einen 
Befehl ſeines Vaters genoͤthiget wurde, zu widerrufen, was 
er zugeſtanden hatte, oder in welchen Friedrich einen Ausſpruch 
ſeines Sohnes geradezu vernichtete. Und es kommen andere 
Faͤlle vor, in welchen Friedrich die Zugeſtaͤndniſſe beſtaͤtigte, 
welche Heinrich gemacht hatte, ja in welchen er ſich bei ſeinen 
eigenen Verfuͤgungen auf den Beiſtand und die Zuſtimmung 
feines Sohnes, des roͤmiſchen Koͤniges, berief [3]. 

Alſo ſcheinet fih aus diefen Urkunden die Richtigkeit der 
ausgefprochenen Anſicht von den Gefhäften der erſten Art zu 
ergeben. Die Anficht von der zweiten Art wird fich fpater 
bewähren. Oder zeuget auch Folgendes für dieffelbe? In einis 
gen Städten hatten ſich Gemeinden gebildet, Genoſſenſchaften 
und Einungen, Theils wie es feheinet mit Heinrich's, des Koͤ— 
niges, Erlaubniß, Zheil$ mit der Erlaubniß einzelner Fuͤrſten. 
‚Auf einem Hof: Zage zu Worms aber, im Sahre zwölf Huns 
dert ein und dreißig, wurde Die Frage zur Berathung gebracht, 
ob folche Berbindungen in den Städten verftattet feien, oder 
nicht [4], und die verfammelten Fuͤrſten forachen fich verneinend 
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aus; das heiffet wohl, fie erflärten, daß. folche Verbindungen 
Neuerungen feien, dem alten Recht entgegen ftehend, Diefe - 
Entſcheidung machte der König in einer öffentlichen Urkunde 
befannt; er verwarf diefelben „fo wohl, wie e8 in derfelben 
heiffet, weil wir, ohne des Herrn Zuſtimmung, den Städten 
in unferem Reiche die Befugniß, Gemeinden und Einungen 
zu bilden, weder geftatten Eonnten noch durften, als weil den 
Herren der Städte ohne bie Zuffimmung unferer Majeftät 
Aehnliches zu thun nicht zuſtand. »Aber wer iſt der 
Herr, deſſen Zuſtimmung als nothwendig angefehen wird? 
Iſt es der Kaiſer, der oberſte Lehen-Herr? oder iſt es 
nicht vielmehr der Fuͤrſt, in deſſen Lehen-Gebiet die Stadt 
lag [5]? 
Endlich mag wegen der Anficht von den völferrechtlichen 
Berhältniffen nur eine Bemerfung hinzu geflget werden, Det 
König Heinrich ſchloß wahrfcheinlihd im Monate Sunius des 
Sahres zwölf Hundert fehs und zwanzig ein Buͤndniß mit 
Ludwig dem Achten, Könige von Frankreich, in welchem man 
ſich wechfelfeitig verfprach, Feine Empörer und Geächtete auf: 
zunehmen; und daffelbe Buͤndniß ſchloß auch der Kaifer mit 
dem Könige im Monate November, ohne jedoch auf den Ver—⸗ 
trag hinzuweiſen, den Heinrich eingegangen war [6]. Daher 
bleibet allerdings ungewiß, ob der König von Frankreich durch 
das Buͤndniß mit dem Kaifer nur eine Beftätigung des Bünd- 
niffes mit dem Könige, oder ob er eine Erweiterung deſſelben 
zu erhalten geſuchet habe, 

Aber auch wegen der Urkunden der erſten Art muß es 
ungewiß bleiben, ob Diejenigen, welche einer ſolchen Urkunde 
zur Begruͤndung neuer Rechte oder zur Befeſtigung und Erz 
weiterung ſchon beftehender bedurften, Fürften und Herren, 
Klöfter, Orden und Städte in Teutſchland, für gleich geachtet 
haben, diefelbe bei dem Könige oder bei dem Kaifer auszumwirken, 
ob fie fich alfo Lediglich nach Einfällen und Gelegenheiten, 
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der Eine an den Sohn gewendet haben, der Andere an 
den DBater, oder ob erft Diejenigen ſich dem Kaifer in 
Stalien genahet, welche von dem Könige in Zeutfchland 
abgewiefen worden, fo daß Friedrich) aus der Ferne raſch 
gewahret hätte, was Heinrich in der Nähe zu gewaͤh— 
ven Bedenken getragen "Die Weberlieferungen aus Die 
fer Zeit geben Feine Auskunft, Mag man aber das Eine 
annehmen ober das Andere, mag Heinrich als Untergebener 
des Kaiferd immer nur mit dem Vorbehalte, daß feinem 
Dater die Genehmigung oder Verwerfung zuftehe, geredet oder 
gehandelt, oder mag er als Mitregent und Stellvertreter des 
Kaifers frei Da geflanden und durch Wort und That endlich 
entfcheiden zu dürfen geglaubet haben: fo war fein Berhältnig 
zu dem Kaifer, feinem Vater, doch immer fehr unfiher, Er 
"war und blieb abhängig. Die Schwierigkeit des’ fchriftlichen 
Verkehres mit dem Kaifer machte eine Verftändigung in ein- 
zelnen Fällen gewiß unmöglich, immer ſehr laͤſtig; eine Löfung 
der vorliegenden Aufgabe aber ohne eine voraus gegangene 
Verſtaͤndigung, war ſtets bedenklich und mochte Mißverftänd- 
nifje, Zadel, Unannehmlichkeiten, ſelbſt Beſchaͤmungen nach 
fih ziehen. Im Anfange, fo lange Heinrich ein Kind und 
in der Mundfchaft eines Anderen war, mochte Alles gut gehen; 
je länger aber die Abwefenheit des Kaiferd dauerte, je mehr 
inzwifchen der junge König zum Sünglinge heranwuchs und 
über die Zuſtaͤnde nachzudenken vermochte, in welche er ge: 
fiellet war, deſto verdrießlicher, deſto ypeinlicher mußte feine 
Stellung werden. Und Heinrich wurde, noch ein Knabe, fehon 
als Züngling behandelt; er ward, von feinem Vater vernach- 
läffiget, um die ſchoͤne Zeit geifliger und Eörperlicher Ausbil- 
dung befrogen; und in den Jahren, in welchen er kaum die 
Pflichten des Zöglinges freudig und frei zu erfüllen vermochte, 
wurden ihm die Pflichten des Hausvaterd angeſonnen. Als ex 
kaum vierzehen- Sahre alt war, dachte man, ohne Zweifel mit 
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feines Vaters Vorwiffen und Genehmigung, an feine Verhei: 
rathung. Zur Gemahlin ward ihm, wahrfcheinlich, zuerft eine 
Tochter des Königee von Böhmen beflimmet [715 hierauf be— 
warb fich der, König Heinrich der Dritte von England um die 
Hand des jungen Königes für feine Schwefter, für dieſelbe 
Sfabella, welche zehen Sahre fpäter mit Heinrich’ Vater, dem 
Kaifer Friedrich, vermählet worden ift [8]: im Sahre zwölf 
Hundert fünf und zwanzig Fam eine eigene, Gefandtfchaft aus 
England, einen Bifhof an der Spike, zu einem Hof-Tage 
des Königes nach Frankfurt, um dieſe Angelegenheit zu betreis 
ben. Wodurch der junge König von der böhmifchen Fuͤrſtin 
entfernet worden, ift ungewiß; gegen die Vermählung mit der 
englifchen follen fich die Fuͤrſten des Reiches erkläret haben [9], 
die zu Frankfurt verfammelt waren, wahrfcheinlich weil fie die 
feindlichen Berhältniffe zwifchen Franfreih und England für 
bedenklich hielten. Dagegen wurde Heinrich noch in demfelben 
Sabre wirklich mit Ugnes vermählet, einer Tochter des Herz 
30968 Leopold von Oeſterreich [10]; und zwei Sahre fpäter, 
zwölf Hundert fieben und zwanzig, am Acht und zwanzigiten 
des Monates März, wurde feine junge Gemahlin zu Aachen, 
in Gegenwart der Erzbifchöfe von Salzburg, Mainz und Zrier, 
der Herzoge von Defterreich, Baiern, Kärnthen, Brabant und 
Lotharingien, des Landgrafen von Thüringen, endlich vieler 
Bifhöfe, Grafen und adeliger Männer aus ganz Teutſchland, 
durch den Erzbifchof Heinrich von Coͤln, der inzwiſchen, wie 
alfobald erzählet wird, zu diefer Würde erhoben war, feierlich) 
geweihet, gekrönet, und alddann, auf den Zhron gehoben, von 
der ganzen VBerfammlung als die Königin der Teutſchen bes 
grüßet. | Ä 

Es leidet Feinen Zweifel, dieſe frühe Vermaͤhlung des 
jungen Königes war Feinesweges das eigene Werk defjelben, 
fondern das Werk feines Vaters und feiner Umgebung; aber 
es leidet eben fo wenig einen Zweifel, nach feiner Bermählung, 
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nach der Krönung der Königin, mußte ihm, feiner jungen Ges 
mahlin gegenüber, und, mit berfelben vereinet, gegenüber den 
Fürften und der Welt, der Gedanke fihwer werden, daß er 
ein Unmündiger fei und als ein Unmuͤndiger behandelt werden 
follte. Wie gern er auch vielleicht dem anwefenden Water ges 
horchet, und ſich bemühet haben würde, unter der Leitung, 
unter den Befehlen deffelben feine Kräfte tüchtig auszubilden, 
fo mußte es nothwendig ein unangenehmes Gefühl in ihm er: 
zeugen, daß er, von feinem Vater verlaffen, gleichfam ver: 
waifet, als König der Römer weder Etwas ausfprechen noch 
Etwas thun dürfte, ohne die Beforgnig, fein Wort werde vers 
worfen, fein Werk werde eingeriffen werden. Er mußte ängft: 
lich werden, unmuthig, mißtrauifeh, argwoͤhniſch, gleichgültig 
und flörrifch. Und diefe übele Stimmung mußte ſich nad) 
und nach, wie die Tage dahin liefen und die Sahre, zur Bits 
terfeit fleigern. Auch Eonnte es nicht an Menfchen fehlen, 
nicht an Sünglingen, Männern und Greifen, welche, aus 
edelen und unedelen Gränden, aus Theilhahme und Mitleid, 
aus Liebe zum VBaterlande und Zorn über die Abwefenheit des 
Kaifers,. aus Muͤßiggang und Schadenfreude, aus inwohs 
nender Unruhe und Thatluft, aus Ehrgeiz, Habſucht und ans 
deren Leidenfchaften, durch Blicke, Winke, Andeutungen und 
Neden, reizende, beizende und Abende Stoffe in die Wunde 
warfen, welche in dev Bruft des unglücdlichen jungen Königes 
entftanden war. Zwei Ereigniffe aber, welche fi) in der Zeit 
zwifchen der Vermaͤhlung des Königes und der Krönung feiner 
Gemahlin zutrugen, waren, wie fie an fich über dieſe Zeit 
nicht unbedeutende Zeugniffe geben, fo- wohl geeignet, dem 
koͤniglichen Sünglinge das Unglüdfelige feiner Stellung recht 
tief fühlbar zu machen. 

Zuerft nämlich ward ihm im Sahre zwölf Hundert fünf 
und zwanzig, am Giebenten Novembers, der Pfleger feiner 
Sugend, der Erzbifchof Engelbert von Cöln durch einen ges 


336 Sechs und zwanzigftes Buch. Wiertes Gapitel. 


waltfamen Tod grauſam entriffen. Engelbert fcheinet ein 
vortrefflicher Mann gewefen zu fein, ausgezeichnet durch hohe 
priefterlihe und fürftlihe Tugenden. Bon feinen Zeitgenof- 
- fen wird er, ald er dahin war, der Vater de Erzbisthu- 
mes Coͤln genannt [11], eine Zierde Teutſchland's, eine Säule 
der Kirche, eine Stüße des Reiches. Für das Reich zwar 
mag er in den fünf Sahren, in welden er an der Spike 
ftand, auch redlich genug geftrebet habenz erreichet jedoch hat 
er nicht Viel. Wie hätte ihm auch, dem Reichs-Verweſer, in 
ſo kurzer Zeit gelingen mögen, was den gewaltigfien Katfern 
meiſtens mißlungen war? Und wenn in Diefer Zeit in der 
That weniger flürmifche Auftritte vorkamen, als oftmals in 
“früheren Sagen, fo bleibt immer ungewiß, ob die größere 
Ruhe ihm zum Verdienft anzurechnen, oder ob diefelbe Lediglich 
hervor gegangen fei aus den neuen Beflrebungen der Fuͤrſten 
und der Städte, von welchen alfobald gefprochen werden fol. 
Dagegen waltete er mit Nachdruck in feinem Lande, und übte 
mit Strenge Gerechtigkeit gegen Hohe und gegen Niedere, um 
den frevelnden Uebermuth der Manner vom Schwert unter 
das Geſetz gefellfchaftlicher Ordnung zu beugen. Er brach 
einen Schlusfwinfel der Straßenräuber, die Burg Zurinh an 
der Mofel [12], und fuhte Sicherheit für Leben und Eigen: 
thum berzuftellen und zu befefligen. Durch ein ſolches Ders 
fahren brachte er den Adel des Landes wider fi) aufz denn 
es fei Tyrannei, fagte man, und Fränfe das alte Recht. Der 
Graf Friedrich von Sfenburg aber, ein Bruder der Bifchöfe 
von Münfter und von Osnabruͤck, war Schirmvogt der Abtet 
Effen, und mißbrauchte dieſes Verhältnig auf die fehnüdefte 
Weiſe. Auf feine Derwandtfchaft mit dem Erzbifchof Engel: 
bert rechnend, preßte er Diejenigen fehonungslos aus, die er 
zu fhügen berufen war. Der Erzbifhof trat ihm entgegen. 
Der Graf aber, an Statt auf das Wort des ehrwürdigen 
Mannes zu hören, ergrimmte in feiner Seele, und beſchloß, 
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aufgereizet durch feine Genoffen, blutige Rache zu nehmen an 
dem unnachfichtigen Pfaffen [13]. Der Erzbifhof wurde ges 
warnetz aber in feiner. Seele fand der Glaube an eine foldhe 
Schandthat Feinen Kaum. Deßwegen achtete er auf die War: 
nung nicht. As er fi) nun, von Soeſt zurück kehrend, nach) 
Schwelm [14] begeben wollte, um dafelbft am naͤchſten Sonn- 
tage eine Kirche einzumweihen, und am Abende des gedachten 
Zages (es war ein Freitag) in die Nähe des Ortes kam: 'da 
brach der Graf Friedrich von Sfenburg, von fünf und zwanzig 
Bewaffneten begleitet, aus dem Verſteck hervor, in welchem er 
dem Unglüdlichen aufgelauert hatte. Des Erzbifchofes Gefolge 
ſtob aus einander; ex felbfi war wehrlos in der Hand feines 
Feindes. Der Graf fiteß ihm fein Schwert in die Seite, und 
rief feine Gefellen an, nicht zurüd zu bleiben. Und auch fie 
fließen zu mit Schwert und Dolch, und nicht: Alle begnügten 
fi) mit Einem Stoße. Von acht und dreißig Stichen durd)- 
boͤret, lag der Entfeelte da [19]. Sogleich flüchteten die Ber: 
brecher hinweg von dem Gräuel ihrer Unthatz ein Eleiner leib— 
eigener Burfche des Erzbiſchofes aber fehlich fich herzu, und bes 
wachte die Nacht hindurch feines Herren blutigen Leichnam [16]. 

Der Erzbifchof Engelbert erhielt unter den Wehklagen der 
Einwohner von Cöln und den größten Feierlichkeiten der Kirche 
ein ſehr ehrenvolles Begraͤbnißz auf den erzbifchöflichen Stuhl 
zu Cöln ward Heinrich, der Propſt der Kirche von Bonn, er: 
hoben; gegen den Grafen von Sfenburg und feine Mordgefel: 
len wurde die Reichs-Acht ausgefprochen; die Bijchöfe von 
Münfter und Osnabruͤck, wenn nicht der Theilnahme, do 
des Mitwiſſens befchuldiget, wurden durch den päpftlichen Les 
gaten, den Gardinal Konrad, mit dem Banne der Kirche be= 
leget; die Burgen des Örafen wurden gebrochen und der Erde 
gleich. gemachtz er felbft, ein Jahr lang in wechfelnder Ver— 
Kleidung flüchtig umher irrend, ward endlich von einen Vaſſal— 
len, Namens Balduin [17], entdecket, ergriffen, für zwei Tau— 
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fend und ein Hundert Mark Silberd an den neuen Erzbifchof 
von Eöln ausgeliefert, und mußte fein Werbrechen auf dem 
Rade büßen. Go wurde die Seele „des Märtyrers der Ges 
rechtigkeit» beruhiget [18]. Des jungen Königes Heinrich Ver— 
luſt aber war ohne Iweifel fehr groß und Faum zu erſetzen. 
Er war des Mannes beraubet, zu welchem er, wie ja wohl 
angenommen werden darf, Eindliched Vertrauen gehabt, an 
welchem er mit dankbarer Ergebenheit gehangen hatte, und er 
war deffelben auf eine Weife beraubet, die einen tiefen Eins 
drud in ihm zurück gelaffen haben muß. Nun findet man 
zwar angemerfet in den Ueberlieferungen, daß der Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, ohne Zweifel nach) des Kaifers fruͤherer Anord— 
nung, an Engelbert’3 Stelle getreten fei [19]; aber man fin- 
det diefen Fürften eben nicht an Heinrich's Seite wirkend und 
waltend, wenn er gleich unter anderen Fuͤrſten an Hof-Ta⸗ 
gen bei dem König erfcheinet. Sei es, daß Heinrich abgenei— 
get war, fih in eine neue Mundſchaft zu fügen, und daß 
Ludwig fi) deßwegen zurüd zog, oder fei cs, daß Ludwig, 
welcher mit dem Kaifer nach Italien, und von Stalten aus, 
um fein Gelübde einer Kreuzfahrt zu erfüllen, über das Meer 
gegangen und Zeuge und Theilnehmer des Unglüdes der Kreuze 
brüder bei Damiatta gewefen, unzufrieden war mit des Kais 
fer3 Derfahren und Stellung zu Teutſchland und zu feinem 
Sohn: er feheinet, wenig befümmert um die Angelegenheiten 
des Neiches, gewöhnlich in Baiern gelebet und nur für fein 
Land geforget zu haben. Der junge König ging alfo, wie es 
ſcheinet, mehr und mehr feinen eigenen Weg, nur von Col: 
chen umgeben, die fi an ihn hinan drängten oder feine Gunft 
zu gewinnen und zu erfchleichen verftanden, dem Gefühle ſei— 
ner Verwaiſetheit überlaffen, feinem Unmuthe, feinem Schmerz 
und feinen jugendlichen Leidenfchaften. 

Das zweite Ereigniß, das auf den jungen König tief 
eingewirfet haben mag, war von ganz anderer Art. Es wurde 
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‚von dem Kaifer felbft herbei geführet. Friedrich nämlich hatte 
während der fünf oder fehs Sahre, die feit feiner Kroͤ— 
rung verlaufen waren, in feinem Reiche Sicilien mit bewun= 
derungswärdiger Anftrengung, mit Geift, Berftand und der 
größten Gewandtheit daran gearbeitet, daſſelbe zu einigen, zu 
ordnen, zu geftälten, um für jegliche Kraft Raum und Gele: 
genheit zu befferer, zu freier Entwidelung zu fhaffen, und 
um auf folhe Weife die größte Macht zu feiner Verfügung 
zu haben, welche das Königreich, zu gewähren vermochte. Und 
Dieles war ihm gelungen, und Vieles war fihon erreichet, ob— 
wohl er in feiner Anſtrengung ohne Unterlaß vom Papfte, wenn 
nicht unterbrochen, doch beläftiget worden war durch Mah— 
nungen an das Kreuz und an die verfprochene Fahrt nach dem 
Morgenlande. Friedrich hatte nie das Kreuz verleugnet, und 
fic) nie geweigert, die gelobte Fahrt zu unternehmen; er hatte 
vielmehr laut anerkannt, daß ein großer Kreuzzug nicht nur 
wegen des unermeßlichen Elendes der Chriften im Morgenlande 
nothwendig, fondern auch zur Ehre des chriftlichen Glaubens, 
zur Ehre Gottes und des Heilandes,. und wegen des eigenen 
Seelen: Heiles eine heilige Pflicht feiz ja, er hatte, wie der 
Papſt ſelbſt, wiederholet zum Kreuze getrieben, und durch 
Schriften und Botjchaften Alle, welche in Teutſchland und 
Stalien das Kreuz ſchon empfangen hatten, gemahnet, ihr Ge— 
lübde zu erfüllen, Alle hingegen, welche das heilige Zeichen 
noch nicht an fich trugen, daffelbe zu empfangen; er hatte end- 
lich Anflalten getroffen und zu See und Land Ruͤſtungen be: 
trieben, die für den ernſten Entfhluß, endlich die große Un— 
ternehmung zu wagen, um fo flärfer zu zeugen fchienen, da 
er nicht nur im Jahre zwölf Hundert drei und zwanzig dur) 
einen feierlichen Eid verfprochen hatte, in zwei Sahren die Fahrt 
anzutreten, oder ohne Weiteres dem Bannfluche der Kirche an—⸗ 
heim zu fallen, fondern da er auch mit Solanthe, der Tochter 
des Koͤniges Johann von Serufalem, eine zweite Ehe einging, 
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welche ihm die Ausficht auf dieſes Königreich eröffnete: wie 
er ſich denn auch wirklich feit diefer Vermählung, im Sahre 
zwölf Hundert fünf und zwanzig, den König von Serufalem 
zu nennen pflegte [20], feinem Schwiegervater zu nicht ges 
vingem Verdruffe. Aber dem Geiſte Friedrich's lag dad Nahe 
näher, als das Entfernte Ihm war genug, einen Nechts- 
Anſpruch für mögliche Gelegenheiten auf das Königreich Jeru— 
falem erhoben zu haben; er hielt nicht für nöthig, denfelben 
fogleich geltend zu machen. In dem Königreiche Serufalem 
Eonnte, weil es erſt erobert werden mußte, Nichts verloren 
gehen; in Eicilien aber mochte, während der Abwefenheit des 

Kaifers, verfallen oder eingeriffen werden, was er gefchaffen 
hatte, und Stalien mochte ihm ganz entfehwinden. Darum 
ſuchte ev abermals, feines Eides ungeachtet, den Kreuzzug zu 
verzögern, um in Gicilien feine Schöpfung zu fhüßen und 
zu vollenden, um in dem übrigen Italien die Abfichten aus— 
zuführen, die er gefaffet hatte: Und ihm gelang, abermals 
einen Aufſchub zu erlangen, und mehr als je zuvor den 
Schein zu retten. Denn die Nachrichten, welche aus Frank— 
reich und England über die feindfelige Stellung der Könige 
diefer Neiche zu einander einliefen, und die Nachrighten, welche 
der Ordens» Meifter Hermann von Salza uͤber die Zuftände 
in Teutſchland nach Stalien brachte, Yauteten fo unguͤnſtig, daß 
ſelbſt der heil ige Vater die Unmöglichkeit anerkennen mußte, 
unter ſolchen DVerhältniffen einen Ru Kreuzzug zu Stande 
zu bringen. 

Uber Der heilige Vater fah ſich nur mit bitterem Schmerze 
zu dieſem Bekenntniſſe genoͤthigtt. Sein Mißtrauen gegen 
den Kaiſer war immer groß geweſen. Wenn er auch, aus 
Furcht vor der Naͤhe deſſelben, einen offenen Bruch auf jegliche 

Weiſe zu vermeiden geſuchet hatte, ſo mochte er ihm doch laͤngſt 
im Stillen entgegen gearbeitet haben; und da ihm Friedrich's 
Abſicht, Lombardien zu unterwerfen und zum Gehorſam gegen 
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feinen Eaiferlichen Willen zu nöthigen, unmöglich verborgen 
geblieben fein Fonnte, fo ift allerdings die Vermuthung des 
Kaifers, daß er, der Papft, mit den Lombarden im geheimen 
Verkehre geftanden, fie zur Wachſamkeit ermahnet, fie, nöthiges 
Tales, zum Widerfland aufgereizet habe, Feinesweges unwahr— 
ſcheinlich, nein, fie ift, wie man zur Ehre des Papftes anneh= 
men muß, wohl begründet, Niemals aber kann des Papftes 
Beforgniß größer und eben deßwegen fein geheimer Verkehr mit 
den Lombarden lebhafter gewefen fein, als cben jegt nach der 
neuen Verſchiebung der Kreuzfahrt. Denn es war zu fürch: 
ten, daß der Kaifer die Rüftung, welche er für die heilige 
Fahrt betrieben zu haben verficherte, nunmehr zu irdifchen 
Zweden, zu Unterdruͤckung und Herrfchaft, gebrauchen würde, 
Und bald zeigte fih, daß ein folcher Gedanfe der Seele des 
Kaifers nicht fremd war. Denn im Anfange des Jahres zwölf 
Hundert ſechs und zwanzig fehrieb derfelbe einen Reichs-Tag 
aus, der zu Cremona Statt finden follte Der junge König 
Heinrich und die Fürften Teutſchland's erhielten die Einladung 
oder den Befehl, zu diefem Zage mit ihrer "Friegerifchen Macht, 
zu erfcheinen. Als Zweck ward angegeben, daß der Kaifer 
fih mit ihnen über die Verbefferung des Zuftandes im Reich 
und über die Angelegenheiten des heiligen Landes zu berathen 
vorhabe [21]. Aber weder der Papft noch die Lombarden 
hatten Vertrauen zu diefer Angabe. Sie hielten dafür, daß 
der Katfer die Abficht habe, unter einem friedlichen, ja heiligen 
Vorwande mitten in Lombardien eine große Macht zu vereinis 
gen, um die Freiheit der lombardifchen Städte ſchnell und 
ficher zu vernichten; auch wußten fie wohl, daß der Kaifer in 
ihrem Benehmen gegen ihn leicht eine Veranlaffung zur Ans 
wendung ber. Waffen finden würde, Alfo befannen fie fich 
nicht lange, Honorius verwidelte den Kaifer, unverkennbar 
mit Abfiht, wegen Firchlicher Dinge in Händel, in welchem 
derfelbe, aus Zorn und Uebereilung, folche- Schritte that, daB 
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der Papft ſich wohl für berechtiget halten durfte, über fein 
Thun und Zreiben, über feine wahren Zwede und die Mittel, 
die er zu biefen Sweden anzuwenden fich nicht fcheuete, durch 
eine nachdrüdliche und harte Sprache die Welt aufzuklären, 
und auf dieſe Weife felbft die Anwendung der. furchtbarften 
apoftolifchen Gewalt Borzubereiten. In Lombardien aber ward 
in denfelben Tagen, in welchen Friedrich mit Heeres Macht 
nach diefem Lande aufbrah, und in welchen wahrfcheinlic 
auch die teutfchen Fürflen in Bewegung Famen, im Anfange 
des Monates März, der alte lombardifche Bund wieder herge— 
ftellet, der nicht nur gänzlich zerfallen, fondern der felbft aus 
dem Gedächtniffe der Menfchen verfhwunden geweſen wear. 
Am Zweiten des genannten Monates fchloffen fünfzehen Städte 
Lombardiend, Mailand an der Spibe, in der Kirche des heiz 
Yigen Zeno zu Mofio, im Gebiete von Mantua, einen Bund 
zu Schuß und zu Trutz, von dem Nechte Gebrauch) machend, 
welches ihnen in. dem Frieden von Conftanz durch Friedrich 
den Erſten zugeftanden war, Und faum hatten fie daffelbe 
abgefchloffen, fo fuchten fie es mit raſcher Thaͤtigkeit geltend 
zu machen: denn fie wußten wohl, daß fie nicht ſaͤumen durf— 
ten. Sie ergriffen die Waffen, ftellten ihre Feſtungswerke her, 
und. befegten folche Zugänge und Derter, von welchen aus fie 
abwehren oder drohen Fünnten, je nach den Umftänden. Auch 
faßten fie gegen die Städte, welche ſich nicht anfchließen woll- 
ten oder nicht anzuſchließen wagten, ſolche Beſchluͤſſe, welche 
im glüdlihen Falle harte Maßregeln gegen die Zeigen und 
Ungetreuen rechtfertigen konnten. Dadurch vieleicht bewirkten 
fie, daß noch einige Städte dem Bunde .beitraten, daß alle 
anderen bedenklich und ungewiß wurden, daß felbft einige Fuͤr— 
fen, wie der Markgraf von Montferrat und die Grafen von 
Dlandrat, fi anfchioffen, wenn na abermal3 den Verrath 
in der Bruft. 

Der Kaiſer, nicht unterrichtet von iR neuen Lombarden⸗ 


Friedrich’ und Heinrich's Züge nach Lombardien. 408 


Bund, oder denfelben nicht achtend, ruͤckte aus Apulien herauf; 
fein Sohn Heinrich zog, von vielen teutfchen Fuͤrſten begleitet, 
den Alpen zu. Der Kaifer gerieth auf feinem Zuge in Zwiſte: 
denn er verlangte, daß ihm die Vaffallen aus den Ländern 
begleiten follten, welche er dem apoflolifchen Stuhl überlaffen 
hatte, und die Vafjallen weigerten fich, weil fie, der römifchen 
Kirche angehörend, nicht feinen Befehlen zu folgen hätten, 
fondern den Befehlen des Papſtes. Der König Fam mit feis 
nem Heer ohne Hinverniß über die Höhen der Alpen. Bis 
Lombardien vorgedrungen, fand Friedrich in der einen Stadt 
eine unfreundliche Aufnahme, von der anderen ward er abge= 
wiefen, und war genöthiget, im freien Felde zu lagern. Hein— 
rich fah fich gezwungen, feine Fahrt in Trident abzubrechen, 
weil der Engweg des Etſch-Thales von den Veronefen und 
„ deren Bundesgenofjen gefperret und fo flark befeget war, daß 
er an der Möglichkeit einer gewaltfamen Durchbrechung verz 
zweifelte Friedrich, in der Hoffnung, daß fein Sohn mit 
dem teutfchen Heere zu ihm floßen würde, feßte feinen Zug 
fort bi$ Cremona, obgleich die Schwierigkeit fich täglich vers 
mehrte; Heinrich ward in Zrident von der Hoffnung feft ge= 
halten, daß fein Vater ihm von Stalien her den Weg öffnen 
würde, welchen er felbft zu öffnen außer Stande war. Beide, 
der Vater und der Sohn, fehredlich getäufchet in ihrer Er— 
wartung, geriethen in befchämende Verlegenheit. Allerdings 
hielt Sriedrich. den angefündigten Hof-Tag; aber von der Herr: 
lichkeit, in welcher er zu erfcheinen gedacht hatte, war Nichts 
zu bemerken. Nur Wenige der Staliäner hatten ſich eingefun- 
den, aus den verbündeten Städten Niemand; und felbt die 
Anwefenden, mochten e3 Fürften fein oder Abgeordnete von 
Städten, von der Verlegenheit des Kaifers durchdrungen, bes 
wiefen Feinen Ernſt und feinen Eifer, fondern zeigten fich lau 
und fihwanfend. Der Kaifer, höchft aufgebracht über die 
ſchmaͤhliche Sertrümmerung feines Planes, fprach Über die ver- 
26 * 
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bimdeten Iombardifchen Städte die Reichsacht aus und erFlärte 
alle Freiheiten, die ihnen zugeflanden waren, für verwirfet; 
der Bifchof von Hildesheim, der ſich, mit Angelegenheiten des 
Kreuzes beauftraget, bei ihm befand, belegte fie mit dem Banne 
der Kirche; noch andere Verfuche der Keidenfchaft wurden ges 
macht. Alles aber umfonft. Der Kaifer, außer Stande, Die 
Lombarden zu fehreden oder zu gewinnen, außer Stande zu: 
gleich die Verbindung mit dem teutfchen Heere zu bewirken, 
mußte anerkennen, daß fein Zug vergebens gewefen. Er zog 
auf demfelben Wege wieder feinem Neiche zu, auf welchem er . 
gefommen war, brachte bittere Klagen an den heiligen Vater, 
bezeugte auf das Feierlichfle die Nedlichkeit feiner Gefinnung, 
die Reinheit feiner Abficht, und forderte ihn auf, die Vermit⸗ 
telung zu übernehmen, oder vielmehr zu entfcheiden zwifchen 
ihm und dem frechen Volke der Lombarden. Der Papft trat 
ein. Seine vermittelnde Entfcheidung indeß war, was voraus 
zu fehen gewefen, lau und flau, ohne Gewinn für den Kaifer, 
ohne Schaden für Die Lombarden, und ließ die Dinge in dem 
Zuftande, in welchem fie vor de3 Kaifers Unternehmung ges 
wefen waren, Friedrich's Sohn aber, der König Heinrich, 
Fehrte mit dem teutfchen Heere, nachdem daffelbe fieben Wochen 
thatlos zu Trident geftanden hatte, wie von einem mißglüdten: 
Abenteuer, nach Zeutfchland zuruͤck, und eine große Feuers: 
brunft, welche bei feinem Abzuge, ohne Zweifel zufällig, in 
Zrident entftand und die Stadt größtes Theiles in -Afche ver— 
.. wandelte [22], warf noch ein trübfeliges Licht auf feine un= 
glückliche Fahrt. 

Es kann nicht anders fein: das unthätige Darren zu 
Zrident muß in den verfammelten Fuͤrſten und Kriegern bitte 
ven Unmuth erreget, und diefer Unmuth muß fi, wenn nicht 
früher, Doch bei dem Abzuge in mannichfacher Weife Luft ges 
macht haben. Selbſt an Hohn und Spott hat ed wohl nicht 
gefehlet. In der traurigften Lage aber war ohne Zweifel der 
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junge König Heinrich. Ihm war das Verhältniß zu feinem 
Vater ſchon Läflig geworden; und nun hatte es fih ja auf 
Das Klarſte gezeiget, daß er von diefem Vater nicht bloß durd) 
die Entfernung der Länder und Derter getrennet, fondern daß 
er von ihm abgefchnitten war duch eine feindliche Macht; 
es hatte fich gezeiget, daß fein Vater, der Kaifer, nicht mit 
Heeres: Macht nach Zeutfchland zu Fommen vermochte, und 
daß man deßwegen in Teutſchland eben fo wenig Schuß von 
ihm zu hoffen, als Gefahr von ihm zu fürchten hatte Das 
mußte der König, feiner Sugend ungeachtet, fo wohl erkennen, 
wie e3 feheinet, al3 die Fürften, als die Zeutfchen allzumal. 
Und daher ift wohl möglich, daß ſchon jest der Gedanke in 
Heinrich's Geift erwacht, oder in feinen Geift hinein geworfen 
fet, daß er unter folchen Berhältniffen, bei feines Vaters ver- 
widelter Stellung in Italien, zu dem Erbreiche Sieilten, zu dem 
apoſtoliſchen Stuhl und zu den lombardifchen Städten, feinen 
eigenen Gang gehen, fein eigenes Schickſal beftimmen müffe, 
unbefümmert um den fremden König, der in Zeutfchland nur 
die Kaifer- Würde zu erwerben geftrebet hatte, und um deffel- 
ben fremdartige Beſtrebungen. Wenn aber auch diefer Ge 
danke noch zu groß und zu rauh gewefen fein mag für den - 
Geiſt des jungen Königes, fo muß doc das. Gefühl der Ver— 
woifetheit fihneidend durch feine Bruſt gegangen fein, und Die 
ſes Gefühl mußte im weiteren Verlaufe der Zeit Daffelbe 
bewirken, was jener Gedanke bewirket haben würde, 

Sn der That ift fhon im folgenden Sahre von einer Un— 
terhandlung die Rede, welche Heinrich, mit Vorwiffen einiger 
teutfchen Fürften, namentlich des Herzoges von Baiern und 

des Erzbiſchofes von Coͤln, für ſich felbft und abweichend von 
feinem Vater betrieben zu haben ſcheinet. In den Bündniffen . 
mit dem Könige von Frankreich) namlich, deren oben gedacht 
worden ift[23], hatten Friedrich und Heinrich verfprochen, daß 
fie mit dem Könige Heinrich dem Dritten von England Feine 
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Verbindung eingehen wollten. Dennoch fandte Heinrich, im 
Anfange des Jahres zwölf Hundert fieben und zwanzig, den 
Meifter Konrad, Propft: zu Speier, an den König von Eng- 
land, und ließ demfelben den Wunſch eines Bündniffes vor- 
tragen. Der König von England ging gern, ein in den Anz 
trag, und ſchickte zwei Geiftliche nach Zeutfchland zu weiterer 
Verhandlung [24]. Die Sache fcheinet nicht zu Stande ges 
fommen zu fein; die teutfchen Cchriftfteller gedenken derfelben 
nicht, auch iſt unbekannt, wie weit man gegangen iſt, und 
warum man abgebrochen hat, Auffallend aber bleibet, daß des 
Kaiſers gar nicht gedacht wird, und daß Friedrich, das Buͤnd⸗ 
niß, welches mit Ludwig dem Achten abgefchloffen war, bald 
nachher mit Ludwig dem Neunten erneuert hat, 

Wie aber auch diefe Dinge angefehen und beurtheilet wers 
den mögen: da Eeine Gefahr von außen, welche Allen drohend,. 
ein. volfsthimliches Gefühl in den Teutſchen aufzuregen ver— 
mocht hätte, vorhanden war, da der Reſt der Füniglicdyen Ges 
walt, faft nur noch in. DBerleihungen, Schenkungen, Bewil⸗ 
ligungen und Beftätigungen befichend, zwifchen dem Kaifer 
Sriedrich und feinem Sohne, dem Könige Heinrich, entweder 
freitig oder Doch fo getheilet war, daß Niemand, der feine 
Zuflucht zu derfelben nehmen wollte, eigentlich wußte, an wen 
ex fih zu wenden hätte, da der Kaifer, in weiter Ferne mit 
unüberfehbaren Schwierigkeiten vingend, nicht ein Mal im 
Stande war, eine offene Verbindung mit Zeutfihland zu uns 
terhalten, da der König Heinrich, ein Kind, ein junger Menfch, 
ohne Willen und Kraft, weder das Neich noch fein’ Recht Een= 
nend, nur durch das Gefühl feiner Hülflofigkeit beherrfchet wer— 
den mochte, und da endlich auch der Reichs-Verweſer, fo 
lange es einen Reichs-Verweſer gab, wie mit gebundenen Hans 
den dafland, Faum wiffend, wann und wo er eingreifen follte, 
wie weit er vorgehen durfte, was er durchzuführen vermoͤchte: 
fo mußte ein Jeder, er mochte ein Fürft fein oder ein Ges 
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meiner, ſich auf ſich ſelbſt zuruͤck geworfen fuͤhlen; er mußte 
als nothwendig betrachten, fuͤr Erhaltung, Sicherheit und 
Fortſchritt ſelbſt zu ſorgen und zu kaͤmpfen, entweder allein 
oder in Verbindung mit Anderen, die ſich in gleicher Lage be— 
fanden, den kaiſerlichen oder koͤniglichen Namen nur in ſo 
weit ehrend oder ſchonend, als es zum eigenen Vortheile ges 
reichen koͤnnte. Und dieſes Gefuͤhl mußte um ſo lebendiger, 
und dieſe Erkenntniß um ſo klarer werden, je weniger ſich ſchon 
lange Zeit herdurch die oͤffentliche Gewalt geltend zu machen 
gewußt hatte, und je weniger fie für die Zukunft verſprach. 
Wenn aber auch je und je der Gedanke an das Neich Durch 
eine menfchliche Seele ging, fo war es eine verworrene Vor— 
ftellung von Zufländen einer Vergangenheit, die man nicht 


kannte, oder eine heimliche Sehnfucht nad Volk und Vater: 


Yand, welche, wenn auc die Namen Volk und Vaterland ver— 
geffen werden, nimmer auszutilgen ift. aus der menſchlichen 
Bruft. i 
Die Fürften und Herren in Teutſchland allzumal handel- 
ten diefen Umfländen und Verhältniffen gemaͤß. Was fie 
Yängft, unbewußt vielleicht, erftrcbet hatten, ward ihnen jetzt 
von der Nothwendigkeit der Dinge aufgedränget. Sie blieben 
in den Ländern, mit deren Verwaltung fie beliehen waren, 
und übten, wie auf ihren eigenthümlichen Befißungen, unter 
dem Namen alter Würden und Ehren, die Nechte aus, welche 
dem Lehens-Herrn zuftanden, welche aber jet weder der Katz 
fer noch der König in Ausuͤbung zu bringen, kaum in Anſpruch 
zu nehmen vermochte. Dabei leugneten fie die Nechte des 
Throne und die Hoheit des Neiches nicht ab, und eben fo 
wenig erkannten fie diefelben an, fondern fie forgten nur für 
die Mehrung und Fefligung ihrer eigenen Gewalt, unbeforget 
um Anderer Schickſal. Diefes gefchah Feinesweged aus Arg— 
liſt, es gefchah nicht ein Mal aus kluger Berechnung der Der 
hältniffe,» fondern es gefchah, weil die Fürften fih nach dem 
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Drange der Umftände richteten, und weil Alle von Allen ges 
nöthiget wurden, fich feft zu flemmen auf den heimathlichen 
Boden, um nicht ſchon an der Mark deffelben ins Elend zu 
gerathen. Sie hatten Feinesweges die Abficht, den Thron eins 
aureiffen, ja vielleicht nicht ein Mal eine Ahnung, daß Derfelbe 
zufammen ftürzen oder nur entwürdiget werden Fünnte, und 
eben fo wenig wollten fie ſich losfagen von dem Reiche, Aber 
nicht ihnen lag zunächft Die Sorge’ ob für des Zhrones Glanz und 


‚Würde, für des Reiches Einheit und Ehre, fondern dem Kos 
nige oder dem Kaifer. Und auf dem Throne, vom Kaifer Fried: 


rich verlaffen, faß ein junger Menſch, welcher, was noch an 
Glanz und Würde vorhanden war, nicht zu ſchuͤtzen, und, noch 
weniger das Verlorene wieder zu gewinnen, oder Neues hinzu 
zu fügen vermochte; das Reich hingegen war fo unnatürlic) 


‚ aus einander getrieben, daß Niemand den Kern fand, Nies 


mand die Gränzen kannte. Selbſt die Stadt, an welcher der 
Name des Neiches hing, lag nicht im Neiche. Friedrich war 
der Kaifer der Römer, Heinrich der König der Römer; der 
Kaifer, aber hatte die Hoheit des Reiches über die alte Roma 
hinweg gegeben, er hatte die ewige Stadt dem päpftlichen 
Stuhl überlaffen, und der König, der von den teutfchen Fürs 
fien gewählet würde, follte fortan die Kaifer- Krone außerhalb 
der Gränzen des Neiches zu erhalten fuchen. Und von einem 
Könige der Zeutfchen, und von einem teutfchen Volke war in 
Öffentlichen Verhandlungen nimmer die Rede. Wie war & 
möglich, daß die einzelnen teutfchen Fuͤrſten fich unter folchen 
Umftänden um Thron und Reich bekuͤmmerten, da beide von 
denen aufgegeben zu fein fhienen, welche mit denfelben bes 
trauet waren? Sn der That, e3 blieb ihnen nur übrig, zu 
thun, was fie thaten: in ihren Ländern als die Herren ders 
felben zu leben und zu wirken, und von dem Gange der Dinge 
zu erwarten, wa3 weiter zu thun heilfam oder nöthig fein 
würde. Ja, es ift kaum zu begreifen, warum fie noch immer 
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dem Rufe zu Öffentlichen Tagen, Hof: Tage genannt, zu fol 
gen pflegten, zwar nicht Alle, aber doch immer eine bedeutende 
Anzahl. Aber es war auch wohl Feinesweges der Gedanke 
an das Neich oder an ein gemeines Wefen, was fie zu diefen 
Zagfahrten bewog; nein, es war die Macht der Gewohnheit, 
es war das Beduͤrfniß eines größeren feineren Verkchres und 
einer lebendigeren, geifligen Anfrifhung, es war die Beforg- | 
niß, irgend Etwas Fönnte befchloffen oder unternommen wer: 
ben, was, ohne eigene Zheilnahme, nachtheilig oder gefährlich 
werden möchte, es war endlich wohl auch die Neugierde und 
das verzeihliche Verlangen, zu fehen und fich fehen zu lafjen, 
zu geben und zu genießen. Die Gefchäfte aber, welche auf 
ſolchen Tagen verhandelt wurden, und nicht Eirchliche Ange: 
legenheiten oder die Sache des Kreuzes angingen, konnten na⸗ 
tuͤrlich nur mit der Landesherrlichkeit der Fuͤrſten in naͤherer 
oder entfernterer Verbindung ſtehen, und da alle Fuͤrſten daſ— 
ſelbe Intereſſe hatten, die geiſtlichen, um dieſe Landesherrlich⸗ 
keit zu befeſtigen, die weltlichen, um dieſelbe zu begruͤnden: 
ſo mußten auch die Beſchluͤſſe dieſem Intereſſe gemaͤß gefaſſet 
werden. 

Und was blieb dem jungen Koͤnige Heinrich Anders 
uͤbrig, als in geſetzlicher Weiſe zu gewaͤhren, was verlanget 
und beſchloſſen worden war? Und was blieb dem fernen Kai— 
fer Anders übrig, als zu beftätigen, was der König gewähret 
hatte? Wäre Heinrich auch fähig gewefen, die Folgen zu über: 
fehen: da er an feinem Vater feinen Ruͤckhalt hatte, fo Eonnte 
er des Wohlwollens der Zürften nicht entbehren, und das 
Herzogthbum Schwaben, und die großen. Befigungen feines 
Haufes verdeckten ja wohl auch die Armuth des Thrones. 
Friedrich uͤberſah die Foigen ohne Zweifel mit Elarem Blide: 
da er aber Stalien nicht verlaffen konnte, fo durfte er die 
teutfchen Fuͤrſten nicht erbittern, und mochte fi) wohl bemühen, 
in feinen großen Entwürfen Dasjenige als gering anzufehen, 
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als Teicht mit dem Schwerte wieder zu gewinnen, was er in 
Worten hinzugeben genöthiget war. Was Beide Einzelnen 
von den Gütern und Rechten des Reiches durch Schenkungen 
und Verleihungen bewilliget haben, Tann bier weder un: 
terfuchet noch aufgezählet werden. Auf einem öffentlichen Tage 
aber, der im Sahre zwölf Hundert ein und dreißig zu Worms 


gehalten wurde, ftellte Heinrich eine Urkunde aus, welche im’ 


folgenden Sahre von Friedrich bei einer Zuſammenkunft mit 
feinem Sohn ihrem ganzen Snhalte nach beflätiget ward, und 


welche allein zu beweifen fcheinet, dag Beide bewilligen mußten, . 


was von den Fürften gefordert. worden war [25]. Ob der 
König, als er die Urkunde ausftelte, daran gedacht, daß fein 
Vater diefelbe beftätigen folte, oder ob er nur mit den teut- 
fhen Fuͤrſten die Betätigung gewünfchet habe, als er der 
Zufammenkunft in Friaul nicht ausweichen Eonnte, muß un: 
ausgemacht bleiben. Er richtete diefelbe „an alle Getreue des 
Kaiferthumes [26] 5% und diefer Ausdrud fcheinet allerdings 
aweideutiger Art zu fein, wohl geeignet, den Argwohn aufzus 
rufen, Heinrich habe den Gedanken, fi von feinem Vater 
loszufagen, genaͤhret. Von derfelben Art ift auch die Ver— 
ficherung, er habe diefen Brief ausgeftellet, „weil er die geift- 
lichen und weltlichen Fürften in ihrer Freiheit und Ehre zu 
erhalten und zu fördern beabfichtige,» fo wie der Schluß: 
„mit felchen Beneficien habe die Fönigliche Majeftät feinen ge- 
liebten und hochzuehrenden Fürften entgegen zu Tommen bes 
fchloffen, unbefchadet der Vorrechte, welche fie fehon von ſei— 
nem Bater erhalten hätten, oder noch ferner von Demfelben 
und von ihm felbft- erhalten möchten [27]1.» Friedrich dagegen 
fagt in feiner Beftätigung nur: die Fuͤrſten und Herren haͤt— 
ten ihn um die Beflätigung gebeten, und er habe diefe Bitte 


in der Abfiht bewilliget, um durch die Förderung derfelben 
das Reich zu fürden, Bon dem Snhalt beider Urkunden 


wird in der Folge, weil er gegen die Städte zum Vortheile 
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der Fürften gerichtet ift, noch ein Mal die Rede fein; bier 
mag Die Bemerkung genügen, daß der König die Fürften Lan: 
deö= Herren nennet, und daß der Kaifer diefe Benennung in 
feiner Beftätigung wiederholet. Denn alfo heiffet eg: „Wir 
feßen feft, daß Feine neue Burg oder Stadt zum Nachtheile 
der Fürften angeleget werden darf 28]. Ein jeder der Fürften . 

fol die Freiheiten, Gerichtsbarkeiten, Graffchaften und Genten, 
* fie mögen frei oder zu Lehen ertheilet fein, ruhig nach der 
bewährten Gewohnheit feines Landes benutzen. Die Gentgra- 
fen folen die Gente von dem Landes- Herin empfangen, oder 
von Dem, welcher von dem Landes: Heren belehnet worden 
ift [29]. Niemand foll den Ort der Gent verändern ohne des 
Landes= Heren Zuflimmung.» Und in diefer Bezeichnung der 
Fürften als Landes-Herrn allein lieget ja wohl hinlänglicher 
Aufſchluß über die Stellung der Fürften zum Reiche, und Nies 
mand wird fich dadurch täufchen laffen, daß Heinrich Die 
Fürften „feine Fürften» zu nennen fortfähret. _ 

Sndem aber die teutfshen Fürften die Landesherrlichkeit 
übernahmen und begründeten, mußten fie nothwendig der alten 
Weiſe ihres’ Thuns und Treibens mehr und mehr entfagen, 
und ihrer Thätigkeit eine andere Richtung geben. Ihre Ab: 
neigung gegen neue Kreuzzüge nach dem Morgenlande, die 
Gleichgültigkeit der Meifien bei den flärkften Aufforderungen 
der Kreuzprediger, die Emfigkeit, mit welcher fie Entſchuldi⸗ 
gungen auffuchten, um ein Gelübde, das fie fich hatten ab- 
dringen laffen, entweder gar nicht, oder, dem Kaifer Sriedrich 
‚gleich, fo ſpaͤt als möglich zu erfüllen, gingen allerdings zum 
Theil wohl aus der Üeberzeugung hervor, zu welcher eine, große 
Erfahrung gebracht hatte, daß diefe heiligen Fahrten niemals 
gelingen würden; da aber der Glaube an die Wirkfamkeit des 
Kreuzes für das eigene Seelenheil noch flet3 Yebendig war, fo 
mögen fie doch auch zum Theil in der neuen Befchäftigung 
‚ihren Grund gehabt haben, zu welcher die Landesherrlichkeit 
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bintrieb. Dagegen leidet es Feinen Zweifel, daß der Friede, 
der jest zwifchen den Fürften zu herrſchen begann, und. 
die befjere Ordnung, deren fich die Zeutfchen exfreueten, eine 
Wirkung der neuen LandeöherrlichFeit gewefen feien, in Ver— 
bindung mit der Einwirfung der Städte, von welchen alfo= 
bald die Nede fein wird. Allerdings fehlte es auch jeßt nicht 
an Fehden; es verlief nicht ein einziges Jahr, ohne daß hier 
oder dort zu den Waffen gegriffen worden wäre; aber dieſe 
einzelnen Raufereien und Zänkereien, obgleich zum Theil mit 
wahrer Grauſamkeit geführet, find nicht mit den wuͤſten Kaͤm⸗ 
pfen zu vergleichen, welche in früheren Zagen Zeutfchland von 
einer Gränze bis zur anderen zu erfüllen pflegten, wenn bie 
Zügel des Reiches von ſchwachen Händen gehalten wurden, 
die Könige ſich aus Zeutfchland entfernet hatten, oder felbft 
dem Geifle der Parteiung dienten. Sie haben Nichts Eigen» 
-thümliches im Urfprunge, Nichts in der Entwidelung, Nichts 
im Ausgange. Aber ausbleiben Fonnten fie nicht. Die Laͤn— 
der, die nunmehr ihre Herren erhalten hatten, waren feltfam 
verſchlungen; befonders hatten fich die Beſitzungen und Güter 
der Kirche, durch Beleihbung und Schenkungen erworben, fo 
krumm und Fraus in die Länder der weltlichen Fürften hinein 
gebränget, daß Zwiſte, daß Anfprüche, Verweigerungen, Reiz 
bungen und Ötreitigfeiten unvermeidlich waren. Auc fanden 
die Fehden faft nur zwifchen geiftlichen und weltlichen Fürften 
Statt; und gewöhnlich mögen fie aus Mißverfländnig und 
Noth, felten aus Uebermuth und Raufluſt unternommen wors 
den fein. Denn wenn auch Fein Fuͤrſt, ob er Vieles befaß 
oder Weniges, ob er ein Geiftlicher war oder ein Weltlicher, 
ohne den Wunſch fein mochte, fein Land und fein Necht zu 
erweitern und zu vermehren, fo wurde doch von Vielen, viel 
leicht von den Meiften, gar wohl erkennt, daB das Sicherſte 
fei, vor Allem zu benugen, was man hatte, um aus demfel: 
ben zu machen, wa3 es werden zu Fünnen ſchien. Daher be: 
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viethen fie ſich mit ihren Vaffalen und Dienftimannen auf 
öffentlichen Landtagen über die Verhältniffe ihres Landes, voll: 
führten, was nach dem DBeirathe derfelben als das Nöthigfte 
oder Beßte angefehben ward, und halfen und forderten, wo 
Hülfe oder Förderung heilfam zu fein ſchien. Die Uebung in 
den Waffen wurde nicht verfäumet, die Wehrhaftigkeit nicht 
gering geachtet, vielmehr galten Tapferkeit und Kuͤhnheit als 
die erften Zugenden des Mannes für und fürz auch wurde 
der Kampf, wo. er erforderlich zu fein fchien, keinesweges ab- 
gewendet, und der Preis des Sieges fand ſtets feine Feier; 
aber aufgefuchet wurden Händel feltener als in früheren Ta: 
gen, und vor den Beflrebungen, den Städten gegenüber, in 
friedlichen Künften die ſchoͤnſte Beute zu gewinnen, wohlhabend 
‚und flarf zu werden, fähig zu jeglihem Widerſtande, zog fich 
die wilde Abenteuerlichkeit nach und nach zuruͤck, die bisher 
das Leben fo wüft und wire gemacht hatte, 
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Mährend in der erzählten Weife die LandesherrlichFeit der 
teutfhen Fuͤrſten begründet wurde, hatten dieſe Fürften, wie 
[bon ein Mal bemerfet worden ift, Teinesweges die Abficht, 
fi) von dem Reiche oder von dem Könige zu trennen; auch 
wurden fie durch das Auftreten eines neuen Feindes im In— 
nern Teutſchland's felbft zu dem Neich und dem Könige zuruͤck 
gewiefen, weil fie wohl erkannten, daß fie gegen venfelben 
nur mit gemeinfamer Kraft zu beflehen vermoͤchten; und eine 
Vereinigung war nur im Angefichte des Thrones, auf Reichs— 
tagen oder Hoftagen, möglich, Diefer Feind waren die Städte, 
Schön feit einer Reihe von Menfchen= Altern hatten ſich die 
Städte, wie auch in diefem Werfe nicht unbemerket geblieben 
iſt, zu rühren"angefangen, bald hier und bald dort, und die 
Bewegung war weder den Kaifern noch den Fürften entgan= 
gen. Aber eine große Aufmerkfamkeit derfelben hatte diefe Be— 
wegungen nicht auf fich gezogen, weil einzelne Vorgänge auf 
das Klarfte bewiefen, daß jede Stadt leicht zu bezwingen war, 
wenn fie ein Mal über die Gränze hinaus zu gehen verfudhte, 
innerhalb welcher fie fir unfchadlich gehalten wurde, Zwar 
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hatte der furchtbare Kampf der Städte in Stalien gegen den 
Kaifer und die Vaffalen, nach und nad) über die Macht auf: 
gefläret, die innerhalb der ftädtifchen Mauern wohnte, fo wie 
über das Ziel, welchem die Bürger zuflrebten. Was aber 
in Stalien gefchehen war, ſchien in Teutſchland unmöglich 
zu fein. 

Stalien war mit Städten angefüllet, und die eine ver— 
mochte der anderen die Hand zu reichen; die Zürften hatten 
‚ nur über eine unbedeutende Macht zu gebieten, und mochten 
zwifchen den Städten aufgerieben werben, ehe ihr Lehens⸗ 
Herr, über die Alpen heran ziehend, Huͤlfe, zu bringen im 
Stande war. MUeberdieß Fam den Städten in Stalien die 
Natur des Landes zu Hülfe, die Nähe des Meeres, die Lage 
mancher derfelben an der Küfte, die feinere Bildung und die 
reicheren Genuͤſſe. Selbft die Ueberbleibfel alter Kunſt-Werke, 
welche die Mauern einſchloſſen, flritten für die Bewohner. 
Und doch würde der Sieg wohl nicht auf der Seite der Städte 
geblieben fein, wenn Stalien einen einheimifchen König gehabt 
hätte, und nicht genöthiget gewefen ware, einen Fürften als 
Herrn anzuerkennen, welcher ein Sremdling war für die Vaſ— 
fallen, wie für die Bewohner der Städte. Zeutfchland da= 
gegen hatte nur, verhältnigmäßig, eine geringe Anzahl von 
Städten, etwa die Länder am Nhein und an der Donau auss 
genommen, die einft zum römifchen Reiche gehöret hatten, und 
diefe Städte, über die weiten Fluren des Vaterlandes hinweg 
verfireuet, landen einzeln da, einfam, ohne Verbindung und 
Hülfe, ringsher umgeben von Burgen, Schlöffern und feuda= 
liſtiſchen Waffen. Auch waren fie, mit Staliens Städten ver: 
glichen, fämmtlic jung, und Werke der Kaifer oder der Fürs 
fien. Kein voltsthümlihes Gedaͤchtniß hing an ihrem Nas 
men, Feine große Erinnerung aus einer glänzenden Vergan-⸗ 
genheit, welche die Seele der Bürger zu flärken und über die 
unglüdlice Gegenwart hinaus zu Gedanken an eine fiönere 
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Zukunft zu reiffen vermocht häftez auch vermochte Fein übers 
liefertes Necht, aus der Vergeffenheit hervor gefuchet, Anfprüche 
zu begründen oder zu rechtfertigen. Die teutfchen. Städte 
mußten vielmehr von Vorn anfangen; fie mußten ein freies 
bürgerliches Leben aus dem unterften Grunde heraus bauen, 
und fie mußten diefe Arbeit unternehmen unter den Waffen 
des Burggrafen, unter dem Gerichte des Pfalzgrafen oder des 
Vogtes, unter der Wachfamkeit der Kirche, unter den Künften 
der Priefler. Wie wäre es möglich gewefen, daß ein folder 
Haufe wehrlofer Menfchen, der eine Stadt bewohnte, die 
Beachtung der großen Herren exreget hätte, deren Seele auf 
ganz andere Dinge gerichtet war. Sie waren mehr ein Ge 
genftand des Mitleives, als der Beſorgniß. Daher geſchah 
auch, daß die Kaiſer und Könige, daß, die geiftlichen und welts 
lihen Fuͤrſten, wie fie Städte zu Schirm und Zuflucht anges 
leget hatten, fo Fein Bedenken trugen, die Bewohner mannig- 
fach zu fürdern, ihnen Frieden zu gewähren, ihnen nach Um: 
ftänden und Gelegenheit bald diefe Sreiheit zu ertheilen, bald 
jene, um ihnen für ihre Thätigkeit neue Bahnen zu eröffnen. 
Denn fie wußten ja, daß fie zuruͤck nehmen könnten, was fie 
bewilliget oder nachgefehen hatten; fie wußten, daß fie die 
Schnur felbft in der Hand hielten, und diefelbe zufammen zu 
ziehen vermöchten, wenn fie zu weit ausgefpannet würde. 
Auch fahen fie es gewiß nicht ungern, daß die Städte, durch 
ihre bürgerlichen Beftvebungen, an Volkszahl und Wohlftand 
zunahmen; denn fie wußten ja, Daß ein Theil des Ermwerbes 
in ihre eigenen Kaffen floß, und daß es zuletzt bei ihnen fland, 
wie viel fie den Erwerbern laſſen wollten. Ueberdieß Fonnten 
fie jelbft, je weiter daS Leben fich entwidelte, und je mehr fie, 
in Lombardien, zu Rom und zu SKonftantinopel mit dem 
Reichthum und den Genüffen der Welt befannt wurden, deflo 
weniger der Erzeugniffe der ftädtifchen Betriebſamkeit entbeh— 
ven; und am Wenigften konnten fie der Märkte entbehren 
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und des Handels, weil fie den Ueberfluß des Ertrages ihrer 
Güter und Befisungen umſetzen mußten, und weil fie nur 
auf diefe Weife zu den Dirigen zu gelangen vermochten, welche 
fremde Gegenden, fremde Länder an Erzeugniffen der Natur 
und des menfchlichen Kunftfleißes darboten für ihre wachfenden 
Bedürfniffe, Bequemlichkeiten und Genüffe. Endlich waren 
felbft bedeutende Menſchen-Maſſen, zwifchen Wällen und Graͤ⸗ 
‚ben, zufammen gedränget, Feinesweges ohne Wichtigkeit fir 
‚ihre eigenen Berhältniffe. In Fallen des Bedrängniffes und 
der Noth Eonnten fie die Männer der Städte mit Waffen 
verfehen und deren Fauft und Kraft verwenden für die eigene 
Grhaltung. Es waren brauchbare Menfchen, dieſe Bewohner 
der Städte, und der brauchbare Menfch hat immer feinen 
Werth, fo lange er die Eigenfchaft der Brauchbarkeit behält 
und nicht die Luft verlieret, fich brauchen zu laſſen. 

Unter folhen Umftänden, bei diefen Anfichten und Ge - 
finnungen, arbeiteten die Städte, man möchte fagen, die alten 
feit dem Tag ihrer Unterwerfung, die neuen feit dem Tag 
ihrer Gründung, im Stillen an dem Werk ihrer Freiheit, hier 
mit Glüde, dort ohne Erfolg, im Falle des Mißlingens von 
Neuem beginnend, immer unverdroffen, felten mit Ungeduld. 
Zur Freiheit zwar gelangten fie nirgends: denn die- einzelnen 
Freiheiten, welche einzelnen Städten. bewilliget wurden, waren 
unfichere Gefchenfe; fie waren jedes Falles nur einzelne Glie— 
der zu einer Kette bürgerlicher Freiheit, welche, weder in eins 
ander gehänget, noch haltbar befeftiget, wie zerſtreuet auf dem 
Boden lagen. Aber das Zufammenleben vieler Menfchen auf 
einem engen Raume, der tägliche Verkehr derfelben mit einanz 
‚der, zu welchen fie gereizet und gezwungen waren, veranlaßte 
nicht nur viele Neibungen der Geifter, fondern führte auch 
nothwendig zu einer gefellfchaftlichen Ordnung, welche nur 
der gefeglichen Anerkennung ermangelte, um das Leben gedeih— 
lich zu gliedern und zu geflalten. Diejenigen, welche gleiche 
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Gefchäfte betrieben, Diejenigen, die fich. einander im bie 
Hand arbeiteten, mußtenaja wohl zu Grundfägen kommen, 
nach welchen fie handeln und verfahren wollten, und fih an 
einander anfchließen, um diefe Grundfäße aufrecht zu erhalten. 
Es müfen Zufammenkünfte Derer, welche eineriei Gewerbe 
trieben, es müfjen Verabredungen Statt gefunden haben. Die 
Kaufleute ftanden ohne Zweifel überall voran, Theils weil fie 
die aͤlteſten Bewohner der Städte, und gleichfam die Erbauer 
derſelben gewefen waren, damit die Handwerker, die als Knechte 
auf den Gütern der Baffallen zerftreuet Iebten, fo wie. die 
Grundherren felbft Gelegenheit zu Verkauf und Tauſch erhiel— 
ten, Theils ‚weil fie. die meiften Kenntnifje hatten und in-grös 
ßerem Mohlftande lebten; aber die Kaufleute konnten der 
Handwerker und Künftler fo wenig entbehren, als diefe der 
Kaufleute, und felbft diefer letzte Name, Katıfleute, fheinet 
- nicht immer einer beffimmten Claſſe von Menfhen, fondern 
Allen beigeleget zu fein, die Etwas zu Markte brachten. So 
wie fich aber die Handwerke mehr und mehr in die Städte 
zogen, und die Arbeit ſich mehr und mehr vertheilte, moͤgen 
nicht bloß die Kaufleute, ſondern alle Genoſſen deſſelben Ge: 
werbes folche Zufammenfünfte und Beiprechungen gehabt ha= 
ben, und ohne einen Vorfland waren diefelben kaum möglich, 
Die Verfammlung fand wahrfcheinlich nur Statt mit Erlaub— 
niß des Burggrafen, und der Vorftand wurde vielleiht von 
dem Fürften gefsget, dem die Stadt gehörte; aber ein fladti- 
ſches Leben ift ohne Verfammlungen diefer Art Faum denkbar. 
Und was für die einzelnen Gewerbe Bebürfniß war, Das war 
auch Bedürfnig für die ganze Stadt. Schon die Bekannt: 
machung von Vorfchriften und Verordnungen machte Zuſam— 
menberufungen der einflußreichen Einwohner nothwendig; und 
follten diefe Verordnungen wirklich zwedmäßig fein und ges 
bührend zur Ausführung gebracht werden, fo mußte man den 
Kath verfiändiger Einwohner vernehmen, welche mit den Ver— 
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hältniffen der Stadt und oh Verhaͤltniſſ en und Beſchaftigun— 
gen der einzelnen Bewohner bekannt waren, um ſie fuͤr die 
Sache zu gewinnen und zur Mitwirkling geneiget zu machen. 
Aber es find auch von einzelnen Städten Werfe zu Stande 
gebracht worden, die unermeßliche Anſtrengungen erforderten, 
wie Kirchen und. Klöfter [1], wie die gewaltige Bruͤcke uͤber 
die Donau bei Kegensburg, ein bewunderungswürdiges Denk: 
mal des Geiftes und der Größe diefer Stadt [2]: und wie 
hätten folhe-Werfe ohne lange Berathungen und Vorberei— 
tungen von Wenigen, ohne gemeinfame Zuftimmung von XL 
ten [3], jemals unternommen und ausgeführet werden koͤnnen? 
Endlich war es in ſolchen Källen, in welchen die Männer der 
Stadt unter die Waffen geflellet und bewogen werden follten, . 
für die Vertheidigung derfelben ihre Gefundheit und ihr Leben 
zu wagen, unvermeidlich, fie zu verſammeln, zu ihnen zu res 
den, fie zu hören, und Alles zu thun, um fie mit Einem 
Gedanken zu erfüllen, und zu dem großen Entfohluffe zu 
bringen, als Männer zu flreiten, zu fiegen, oder zu fallen, 
Alſo ift wohl mit Zuverficht anzunehmen, daß große Ver— 
ſammlungen von Zeit zu Zeit Statt gefunden haben, und daß 
kleinere Verſammlungen zur Berathung uͤber allgemeine Ange— 
legenheiten einberufen worden ſind. Beides, wie ſich von 
ſelbſt verſtehet, nur auf den Befehl des Herrn der Stadt, 
unter der Leitung und Aufſicht eines Sendes deſſelben. 
Alle dieſe Anſtalten und Einrichtungen aber, welche mit 
Nothwendigkeit aus dem Zuſammenleben vieler thaͤtiger Men— 
ſchen auf einem engen Raume zwiſchen Waͤllen und Graͤben 
hervor zu gehen ſcheinen [4], brachten die Städte in ihrer 
- rechtlichen Stellung zum Kaifer und zum Reiche, zu den Fürs 
fien und zu den Vaffallen nicht im Getingften weiter, fondern 
ſie blieben bis zum Ende des zwölften Sahrhundert3 völlig in 
der alten Abhängigkeit, ja Dienftbarkeit. Alle Zugeftändniffe 
und Bewilligungen, Freiheiten genannt, vermochten nur die 
27* 


420 Sechs und zwanzigftes Bud. Fuͤnftes Gapitel. 


Sehnfucht in der Bruſt ihrer Bewohner zu nähren, aber eine 
- Befriedigung boten fie nicht dar. Die Bewohner der Städte 
erhielten mehr und mehr das Bild eines geordneten und ge: 
gliederten bürgerlichen Lebens, aber das Leben felbft erhielten 
fie nicht, weil eine fremde Hand fie gefaffet hatte, die ſich 
willkuͤhrlich öffnete und ſchloß. Sie wurden vorbereitet auf 
Berfammlungen, Verhandlungen, Berathungen, aber fie durf: 
ten nur zufammen kommen, wenn fie gerufen, und ſich nur 
über Dinge befprechen, die ihnen vorgeleget wurden. Sie 
dienten einem fremden Leben, und mußten fich vor. Befchlüffen 
beugen, die fie vielleicht nicht gewollt hatten. Selbft an die 
Waffen wurden fie hier und dort gewöhnet, aber der Gebrauch 
derfelben brachte ihnen weder Ehre noch Necht, fondern im 
glücklichen Falle höchflens einen augenblidlichen Dank. Auch 
Das Kreuz des Herrn hatte ihre rechtlichen Verhaͤltniſſe nicht. 
verbeffert, Diele Bürger waren als Krieger Chriſti ausgezo⸗ 
gen nach dem heiligen Lande, und hatten, den Fuͤrſten und 
Rittern gleich, alle Miühfeligkeiten nnd Unglüdsfälle beftanden, 
welche über die heiligen Fahrten gekommen waren, aber. bei 
ihrer Heimkehr mußten fie das Schwert ablegen und des Heers 
ſchildes wurden fie unmürdig gehalten, Friedrich der Erfte 
hatte allerdings den reifenden Kaufleuten ein Schwert verſtat— 
tet, um ſich gegen die Straßenräuber, die überall auflauerten, 
vertheidigen zu koͤnnen, aber er hatte ihnen verboten, diefes 
Schwert um ihre Lenden zu gürten: fie follten dafjelbe nur 
am Sattel befeftigen [3]; wie denn überhaupt die Kaufleute, 
- bie Erften unter den Bürgern, gewöhnlich mit den Suden 
zufammen geftellet wurden, als waren fie dieſen Faiferlichen 
‚ Kammer = Knechten rechtlich gleich [6]. | 

‚ Während aber die Verhältniffe der teutſchen Städte auf 
diefe Weiſe immer gefpannter wurden, weil der MWiderfpruch 
zwifchen den Bebünfniffen und den Rechten immer größer. und 
fehneidender ward, geftaltete fi) auch der Handel teutfcher 
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Kaufleute mit fremden Ländern mehr und mehr, unabhangig 
zwar von den Zuftanden der Städte felbft, jedoch fo, daß er 
einen großen Einfluß auf dieſelben gewann, und bei weiterer 
Entwickelung immer mehr gewinnen mußte inigen Handel 
nämlich hatten die Teutſchen von den älteften Zeiten her mit 
fremden Ländern getrieben, wie auch in diefem Werke Häufig 
angedeutet worden-ift. Ihre Handels Verbindungen mit den 
nördlichen und öftlichen Völkern find allerdings fchwer nachzu= 
‚ weifen, „aber die Spuren derfelben finden fich nicht felten, 
Seit der Berührung der Zeutfchen mit den Römern im Krieg 
und im Frieden hatten römifche Kaufleute den Handel zwifchen 
Zeutfchland und den Ländern, die zum römifchen Reiche gez 
hörten, übernommen. Die Städte, welche von den Römern 
weftlih vom Rhein und füdlih von der Donau angeleget 
wurden, füllten fich mit.römifchen Kaufleuten an, welche den 
Handel hielten und leiteten zu See und zu Land, Von dies 
fen Kaufleuten wurde der Handel auch in jenen Sahrhunderten 
des Kampfes, in welchen das roͤmiſche Reich zu Grunde ging, 
fortgefeßet. Denn nicht immer wurde gefämpfet und nicht 
alle Städte durch den Krieg zerftöret. Gewiß erlitten fie, die 
Staͤdte allzumal, mannichfaches Unglüd, und einzelne auf 
eine fchauderhafte Weife; gewiß ward der Handel oft unter⸗ 
brochen, ſtets erſchweret, hin und wieder wohl auch gänzlich 
vernichtet. Da aber den Städten das Dafein gelaffen wurde, 
fo mußten auch die Quellen offen erhalten oder doc) bald wie: 
.. ber geöffnet werden, aus welchen für dieſes Dafein die Nahe 

‚rung gefchöpfet ward. Als daher die römifchen Städte, unter 
Die Herrfihaft teutfcher Könige und Völker gekommen waren, 
festen die römischen Kaufleute den alten Handel fort oder ſtell— 
ten denfelben her, fo gut es gelingen wollte, fo weit ihre 
Kräfte und Mittel reichten, und zuverlaflig brachten fie, fo 
weit die Umftände es erlaubten, die Handels» Grundfäge in 
Anwendung, die ſich bewähret hatten in früheren Zagen. 
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Nach dem Verſchwinden alles roͤmiſchen Lebens aus den 
Städten längs des Nheines und längs der Donau, das ſich 
indeg wegen des Gebrauches der Iafeinifchen Sprache in öffent: 
lichen Angelegenheiten länger erhalten haben dürfte, al3 man 
zu glauben waget, wurde die Erfahrung römifcher Kaufleute 
auf teutfche vererbet, welche in die Spuren derfelben traten, 
und den Handels-Verkehr mit fremden Völkern übernahmen, 
Und warum hätten die Könige, warum hätten die Fuͤrſten 
den Handel nicht dulden follen, welchen die Kaufleute auf 
ihre eigene Gefahr betrieben, bei welchem" die DVerlufte den 
Kaufleuten zur Laft fielen, der Gewinn hingegen nicht ohne 
Vortheil für die Städte, bie Länder, die fuͤrſtlichen Kaſ⸗ 
ſen war? 

In dieſen Handel wurde das Innere Teutſchland's hinein 
gezogen, ſobald ſich Maͤrkte gebildet hatten; denn es lieget in 
der Natur des Handels, ſich uͤberall, wo er einen ſicheren 
Platz findet, anzuſiedeln, und der Kaufmann kann ja nur 
beſtehen, wenn er Waaren zum Einkaufe findet und Oerter 
zum Abſatz. Es iſt nicht unbemerket geblieben [7], wie eifrig 
Karl der Große den Handel zu befürdern, Märkte zu gründen, 
durch Straßen und Bruͤcken den Verkehr zu erleichtern und 
die Wege zu fichern ſuchte. So wie fi) aber feit Heinrich. 
dem Erften die Zahl der Städte in Teutſchland mehrte, welche 
geſicherte Märkte darboten, durchkreuzten fi auch die Straßen 
mehr und mehr, auf welchen man die. Waaren, die entweder Ä 
aus Zeutfchland nach fremden Ländern verfendet werden follten, . . 
oder die aus fremden Ländern in Zeutfchland eingeführet wor: 
den, von Drt zu Drt weiter brachte, bis fie an die Graͤnze 
gekommen oder fämmtlich verkaufet waren. In den flürmis 
ſchen Zeiten, die Teutſchland fo oft zerrätteten, in der Wild: 
heit des Fauftrechtes, bei den fteten Fehden und Partelungen, 
welche ‚eine arge Straßenräuberei in ihrem Gefolge hatten, 
it der Handel gewiß oft Unterbrechungen, immer fand er 
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Schwierigkeiten und Störungen, aber vernichtet ward er auch 
jest niemals, und niemal3 ward er aufgegeben. Noth, Neis 
gung und Liebe zum Gewinne trieben die Kaufleute immer 
wieder auf die alte Bahnz fie erfpäheten und erlauerten fiharf: 
fihtig jede Gelegenheit, und oftmals gelang ihnen. ein Wag— 
niß. Wenn e$ aber gelang, fo waren jie der Nachfrage nach 
ihren Waaren gewiß, und der Preis derfelben deckte den früs 
heren Verluſt. Auch wollten die Fürften und Herren eben fo 
wenig der Genhffe entbehren, die fie der Eaufmännifchen Reg— 
famfeit verdankien, ald der Zölle und Wege- Gelder die ihre 
Kaffen füllten. «Daher bewilligten fie, fo weit fie es vermoch— 
ten, den Kaufleuten oftmals ein ficherndes Geleit, und ges 
waͤhrten ihnen ihren Schuß. Und um fi), wo Geleit und 
Schuß verſaget wurden oder nicht ausreichten, der Straßen 
raͤuber zu erwehren, pflegten Die Kaufleute ihre Reifen in 
Gefellfpaften, und wohl oft in großen Gefelfchaften zu uns 
ternehmen, um mit vereinten Kräften ibr Eigenthum zu vers 
theidigen 18). Diefe Gefelfhaften kamen natürlicher Weife 
uͤber gewiffe Säge überein, nach welchen fie leben und ent- 
ſtandene Zwifte felbfi beilegen wollten. Sie mochten wohl 
auch auf diefe Säge feierlich, eidlich felbft, angeloben. So 
wurden fie zu Verbindungen, die bleibend geworden find, und 
fid) über mehre Städte, welche die Reiſe berührte, aus wel 
hen Bürger fich der Gefellfhaft anſchloſſen, hinweg gebreitet 
haben. Schon Karl der Große unterfagte dieſe Art‘ von Ber: 
bindungen, welche, Gilden oder Gildonten genannt, allerdings 
wohl geeignet waren, Bedenklichkeiten zu erregen. Der große 
Kaifer wollte gewiß das Zuſammen-Reiſen der Kaufleute, Das 
zu Sicherheit und Huͤlfe nothwendig war, nicht hindern; er 
glaubte nur, die feierlichen und bleibenden Verbindungen, 
welche ſich nad und nach unüberfehbar verzweigten, nicht 
dulden zu dürfen. Da aber im Fortgange der Zeit unter allen 
- Berhältniffen der Handel fortgedauert hat oder wenigftens 
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immer von Neuem erwacht iſt, und da die Kaufleute, wie 
fruͤher, ſo ſpaͤter, ihre Fahrten in Geſellſchaften gemacht ha— 
ben: ſo kann es nicht anders ſein, es muͤſſen, wenn auch 
Karl's Verordnung immer aufrecht erhalten worden iſt, Ver— 
bindungen unter den Kaufleuten fortbeſtanden haben, minder 
feierlich eingegangene, minder ausgebreitete, vielleicht voruͤber— 
gehende, nur auf jede einzelne Reiſe berechnet, aber doch ge— 
wiß Verbindungen, welche die alten Saͤtze im Stillen feſt 
hielten, und nach und nach eine Handels-Gewohnheit begruͤn— 
deten, die als Recht galt in der Faufmännifchen Welt. Aller: 
dings mögen diefe Grundfäße zundchft nur für Reifen, nur 
für Die Zeiten gegolten haben, welche die Kaufleute aus ihrer 
Heimath entfernet waren; es lag aber in der Natur menfche 
Yicher Dinge, daß diefelben auch nach der Ruͤckkunft der Kauf: 
Yeute in ihre heimathliche Stadt nicht vergeffen, fondern haus 
fig in Anwendung gebracht wurden. Uebrigend mögen die 
reifenden Kaufleute, der Sicherheit wegen, den alten Namen 
ihrer Verbindungen, Gildonien, aufgegeben haben. Vielleicht 
haben fie andere, und wohl auch wechfelnde Namen eingeführet, 
Zulest Fam das alte Wort Hanfa, Hanfe, vielleicht zuerft in 
England, in Gebrauch; e3 wurde ſchon im zwölften Jahrhun— 
dert allen Verbindungen von Kaufleuten daheim und in der 
Fremde beigeleget, fo daß ed dort eine Innung oder Gilde, 
bier einen Handeld= Verein bezeichnete, bis endlich ein einziger 
großer Verein von Städten im nördlichen Teutſchland und in 
“ anderen nordifchen Landern ringsher gegen daS Ende des vier: 
zehenten Sahrhundertes alle anderen Hanfen verdunkelte und 
den Namen: teutfche Hanfa, allein zu behaupten wußte [9]. 
Und wohl ift möglich, weil eine jede Verbindung zur Erhae 
tung der Ordnung eines Obmannes bedarf, an welchen Kla— 
gen und Beſchwerden gebracht werden koͤnnen, daß in dieſen 
Verbindungen reifender Kaufleute ein erfahrener Mann, etwa 
der Xeltefte, ald Obmann und Drdner anerkannt worden, und 
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daß der Name Hanfes Graf oder Dldermann, welchen berfelbe 
führen mochte, lange vorher im Leben gebrauchet worden fei, 
ehe er in der Geſchichte erfcheinet [10]. 

Einen neuen und gewaltigen Auffhwung erhielt der Han- 
del aller Völker feit dem Beginne der Kreuzzüge. Teutſchland, 
Lage und Gränzen erwogen, blieb nicht zuruͤck. Natürlich. 
Die großen Heere bedurften großer: Zufuhren, um in dem 
fernen feindlichen Lande zu beſtehen, das fie erobern wollten, 
das fie wirklich eroberten. Auch folgten den frommen Pilgern 
die Blicke der Gläubigen mit Lebe und Sehnfuht. Es wa- 
ven Gatten, Väter, "Kinder, Brüder, Verwandte, es waren 
überhaupt Krieger Chriftt, welche dahin zogen unter dem Kreuze 
des Heren zu einem heiligen Werke. Man wollte mit ihnen 
im Verkehre bleiben; man wollte ihnen das Vaterland ſo nahe 
als moͤglich halten, und ſendete ihnen nach, was daſſelbe zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit darbot, oder aus fremden Laͤn— 
dern herbei zu ſchaffen gelernet hatte, damit ſie die Gewohn— 
heit des heimathlichen Lebens nicht vermiſſen ſollten. Sie da: . 
gegen, die Kreuzfahrer, lernten, wie man laͤngſt auf den Zuͤ— 
gen nach Italien die Herrlichkeiten und Genuͤſſe dieſes ſchoͤnen 
Landes kennen gelernet hatte, fo jetzt die Herrlichkeiten und 
Genüffe des Morgenlandes Fennen, und wollten nicht, daß ihre 

Lieben daheim diefer Dinge entbehren follten, fo wie fie ſelbſt, 
wenn ſie nach dem Vaterlande zuruͤck gekommen waren, der⸗ 
ſelben nicht entbehren mochten. Alſo fing der Handel mit 
Italien jetzt an weit uͤber Italien hinaus zu gehen, wenn 
auch auf italiſchen Schiffen und durch italiſche Haͤnde. Baſel, 
Wien, Augsburg und beſonders Regensburg waren die Sitze 
dieſes Handels in Teutſchland; in ihnen wurden die Waaren 
vereiniget, welche aus den öftlichen Ländern über Prag, aus 
den nördlichen über Nürnberg und Erfurt, aus den weftlichen 
auf der großen Straße des Rheines bezogen, und für die Aus: . 
fuhr oder Durchfuhr beftimmet waren, fo wie auf Diefelbe 
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Weiſe abgeſetzet wurde, was aus Italien oder uͤber Italien 
herein gebracht ward, Genua, Mailand und befonders Vene— 
dig waren in Stalien die Hauptftädte für den teutfchen Handel. 
Aber zu gleicher Zeit hob fich der Handel nah dem Weften 
und dem Norden, Über das teutſche Meer und über die Oſtſee. 
Denn die neubelebte Schifffahrt auf dem mittellandifchen Meere 
teizte die Seelen der Menfchen weithin, und die teutfihen 
Ströme und Küften blieben fo wenig unbenuget, als die Küften 
Staliend. Bon den Städten in den Niederlanden wurde zu: 
nächft der Handel nach England betrieben, nah Frankreich, » 
nach der nördlichen Küfte Spaniens wohl auch; und alle Städte 
am Rhein nahmen, indem fie diefen Handel mit dem Handel 
nach Stalien in Verbindung brachten, Theil an demfelben; 
die gewaltige Stadt Cöln. aber wurde, wie ſchon früher bes 
merket worden ift, der glanzendfte Mittelpunkt diefes Verkeh— 
ve3, wie Rhein auf und Rhein ab, fo nach Oſten und nad 
Weſten. Der Handel hingegen nach den nördlichen Ländern 
‚über die Dftfee verblieb zumeift den Städten im Gebiete der 
Weſer, der Elbe, des Meeres, Kübel und Hamburg wurden 
die Hauptfige deffelben, obgleich das Schickſal dieſer beiden 
Städte fo lange wechfelnd und ungewiß blieb. Bremen aber _ 
nahm Theil an dieſem Handel, fo wie an dem Handel nad) 
Norwegen; auch woetteiferte diefe alte und ebele Stadt, nebſt 
den Städten in Weftfalen, mit den rheinifchen und niederlän= 
diſchen Städten, in dem Handel nach England, mit welcher 
Inſel die Verbindung feit der Zeit von Hengft und Horſt 
wohl niemald unterbrochen worden war. Die Sprade, bie 
Sitten, die ganze Eigenthümlichfeit des Lebens fnüpften Alt⸗ 
Sachſen und Neu⸗Sachſen 11] nicht minder ‚aneinander als 
mannichfaltige Beduͤrfniſſe. 

Die Kaifer nahmen fich gern dieſes Handel nach fremden- 
Laͤndern an, weil fie fich des Verkehres und des Gewinnes 
freueten. In ihren Verträgen mit fremden Königen, mit den 
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Königen von England und von Daͤnemark, machten ſie, wie 
hin und wieder erzaͤhlet worden iſt, Gerechtigkeiten und Frei⸗ 
heiten aus fuͤr die teutſchen Kaufleute uͤberhaupt, oder, was 
gewiſſer Maßen denſelben Erfolg hatte, fuͤr die Kaufleute einer 
beſtimmten Stadt, wie Coͤln oder Luͤbeckk. Der Handel ſelbſt 
aber wurde in derſelben Weiſe betrieben, wie der Handel zu 
Lande. Es gab nicht minder Seeraͤuber, als Straßenraͤuber. 
Und um ſich dieſes Geſindels zu erwehren, mußten die Kauf: 
leute auch über das Meer in Gefellfchaften reifen; fie mußten 
mehre Schiffe, die ſich gegenfeitig unterflügen und Hülfe Teiften 
Fünnten, zu einer Flotte vereinigen. Daher auch hier Ber: 
bindungen unter den Kaufleuten. Aber diefe Verbindungen 
| erhielten nothwendig eine größere Ausdehnung, als jene, bie 
unter den Kaufleuten zu Lande Statt fanden; auch mußten 
Diefelben in ihrer Ausdehnung geduldet werden, oder vielmehr, 
es war fein Grund vorhanden, fie zu unterfagen. Auf den 
‚Handelsflotten naͤmlich, wie groß oder Elein die Schiffe, wie 
ſtark oder ſchwach die Zahl derſelben ſein mochte, befand ſich 
ohne Zweifel immer eine bedeutende Menge von Guͤtern, die 
zum Verkaufe dargeboten werden ſollten: ein Theil mochte be— 
ſtellet ſein, ein anderer Theil harrte des Kaͤufers. In den 
Ländern fremder Sprachen und Sitten angekommen, vermoch⸗ 
ten die Kaufleute dieſe Güter nicht alfobald abzufegen. Sie 
mußten daher für eine -fichere Unterbringung derfelben Sorge 
tragen. Wiederum wollten fie Ruͤckfrachten zufammen bringen, 
und ihre Einkäufe waren nicht auf ein Mal zu machen. Sie 


bedurften daher auch für dieſe Waaren angemeffener Raums . 


‚lichkeiten, um diefelben zu bergen, bis die Ladung an Bord 
gebracht und die Abfahrt angefeet werden konnte. Deßwegen 
ſuchten fie, nicht bloß zu Venedig. und London, ſondern auch 


au Brügge, Wisby, uͤberall, wohin ihr Unternehmungs-Geiſt 


ſie nicht etwa zufaͤllig oder von Zeit zu Zeit trieb, ſondern 
wohin ſie einen beſtaͤndigen Verkehr zu unterhalten wuͤnſchten, 
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die nöthigen Gebäude zu erwerben, oder in "bleibenden Beſitz 
zu bringen. Mit diefen Gebäuden pflegten fie ein Haus in 
Verbindung zu feßen, das zuweilen die Gildehalle einer einzel- 
nen teutfchen Stadt, welche die größten Gefchäfte machte und 
den Handel der Zeutfchen gleichfam leitete, gewöhnlich jedoch 
das teutfche Kauf: Haus genannt, immer als Hanfe= Haus 
betrachtet ward, und zur Abmahung ihrer Gefchäfte beftims 
met war. Dafilbft war ihr eigentlicher Aufenthalt; daſelbſt 
fanden ihre Bufammenkünfte Statt; dafelbft wurden Mufter 
Der Maaren zum Verkauf und Einkauf dargeboten; dafelbft 
euch Einkäufe und Verkäufe don den Fremden und an die 
Fremden zu Stande gebracht; dafelbft —— wurden Zah—⸗ 
lungen geleiſtet und empfangen. 

Zu dieſem teutſchen Hanfe= Hauf? aber hielten fich nicht 
bloß die Kaufleute Einer Stadt, die etwa mit derfelben Flotte 
angelanget waren, fondern ale Kaufleute aus Zeutfchland, 
die nach demfelben Drte kamen; und fie hielten fich zu dem— 
felben nicht nur freiwillig, um bei den Landöleuten größere 
Sicherheit und Schuß zu finden, fondern auch weil fie durch 
die Regierungen der fremden Länder -und Städte, auf das 
teutfhe Haus für ihre Gefchäfte befchranfet werden mochten. 
Nicht willführlich jedoch EFonnte ein Feder zulaufen, der fich 
einen teutfchen Kaufmann nannte. Das Haus, die Speicher, 
alle Räumlichkeiten gehörten der Gefellfchaft, welche fie erwor— 
ben hatte. Wer Theil an der Benutzung haben wollte, der 
mußte in die Gefellfhaft aufgenommen werden, zur Beftreiz - 
tung der Koften einen Beitrag in die gemeinfchaftliche Kaffe 
geben, und ſich den Satzungen unterwerfen, ohne welche eine. 
folhe Gefellfhaft in einem fremden Lande gar nicht beftehen 
konnte. Ia, Diefe Sagungen mußten, nah) und nad fharf 
ausgebildet, mit Strenge in Anwendung kommen. Denn eine 
folche Gefellfhaft Fonnte in einem fremden Lande ohne firenge 
Dronung, ohne.die Nechtlichkeit und Sittlichfeit ihrer Mitglie- 
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der unmöglich beftehen und gedeihen. Auch Famen in derfelben 
nothwendig Berwicelungen vor, welche daheim die Sache der 
Einzelnen gewefen fein würden, welche aber in der Fremde zu 
Angelegenheiten der Gefammtheit wurden und von der Ges 
fammtheit geleitet, ‚geordnet und entfchieden werden mußten. 
Es traten Unglüdsfälle ein, welche zur Nettung eines oder de3 
anderen Mitgliedes nöthigtenz; es fanden Krankheiten Statt, 
welche Obforge und Pflege erfordertenz auch fehlte es nicht an 
. Sterbefälle, welche mannichfaliige Gefchäfte, Sorge für die 
Berlaffenfchaft, Bezahlung der Schulden, Einziehung der For— 
derungen, die Uebernahme aller Dinge, mit Einem Worte, 
in welchen der Verſtorbene gelebet hatte, nothwendig machten. 
Endlich ftanden nicht nur die einzelnen Kaufleute, welche Mit: 
glieder der Gefellfchaft waren, fondern es fland die ganze Ge: 
fellfchaft in Berührungen mancher Art mit den Bewohnern der 
fremden Stadt, und felbfi mit dem ganzen Staate, zu wels 
chem die Stadt und ihre Bewohner gehörten. Sie mußten 
Zöle geben für Schiff und Waare bei ihrer Ankunft, und 
Zölle bei ihrer Abfahrt, Beides in fremden Münzen berechnet, 
nach willführlichen oder doch wechfelnden Anfägen. ‚Sie mod) 
ten im Ganzen und al5 Einzelne, aus Unbefanntfcbaft mit den 
Gefegen, Rechten, Sitten und Brauchen des Landes, aus 
Mißverſtaͤndniß, Uebereilung und Leidenfchaft, in Handel ges 
rathen mit der öffentlichen Gewalt, noch häufiger mit einzelnen 
Einwohnern bei Kaufen, Verkäufen und jeglihem Verkehre. 
Sie würden daher mancher Beflrafung und Mißhandlung, 
manchem Verluft und Verdruß ausgefeget gewefen fein, wenn 
nicht die Gefelfchaft, in ſich felbft einig, fich ſelbſt ge 
wehret und ihre einzelnen Mitglieder durch Aufficht, Beleh— 
rung und Warnung zurecht gewiefen, endlich auch jedes ein- 
zelne Mitglied vertreten hätte, um baffeibe in feinem Rechte 
zu halten und zu ſchuͤtzen. Und diefe Einigkeit, diefe Aufjicht 
und dieſe Vertretung, wie wären fie möglich gewefen ohne 
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Geſetze, ohne beftimmte Verabredungen, an welchen zu halten 
ein Seder verpflichtet war? ‘wie möglich, ohne Männer an der 
Spike der Gefellfhaft, welche diefe Gefeke in Anwendung 
brachten in beftimmter Weife, nach feftgefester Ordnung ? 
Und fo entfland, im Ablaufe der MenfchenzAlter, in frem⸗ 
den Ländern eine neue Art von Hanfen teutfcher Kaufleute, 
mit beflimmten Satzungen, weldye wahrfcheinlich mündlich von 
Gefchlecht zu Geſchlecht überliefert wurden, mit Einrichtungen 
und Brauchen, welche, vor der Erfahrung erzeuget, durch 
den Erfolg bewähret, als Gewohnheit beachtet, gefegliche Kraft 
erhielten unter Vorſtehern und Obmaͤnnern, Hanfe: Grafen, 
Bundes= Aeltefte genannt, welche, auch in des fremden Landes 
Sitten und Rechten bewandert, auf Drdnung hielten, die Ge 
fchäfte leiteten, die Einrichtungen wahrten, die Gefeße in Ans 
wendung brachten, und die Gefellfhaft Überall zu vertreten 
hatten. Diefe teutfhen Hanfen im Auslande aber waren, 
zum Theil wenigjtens, nicht nur von großem Umfange, weil 
jeder Kaufmann, der zum Volk und Namen der Zeutfchen 
gehörte, in diefelben aufgenommen werden Eonnte, gleichviel 
in welcher Stadt er feine Heimath hatte, fondern fie waren 
auch in fich felbft fo feft verbunden, daß fie wohl zerſprenget, 
"nicht Yeicht aufgelöfet werden konnten. Die vielverfehlungenen 
Intereſſen bildeten ein zu flarfes Band. - Ohne Zweifel , find 
die meiften Kaufleute gegen den Winter immer in ihr Vater— 
Yand zurüd gefehret, aber‘ gewiß nicht alle. Den Einen hielt 
der Zuſtand feiner Gefundheit zurücd, einen Anderen ein uner 
ledigtes Gefhäftz auch verlangte das Hanfes Haus Auffeher 
und DBertreter während des Winters, Alſo blieb etwa ein 
Aelteſter, mit einigen Gehülfen, Beiräthen, Rathmannen, zur 
Seite, in dieſen Haufe, um zu wahren und zu beforgen, 
was gewahret und beforget werden mußte, In dieſen Bevoll- 
mächtigten beftand die Hanfe fort, und an Diefelbe wurde je— 
des Mitglied durch fein eigenes‘ Intereffe geknuͤpfet. Das 
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- Hanfe-Haus war ein Teuchtender Herd, auf welchen jedes 
Mitglied für und für ein Auge gerichtet hatte; wenn der 
‚nächte Frühling wieder auf die Mogen rief, fo wußte ein 
Seder, wohin er feinen Lauf zu richten hatte, ein Seder, wo 
er eine gefiherte Stellung fand zur Betreibung feiner Ger 
ſchaͤfte. Und nicht bloß die teutſchen Kaufleute, in welder 
Stadt fie ihre Wohnung haben mochten, blieben dieſem 
Haufe zugewendet, fondern auch die Kaufleute -in fremden 
Ländern, welche in demfelben Handels-Geſchaͤfte mit teutfchen 
Kaufleuten gemacht hatten. Daher flog der Gedanke weithin, 
felbft nach den Ländern, welche tie Waaren lieferten, Die zu 
Markte gebracht wurden. Der Bli erweiterte fih mehr und 
mehr; eine Handels-Welt that fich vor demfelben auf, welche 
durch gemeinfchaftliche Intereffen zufammen gehalten ward. 
Und wie hätte es anders fein koͤnnen: dieſe Faufmännifchen 
Hanfen, im Ausland und für den Handel mit dem Auslande 
gebildet, mußten, mit ihren Gewohnheiten, ihren Rechtöweis 
fungen, ihrer Gefchafts- Führung und allen ihren Einrichtuns _ 
‚gen auf das Leben und Treiben der Städte in Zeutfchland 
mächtig zuruͤckwirken; fie mußten den Geift reizen, die Kräfte 
ftärfen, das Verlangen nach freier Thätigfeit und gefichertem 
freiem Handel immer heißer und allgemeiner machen, endlich 
die Seelen vorbereiten zu entfcheidenden Entfchlüffen und 
Zhaten. MR 

Während fih nun auf diefe Weiſe ein freies Bürgerthum, 
das in, der Wirklichkeit nicht vorhanden war, man möchte 
fagen ein geifliges Dafein fchuf, und eben deßwegen mehr 
und mehr auch von der Wirklichkeit gefordert wurde, fiel das 
teutfche Reich auseinander; bie Fönigliche Gewalt verfhwand 
aus der Wirklichkeit und Iebte höchftens fort in der Idee. 
Sriedrich der Erſte, deſſen Geift fo Fräftig, deffen Hand fo 
ſtark war, verfäumte die Füniglichen Rechte, um im Ölanze 
des Kaiferthumes eine Welt zu beherrfchen, die weder vorhan⸗ 
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den war, noch von ihm geſchaffen werben mochte. Er erſchoͤpfte 
ſich an dem ungeheueren Werke. Mas ihm noch übrig blieb 
an Kraft und Geift, reichte nur hin, einen großen und edelen 
Feind zu vernichten und feinen eigenen Sohn. in ſchwere Wirr⸗ 
niffe zu verwideln; es reichte nicht hin, das Neid) wieder her: 
zuftellen, die verfchmäheten Rechte zu fammeln, den zerbroches 
nen Thron neu zu erbauen. Heinrich's des Sechsten gemeine 
Leidenfchaften würden dem teutfchen Reiche nicht aufgeholfen 
haben, wenn er ſich demfelben auch gänzlich gewidmet hätte, 
und nicht fo Tchnell durch feine eigene Wuth und Eiciliens 
Rache zu Grunde gegangen ware. Hierauf eine zehenjährige 
Parteiung in Zeutfchland, in welcher Feiner der beiden jungen 
Gegen- Könige, "weder der Waiblinger Philipp, noch Dtto der 
Welf, Zeit oder Gelegenheit hatte, nach den Rechten des 
Reiches und der Würde des Thrones zu fragen, in welcher 
vielmehr Beide genöthiget waren, einem Jeden der teutfchen 
Fuͤrſten hinzugeben, was er begehrte, um wider einander zu 
beftehenz; und fie gaben, was begehret ward, um fo unbedenk— 
licher hinweg, je weniger fie felbft den Werth der Bewilliguns 
gungen erkannten, je weniger fie auch für verbindlich gehalten 
haben mögen, was erpreffet oder erfchlichen worden war. Als 
‚endlich Dtto feines Gegners ledig ‚geworden, opferte auch) er, 
von feinem rafchen Glüde, von feiner Jugend und dem Schick— 
fale feines Haufes fortgeriffen, die Wohlfahrt des teutfchen 
Reiches dem eitelen Glanze der Kaifer-Krone auf und feinen 
Leivenfchaften, bis das Trugbild, dad vor ihm fland, in Nacht 
und Graus verfehwunden war, und nunmehr hinter ihm, im 
teutſchen Reihe, Faum noch Etwas gerettet werden konnte. 

Eine neue Spaltung, die ſechs Jahre dauerte, führte die alten 
Auftritte zuruͤck, unter welchen das Reich niemald zum Vor- 
feheine kam, und ber entwitrdigte Thron pon Demjenigen 
mit dem priefterlichen Segen in Befiß genommen ward, "der 
ſich deffelben zu bemächtigen verfland. Und al3 endlich Fried⸗ 
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rich der Zweite allein zur koͤniglichen Würde in Zeutfchland 
gelanget war, befümmerte er fich nicht im Mindeften um das 
teutſche Reich und das teutfche Volk, fondern ſchrieb die koͤnig— 
liche Würde auf den Namen feine unmündigen Sohnes, als 
wäre fie ein leeres Wort, zu Nichts berechtigend, zu Nichts 
verpflichtend, Die Lampe, ungenähret, brannte immer ſchwaͤ—⸗ 
cher; die Helle ward zur Dämmerung, zum Dunkel; kaum 
blieb noch fo viel Licht, um die Finſterniß fihtbar zu machen. 

Nor Friedrich's des Erften Geift und Kunft traten die 
Zürften ſcheu zurüd, Wer hätte auch wagen dürfen, dem 
Borne des gewaltigen Mannes entgegen zu treten, der Heinrich 
den Löwen zu umſtricken, zu lähmen, zu Boden zu werfen 
vermocht hatte, wenn nicht etwa ein Fuͤrſt der Kirche und 
des Reiches zugleich? Und wie hätten die Städte in Zeutfch- 
land, bei dem Anblide der Trümmer von Crema und Mai- 
Yand, bei dem Anblide des Unglüdes von Mainz, wagen duͤr— 
fen, den Geift zu offenbaren, von welchem fie befeelet waren ? 
Sie fonnten nur wünfchen, von der Gnade des Kaifers die 
Fortdauer ihrer flillen Wirkfamkeit zu erhalten, und dieſe 
Gnade Eonnte Friedrich, der Pflege gegenüber, welche Heinrich 
der Löwe und die Zäringer den bürgerlichen Beftrebungen wid- 
meten, nicht immer verfagen. Denn von Alters her, feit 
Karl's des Großen Zeiten, hatten die Märkte allzumal unter 
dem Schuße des Königes geflanden und der Eöniglichen Kam: 
mer ein bedeutendes Einkommen geſichert; im Verlaufe der Zeit 
waren. freilich viele der Eüniglichen Nechte verloren gegangen: 
fie waren oftmals von den Königen an Fürften des Reiches, 
an geiftliche zuerft, alsdann auch an weltliche, zu Lehen ges 
geben, oftmals wohl auch von den Fürften ohne Zuſtimmung 
der Koͤnige ausgeuͤbet worden; deßwegen mußte Friedrich, der 
die Staͤdte ſo wenig fuͤr den Krieg als im Frieden entbehren 
konnte, allerdings befuͤrchten, daß ſeine Sache einen großen 
Nachtheil erleiden wuͤrde, wenn er den koͤniglichen Staͤdten, 
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ſeinen Feinden und der ſtaͤdtiſchen Pflege feiner Feinde entge⸗ 
gen, Feinerlei Gorgfalt widmete. Alfo hielten fich die Städte 
"unter ihm aufrecht und gingen fort auf der alten Bahn. Aber 
der Kaifer Friedrich drangte einen Jeden auf ſich ſelbſt zuruͤck, 
die Staͤdte, wie die Fuͤrſten; er machte es Allen fuͤhlbar, daß 
Niemand mit Sicherheit auf etwas Anderes bauen koͤnnte, 
als auf ſeine eigene Kraft. Er vernachlaͤſſigte nicht bloß das 
Reich, ſondern er zerriß daſſelbe, aus Zorn, Gleichguͤltigkeit 
"oder in der thoͤrigten Hoffnung, aus den Truͤmmern des alten 
Gebäudes ein neues und bequemeres herftellen zu koͤnnen; er 
fehnitt die Länder Maffen, welche die Zeit gebildet und bie 
. Gewohnheit geordnet hatte, aus einander, und warf die Stüde 
hierhin und dorthin, ohne fie weder mit neuen Banden an 
den Thron zu Enüpfen, noch auf irgend eine Weife aneinander 
zu haͤngen; er trennte das Recht und die Macht von den 
Wuͤrden, und trieb mit den Würden ein verwirrendes Spiel, _ 
ohne Zweifel weil alle Winden vor der Faiferlichen Würde, 
nach feiner VBorftellung, verfhwinden und zu gleicher Nichtig- 
Feit hinab gebracht werden follten. Dadurch nöthigte er einen 
Jeden, um fich herzufchauen, feine Stellung und feine Ver— 
hältniffe zu berechnen, und zu erwägen, was zu thun, um 
fo Yange als möglich in moͤglichen Stürmen auf eigenen Füßen 
‚zu ftehen. Die Städte im Befonderen mußten wohl erkennen, 
daß fie, bei der Aufregung großer Leidenfchaften in den Fürs 
ften, Urfache hätten, auf ihrer Huth zu fein, um nicht ganzs 
lich zu verlieren, was fie fhon gewonnen hatten; fie mußten 
wohl erkennen, daß fie, wenn fie fich nicht felbft zu ſchuͤtzen 
vermöchten, bei dem Verſchwinden des Reiches fammtlic) in 
die Gewalt einzelner Fürften gerathen würden, In dieſem 
Fall aber war zu beſorgen, daß ſie, wie wohlwollend und 
guͤnſtig auch dieſer Fuͤrſt und jener ſich den buͤrgerlichen Be— 
ſtrebungen bewieſen hatte, um ihre bisherigen Freiheiten gebracht, 
daß ſie gezwungen werden wuͤrden, kleinlichen Zwecken zu die— 
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nen, ausgefogen zu werden, und bald ihren Handel in Zeutfche 
land felbft verfümmert, ihren Handel mit fremden Ländern 
vernichtet zu fehen. Und diefe Erkenntniß mußte um fo tiefer 
auf fie einwirken, je breiter und fefter ſchon die Grundlage 
war, die fie zu einem freien bürgerlichen Leben geleget, je ge: 
deihlicher Die gefellfihaftlichen Einrichtungen beftanden, welche 
fie nad) und nad, gleichfam unbemerfet, eingeführet hatten, 
©o fanden fie da, die Bewohner der größeren, Eöniglichen 
» Städte, und befonders die Haupter der Kaufmannfchaften in 
denfelben, die Vorſteher und Obmänner der Hanfen, aufmerk- 
fam auf den Gang der Dinge, um jede günftige Gelegenheit, 
die fi) etwa nahen möchte, an der Stimm zu ergreifen. 

In diefen Verhältniffen und in diefer Stimmung war 
Teutſchland, als Friedrich der Erfte durch einen Tod aus dem 
Leben hinweg geriffen wurde, den man gewiß einen glücklichen 
Zod nennen darf, weil er den Reſt feines Lebens Faum höher 
auszubringen vermocht hätte, und weil in den Zeutfchen jede 
ungünftige Erinnerung ‚vor dem Kreuze des Herrn zuruͤck wich. 
Unter Heinrich dem Sechsten wurde Nicht3 geändert und Nichts 
gebeffert. Gefürchtet, wohin er drohete, gefeiert, wo er fich 
‚befand, mißachtet, wo NichtS von ihm zu beforgen war, ver 
mochte diefer König weder zu gründen, noch herzuftellen, ſon— 
dern feine ganze Beflrebung war, da auch ihm, wie feinen 
Dater, Teutſchland nur Mittel fein follte, nicht Zweck, nur 
Dazu geeignet, jene Verhältniffe in Zeutfchland zu erhalten, 
jene Stimmung in den Städten und in den Fuͤrſten zu fihärs 
fen. Und als nun während der Spaltung Teutſchland's zwiz 
ſchen Philipp und Dito die Fuͤrſten nicht fäumten, ihre Laͤn— 
der zu vergrößern, ihre Rechte zu vermehren, und überall zus 
zugreifen, wo Etwas zu erfaffen war: da haben unverfenn= 
bar auch die Städte nicht gefäumet, gleichen Schritt zu halten, 
dem mannichfaltigen Wechfel der Dinge foweit, als möglich, 
wohl benugend. Und fie hielten gleihen Schritt, Im dem— 
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felben Maße, in welchem die Fürften zur Landesherrlichkeit ges 
Yangten, wurden die Bewohner mander Städte Herren in 
ihren Mauern und auf ihrem Beſitz außerhalb der Mauern; 
fie wurden freie Bürger freier Städte, einzelner urkundlich, 
mehrer durch die That, bis zulest auch deren Freiheit öffentlich 
und urkundlich im Fortgange der Zeit anerkannt worden ift. 
Die Ueberlieferungen freilich find zu arm, als daß wir den 
Gang der Entwidelung dieſer Verhältniffe nachzuzeichnen, 
und Das, was man zu erkennen glaubet, mit Jeugniffen und 
Beweifen zu belegen vermödhten Wir wiffen nicht, welde 
Künfte die Städte angewendet haben, um zu der Freiheit zu 
gelangen; nicht, was fie für” diefes Ziel ihres Spuban ges 
than, nicht, wie viel es fie gefoftet hat, Wir vermögen nur 
die früheren Zuftände mit den fpäteren zu vergleichen, und 
find zu Vergleichungen, Zufammenftellungen und Vermuthun—⸗ 
gen genöthiget, um die Ummandelung der Dinge begreiflich 
zu finden, ohne behaupten zu dürfen, daß Alles fo gemefen 
und fo gekommen fe. Was wir aber etwa von einzelnen 
Städten, nach Zeugniffen und Beweiſen, als gewiß hinzuſtel— 
len vermöchten, das würde ein zu tiefes Eingehen in Einzeln: 
heiten erfordern, . ald daß es in dieſem Werfe verfuchet werben 
dürfte: es muß der Gefchichte der einzelnen Städte überlaffen 
bleiben, oder wenigftens einer Gefchichte der teutfchen Städte 
überhaupt. Hier mögen einige Bemerkungen genügen [12]. 

Ueber Das, was die Städte, und zwar die erften und 
bedeutendften Städte, urfprünglih und bis in die Zeit des 
Kaifers Dtto des Vierten erſtrebten, kann Faum ein Zweifel 
obwalten., Es ift ſchon ausgefprochen in den vorhergehenden 
Morten: fie wollten ihre eigenen Herren feinz mit anderen 
Morten, fie wollten, jegliches fremden Einfluffes ledig, von 
jeglicher fremden Gewalt befreiet, ihre eigene Geſetzgebung has 
ben, ihre eigene Berwaltung, ihr eigenes Gerichtsweſen; fie 
. wollten ihre Gewerbe, Handwerke, Künfte, jedes Geſchaͤft nach 
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Einrichtungen betreiben, die ſich ihnen bewähret hatten, oder 
nach neuen Verſuchen und Erfahrungen bewähren würden; fie 
wollten über die Aufnahme oder Nicht-Aufnahme fremder Men: 
fhen, über die Ertheilung oder VBerfagung des Bürger: Rech: 
tes felbft entfcheiden; fie wollten ihr eben, ihre Habe und 
Gut felbft verthetdigen mit eigenem Schwert und eigener Fauft, 
auf jegliche Weife, die ihnen heilſam feheinen möchte; fie woll— 
ten frei und ficher ihren Handel betreiben auf allen Straßen, 
Slüffen und Meeren, auf welchen fie ihn mit Gewinn betrei- 
ben zu Fünnen hofften, und wegen diefes Alles wollten fie fich 
zu Berathungen und Befhluß-Faffungen ungehindert verſam— 
meln, fo oft fie es für nöthig hielten, und alle Behörden und 
Obrigkeiten erwählen, deren fie bedürfen würden: mit Einem 
Worte, fie wollten freie, unabhängige, felbftandige Gemeinden 
bilden. Bor Allem aber wollten fie fi) von der Gewalt der 
Burggrafen und der Befakungen, durch welche derfelbe feine 
Gewalt geltend machte, jedes Beamten oder Senden losmachen, 
und der Gerichtsbarkeit des Pfalzgrafen, Vogtes oder anderen 
Beamten, den fie nicht gewählet hatten, nicht mehr unters 
worfen fein. Bon allen diefen Dingen dürften die verſtaͤndig— 
fin Männer Elare und entfchiedene Anfichten gehabt haben, 
wenn auch die weniger erfahrenen und weniger gebildeten Men: 
fhen nur von unbeſtimmten Gefühlen getrieben fein mögen. 
Dagegen darf mit Zuverficht angenommen werden, daß bei 
‚den Städten das Verhaͤltniß, in welchem fie fortan, indem 
fie zu der erfehnten Freiheit gelangten, zum Kaifer und zum 
Reiche fliehen wollten, völlig im Dunfeln blieb. Gewiß fiel 
auch ihnen nit ein, fo wenig als den Fürften, fich loszu— 
fagen vom Kaifer und vom Reiche; vielmehr wollten fie kaiſer— 
liche oder Neichs : Städte fein und bleiben. Sie wollten alfo, 
nach unferer Art zu reden, die Hoheit des Neiches für und 
für anerkennen, und Glieder des großen Leibes bleiben. Aber 
an die Rechte, welche die Hoheit in fich fchließet, an die Vers 
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pflihtungen, welche die Hoheit aufleget, ſcheinen fie kaum ges 
dacht zu haben. Im Fortgange der Zeit find fie über ihr 
urfprüngliches Ziel weit hinaus gegangen, ſchon damals be— 
ginnend, wie es feheinet, al3 fie fahen, wie Friedrich der 
Sweite das Neich nicht achtete, fondern ebenfo gleichgültig 
teutfche Zander an Fremde abtrat, als die Nechte des Reiches 
vom Zhrone losriß, um fie den Fürften der Lander zu über: 
laffen. Wo ein Gut Preis gegeben wird, da bleibt felten eine 
Hand unthätig, und ein Seder bringet an fih, um nicht zu 
kurz zu kommen, was er zu erfaffen vermag. Deßwegen gin= 
gen die Städte, welche am glüdlichften in ihren Beftrebungen 
gewefen waren, immer weiter in ihren Anfprüchen. Sie mac. 
ten ihren Namen, Eaiferliche Städte, Reiche » Städte, freie 
Städte, ſtets gern geltend, wenn fie unter demfelben einen 
Dortheil zu erhalten hofftenz felten aber waren fie geneiget, Die 
Laſten zu tragen, welche ihnen angefonnen wurden, und anges 
fonnen werden mußten. Wie die Fürften mit Tandesherrlicher 
Gewalt, fo wollten auch die Städte Glieder des großen Leibes 
fein, und doc zugleich ein abgefondertes Leben führen; fie 
wollten auf dem Boden des Reiches Ieben, beftehen und ges 
beihen, und doch nicht im Reich aufgehen, fondern ihre be: 
jonderen Zwecke verfolgen. Zuerſt begehrten fie nur die Freis 
heit, wie fie befchrieben worden ift, innerhalb ihrer Mauern; 
bald verfuchten fie, dieſe Freibeit auch Menfchen zu ertheilen, 
die außerhalb diefer Mauern, in unbeftimmten Granzen, lebten; 
hierauf fchloffen fie Verbindungen untereinander, Hanfen, bald 
wenige Städte, bald viele, unbefümmert um die Lage derfel- 
ben, ſaͤmmtlich jedoch innerhalb der Gränzen des teutfchen 
Reiches; alsdann trugen fie Fein Bedenken, in diefe Vers 
bindungen Städte, in anderen Ländern und Neichen gelegen, 
aufzunehmen, fo wie fich die Gelegenheit Darbot, oder ein 
Bortheil für Handel und Gewerbe erwartet werden Fonnte; 
endlich, hielten fie fi auch, in fpäterer Zeit, fin berechtiget, 
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auf eigene Fauſt und für eigene Rechnung, unbekümmert um 
Katfer und Reich, mit Königen und Fürften Kriege zu führen, 
Kämpfe zu beftehen, Verträge zu ſchließen, und eine Art von 
Herrfchaft über Straßen, Zlüffe und Meere auszuüben, felb: 
fländige freie Vereine in großen Dingen wie in Kleinen. 
Schon während des Streites zwifhen Otto und Philipp 
um das Reich mag es manchen Städten gelungen fein, fich 
des Burggrafen zu entledigen, dem Vfalsgrafen zu entziehen, 
jeden fürftlihen Beamten zu entfernen, und dadurch frei zu 
werden von fürflliher Herrfchaft und fürftlicher Gerichtsbarkeit, 
nur ſolche Verbrechen ausgenommen, bei welchen es an keib, 
Ehre und Leben ging. War die Stadt, welcher diefe Be 
freiung gelungen war, bisher als Eönigliche Stadt angefehen 
worden, alfo Feinen einzelnen Neichsfürften unterworfen ges 
wefen: fo fiheinet fie fich eine Faiferliche freie Stadt genannt 
zu haben; hatte fie aber einem Neichsfürften angeböret, einem 
geiftlichen oder einem weltlichen, fei es, daß diefer Furft die 
Stadt felbft gegründet, oder daß fie ihm vom Kaifer zu Lehen 
ertheilet war, fo glaubte fie unmittelbar unter das Reich zu 
treten, und nannte fie), wie e3 fiheinet, eine Neichs- Stadt. 
Oftmals, und im Anfange wohl gewöhnlich, mögen fie durch 
baares Geld ihren Zweck erreichet haben, fei es, daß fie daffelbe 
als Preis für ihre Befreiung anboten, oder fei es, daß fie 
ein Darlehen machten. Denn die jungen flreitenden Könige 
fowohl, als die Fürften allzumal, bedurften in folcher Zeit des 
Geldes; auch pflegten die Städte bei ihren Bündniffen, ohne 
Zweifel, weil fie es als eine wirkſame Maßregel gegen ge 
waltthätige oder ungeneigte Burggrafen und Zürften anfahen, 
ausdruͤcklich feſtzuſetzen, daß Niemand denſelben Geld leihen 
ſollte [13]. Zumeilen mag der Zufall fie begünftiget haben. 
Und ihre bisherigen gefelfchaftlichen Erfahrungen daheim und 
in der Fremde, ihre Einrichtungen, Berfammlungen, Einungen 
und Gilden, machten ihnen leicht, alfobald jede Gelegenheit zu 
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benutzen, an ſich zu nehmen, was zu nehmen war, und ins 
Werk zu ſetzen, was die Erhaltung und Vertheidigung deſſel— 
ben erforderte. Wer aber in. diefen Tagen fih im Beſitze bes 
fand, und die Waffen in der Hand hatte, denfelben zu ver- 
theidigen, der brauchte wegen des Nechtes nicht eben Sorge 
zu tragen. Eine urkundliche Anerkennung war im Anfange 
wünfchenswerthz fie war auch im Fortgange, wegen des Wech— 
ſels menfchlicher Dinge, nicht zu verſchmaͤhen; die Zeit jedoch 
beiligte ftetS die That und erfeßte Brief und Siegel [14]. 
Sm Sahre zwölf Hundert und fieben ftellte der Kö: 
nig Philipp „der Gefammtheit der Bürger von Regensburg, 
wegen der langen Zreue und Ergebenheit, welche diefe Stadt 
ihm bewähret hätte, und mit Gottes Hülfe fortan bewähren 
würde, zur Ehre und zum gemeinen Nußen derfelben» eine 
Urkunde aus [15], in welder er mit freigebiger Hand der 
Stadt wichtige Zugeftändniffe machte, ihr Gemeinde-Recht und 
ihre Gewohnheiten anerfennend. Das Wichtigfte in diefer Ur: 
Funde jedoch möchte Folgendes fein. „Die Bürger von Ne 
gensburg follen die Befugniß haben, einen Bürger» Meifter, 
der gewöhnlih Hansgraf genannt wird, frei zu ermwählen. 
Derfelbe fol von Amtes wegen auf Die Rechte und Gewohn⸗ 
heiten der Bürger bei den Märkten halten, und wenn er ins 
nerhalb der Stadt Etwas anzuorönen für nöthig findet, fo 
ſoll Diefes nur gefchehen nach den bürgerlichen Einrichtungen 
und mit Zuffimmung der Stadtbewohner [16]. Ueberdieß bes 
willigen und beftätigen wir ihnen alle Nechte und guten Ges 
wohnheiten, welche ihnen von unferm Vater oder Bruder bes 
williget worden find, und Niemandem fol jemals verftattet 
fein, dieſe Beftätigung zu brechen, oder ihr fgecher Weife ent: 
gegen zu treten.» Solche Urkunden mögen mehren, mögen 
vielen Städten ertheilet worden fein. Denn fortan und um 
die Mitte diefes Sahrhundertes überall, kommen freie, von 
den Bürgern felbft gewählte Obrigkeiten und Behörden vor; 
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Bürgers Meifter, Confulen, Schultheißen, Kämmerer und Ans 
dere, Nath und Bürgerfchaft erfcheinen neben einander, und die 
Borfteher und Beamten werden als Herren bezeichnet [17]. 
Und wo fich diefe Namen von der Mitte des Sahrhundertes 
an finden, da verrath die Sprache nicht, daß die Einrichtuns 
gen, auf welche fie hinweifen, neu ſeien; vielmehr betreiben 
die Herren in den Städten Verhandlungen und öffentliche Ge= 
fhäfte, ald wären es herfömmliche Dinge, durch) lange Ges 
wohnheit wohl befannt. Wie daher auch die Freiheit der 
Städte entftanden fein mag, ob durch Kauf und Darlehen, 
oder durch Zugreifen und Gewalt, ob fie urkundlich beftätiget 
worden, oder ſich im Verlaufe der Zeit ftillfehweigend gelten: 
gemacht hat: das dürfte Feinen Zweifel leiden, im erfien Dritt- 
theile des dreizehenten Sahrhundertes haben ſchon viele Städte 
die Selbftändigfeit gewonnen, und find, wenn nicht freie, Doch 
Reichs » Städte geworden. 

Und in derfelben Zeit machten fie ſchon einen folchen Ge: 
brauch von ihrer Selbftändigkeit, daß die Fürften des Reiches 
beforget wurden wegen ihrer eigenen Erhaltung, und daß fie 
in diefer Beſorgniß ihre Zuflucht bald zu dem Könige Hein— 
rich nahmen, bald zu dem Vater deffelben, dem Kaifer Fried⸗ 
rich. Sie fheinen gefürchtet zu haben, daß es in Teutſch— 
land gehen würde, wie es in Stalten gegangen war, daß das 
FeudalsWefen, daß*die fürflliche Würde und Macht nicht 
Yange beftehen dürfte vor dem frifchen Geifte, mit welchem die 
Städte mehr und mehr empor firebten. Denn diefe Staͤdte 
fingen nicht nur an, ihr Buͤrger-Recht an Menſchen zu er⸗ 
theilen, welche außerhalb der Mauern wohnten, um durch die— 
ſelben ihre Macht zu verſtaͤrken und ihre Freiheit zu verbrei⸗ 
ten, ſie nahmen nicht nur Leute der Fuͤrſten, Dienſtmannen 
und Hoͤrige in ihre Mauern auf, und vermehrten dadurch ihre 
Zahl und ihre Kraͤfte, ſondern ſie fingen auch an, mit einan⸗ 
der Buͤndniſſe einzugehen, um ſich gegenſeitig zu unterſtuͤtzen, 
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um ungünftige Fürften zu ängfligen, um einem jeben Genoffen 
zu feinem Nechte zu verhelfen, um ihrem Handel Sicherheit 
zu verfchaffen mit gemeinfamen Mitteln, ohne des Geleites 
der Fürften zu bedürfen [18]. Schon im Sahre zwölf Huns 
dert ſechs und zwanzig führte der Erzbifchof Sifrid von Mainz 
eine zwiefache Befchwerde bei dem Könige Heinrich zuerſt ges 
gen die Föntgliche Stadt Oppenheim, weil Leuten, die ihm ges 
hörten, die Aufnahme in derfelben verftattet worden wäre; 
zweitens gegen die Städte Mainz, Bingen, Worms, Speter 


Sranffurt, Gelnhaufen und Friedberg, weil diefelben fih eds 


lich unter einander zum Nachtheile dev Kirche von Mainz vers 
bündet hätten. Der König erließ daher, auf einer Fürften- 
Berfammlung zu Würzburg, in welcher, außer dem Erzbiſchofe 
Sifrid, zwei Erzbiſchoͤfe, ſieben Biſchoͤfe, drei Aebte, und 
unter den weltlichen Fuͤrſten der Herzog Ludwig von Baiern 
und der Landgraf Ludwig von Thuͤringen gegenwaͤrtig waren, 
eine Verordnung, in welder ber Stadt Oppenheim die Zurlide 
gabe der Leute des Erzbifhofes von Mainz geboten, die An— 
nahme Anderer unterfaget, und die gänzliche Auflöfung des 
Bundes zwifchen den Städten, Die — worden find, bes 
fohlen wurde [19]. 

Aber eine ſolche Verordnung kann nur als ein Zeugniß 
über den Zuftand der Dinge in dieſer Zeit angefehen werben. 
Befehle und Gebote, Worte, leicht auszufprechen, erhalten 
ihre Bedeutung nur dur die Gewalt, mit welcher fie geltend 
gemacht werben. Und an diefer Gewalt gebrach es. Wenn 
auch Oppenheim gehorchet bat, wenn auch der Bund der 
fieben Städte in der That aufgelöfet worden iſt, fo wurde 
duch diefen Vorgang die Entwidelung der bürgerlichen Frei— 
heit keinesweges gehemmet, vielleicht fogar beſchleuniget. Die 
Wurzel war frifh, der Stamm gefund, die Krone breitete 
fi) mehr und mehr über das ganze Vaterland hinweg. Es 
fchadete nicht, daß hier ein Zweig abgehauen ward, oder Dort: 


Geſetze gegen die Städte. 443 


die Lücke wurde Faum bemerfet, und für neue Aeſte wurde Licht 
und Raum gewonnen. Sn der That feheinen die Fürften bald 
erkannt zu haben, daß fie alle gleiche Gründe hatten, vor den 
Umgriffen der Städte beforget zu fein. Sm Sabre zmölf 
Hundert ein und dreißig brachten fie den jungen König zu 
einer allgemeinen Verordnung, die Zeugniß giebt. Sn derfel- 
ben findet fich, außer den Beflimmungen, deren ſchon früher 
gedacht worden ift [20], in Beziehung auf die Städte, Fol 
gendes ausgefprochen. „Salbürger follen nicht geduldet wer: 
den [21]. Eigene Leute der Zürften, der Adelichen und der 
Dienfimannen der Kirchen follen in unferen Städten Feine 
Aufnahme finden. Eigenthum und Lehen, die von unferen 
Städten in Befig genommen find, follen den Fürften, den 
Adelichen, den Dienftimannen und den Kirchen zurüd gegeben, 
und fortan nicht mehr in Befig genommen werden. Das Ges 
leit der Fürften durdy das Land derfelben wollen wir weder 
felbft noch durch die Unferigen verhindern, und die Störung 
defjelben nicht dulden, Niemand fol durch unfere Schultheißen 
gezwungen werden, Dasjenige zurüd zu geben, was er von 
Leuten empfangen hat, ehe fich Diefelben in unferen Städten 
niederließen, oder diefe Leute müßten dem Reiche unmittelbar 
unterworfen gewefen fein. In unferen Städten ſoll Eein 
Schuldiger, Verurtheilter oder Geaͤchteter wiffentlich aufgenom= 
men, die Aufgenommenen follen ausgefloßen werden. Wir 
wollen in dem Lande eines Fürften Feine Münzen fchlagen laf: 
fen, durch welches die Münzen diefes Fürften an Werth ver: 
lieren koͤnnten. Unfere Städte follen ihre Gerichtsbarkeit nicht 
über den Umfang der Stedt hinweg ausdehnen. Im unferen 
Städten fol der Kläger dem Gerichte des Verklagten folgen; 
nur wenn der Berklagte oder der Hauptfchuldner eben dafelbft 
gefunden worden ift, fol er auch dafelbft zu Nechte ſtehen. 
Niemand foll Güter, mit welchen Zemand belehnet ift, anders 
zum Pfand annehmen, als mit Zuftimmung des Lehen= Herrn. 


444 Sechs und zwanzigftes Bud, Fünftes Gapitel. 


. Die Kute, die in unferen Städten wohnen, follen ihren Herren 


ind Voͤgten von den Gütern außerhalb der Stadt die ge: 
wohnten und fchuldigen Abgaben entrichten.» Und alle dieſe 
und andere Beflimmungen wurden im folgenden Sahre von 
dem Kaifer felbft beftätiget, und Die Beftätigung mit dem 
Siegel Eaiferlicher Majeftät verfehen. Nun ift es doch gewiß 
außer allem Zweifel, daß hier Feineöweges von möglichen Fals 


Ien die Rede ſei, fondern von wirklichen, dag mithin die Fürs 
ſten Befchwerde erhoben hatten über diefe Falle Alſo iſt Elar, 


daß die Städte, welche fich felbft Faiferliche Städte nannten, 
welhe vom Kaifer feine Städte genannt wurden, mancherlei 
Berfuche gemacht haben, ihre Faum gewonnene Freiheit gegen 
Diejenigen geltend zu machen, vor deren Schwerte fie fo lange 
in Furcht gewefen waren. 

Um diefelbe Zeit, aber, da Der Zaiſer die Verordnung 
ſeines Sohnes genehmigte, mag man allerdings ſchon zu der 
Einſicht gekommen ſein, daß man den Strom nicht aufhalten 
wuͤrde in ſeinem Laufe, wenn man ihn hier oder dort einzu— 
daͤmmen verſuchte, ſondern daß man denſelben frei dahin fließen 
laſſen, oder die Quellen zu verſtopfen ſuchen muͤſſe, aus wel— 
chen er entſtanden war, aus welchen er ſich naͤhrte. Aber wer 
haͤtte gewaget, einen ſolchen Verſuch zu machen? wer ver— 
mocht, einen ſolchen Verſuch zu beſtehen? Zwar wird dem 
Kaiſer Friedrich dem Zweiten eine Verordnung zugeſchrieben, 
im Jahre zwoͤlf Hundert zwei und dreißig zu Ravenna, zu 
Aquileia oder im Friaul erlaſſen, deren Zweck kein anderer 
geweſen ſein koͤnnte, als das Gemeinde-Weſen in den ſaͤmmt— 
lichen Staͤdten Teutſchland's zu vernichten, und das Schickſal 
dieſer Staͤdte gaͤnzlich in die Hand der Erzbiſchoͤfe und der 
Biſchoͤfe zu legen. Wer aber bleibet nicht betreten vor einer 
ſolchen Verordnung ſtehen? wer ſchuͤttelt nicht den Kopf? 

In der Einleitung zu dieſer kaiſerlichen Conſtitution naͤmlich, 


wie die Verordnung ſich ſelbſt nennet [22], werden nicht ohne 
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Pomp die Beweggründe angegeben, Es gezieme, faget Friedrich, 
der Eaiferlichen Majeftät, Diejenigen, durch welche er die Fülle 
der Macht erhalten habe, und in welchen die Erhabenheit feis 
ned Ruhmes beftehe, nicht nur in ihren alten Rechten zu 
fhüsen und zu pflegen, fondern auch, foweit es die Billigkeit 
verftatte und die Vernunft erlaube, mit neuen Nechten und 
Gnaden zu ehren, zu zieren, zu fohmüden [25]. Nun ſeien 
in Zeutfchland gewifje verabfcheuungswerthe Gewohnheiten in 
Gebrauch gefommen, die Ungerechtigkeit unter‘ dem Lügen= 
fchleier des Guten verhuͤllend [24]. Durch diefelben gefchehe 
dem Rechte und der Ehre der Fürften des Neiches Eintrag, 
und eben deßwegen würde auch das Faiferliche Anfehen durch 
diefelben gelaͤhmet. Ihm aber liege ob, dafür zu forgen, daß 
diefe Gewohnheiten, die er für verderblich halte, nicht länger 
fortbeftänden. „Da wir nun wollen, fährt er fort, daß un- 
fere und des Reiches geliebte Fürften fi der Freiheiten und 
Gaben, die fie von unferer Hoheit befigen oder Fünftig befißen 
werden [25], in vollem Maß erfreuen und in der größten 
Ruhe befißen follen, fo erklären wir für nichtig und heben in 
jeder Stadt Zeutfihland’3 auf die Gemeinde-Räthe, die Bürger: 
Meifter oder Nectoren, fo wie alle anderen Beamten, die von 
der Öefammtheit, gleichviel unter welchem Namen, ohne Eins 
willigung der Erzdifchöfe oder Bifchöfe angeftellet werden. 
Mir heben nicht minder auf und erklären für nichtig jedes 
Handwerkes Verbrüderungen [26], unter welchem Namen fie be: 
ftehen mögen. Ferner befehlen wir, daßin jeder Stadt, wo mit 
Necht Geld gefihlagen wird, weder Handelswaaren noch Les 
bensmittel anders gefauft und verkauft werden folen, als mit 
den Denarien, die allgemein eingeführet find: denn feit alten 
Zeiten hat die Einrichtung der Städte und aller Güter, bie 
von der Faiferlichen Hoheit verliehen werden, den Erzbifchöfen 
und Bifchöfen zugeflanden, und deßwegen fol auch dieſe Ein: 
rihtung den Erzbifchöfen und Biſchoͤfen oder deren, befonders 
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angeſtellten Beamten für immer verbleiben. Damit aber jede 
Unregelmäßigkeit und jeder Mißbrauch entfernet werde, fo- er: 
klaͤren wir alle Privilegien, offene und gefchlofjene . Briefe, 
welche von uns, von unferen Vorfahren, auch von Erzbiſchoͤ— 
fen und Bifchöfen entweder einer einzelnen Perfon oder auch) 
einer Stadt verliehen worden find, von diefem Tage an für 
null und nichtig. Daher verordnen wir, daß fortan weder 
ein Hoher noch ein Niedriger, weder ein Geiftlicher noch ein 
Laie diefer Conftitution entgegen handeln fol; daß aber, wer 
entgegen zu handeln fich erfrechet, eine Strafe von fünfzig 
Pfunden reines Goldes an unferen Fiscus zu zahlen habe. 
Zu größerer Bekraͤftigung bderfelben, und damit fie für alle 
Zeit gültig bleibe, haben wir fie mit dem großen Siegel uns 
ferer Majeftät in goldener Bulle verfehen Laffen [27]. » 

So lautet eine Conflitution, an deren Stirn man Fried⸗ 
rich's des Zweiten Namen findet, Nun aber, wer kann e8 
begreifen, daß Sriedrich, ein Fuͤrſt von fo großem Geift und 
fo Elarem Verſtand, ein ſolches Gefeh zu erlaffen über fich 
vermocht habe? Wer möchte nicht geneiget fein, die Urkunde 
fir undicht zu halten vom Anfange bis zum Ende, nur aus 
Achtung für den Kaifer für undcht zu halten, wenn. nicht Die 
ſtaͤrkſten Gruͤnde fuͤr die Aechtheit aufzufinden ſind? Allerdings 
mochte dem Kaiſer, bei ſeiner ſchwierigen Stellung in Italien, 
den trotzigen Lombarden gegenüber, das verwegene Umfichgreis 
fen der teutſchen Staͤdte ſehr bedenklich und zuwider ſein; auch 
mag er, fein Verhaͤltniß zu feinem Sohn erwaͤgend, für raͤth— 
lich gehalten haben, den teutſchen Fuͤrſten zu beweifen, daß 
fie jeglicher Beguͤnſtigung von feiner Seite gewiß fein koͤnnten. 
Aber Friedrich Eonnte fich doch auch unmöglich verhehlen, daß 
er, eben wegen feiner Stellung in Stalien und wegen feines 
Berhältniffes zu feinem Sohne, gänzlih außer Stande fein 
würde, feinen Befehlen Nachdruck zu geben; auch, Fannte er 
den Geift der Städte zu gut, ald daß er geglaubet haben 
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koͤnnte, die Bürger ſaͤmmtlicher Staͤdte [28] würden durch 
ſein bloßes Wort, aus der Ferne zu ihnen heruͤber klingend, 
eingeſchuͤchtert werden. Er mußte ſich folglich ſagen, daß ſein 
Wort wirkungslos verhallen wuͤrde. Und wer kann ſich vor— 
ſtellen, daß er ſich zu einem ſolchen Worte wiſſentlich entfchlof: 
ſen haben ſollte? In der That erregen manche Dinge Zwei— 
fel an der Aechtheit der Urkunde, oder vielmehr manche Dinge 
verſtaͤrken den Zweifel, der ſchon erreget worden iſt. Einzelne 
Woͤrter in derſelben naͤmlich weichen ab von der Schreibart 
dieſer Zeit 297; andere find ungewöhnlich für die Begriffe, 
die fie bezeichnen follen [30]; die ganze Schrift hat die Far: 
bung einer nachgeahmten Weife [31]; die Zeit und der Dit 
der Abfaffung wird verfchieden angegeben [32]; endlich koͤnnen 
andere Urkunden, welche der Kaifer ausgeftellet haben foll, 
entweder wegen ihres Inhaltes oder wegen der Zeit nicht mit 
derfelben in Uebereinftimmung gebracht werden [33]. Wollte 
man aber dem Gedanken einet falfıhen Gonftitution Raum 
geben, fo würde man freilich auch nicht umhin koͤnnen, pries 
ſterliche Hande am Rhein in Thätigfeit zu denken, deren Ges 
ſchicklichkeit in ſolchen Künften ſchon frühere Tage bewähret 
gefunden hatten [84]. Und unerklärlich. wäre ein folcher Ver: 
ſuch nit. Schon lange waren Die Biſchoͤfe überall, befon= 
ders am Rheine, mit den Städten ihrer Stühle in Handel ges 
rathen, welche, aus verfchiedenen Beranlaffungen entflanden, 
ſaͤmmtlich Einen Zweck gehabt hatten, und eben jetzt lebten mehre 
Bifchöfe, namentlich der Erzbifchof von Mainz und der Bifchof 
von Worms, mit den Städten, die nach Freiheit und Unabhangig- 
feit ftrebten, in offenem Streite. Nun hatte der König Heinz. 
rich, wie erzählet worden ift [35], im vorigen Sahre, fei es 
freiwillig, fei e8 auf das Verlangen feines Vaters, die Er: 
klaͤrung ausgefprochen, daß die Städte unbefugter Weife Ges 
‚meindes Emrichtungen getroffen hätten; daß auch Fein Fürft, 
weder ein geiftlicher noch ein weltlichen, ja, daß er felbft nicht 
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berechtiget fei, die Erlaubniß zu folhen Einrichtungen zu er⸗ 
theilen, fondern Daß diefes Recht lediglich dem Kaifer zuftehez 
‚fein eigenes Verhältniß zu feinem Vater aber, dem Kaifer, 
"war zweideutiger Art, und Niemand vermochte vorauszufehen, 
zu welcher Entſcheidung fi daffelbe entwickeln würde. Alſo 
war es in fo ungewifjen Zuftänden wohl der Mühe werth, 
die Begriffe von Rechten und Pflichten, in Beziehung auf die 
Städte, für mögliche Falle urkundlid zu verwirren, damit, 
wern die Herrfchaft des Neiches über die Städte gänzlich ver 
loren ginge, die Herrfchaft der Kirche uͤber alle Städte begruͤn— 
det werden möchte, wie fie ja über die Faiferliche Stadt Nom 
begründet worden war [36]. 

ie fich jedoch auch diefe Sache verhalten hat a7, und 
was uͤberhaupt gegen die Städte befchloffen, unternommen und 
auögeführet fein mag: einzelne Städte haben übele Händel zu 
beftehen gehabt mit den Fuͤrſten der Länder, einige haben viel: 
Yeicht fehwere Drangfale erduldet, diefe und jene hat auch die 
Freiheit, die fie fhon gefichert zu. haben glaubte, wieder ver— 
loren oder nur Theilweiſe gerettet: der ſtaͤdtiſche Geiſt aber, 
der Geift bürgerlicher Freiheit, ift nicht unterdrüdet, ift, im 
Allgemeinen, nicht aufgehalten, fondern vielmehr von Jahr 
zu Sahre mehr erflarket und Fräftiger geworden in feiner Ent= 
widelung. Und nicht nur hinter Wällen und Gräben haben 
fich die Städte in freier und gegliederter Gemeinfchaft ausge: 
bildet und felbftändig geftaltet, fondern fie haben auch nicht 
aufgehöret fi mit einander zu verbinden überall, um. mit ges 
meinfamen Mitteln und Kräften ihrem Verkehre größeren Schuß 
zu verfchaffen, ihrem Handel größere Ausdehnung. Im zweis 
ten Drittheile diefes Sahrhundertes ging, wie urkundlich zu _ 
erweifen ift, eine große Bewegung in den Städten durch ganz 
Teutſchland, von den Hochgebirgen der Alpen bis zu den Nies 
derungen am baltifchen und am teutfchen Meere, von der Oder, 
von Böhmens und Ungarns Gränzen bis zu der Gränze von 
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Frankreich. Ueberall entftanden Hanfen in großer Zahl. Be: 
nachbarte Städte ſchloſſen fich zuerft aneinander an, und als: 
‚dann vereinigte fich die eine Verbindung mit einer anderen, 
mit einer dritten und vierten zu einer größeren Geſellſchaft, 
‚auf unverbruͤchlichen Grundfägen redlicher Genoffenfchaft und 
rechtlicher Handeld: Gefhäfte feft gegründet, Nach der Mitte 
des Sahrhundertes erhob ſich unter diefen ftädtifchen Vereinen 
der rheinifche Städte Bund zu hoher Bedeutung, und im 
Norden des Vaterlandes begann jene große Verbindung fich zu 
bilden, welche nach einigen Menfchen= Altern, obwohl weit 
über die Graͤnzen Teutfchland’S hinaus fich verbreitend, wie 
ſchon bemerfet worden ift, unter dem Namen der teutfchen 
Hanfe eine gefürchtete und geehrte Herrfchaft übte, vor deren 
ftarker Macht fich die Flaggen der Könige fenkten, deren Bun: 
besgenofjenfchaft von Königen nicht verfchmähet wurde, deren 
Vermittelung in den Streitigkeiten der Könige entfcheidend war. 

Mer aber möchte es leugnen: es find Iehrreiche, es find 
merkwürdige Ereigniffe, durch welche, und unter welchen die 
teutſchen Städte die Selbftändigkeit gewonnen haben. Es 
find große Erfiheinungen, diefe Danfen, welche auf eine Meife 
auf den Gang der Dinge, auf die Entwidelung des Geiftes 
eingewirket haben, Die ein menfchlicher Verftand nicht zur bez 
rechnen vermag. Freilich ein tiefes Gemüth, welches von der 
heiligften Sehnfucht im irdifchen Leben, von der. Sehnfucht 
nach der lebendigen Einheit des teutfchen Volkes, nach einem 
‚großen, flarfen und freien Vaterlande durchdrungen iſt, wird 
fih auch bei dem Anblide diefer Erhebung- der Städte zur 
Selbfländigkeit eines fchmerzlihen Gefühles nicht erwehren 
koͤnnen; denn durch die felbfländigen Gemeinden wurde das 
teutfche Reich, unter deffen Banner nur ein einiges teutfches 
Volk, ein einiges teutfches Vaterland möglich war, noch mehr 
aus einander getrieben, noch mehr gefpalten und zerriffen ; 
und nicht nur die Gränzfteine wurden häufiger, fondern auch 
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Die Seelen der Menfchen wurden verworren und gefchieden, 
weil innerhalb der Mauer die Willführ galt und die Liebe 
zuc Freiheit Nahrung fand, außerhalb der Mauer hingegen 
das Gebot dienfibarer Herren von Unfreien, Hörigen und 
Snechten befolget werden mußte; die flädtifchen Bündniffe 
endlich mußten nothmwendig Händel veranlaffen, Uebermuth auf 
der einen Seite erzeugen, Ingrimm und Dimkel auf der ans 
deren, und auf ſolche Weife die alte Verworrenheit erhalten, 
bei welcher Eein volfsthimliches Gedeihen Statt finden Eonnte, 
Aber das Leben der Völker und Neiche ift nicht nach den Ein— 
fichten und Gefühlen einzelner Menfchen zu beurtheilen, und 
die Sehnfucht in der Bruft der Enkel giebt Feinen Maßftab 
fir die Erfcheinungen in den Tagen der Väter. Mit einem 
teutfchen Volke, vereiniget und zufammen gehalten durch ein 
mächtiges teutfches Reich, war es vorbei. Das große und 
mächtige Neich der Zeutfihen, das in der Wirklichkeit befland, 
dem Nicht3 fehlte ald eine treue Pflege, war von mehreren 
Königen, am Meiften von den Hohenflaufen, wegen eines 
anderen Neiches Preis gegeben worden, defjen Majeftät nur 
in der Einbildung, nur in einer mißverflandenen Ueberlieferung, 
nur in dem Intereſſe der Kirche und des Papftthumes vor— 
handen war. In dem einigen, das ‚ganze teutfche Volk ums 
faffenden Reiche hätten die Städte, unter der Obhut und 
dem Schuge mächtiger Könige, ohne Zweifel als Glieder des 
großen Leibes beftehen und gedeihen, fie hätten eine angemefs 
fene freie Stellung erhalten mögen, von welcher aus fie, er— 
gänzend und Fräftigend, gefräftiget und ergänzet, das gemeins 
ſame Volksleben mitgelebet, daS gemeinfame Vaterland mit— 
gebildet hätten. Bei dem Verfalle des Reiches hingegen, bei 
der Zerbrödelung des Volksthumes, bei der Auflöfung des 
Vaterlandes war ein bürgerliches Leben und Treiben ohne die 
Selbftändigkeit, ohne die Verbindung der Städte gar nicht 
möglich, Vom Kaifer verfäumet oder verlaffen, von gierigen 
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und trotzigen Feinden umgeben, blieb den Städten nur eine 
Wahl: entweder mußten fie in die Tandesherrlichkeit eines be— 
nachbarten Fürften, geiftliches oder weltliches Standes, treten, 
oder fie mußten fich als freie Gemeinden den Fürften entgegen 
ftellen und ihre Selbſtaͤndigkeit durch jegliches Mittel zu ſchuͤtzen 
fuchen, daS verwegene Unternehmen mit dem Eaiferlichen Na: 
men verhüllend oder mit dem Namen des Reiches. In dem 
erften Looſ' erblidten fie, wenn nicht die Vernichtung, doch 
Die Verkuͤmmerung von Allem, was fie fhon gewonnen hatten. 
Shre geſellſchaftlichen Einrichtungen fihienen vor der fürftlichen 
Gewalt nicht beftehen, ihre Gewerbe, den fürftlichen Beduͤrf— 
niffen und Beflrebungen gegenüber, nicht gedeihen zu koͤnnen; 
ihr Handel aber, eine Hauptquelle ihres Lebens, Eonnte in den 
engen Gränzen der Herren fo vieler Eleinen Länder Feine Bahn 
finden, und mußte außerhalb derfelben durch Geleite; Zölle 
und Hinderniffe jeglicher Art zu Grunde gehen. Alſo faßten 
fie, eingedenf, daß fie reich waren an Mitteln, welche aus 
einer unverfiegbaren Quelle entfprangen, namlich aus ihrer 
eigenen Thaͤtigkeit, eingedenk ferner, daß fie hinter Wällen 
und Gräben Schuß fanden und Anderen, felbft ritterlichen 
Männern, Schuß zu gewähren vermöchten, eingeden? endlich, 
Daß das Schwert auc) für ihre Kauft nicht zu fehwer fei, den 
Fühnen Entſchluß, fich felbft zu helfen, das Soch der Unfrei— 
heit zu zerbrechen, und als freie Männer zu leben und zu 
flerben. 

Die uralte Freiheit, auf ächtem Eigenthume — 
wohl vereinbar mit allen edelen Gefuͤhlen in der menſchlichen 
Bruſt, mit welcher Freiheit die Teutſchen vor dreizehen Hun— 
dert Jahren in die Geſchichte eingetreten waren, hatte der 
fünf Hundert jährige Kampf gegen Rom's Waffen und Arg— 
Hfl verwirret, verfümmert, verdorben, Der Reſt derſelben fiel‘ 
den Eiegern über den graufen Truͤmmern des römifchen Rei: 
ches zu als Lohn für ui Kampf und ihre, Aufopferung. 
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Nach drei Hundert Sahren ungeheuerer Wirrniffe war fie ents 
weder vernichtet oder doch bis zur Unfenntlichkeit entftellet. 
Seitdem hatte das Kehen- Wefen, eine fihwere Laft, auf dem 
teutfihen Volke gelegen, alles achte Eigenthbum unterdrüdend, 
an die Stelle wahrer Freiheit, die Freiheit des Dienftes fesend, 
feiner verneinenden Natur gemäß alles geiflige Sortfchreiten hemz 
mend und flörend, Hätte nicht die Kirche, im Kampfe mit 
der weltlichen Macht, das geiftige Leben angereget und gepfleget, 
hätte nicht eine religiofe Begeifterung die ehernen Bande, welche 
die menfchlihe Geſellſchaft umfchloffen, hier gelüftet und dort 
gefprenget, hätte nicht das Zufammenleden vieler Menfchen zwis 
fchen Gräben und Mauern den Berftand gefchärft und die Thaͤ— 
tigfeit aufgeftachelt: der alte Flare Strom wide in ein todtes 
und tödtendes Meer trage geendiget haben, Nun aber erhob fich 
mitten unter den Baffallen und den Baffallen zum Trotze, fo wie 
fich diefelben vermaßen, an Statt Diener des Ganzen Herren für 
fich fein zu wollen, eine Welt freier ſtaͤdtiſcher Gemeinden, und 
verfchaffte den bisher unterdrücdten Menſchen die Gelegenheit zu 
der Ausbildung der Kräfte, die in ihnen waren. Es war der 
uralte Geift des teutfchen Volkes, der fich in diefen Gemeinden 
offenbarte, und jest mit bewunderungswerther Anftrengung bie 
Zeit wieder einzubringen fuchte, die er in Knechtſchaft verloren 
und vertrauert hatte. Was hinfuͤro an Gefittung und Bildung, 
an Wiffenfihaft und Kunſt gewonnen worden ift, das iſt entwes 
der von den Städten ausgegangen oder hat doch in den Städten 
treue Pflege gefunden, bis endlich die Vaſſallen-Welt, vor der 
Bildung zurück getreten oder von derfelben durchdrungen, der 
allgemeinen Freiheit Raum gegeben und dadurd die Selbflän- 
digkeit der Städte unnöthig gemacht hat. 
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Der Verfall der Föniglihen Macht in Zeutfchland war 
nah und nah, in dem Ablaufe von etwa fünf Menfihens 
Altern, eingetreten; die Landesherrlichkeit der teutfchen Fürften 
war allmahlic, jenem Verfalle gegenüber, gleichmäßig er: 
wachfen; die Selbftändigkeit teutfcher Stadte war lange vor: 
bereitet: Dennoch war, al3 das Erfte nicht mehr abgeleugnet 
werden EFonnte, das Andere anerkannt werden mußte, und Das 
Dritte vor Jedermanns Augen fland, die Veränderung fehr 
groß, ja ungeheuer, Jeder Menfh, er mochte hoch ftehen 
oder niedrig, ein eiftlicher fein oder ein Laie, ein Zreier 
oder ein Unfteier, war in neue Berhaltniffe hinein gekommen, 
und eine andere Zukunft, von früheren Geſchlechtern kaum 
geahnet, erhob fich vor der Seele des denkenden Menfchen: 
denn eine neue Freiheit, weder an der Scholle haftend, noch 
abhängig vom Dienſte des Altars oder des Thrones, nein, 
von fittlicher Art, auf des Menfchen Geift und Thaͤtigkeit 
ruhend, und darum nur zerflörbar mit dem Menfhen felbft, 
hatte ſich, veizend, lodend, befeelend in das Leben ge— 
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fiellet. Und fo wie durch die Entwidelung oder vielmehr durch 
die allmählige Ummandelung des alten Zuftandes der Dinge 
in den neuen alle Verhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens 
berühret waren, fo mußte auch der neue Zuftand der Dinge, 
al3 er nun nicht mehr verkannt werden konnte, für und für 
auf alle gefelkfchaftlichen Verhältniffe einen großen, einen uns 
überfehbaren Einfluß ausüben und wichtige Folgen nach fich 
ziehen. Das gewaltige Ringen und Streiten neuer Art, das 
begonnen war, mußte fortgefeget werden, und mochte, nach der 
Weiſe menſchlicher Dinge, durch Sahrhunderte hindurch gehen, 
wie ed denn-auch nicht- aufgehöret hat bis diefen Tag. Dem 
Alten, in der Kirche wie im Staate, follte feine Ehre bleiben ; 
das Neue mußte feine Prüfung beftehen, Allem fein Necht 
widerfahren., Und die wunderlichen Widerfprüche, welche überall 
daftanden, Wenigen bemerkbar, von Niemandem angetaftet, 
mußten, beftändige Reibungen unterhaltend, mannichfaltige 
‚Beranlaffungen und Gelegenheiten zur Fortfeßung oder zur . 
Erneuerung des Streites Darbieten, und die Beftrebungen der 
Menfchen mußten fich defto häufiger durchkreuzen, da es nicht 
bloß um Fortfchritt oder Stillſtand galt, fondern da auch 
Mancher, der das Beftehende nicht haltbar fand, lieber zuruͤck 
ald vorwärts und an die Stelle de3 Alten lieber das XAeltefte 
feßen, ald das Neue anerkennen und fürdern wollte, Hier 
jedoch Fünnen nur einige Erfcheinungen erwähnet werden, welche, 
mit den dargeftellten im unverkfennbaren Zufammenhange, in 
diefer Zeit hervor treten und auf Die Geftaltung des geſell— 
ſchaftlichen Lebens mächtig eingewirfet haben, und auch ihrer 
fann Faum weiter gedacht werden, als in Hinficht auf ihren 
Urfprung und ihre Bedeutung. 2 
Seit drei Hundert Sahren, als Otto der Erſte, zuerſt 
wegen der Verdienſte ſeines großen Vaters unverdienter Weiſe 
hoch gefeiert, alsddann durch den Glanz dreier Kronen verblen— 
det, endlich von den felavifchen Sitten am Hofe zu Byzanz 
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bezaubert, zu einem granzenlofen Stolze gekommen war, hatte 
fih, wie zu jener Zeit angemerfet worden ift [1], in Zeutfch- 
land eine feltfame Vornehmthuerei eingedränget, welche bald, 
am Faiferlichen Hofe gepfleget, die alten Brauche überwand, 
und die vaterlandifche Einfachheit nöthigte, zurüd zu weichen 
vor Anmaßung und Dünkfel, Feine Nedensarten verdrängten 
die derbe Sprache der Wahrheit, und ein gewandtes Kniebeu— 
gen gefiel mehr, als ein mannhafter Auftritt. Eine Erziehung 
in dieſem Sinn erhielt bei Allen, die fich groß dünften und 
nah großen Dingen firebten, den Vorzug vor geiftiger Bil: 
dung, vor Kenntniffen und Wiffenfchaften, Eine ſolche Er: 
ziehung aber Fonnten nur eben die Söhne hochftehender Maͤn— 
ner erhalten, und deßwegen wurden geiftige Bildung, Kennt— 
niffe .und Wiffenfhaften, mit feltenen Ausnahmen, Ge: 
zingeren überlaffen, welche ein innerer Drang zu den hei— 
ligen Quellen trieb, welche eines Zroftes bedurften in ihrer 
Zurücdfeßung Daher ward an den Gedanken jener befferen 
Erziehung der Gedanke einer befferen Geburt gefnüpfet, und 
der Mann von höherer Bildung wurde nur in fo weit aner: 
Fannt, als er fich brauchbar bewies, Che man fragte, wer 
und welcher der Mann fei, fragte man nach feinem Vater, 
nach feiner Herkunft. Ein vornehmes Gefchleht galt mehr, 
als Geift, Tugend und Tuͤchtigkeit. Selbſt die Kirche hielt 
fih nicht frei von diefem eitelen Hochmuthe, Das Heilige 
mochte immerhin von den Händen geringer Menfchen vermwal: 
tet, und der Troft der Religion den bedürftigen Seelen aus 
dem Munde de3 Niedriggeborenen gefpendet werden: die hohen 
Minden der Kirche, welche dem edelen Manne Gelegenheit, 
Mittel und Macht zur Förderung des Wahren und Guten 
gewährten, pflegten mehr und mehr nur an Menfchen zu kom— 
men, die fich eines vornehmen Sefchlechtes rühmen Eonnten, 
Mährend der heilige Stuhl zu Rom auch Männern von ge: 
ringer Geburt, welche fich durch ihren Geift und ihre Gelehr: 
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ſamkeit, durch frommen Eifer und reine Sitten auszeichneten, 
zugänglich blieb, wurden in Zeutfchland, foviel nur möglich, 
die Biethimer, die Abteien, ale Pfründen in den Befik von 
Solchen gebracht, die fich einer hohen Geburt erfreueten. Zwar 
arbeiteten die Könige und Kaiſer aus dem fränkifchen Haufe 
diefen Beſtrebungen bald geradezu entgegen, bald achteten fie 
piefelben nicht, und bewährten auch hierin ihre edele Gefin- 
nung; aber die unendliche Verwirrung, welche unter Heinrich 
dem Bierten eintrat, laͤhmte ihre Kräfte und vereitelte ihre 
Abſichten. Von den Hohenflaufen dagegen wurde der Hoch— 
muth von Neuem und mit Liebe gehalten und gefördert. Wie 
fie ihre eigene Abkunft, wenn nicht verleugneten, doch gern 
verheimlichten, um nicht al3 Emporkömmlinge zu erfcheinen, 
fondern als zu dem Gefchlechte der Könige fränfifches Stam- 
mes gehörend, fo war. bei ihnen die Abſtammung aus einem 
alten Gefchlechte, namlich aus einem Gefchlechte, das befannt 
war durch hohe Ehren und großen Befiß, immer die beßte 
Empfehlung. Nur Sole follten erniedriget werden, die hoch 
genug flanden zu einem Verſuche, fich ihnen gleich zu flellen. 
Bei einer folchen Gefinnung aber erhielt die Leiter ges 
fellfchaftlicher Ehren und Würden, nicht dem Rechte nach, je: 
doc) in den Sitten, im Herkommen und in der Gewohnheit, 
immer mehr Stufen. Die Enkel der Vater, die gleich ge— 
wefen waren, flanden weit auseinander, der Eine auf der uns 
terften Stufe, der Andere auf der höchften oder der naͤchſt— 
höchften, Senes ohne Verſchuldung, Diefes ohne Verdienſt, 
Alles durch Gluͤck und Zufall, durch Begünfligung und Ver— 
nahläfligung, durch die Launen und die Leidenfchaft Derer, 
von deren Händen Ehren und Würden gefpendet wurden, 
Und wenn auch das Leben mannichfaltigen Wechfel brachte, 
und den Gewaltigen rafch von der Höhe herabflürzte, auf wel: 
cher er fiher und feſt zu flehen geglaubet hatte, fo durften 
doch Diejenigen, welche fih da unten befanden, Faum hoffen, 
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daß es ihnen jemals gelingen werde, durch Geift und Wiffen: 
fhaft, durch That und Tugend, die Leiter hinauf zu Elimmen 
bis zu den höheren Stufen und zu den höchften. 

. Ein folder Zuftand der Dinge war, nach menfchlicher 
Einfiht, wohl geeignet, die Welt der Vaſſallen auseinander 
zu treiben und endlich das Oberſte zum Unterften zu machen: 
denn die Unterfien, an ſich die Stärkften, hatten ihre eigenen 
Kräfte, und die Macht der Oberſten ruhete in den Unterften. 
Auch vermag Niemand zu fagen, wie fic) die Dinge geftaltet 
haben würden, wenn die Welt der Baffallen ihrer eigenen 
Entwidelung überlaffen gewefen ware, Manches aber, das 
feinen Urfprung nicht in diefer Welt hatte, wirkte auf diefelbe 
ein, hielt zufammen, was Spaltung drohete, und befeftigte 
mit flarfen Banden, was zerfallen zu müffen ſchien. Zuvoͤr— 
derſt war die Kirche, wie oft und wie gern fie auch) das Priefterz 
thum dem Königthum entgegen feßen mochte, auf das Engfte mit 
dem Neiche verfchlungen, und, nur in der Erhaltung des Lehen 
Weſens, wie es ſich entwicelt hatte, fand fie die Mittel zu ihrer 
eigenen Erhaltung, zu der Herrſchaft, die fie ſchon gewonnen hatte, 
oder zu gewinnen bemühet war. Auch) trug fie Fein Bedenken, 
irdifchen Dingen das Siegel des Himmels aufzudräden, und 
bei dem Glauben diefer Zeit wurde die Aechtheit dieſes Sie— 
gelS felten in Zweifel gezogen. Zweitens riß die fromme Be: 
‚ geifterung, welche die Kreuzzüge erzeugte und unterhielt, über 
alle Spalten und Klüfte de3 irdifchen Lebens hinweg, und 
vor dem Zode, welchem Hunderttaufende für eine heilige Anz 
gelegenheit de3 menfchlichen Herzens erlagen, gab es Nichts 
Hohes und Nichts Niederes, fondern Alle wanderten, Eämpften 
und flarben als Krieger des Herrn. Nun aber erhoben fich 
drittens im heiligen Lande, den Geift der Kreuzzüge in fich 
tragend, Religiofes und Kriegerifches, Aufopferung und That 
vereinend, die geiftlichen Ritter-Orden, gefchloffene Verbrü- 
derungen. Diefe Orden wichen zwar auch, weil zwei, weil 


458 Sechs und zwanzigfts Buch. Sechstes Gapitel. 


drei Verbruͤderungen neben einander beftanden und neben einander 
Ruhm und Reichthum gewinnen wollten, aus Eiferfucht und Neid, 
nad und nach von ihrem urfprünglichen Geift ab, und erlagen im 
Fortgange der Zeit der Gewalt irdifcher Mächte; ja fie errichteten 
alsdann einen Herd für die Vornehmthuerei der Welt, und arbei- 
teten forgfam darauf hin, ihre Reihen mit hochgeborenen Juͤng— 
lingen und Männern zu füllen; aber eine geraume Zeit her= 


Durch fanden fie doch vermittelnd da, und öffneten dem be 


währten Krieger ihre Schranken ohne nach dem Vater zu fra= 
gen und dem XUelter= Vater. Und als viertens, die alte 
erhabene Gefinnung aus diefen Orden verfehwunden war, und 
fie nur irdifchen und eitelen Beflrebungen Raum gaben, da 
hatten fie ſchon auf die Völker Europa's mächtig eingewirket, 
und wefentlic) dazu beigefragen, daß fich der Lehen= Dienft zu 
Roß in ein Nitterthum verwandelte, welches zwar Feine Ver: 
brüderung war, aber Doch mit einer Verbrüderung Das ges 
mein hatte, daß der Name und die Ehre ertheilet werden. 
mußte und nicht von einem Einzelnen, er mochte hoch ftehen 
oder niedrig, angenommen werden durfte, in ein Nitterthum, 
welches der ganzen Bafjallen: Welt zugänglich war, weil es 
durch That und ZTüchtigkeit erworben werden mußte, und weil 
dem einzelnen Ritter zuſtand, über That und ZTüchtigkeit ent— 
fcheidend, den Namen und die Ehre deffelben zu ertheilen, in 
ein Ritterthum endlich, welches eben deßwegen eine Verbin— 
dung wurde, die alle Elaffen in der Welt der Vaffallen um— 
fchliegend, die zerftörte Gleichheit, wenigftens in Einem Punkte, 
wieder herftellte, nämlich nicht Durch Reichthum, Anfehen und 
Macht, fondern durch die Anerkennung gleicher Ehrenhaftigs 
keit. Fünftens trieb der Geift der Städte, der fich überall 
rührte, und den man in Stalien als ſtark und furchtbar Eennen 
lernte, alle Angehörigen des Lehenthumes zu einander hin, Die- 
jenigen auögenommen, welche von feudaliftifchen Leidenfchaften 
zu Grunde gerichtet oder aller Sicherheit in ihren alten Kreifen 
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ermangelnd, unter den Bürgern der Städte Schuß zu fuchen 
genöthiget waren oder für das Beßte hielten. Se mehr jener 
Geift um fich griff, und je weniger man den Boden Fannte, 
auf welchem die neue Freiheit ruhete, die fi) fo frech und kuͤhn 
in den Städten erhob, deflo allgemeiner wurde der Haß gegen 
Die ftadtifchen Gemeinden, deſto tiefer das Gefühl, daß Große 
und Kleine zufammen halten müßten, um daS Lehenthum zu 
retten, in welchem ihre Ehren und Würden, ihre Erinneruns 
gen und Hoffnungen, ihre Anfichten und Borurtheile wur: 
zelten allzumal. Endlich lag felbft in dem Verſchwinden 
des Füniglichen Anfehens eine Nöthigung für die Kleinen der 
Dafjalens Welt, fih den Großen anzufhließen. Denn im 
Zhrone war ihr Halt und Hort geweſen; nur durch den 
Thron Eonnten ihre Kräfte vereiniget werden, und nur in der 
Bereinigung waren fie achtbar und ſtark; vereinzelt waren fie 
ı Nichts und mußten den Schuß der Großen wider einander 
fuchen. Der Eöniglihe Mantel war weit genug geweſen, um 
auszureichen für viele Fürften- Kleider; aber nicht Alle, das 
mußten fie wohl erkennen, durften nach demfelben greifen, 
wenn nicht die Lappen in Fetzen zerrifjen werden follten. 
Nachdem nun aber die Landesherrlichkeit der Fürften, fo 
weltliches als geiftliches Standes, begründet und anerkannt 
war, mußte. fic) dad Beduͤrfniß allgemein fühlbar machen, die 
Berhältniffe der Mitglieder der Vaffallens Welt, welche den 
Städten gegenüber fammtlich als der Adel der Nation bezeich- 
net werden dürfen, dergeftalt rechtlich feftzuftelen, dag vie 
Einigkeit und Gefchloffenheit derfelben beftehen, oder nach jeg- 
lihem Zerwürfniffe rechtlich hergeflellet werden möge. - Diefem 
Bevürfnig aber war nicht leicht abzuhelfen. An eine Ver: 
ftandigung der Fürften, welche zur Landesherrlichfeit gelanget 
waren, mit allen Vaffallen und After-Vaffallen bis zu der 
legten Menfchen = Elafje hinab, deren Schidfal in das Lehen: 
Weſen verflochten war, durfte nicht gedacht werden; und wäre 
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ſie in dem Lande des einen Fuͤrſten gelungen, ſo wuͤrde der 
Verſuch in dem Land eines anderen leicht geſcheitert ſein. 
Wenigſtens war zu fuͤrchten, daß in den unteren Vaſſallen 
Erinnerungen erwachen moͤchten, welche fuͤr die Befeſtigung 
des neuen Zuſtandes der Dinge keinesweges heilſam ſein konnten; 
Erinnerungen, hier an die Freiheit der Vaͤter, auf aͤchtem Ei— 
genthume ruhend, dort an den gemeinſchaftlichen Urſprung 
aller Lehen, der kleinen wie der großen, fo wie aller Wuͤr— 
ben und Gewalten. Se mehr man die Sache erwog, deſto 
größere Bedenklichkeiten mögen fi) erhoben haben. Die Lanz 
desherrlichfeit der teutfcehen Fürften, durch den Gang der Ereig: 
niffe herbei geführet, war von Kaifer anerkannt, aber nicht 
von den Bafjallen und den Vaffallen der Vafjallen, die un— 
ter dem meuen Landesherren fanden. Aber der Kaifer hatte 
auch die Hoheit des Reiches über die teutfchen Länder nicht 
aufgegeben, und Niemand wußte zu fagen, welche Rechte ihm 
eigentlich vorbehalten waren. Ia, wenn je fiharf nad) dem 
Rechte gefraget worden wäre, fo hätte man ohne Zweifel dem 
Kaifer das Recht abfprechen müffen, die Landesherrlichkeit, bie 
ald Zhatfache freilich nicht abgeleugnet werden Eonnte, anzuer= 
kennen [2]. Von der anderen Seite hatten fich auch die Fürs 
fien weder vom Reiche noh vom Kaifer loszufagen beabjichs 
tiget; und in der That Fonnten fie weder des Einen noch des 
Anderen zur Begründung ihrer Landesherrlichkeit entbehren, 
Die Begriffe waren unklar und verwirret durch das Zehen: 
Mefen. Der Gedanke, nach welchem die alten ZTeutfchen ihre 
geſellſchaftlichen Verhältniffe geordnet hatten, dag nämlich die 
Öffentliche Gewalt von Denen ausgehen müßte, welche unter 
derfelben leben wollten und follten, war den Menſchen in den 
Veßten drei oder vier Sahrhunderten fremd geworden; wenig: 
ſtens war nach und nad) Feine Anwendung von demfelben ges 
macht worden, und im dreizehenten Sahrhunderte mochte höch- 
ſtens noch eine Spur bei der Könige: Wahl, obwohl felten 
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eine Kahl zu Stande gekommen war, und hier und dort bei 
dem Gerichts Wefen vorhanden fein. Vielmehr wurde alle 
öffentliche Gewalt, e8 wurden alle Ehren und Würden, ja 
aller Beſitz, als durch Beleihung von einem Höheren ausge: 
gangen angefehen. Diefe Anfiht führte auf den Kaifer, als 
den Ober-Lehenherrn, als den Ausflug aller Beleihungens denn 
er hatte das Reich. Aber die Frage, durch welche der Cardi— 
nal Roland den Zorn des Kaiferd Friedrich des Erften unver: 
fühnlih erreget hatte [3], mag wohl häufig von denkenden 
Menfhen aufgeworfen worden fein, die Frage nämlich: woher 
denn der Kaifer das eich habe? wer ihn denn mit der Ge 
walt belieben hätte, Andere zu beleihen, ihn, der von den— 
felben Fürften erwählet wurde oder doch erwählet werden follte, 
welche von ihm, nach der Wahl, die Beleihungen empfingen? 
Der Kaifer ſelbſt Teitete feine Gewalt und feine Würde von 
Gottes Gnaden her. Diefe Antwort aber mochte dem Fragen= 
den felten genügen. Wenn fie nicht Etwas fo ganz Gemei: 
nes bedeuten follte, daß fie aufhörte eine Antwort zu fein[4], 
fo erzeugte fie nothwendig die weitere Frage: wann, wie und 
wodurd denn Semand zu foldher Gnade gelange, daß er aus 
einem Beltehenen der Beleihende, der oberfle Lehenherr, werde. 
Die Kirche oder vielmehr der römifche Stuhl gerieth in’ Feine 
Berlegenheit. Nach der päpftlichen Behauptung hatte Chriftug, 
der Sohn Gottes, alle Gewalt tiber geiftliche und über irdifche 
Dinge dem Apoſtel Petrus verliehen: die beiden Schwerter, 
welche der Heiland für zureichend erklaͤret hatte, als das geift- 
lie und als das weltliche Schwert gedeutet, und die Schlüf- 
ſel des Himmelreiches, welche auf Erden und im Himmel 
Ihliegen und öffnen follten, reichten in diefen Zeiten aus als 
Beweiſe für eine folhe Behauptung; von Petrus waren die 
Schwerter und die Schlüffel übergegangen auf die römifchen 
Bifchöfe, die Nachfolger defjelbenz von dem Papſte wurde das 
weltliche Schwert, während er felbft das zweifchneidige, geiſt— 
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liche behielt, dem Kaifer bei feiner Krönung und Weihung, 
es wurde ihm dad Neich verliehen und dadurch das Recht und 
die Gewalt, alle weltlichen Berleihungen zu ertheilen. Auf 
folche Weife gelangte der Kaifer zu der Gnade Gottes, durch 
welche er eben Kaifer war. Die Kaifer haben diefes päpftliche 
Syſtem, fobald dafjelbe laut bekannt wurde, allerdings ver: 
worfen, aber fie haben den Papft nicht zu zwingen vermocht, 
dafielbe aufzugeben; und wohl muß man geflehen, fie haben 
Dafjelbe, wenn fie es auch mit Worten verwarfen, durch ihre . 
Handlungen anerkannt. Die teutfchen Fürften haben gleich- 
falls Widerfpruch erhoben und, in Worten, dem Papfte zur 
Dflicht gemacht, den Mann zum Kaifer zu Frönen, der von 
ihnen erwählet worden; allein man muß e8 gleichfalls einge- 
fteben, fie find in ihrem Widerfpruche fleden geblieben und 
haben nicht den Kreis zu durchbrechen vermocht, in welchem 
fie ſich herum dreheten [5]. Vermochten fie aber die Fülle der 
Faiferlichen Gewalt nur von der Krönung und Weihung durch 
den Papft herzuleiten, fo waren fie auch genöthiget, die Kette 
der gefellfchaftlichen Drdnung, Die nunmehr in Teutſchland wer: 
den follte, höher hinauf zu ziehen, um nach unten hin, neue 
Glieder einhängen zu Fünnen, um für ihre eigene Zandesherr= 
YichEeit einen feften Halt zu gewinnen und um den Vaffal- 
Yen, welche, vormals Vaffallen des Neiches, fortan ihre Vaſ— 
fallen fein follten, bie Verpflichtung zu Gehorfam, Treue und 
Dienft aufzulegen. Alfo wurde die Kirche für und für, und 
vielleicht mehr als jema!s, in die weltlichen Verhältniffe ver 
ſchlungen; die gefelfchaftlichen Zuftände verwirrten fi, wie 
es feheinet, dergeftalt, daß ein jeder Einzelner immer mehr bes 
forget wurde wegen feiner Zukunft, 

Eine Verlegenheit anderer Art aber, die ſchon laͤngſt ent 
ftanden war, der man nothdürftig abzuhelfen längft verfuchet 
hatte, feheinet einen Weg gezeiget zu haben, auf welchem 
man aus diefem Irrſal hinaus Fommen möchte, wenn: auch 
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nicht zu guter Ordnung für das teutfche Volk, doch zu einem 
leidlichen Verhältniffe für die verfchiedenen Menfchen = Claffen, 
aus welchen die Gefellfchaft der Vaffallen- Welt beftand, In 
dem Ablaufe von vier Sahrhunderten naͤmlich war, während 
der Einfälle von Nordmannen und Ungarn, von Polen, Wen 
den und Franzofen in Zeutfehland, während der Herrfchaft 
des Fauftrechtes, der befländigen inneren Fchden und Händel, 
der Streitigkeiten bei den Wahlen der Könige, befonders bet 
dem Wechfel der Eöniglichen Haufer, der Heerfahrten nad) Sta: 
lien, der Kämpfe mit dem apoftolifchen Stuhle, der großen 
Aufregungen durch die Kreuzzüge, der jammervollen Parteiung 
und zuleßt der Verfaumniß, der Mifachtung und Gering- 
ſchaͤtzung Teutſchland's von Seiten der Kaifer: während aller 
Diefer ungeheueren Unglüdsfälle und Wirrniffe war die Ent: 
widelung des vaterländifchen Rechtes ins Stoden gerathen, 
und aus dem Gerichts-Weſen war die alte gute Drönung 
verſchwunden. Noth und Drangfal hatten die öffentlichen, 
zur Verwaltung und zur Pflege des Rechtes beftellten Beam: 
ten zur Verfäumung gezwungen; in der Berfäumung waren 
Die Seelen entfremdetz aus der Entfremdung war Gleichgül- 
tigkeit hervor gegangen, und die mannichfaltigen Leidenfchaften, 
weld;e die Stürme der Zeit aufregten, hatten mit der Gleich— 
gültigkeit eine arge VBerwilderung hervor gebracht. - Die Ge: 
feß=- Sammlungen der teutfchen Völker, die auf Karl’3 des 
Großen Befehl gemacht und ergänzet worden, waren vergeffen ; 
an die Gapitularien der fränfifchen Könige, aus welchen fich 
ein gemeines Necht für das gefammte Zeutfchland heraus bil- 
den zu müffen fehien, hatte Niemand gedacht; von neuen Ge— 
jegen zur Erneuerung, Ergänzung, Erweiterung der alten 
Volksrechte oder der Gapitularien war nicht die Nede gewefen: 
denn die wenigen Faiferlichen Verordnungen, welche nach und 
nach erlafjen fein mögen, und welche man wohl auch Reichs: 
Gefege zu nennen pfleget, betrafen weder das bürgerliche noch 
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das Strafrecht, fondern waren nur Bekanntmachungen der 
Kaifer, nach Verabredungen mit einzelnen Sürften, um den— 
felben alte Vorrechte zu beftätigen oder neue zu verleihen, oder, 
im beßten Falle, um die Störungen des Friedens durch Sch: 
den und Straßenraub, unter Androhung von Ötrafen, zu 
mißbilligen. Und wie mit dem Rechte, fo mit dem Gerichts— 
Mefen. Die Gränzen der Gaue, auf welche bie alten Ges 
richte berechnet waren, hatten ſich verloren: fie waren verrüdet, 
durchbrochen, verengert, erweitert; die Grafen hatten ihre urs 
fprüngliche Beftimmung, das Gericht zu hegen und das Recht 
zu wahren, aufgegeben oder vernachläffiget; der Name Graf- 
fchaft, urfprünglich das Amt bezeichnend, und in diefer Be— 
deutung häufig durch Verleihung auf die Bifchöfe übergegangen, 
hatte, wo er einem weltlichen Fuͤrſten geblieben war, die Bes 
deutung eined Landes erhalten, bald auf einen einzelnen Gau 
befchränfet, bald mehre Gaue umfafjend, und ber Graf hatte 
fi unmittelbar unter das Neich geflellet mit landesherrlichet 
Gewalt. Diefe heillofe Verwirrung, früh unter bedrängten 
Umftänden hier und dort begonnen, mag fi unter Heinrich 
dem Vierten mehr und mehr verbreitet haben, und unter den 
Hobenftaufen, mit wenigen Ausnahmen, allgemein geworden 
fein [6]. Am Späteften hatte fie wahrſcheinlich Sachſen ev: 
griffen [7], etwa von der Zeit an, da Friedrich ber Erſte fein 
Bedenken trug, wie die Bifchöfe, fo die Grafen in Sachſen 
durch jegliches Mittel aufzuregen wider feinen Zeind, den Her: 
309 Heinrich den Löwen, 

Und doch war daſſelbe Beduͤrfniß, aus welchem zu allen 
Zeiten Gefege und Gerichte hervor gegangen find, in dieſer 
Zeit nicht minder groß, als in alten Zagen, ja wegen ber 
‚großen Verwirrung vielleicht größer. ES fanden jest wie zu— 
vor Streitigkeiten und Mißverfländniffe Statt über Erbſchaft, 
Befis und Eigenthum; es fehlte nicht an Beleidigungen umd 
Berbrechen. Deßwegen waren die Einwohner ber Länder, in 


Das Gografen: Geriht in Oſtfalen. 465 


Ermangelung einer Öffentlichen Gewalt zu Schuß und Recht, 
genöthiget, fich felbft zu helfen. Sie bildeten, wie es feheinet, 
neue Gerichte, die man wohl im eigentlichen Sinne Noth: 
Gerichte nennen darf, die aben verfchtedene Namen erhalten 
haben mögen, wie diefelben denn auch in verfchiedener Weife - 
verfahren fein dürften. In Oflfalen, welches hier zunaͤchſt 
von Bedeutung ift [8], wählten kleine Bezirke einen Nichter, 
den fie den Gogreven oder Gografen nannten [9], und mit 
demfelben nach alter Weife ohne Zweifel Schöffen. Anfangs 
mag diefer Gograf für einen einzelnen Fall gewählet, e8 mag 
das ganze Gericht für denfelben einzelnen Fall gebildet worden 
fein, auf daß eine offenbare Srevelthat, welche allgemein 
Schreden oder Zorn erreget hatte, nicht die Familie Desjeni— 
gen, an welchem ſie veruͤbet worden war, zu ungemeſſener 
Rache triebe, ſondern durch eine ſchnelle oͤffentliche Entſcheidung 
beigeleget und der innere Friede des Bezirkes erhalten werden 
möchte [10]. Bald aber wurde, bei fortdauernden Wirrniſſen, 
das Gografen= Gericht ein beftehendes Gericht, bis etwa der 
Graf, welchem die Gerichtsbarkeit in diefer Mark zuftand, ein 
Mal eintraf, um felbft das Gericht zu halten [11]. Alsdann 
mögen auch civilrechtliche Streitigkeiten vor diefem Gografen- 
Gericht verhandelt und entfchieden worden fein. Wenn nun 
in dem Gerichte ein Mann faß, fei es als Gograf, fei es 
als Schöffe, welcher früher, als noch die alten geordneten 
Gerichte gehalten wurden, denfelben entweder als Schöffe oder 
zufällig und als Zuhörer beigewohnet hatte, oder auch ein 
Mann, welcher von Anderen Über das Recht, das: bei dieſen 
Gerichten galt, und über das DBerfahren, das beobachtet ward, 
unterrichtet war: fo machte derfelbe feine Kenntniffe ohne Zwei: 
fel au) in dem Gografen= Gerichte geltend; war aber, was 
allerdings oft genug der Fall fein mochte, Fein folder Mann - 
anwefend, fo mußte nothwendig von den Schöffen, etwa mit 
Zuffimmung der Umftehenden [12], der ganzen Eleinen Volks— 
Luden t. ©. XII, 30 
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Gemeinde, nach der Billigfeit, nach dem Gefühle der Anwe— 
fenden, das Necht gefunden und gewiefen werden. Die Ent: 
ſcheidung in der erften Sache blieb alsdann nicht ohne Einfluß 
auf das Urtheil über die zweite; beide Entfcheidungen hatten 
Einfluß auf die dritte, So bildete fich abermals ein Gerichts: 
Brauch, ein Gewohnheits-Recht. Man kann gewiß nicht fas 
gen, dieſes Recht fei ein neues gewefen: denn daſſelbe ging 
aus demſelben Geifte hervor, aus welchem die alten Geſetze 
der teutfchen Völker hervor gegangen waren, und ward in der— 
felben Weife gefunden. Man Fann jedoch auch nicht fagen, 
daß fich die alten Volks-Geſetze in demfelben fortgebildet oder 
entwidelt haben: denn die gefchriebenen Sammlungen waren, 
wie fehon bemerfet worden tft, eben fo wenig in der Hand 
der Gografen und Schöffen, als die Gapitularien [13], und 
der Gedanke, daß der Inhalt von Beiden in der Erinnerung 
der Menfchen geblieben und durch die Anwendung in den Ges 
richten und durch mündlicde Mittheilung von Gefchlecht zu 
Gefchlecht diefen Zeiten überliefert worden fei, Diefer Gedanfe 
feßet einen zu ſtacken Glauben an die Unfehlbarkeit des menſch— 
lichen Gedächtniffes voraus, als daß derfelbe befonnener Weife 
für zuläffig gehalten werden fünnte Vielmehr dürfte Die Ans 
nahme am Meiften für ſich haben, daß das Recht, welches 
in den Gogerichten gefunden und gewielen ward, ein Erzeug— 
niß der Noth des Augenblickes geweſen ſei zur Abhuͤlfe eines 
dringenden geſellſchaftlichen Bedürfniffesz. daß die Gerichte 
zwar gern in Anwendung gebracht haben moͤgen, was ihnen 
von alten Geſetzen und Gewohnheiten noch bekannt war und 
den gegenwärtigen VBerhältniffen angemefjen ſchien, daß fie 
aber allein den Zweck im Auge gehabt haben, den auch die 
alten Geſetz⸗ Sammlungen zu erreichen firebten, den Zweck 
namlich, Die Nache der Menfchen, die in ihren Rechten ge 
Fränfet waren, abzuwenden, und den geflörten Frieden der 
Gefelfhaft wieder herzuftelen. Ja, es wäre wohl möglich, 


Der Sadıfen : Spiegel. 467 


daß die Aechnlichfeit, welche zwifchen den ſpaͤteren Rechts— 
Satzungen, die aus diefen Verhältniffen hervor gegangen find, 
und einzelnen Sabungen in den alten Geſetzen der teutfchen Voͤl— 
fer, fo wie zwifchen dem ganzen GerichtSverfahren in den alten 
und in den neuen Zeiten, unverfennbar vorhanden ift, nicht 
in der Benugung diefer Geſetze ihren Grund habe, fondern 
in der Natur menschlicher Verhältniffe überhaupt, und im Be: 
fonderen in den vaterländifchen Sitten, Weifen und Brauchen. 
Auch mag Diefes und Ienes in fpäteren Tagen eingefchoben 
oder hinzugefüget worden fein. 

Aber durch diefes Verfahren in den Gogerichten entfiand 
nothwendig eine große Mannichfaltigfeit des Nechtes, oder 
vielmehr eine große Verwirrung im Rechte. In den verfihie- 
denen Gerichten erfolgten ohne Zweifel verfchiedene Entfchei- 
dungen; es bildeten fich abweichende Gewohnheiten. Und dieſe 
Abweichungen mußten um fo auffallender und nachtheiliger 
werden, je Eleiner die Bezirfe der Gogerichte waren, und je 
häufiger die Angehörigen verfihiedener Bezirke mit einander 
in Verkehr, in rechtliche Verhältnifie Famen. Daher Eonnte 
der Wunſch nach Uebereinftimmung, nach gleichem Rechte, nicht 
lange ausbleiben, und ein Mal erwacht, mußte diefer Wunfch 
immer allgemeiner werden. Durch denfelben find wohl auch 
einzelne Maͤnner, welche des Schreibens kundig waren, be— 
wogen worden, die Entſcheidungen aufzuzeichnen, welche in 
einzelnen Gerichten gegeben waren, und wahrſcheinlich iſt es 
geſchehen in vaterlaͤndiſcher Sprache: denn die lateiniſche Sprache 
mochten Wenige verſtehen, und Diejenigen gewiß nicht, zu 
deren Nutzen die Aufzeichnung unternommen wurde. Solche 
Aufzeichnungen moͤgen mitgetheilet worden ſein von Gericht zu 
Gericht, hin und her, und ſo mag eine allmaͤhlige Annaͤherung 
Statt gefunden haben. Aber dieſe Annaͤherung befriedigte, wie 
es ſcheinet, nicht lange. Als die Landesherrlichkeit der Fuͤrſten 
ausgeſprochen und zugleich die Hoffnung auf die Herſtellung 
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des Herzogthumes Sachfen gänzlich verfhwunden war, mußte 
jeder denkende Menfch fich ja wohl fagen, daß die neuen Landes: 
Herren die erwahlten Gerichte nicht lange dulden, fondern ihre 
eigene Gerichtöbarfeit, die ihnen von dem Kaifer zugeftanden 
war, durch beliehene Nichter verwalten laffen würden, und an 
diefe Erwartung mußte fich wohl auch die Beforgnig hängen, 
Daß die neuen Gerichte auch neue Rechte finden und einführen 
würden, bier andere und dort andere, fo daß das alte treue 
Volk der Sachfen auch noch durch verfchiedene Nechte getren— 
net und zerriffen werden würde, Aber aus diefer Erwartung 
und diefer Beforgnig mußte wohl zugleich das heiße Verlangen 
emporſteigen, daß alle Sachfen zu einem gemeinfamen Rechte 
vereiniget werden möchten, auf daß wenigftens Ein Band für 
“und für Diejenigen umfihlingen möge, die ſich zu dem alten 
ruhmwuͤrdigen Namen der Sachſen befannten. Aber es war 
faum einzufehen, wie diefe Sehnſucht erfüllet werden koͤnnte. 
Und doch ward fie erfüllet, und fchneller, als man nach dem 
Gange menfchliher Dinge fir möglich halten mochte. Den 
Sachſen ward ein gemeines Nechtsbuh, das Säcfifche Land- 
recht enthaltend, dargeboten, welchem das Lehenrecht entweder 
fogleich angehänget war oder doch bald angehänget wurde [14] 5 
ein Rechtsbuch, das fchon früh und bis auf den heutigen Zag 
der Sachfen-Spiegel genannt worden ift[15]. Diefes Rechts- 
buch fand, weil es erfehnet worden, in Furzer Zeit allgemei— 
nen Eingang unter den Oftfalen, und wohl zugleih in Thuͤ⸗ 
ringen und in den fachfifhen Marfgraffchaften. Ehe das Jahr— 
hundert zu Ende ging, ward e8 nicht nur auch im füdlichen 
Teutſchland angewendet, foridern es wurde, dem Hauptinhalte 
nach, mit einigen Veränderungen, Auslaffungen, Zufägen, Ums 
ftelungen, in einem anderen Rechtsbuche weiter verbreitet, 
weiches in neuer Zeit der Schwaben-Spiegel genannt zu wer: 
den pfleget [16]; ja es fand auch Anwendung über die Grän: 
zen Teutfchland’S hinaus. | 
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Es leidet Feinen Zweifel: der Sachfen: Spiegel ift weder 
im Auftrag eines Fürften, noch irgend einer öffentlichen Be: 
hörde abgefaffet, und eben fo wenig als gefegliches Rechtsbuch 
bekannt gemacht oder eingeführet worden. Er ift das freie 
Merk eines einzelnen Mannes, oder die freie Arbeit mehrer 
‚ Männer, die fih zu derfelben vereiniget haben, und nur durch 
die freie Annahme deffelben durch die Gerichte hat er feine 
Gültigkeit und feine Bedeutung erhalten, Man wird durch 
Die ganze Erfcheinung an die Decretalen des falfchen Iſidor's 
erinnert. Wie verfchieden auch der Sachfen : Spiegel und die 
Decretalen nach Inhalt und Zweck von einander fein mögen: 
fie find auf gleiche Weife in die Welt gefommen, und haben 
gleichen Umftänden ihr Anfehen zu verdanken gehabt, nämlich 
dem Bedürfniffe der Zeiten, in welchen fie erfchienen, Und 
wie in den Decretalen der Firchliche Zuftand des neunten Jahr— 
hundertes, der wirklich im Leben Statt fand, ohne rechtlic) 
begründet zu fein, als rechtlich begründet dargeftellet, und deß— 
wegen Altes und Neues in einander gemenget, das Unverbundene 
verbunden, das Fehlende ergänzet, und Alles als längft ge 
wefen, als aus alten Zagen flammend, die frühere Zeit be: 
herrſchend, von den Vätern anerkannt, bezeichnet worden iſt 17): 
fo it in dem Sachfen-Spiegel der rechtliche Zuftand beſchrieben, 
der fich im dreizehenten Jahrhunderte, nachdem die Landesherr— 
Vichkeit der Fürften begründet war, in Sacfen, ja in dem 
größten Theile von Zeutfchland geftaltet hatte; was aus Ge: 
fegen, schriftlichen oder mündlichen Ueberlieferungen und an 
geltenden Gerichtäbräuchen anwendbar zu fein fihten, iſt auf- 
genommen worden; was fich als unbrauchbar bewiefen, tft aus: 
gefchieden; was der Sufammenhang forderte, iſt hinzugethan; 
dem Ganzen und vielen Einzelnen endlich ift, wo es anging, 
dad Zeugniß mitgegeben, daß es altes Necht, dad es von den 
Vorfahren überliefertes Recht [18], ja daß es ein Recht fei 
von fremden Kaifern und Königen herffammend aus alten 
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Tagen [19]. Das aber iſt der Unterſchied: die Decretalen 
gruͤndeten die Zeit, auf welche ſie wirken, welche ſie ordnen 
wollten, auf wahre, veraͤnderte, verfaͤlſchte und falſche Urkun— 
den, und durch dieſes Verfahren haben ſie zwar jene Zeit be— 
trogen, aber auch ſpaͤteren Zeiten möglich gemacht, den Be 
trug aufzudeden, Wahres und Falfches, Altes und Neues 
von einander zu fondern; der Sachfen= Spiegel hingegen tritt 
auf als ein felbftändiges Buch; er berufet fich auf Niemand, er 
führet Feinen Beweis für die Richtigkeit feiner Behauptungen 
und Sprüche, er übernimmt, gleich viel ob er Gefchichtliches 
berühret, die bürgerliche Stellung der Menfchen befpricht, oder, 
einem Gefege gleih, das Recht beflimmt, immer felbft die 
Verantwortung; und durch dieſes Verfahren hat er es dem 
fpäten Sorfcher fehwer, ja unmöglich gemacht, heraus zu finden, 
wie viel er mündlicher oder fchriftlicher Ueberlieferung verdan— 
fet, und wie viel den jüngften ‚Ergebniffen des Lebens, wie 
weit er vorhandenen Stoff bearbeitet, und wie Manches er, 
auf die Zuftände des Lebens berechnet, willführlih hinzu ge 
than; aber durch eben dieſes Verfahren ift auch in fpäteren 
Tagen leicht geworden, an dem Spiegel zu pußen, einzufchieben 
und hinweg zu laſſen, was nicht genügte oder nicht gefiel, 
was erforderlich zu fein fehien, oder nicht für gut gehalten 
ward, Sn der That beweifen nicht nur. die Handfchriften 
des Sachfen= Spiegeld, welche bis jest aufgefunden find [20], 
und von welchen auch die ältefte wohl nicht mehr in das drei— 
zehente Sahrhundert gehören möchte [21], daß Manches geaͤn— 
dert und hinzu gefeßet worden fet, fondern auch einzelne An 
gaben müffen, obgleich in allen Handfchriften befindlih, für 
fpätere Zufäge erkannt werden. Wäre aber der erſte Entwurf 
oder die Urfchrift des Gefebbuches noch vorhanden, fo möchte. 
fich vielleicht ergeben, daß Nichts geblieben, wie es urfprüngs 
lich gewefen, fondern daß Alles überarbeitet und umgear= 
beitet worden fei, ehe es die Geftalt erhalten habe, in wel: 


\ 
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cher es in verſchiedenen Handſchriften auf unſere Zeit gekom⸗ 
men iſt. 

Bei einem ſolchen Rechtsbuche, wie es naͤmlich vor uns 
lieget, darf natuͤrlich nach dem Verfaſſer nicht gefraget werden; 
hoͤchſtens koͤnnte die Frage entſtehen, wer wohl den erſten Ge— 
danken gehabt haben moͤge, das vorhandene Recht, wie es 
Theils ſchriftlich abgefaſſet, Theils bei den Gerichten in Ge— 
brauch gekommen war, zuſammen zu ſtellen, zu ergaͤnzen, zu 
einem Ganzen zu verarbeiten? Und ſelbſt mit der Beantwor— 
fung diefer Frage, wenn fie auch möglich wäre, würde nicht 
viel gewonnen fein, weil das Verdienſt diefes Mannes, oder, 
Falls mehre Männer fih zu einer gemeinfamen Arbeit vereiz 
niget hätten, das Verdienſt diefer Männer nicht mehr zu würs 
digen if. Allein fie ift mit Sicherheit nicht moͤglich, dieſe 
Beantwortung. Zwar pfleget Eike von Repgow als der Vers 
fafjer der erften Ausgabe des Sachfen = Spiegels, wenn anders 
diefer Ausdruck verftattet ift, genannt zu werden, und dieſer 
Mann fol durch einen Grafen Hoyer von Valkenſtein bewo- 
gen worden fein, die Arbeit, die er zuerft in Lateinifcher Sprache 
verſuchet hatte, in die teutfche Sprache umzuwandeln. Beide 
Namen aber find der Welt nur durch Neime befannt gewor— 
den, welche den Handfohriften, die wir noch haben, als Vor— 
rede beigegeben zu fein pflegen [22]; aus der Vorrede find fie 
“in Die Gloffe übergegangen, in welcher man das Rechtsbuch 
zu erläutern gefuchet hat, und fo haben fie ihren Weg in bie 
Gefchichte gefunden. So wie jedoch nicht alle Handfihriften 
mit Reimen verfehen find, fo haben auch, welche fich derſelben 
erfreuen, nicht gleich viele Neime. Die Vorreden, die am 
Reichſten ausgeftattet worden, find unverkennbar von verfchtes 
denen Verfaſſern und aus verfchiedenen Zeiten; und felbft die 
Keime, die am Häufigften vorfommen, und in welchen ſich 
Eife’s und Valkenſtein's Namen finden, dürften viel jünger 
fein, als die erfte Abfaſſung des Geſetzbuches [231. Nun ſchei— 
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nen allerdings in der erſten Hälfte des dreizehenten Sahrhun: 
dertes, an der nördlichen oder norböftlichen Seite des Harzes, 
ein Graf Hoyer von Valkenſtein und ein Eike von Repgow 
gelebet haben; denn beide Namen erfcheinen in Urkunden als 
Namen von Zeugen, und zwar vereiniget in Derfelben Ur: 
kunde [24], Aber eben diefer Umftand ift wohl geeignet, eine 
neue Ungewißheit zu erregen. Denn wenn man erwäget, wie 
eifrig die Menfchen zu fein pflegen, alles Vorhandene auf 
feinen Urheber zuruͤck zu führen, wie fie eher nach dem Meifter 
fragen, als nach feinem Werke, und wie ihnen Alles, ohne 
Grund und Boden, in der Luft zu fehweben fcheinet, wenn 
fie e8 nicht an den Namen eines Mannes zu Tnüpfen vers 
mögen [25]: fo fiheinet es nicht unmöglich, daß irgend ein 
Dersler, welchem die Namen Eike und Hoyer bekannt gewor- 
den waren, die Vorrede zum Sachfen= Spiegel mit denfelben 
gefhmüdet habe, um dem heilſamen Gefeß-Buche um fo leich— 
‘ teren Eingang zu verfchaffen. Sedes Falles ift gewiß, Eike 
von Repgow und der Graf Hoyer von Valkenftein haben Fein 
anderes SIntereffe, als durch den Sachfen- Spiegel, und der 
Sachſen-Spiegel hat feinen Werth in fich felbft und in feinem 
Einfluß auf die Welt, nämlich auf das Volk der Sachen, 
auf das teutfche Volk. | | 
Aus diefen Bemerkungen ergiebt fih nun aber auch von 
felbft, daß es unmöglich fei, die Zeit zu beflimmen, in welcher 
der Sachfen-Spiegel abgefaffet, zum erften Mal als ein Ganz 
385, als der Sachfen Kandrecht und Lehenrecht nieder gefchrieben 
worden ſei. Bor dem Ablaufe des erflen Dritttheiles diefes Sahı= 
hundertes aber kann Diefes kaum gefchehen fein, oder genauer, 
faum vor dem Sahre zwölf Hundert fünf und dreißig [26]. 
E3 muß nämlich ein großes Beduͤrfniß nad einem Rechtsbuche 
vorhanden gewefen fein, weil ein Einzelner ſich zu der ſchwie— 
rigen Arbeit entfchließen Fonnte, und durch Diefe Arbeit dem 
Bebürfniffe wirklich abzubelfen vermochte, Ehe aber ein ſolches 
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Beduͤrfniß fo dringend werden Eonnte, mußte daffelbe fich ohne 
Zweifel geraume Zeit herdurch, es mußte ſich mehr als einem 
Geſchlechte fühlbar gemacht haben. In Sachfen aber Tann 
fih das Beduͤrfniß eines Nechtbuches erft fühlbar gemacht ha— 
ben feit dem Sturze Heinrich's des Löwen und feit der Ser: 
brehung des Herzogthumes, das Diefer große Fürft befeffen 
hatte, Und auch feit Diefer Zeit hat ohne Zweifel” die Hoffe 
nung auf die Herftellung des Herzogthumes lange über manche 
Derlegenheit hinweg geholfen und befjere Lage in der Ferne 
gezeiget; dieſe Hoffnung aber, wenn gleich fie fich nach und 
nach vermindern mochte, kann erft gänzlich verfchwunden fein, 
als der Enfel Heinrich's des Löwen, wie fpater erzählet wer: 
den fol, in dem angegebenen Sahre fein väterliches Erbe von 
dem Kaifer Sriedrich den Zweiten zu Lehen genommen und 
demfelben ald Vafjall des Reiches den, Eid der Treue geſchwo— 
ren hatte. Da war e8 Zeit ein allgemeines Landrecht in das 
Bol der Sachen hinein zu werfen, das nunmehr durch die 
Herren des Landes, wie ed ſchien, für alle Zukunft vertheilet 
war, durch Fürften, welche, dem Kaifer entfremdet, dennoch) 
ihre landesherrliche Gewalt von dem Kaifer herleiteten, um 
das heilige Reich unbekuͤmmert, dennod) die Hoheit des heiligen 
Reiches [27] abzumwerfen weder vermochten noch wagten, Und 
nicht ohne Bedeutung iſt es, daß dieſes Rechtsbuch, wie man 
. anzunehmen kaum umhin kann, aus den Laͤndern des Haufes 
hervor gegangen, auf welches der Kaifer Friedrich der Erſte 
die Würde eines Herzoges zu Sachſen, die dem Welfifchen 
Haufe entriffen worden war, übertragen hatte, ohne jedoch 
Demfelben die Macht Heinrich’3 des Löwen zu verleihen. 
AUS früher in diefem Werfe der alten Volks-Geſetze ge: 
dacht wurde, war auch die Rede von dem Inhalte derfelben, 
von der Natur und dem Wefen des Nechtes, welches in dem: 
felben enthalten war[28]. Das fchien nothwendig. Die alten 
Zeutfhen waren uns nur durch Sremde, nur durch Feinde 
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bekannt geworden. Um ſie in den Nachrichten und Urtheilen 
dieſer Fremden nicht zu verkennen, mußte der Zeit vorgegrif— 
fen und Zeugniſſe aus ſpaͤteren Tagen mußten aufgerufen 
werden. Mit jenen Geſetzen aber traten ſie ſelbſt vor die Ge— 
ſchichte und zeigten manche Eigenthuͤmlichkeiten ihres Lebens, 
die nicht unbeachtet bleiben durften. Jetzt iſt Alles anders. 
Eine Reihe von Menſchen-Altern iſt abgelaufen, und wir 
haben die Teutſchen, ſo weit ihre eigenen Erinnerungen, in 
ihren Jahrbuͤchern niedergeleget, es verſtatteten, im Gluͤck 
und im Ungluͤcke durch dieſe Zeit herdurch begleitet. Auch 
zeigen die Rechtsbuͤcher, von welchen hier die Rede iſt, daß 
von den Teutſchen, wie ſtark auch das Lehen-Weſen, wie ſtark 
das Chriſtenthum oder vielmehr die chriſtliche Kirche auf ihre 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe eingewirket hatten, ihre Eigen— 
thuͤmlichkeit treu bewahret worden war unter allen Umſtaͤnden. 
Um ſo mehr duͤrfen die neuen ar den Rechtögelehr: 
ten überlaffen bleiben, 

Aber der Sacfen=- Spiegel, indem er dem allgemeinen 
Bedürfniffe nach Recht, wie in bürgerlichen und Straf-Fällen, 
fo in Lehen Sachen, auf eine Weife abhalf, welche allerdings 
auf einige Zeit zu genügen fehien, fuchte auch den neuen Landes— 
Herren aus der Berlegenheit heraus zu helfen, in welche fie, 
wie oben bemerfet worden ift, durch die Erwerbung der Landes- 
Herrlichfeit hinein gerathen waren; er fuchte die Verhaͤltniſſe 
derfelben zum Kaifer und zu der Baffallen=Welt rechtlich feſt 
zu fiellen, die fich. fortan unter ihnen bewegen follte, ohne fie 
zu verlegen, ohne ficy felbft zu zerreiben. Diefe Ausfprüche 
duͤrfen bier nicht übergangen werden, weil fie zwar der Ge— 
jeljchaft Feine neue Geftalt gegeben, aber doch zuverläfftg auf 
die Geftaltung der Gefellfehaft mächtig eingewirket, und die 
längft entflandene Trennung der Menſchen durch gefellfhaft- 
liche Bornehmthuerei wefentlich gefördert haben. 

Der Sahfen: Spiegel, und mit demfelben ſtimmen bie 
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anderen NRechtöblicher zufammen, fiellet zuvörderfi die Vaffallen- 
Melt ald ein Ganzes dar, welches Jedem verfchloffen bleibet, 
der ein Mal außerhalb der Schranken ſtehet. Alsdann fuchet 
er diefe Welt zu ordnen und zu gliedern, und einem jeden 
Genoffen feine Stellung anzuweiſen. As Grundſatz, nach 
welchem die Stellung der Einzelnen beftimmt werden fol, 
nimmt er das MWefentlihe an, die Entflehung des Beſitzes, 
der Ehren und Wuͤrden, die Beleihungen, und ſtellet Den— 
jenigen, der ein Lehen empfaͤngt, wie billig unter Denjenigen, 
der das Lehen ertheilet. Weil aber für die Achten Lehen, den 
Grundbeſitz, Kriegsdienfte geleiftet werden mußten, ja weil 
diefe Xehen in der That und Wahrheit urfprünglic nur Be— 
lopnungen für Kriegsdienfte gewefen waren und noch immer fein 
follten, fei e8, daß die Güter, wie im Anfange des Lehen: 
Weſens, dem Befiger wirklich hingegeben, fei es, daß fie, wie 
häufig in fpäteren Tagen, demfelben nur gelaffen waren [29], 
und weil diefe Verpflihtung zum Kriegsdienfte den Vaſſallen 
allzumal im Gedaͤchtniß erhalten werden mußte: fo bringt er 
den Grundfag mit dem Kriegsdienft auf eine Weife in ‚Ver: 
bindung, die demfelben in einem Zeitalter, welches das Un: 
ſchauliche liebte, am leichtefien Eingang verfchaffen mußte, dutch 
eine bildliche Vorſtellung. Er wählet eine Waffe, die Allen 
lieb war unter allen Umflanden, nicht eine Waffe zum Trutze, 
fondern zum Schutze, den Schild naͤmlich, den hinweg zu 
werfen von Alters her für die größte Feigheit gegolten, der in 
den legten Zeiten eine neue und liebe Bedeutung erhalten 
hatte, weil er zum Zräger von Wappen gebrauchet worden war, 
Durch welche ein Seber fein Geſchlecht vor der Welt auffallend Eund 
zu thun vermochte. Er theilt gleihfam den Einen großen _ 
Heerfchild des Neiches in fieben Theile oder SHeerfchilden, und 
obwohl ihm fehwer wird, alle fieben Theile unter zu bringen, 
jo will er doch die Zahl fieben, die als bedeutungsvoll betrach- 
tet wurde, nicht aufgeben, und auch Kaum behalten für eine 
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ihm, den König, zu welchem er die Fürften nicht hinauf zu 
bringen vermochte, zu denfelben herab zu ziehen, und Alle auf 
Einen Boden zu fielen. Denn der König erhielt den erften 
Heerfchild; er, der oberfte Lebens Herr, ſtehet an der Spike 
aller Mannen zur Bertheidigung des Neiches. Den zweiten 
Heerſchild erhielten, billig, Die geiftlichen Fürften, die Biſchoͤfe, 
die Aebte und Aebtifjinnen, weil fie ihre Lehen unmittelbar 
von dem Könige zu empfangen hatten, Mit dem dritten Heer: 
ſchilde müffen die weltlichen Fuͤrſten zufrieden fein, obgleich 
auch fie unmittelbar von dem Könige mit ihren Würden be 
liehen wurden und in ihren Befigungen nunmehr Landesherren 
geworden waren. AS Grund zu diefer Zurhdftellung hinter 
die geiftlichen Fürften wird angegeben, daß fie nicht verfchmähet 
hätten, auch von dieſen geiftlichen Fuͤrſten Lehen zu empfangen, 
und nicht reine Mannen des Königes geblieben wären. Zu 
dem vierten Heerfihilde follen fich Diejenigen bequemen, welche 
jeßt nur noch durch die Landesherrlichfeit der geiftlichen oder 
weltlichen Fürften zu dem Throne hinaufreichten, und ihre 
Lehen von diefen Fürften erhielten, die Grafen und Herren, 
freie Herren genannt. Die Vaffallen oder Mannen Diefer 
freien Herren, fchöffenbare Freie genannt, erhielten den fünften 
Heerſchild [31], und Die Mannen diefer Mannen den ſechsten. 
So ift der Sachfen: Spiegel bis zu den gemeinen Freien Bauern 
hinab gefommen, welcher fein Gütchen zu Lehen befaß, und 
als Dienfimann eines Dienfimannen des freien Herrn nöthiges 
Falles wohl auch unter die Waffen gerufen werden konnte; und 
nun ift er ungewiß, ob er es wagen darf oder nicht, Diefen 
freien Bauern den fiebenten Heerfchild zu ertheilen, ohne Zwei— 
fel den Zorn der Höheren fürchtend. Er hilft ſich indeß gut 
genug. Drigines, fagt er, habe geweiffaget, Daß es ſechs 
Welten, Zeitalter, geben follez diefe Welten nehmen ihren An: 
fang mit Adam, Noah, Abraham, Mofes, David, Chriſtus; 
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mann aber die fiebente Welt beginnet, fagt er nicht, und noch 
viel weniger, wann fie endigen werde; wir leben in der fieben- 
ten Welt, und fie wird dauern fo lange Gott will [32]. Eben 
fo ftellt er den fiebenten Heerfchild, der Übrigens nur Dadurch 
entftanden ift, daß die weltlihen Fuͤrſte Mannen der Bi: 
fchöfe geworden [33], auf das Ungewiffe in diefe fiebente 
Melt hinein, deren Entwidelung er zu ehren fcheinet, und 
uͤberlaͤſſet es einem Jeden, ſich unter denſelben zu ſtellen, der 

um zu finden oder das Lehen-Recht zu erwerben weiß [34]. 
Und nun, da auf folhe Weife die ganze Vaffallen: 
Melt in beftimmte Ordnungen geftellet war, konnte auch einer 
jeden Ordnung ihr Recht gelegentlich zugewiefen werden. Es 
war aber nicht leicht, Alle zu befriedigen, und im Befonderen 
mochte der König nicht geringe Schwierigkeiten darbieten. 
Denn da er einen Zheil des Heerfchildes zu tragen hatte, und 
da alle Anderen mit ihren Heerfchilden auf Lehen-Boden ſtan⸗ 
den: ſo ſchien er ohne eine Beleihung allerdings keinen feſten 
Stand erhalten zu haben; und doch ſollte er kein Lehen em: 
pfangen, fondern alle Beleihung follte von ihm ausgehen. 
Se geringer aber die Macht des Königes war, deſto weniger 
war Einfpruc zu fürchten, was auch in dem Rechtsbuche ftehen, - 
und durch daffelbe in das Volk gebracht werden mochte. Sm 
Mefentlihen war es Folgendes [35]. Der König fol gewaͤh— 
let werden, daß er der Richter fei über Eigen, Lehen und jedes 
Mannes Leib, Gemählet fol nur ein Fürft werden, ein feeier, 
Acht geborener Mann, der weder lahm, oder ausfäßig, noch 
in des Papſtes Bann if. Nach der Wahl foll er dem Reiche 
Hulde thun und einen Eid ſchwoͤren, daß er das Recht flär- 
fen, das Unrecht Franken, und dem Neiche, wie er koͤnne und 
vermöge, vorſtehen wolle in feinem Rechte. Einen anderen 
Eid fol er, felbft ald Zeuge, niemals fchwören, wenn ihn 
nicht der Papſt befchuldiget, daß er an dem rechten Glau- 
ben zweifele. Wenn er alsdann von den Bifchöfen, welche 
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dazu gefeßet find, geweihet wird und auf den Stuhl zu Aachen 
fommt, fo hat er Eöniglichen Namen und Föniglihe Gewalt, 
und nad) der Weihung durch den Papſt hat er des Reiches 
Gewalt und den Faiferlihen Namen. Er mag Belehnungen 
aller Art ertheilen, wie mit den Ländern und Würden, fo mit 
Rechten und Gerichtöbarkeiten: denn er felbft kann nicht überall 
fein, und nicht Alles beforgen, aber in dem Lande, in wel- 
chem er fich befindet, fallen alle Gerichtsbarkeiten, ungeachtet 
er fie verliehen bat, auf ihn zurüd, wie in jeder Gta 
Münzen und Zölle. Nur wegen dreier Dinge kann der K 
fer nad) feiner Weihung mit dem Banne der Kirche beleget 
werden: wenn er an dem Glauben zweifelt, fein achtes Weib 
verläffet oder Gottess Häufer zerflöret. Dagegen Fann er von 
dem Pfalzgrafen gerichtet werden, und es Fann ihm felbft an 
den Leib gehen, wenn ihm zuvor das Reich abgefprochen iſt. 
So wie aber der Sacfen-Spiegel nicht faget, wer den Pfalz 
grafen zum Nichter Über den König gefeßet habe, ſo laͤſſet er 
auch den Urfprung der koͤniglichen und der Faiferlichen Gewalt 
ungewiß, oder vielmehr, er gehet fo behende über diefen Urs 
fprung hinweg, daß es feheinet, er habe die Nachfrage abwens 
den wollen. Das Necht des Königes zwar, alle Gerichtsbar- 
feit entweder felbft auszuuͤben oder zu verleihen, fcheinet ex 
entfchieden aus der Wahl herzuleiten [36]; aber den Urfprung 
der Namen und der übrigen Gewalt des Königes und des Kai— 
ſers feßt er in die Weihungen der Bifchöfe und des Papſtes, 
der Krönungen nicht gedenfend. An Statt jedocy eine folde 
Wirkung der priefterlihen Weihungen zu erklären, weifet, ex 
nur auf die beiden Schwerter hin, welche Gott auf dem Erd— 
reiche gelaffen habe, um die Chriftenheit zu fehirmen [37]. 
Zugleich macht er dem Kaifer zur Pflicht, dem Papſte, wenn 
derfelbe zu der beflimmten Zeit auf einem weißen Pferde reis 
tet, den Steigbligel zu halten, damit der Gattel nicht weiche; 
und diefes, von den Päpften erfihlichene echt, welches er 
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mit den beiden Schwertern in Verbindung zu bringen feheinet, 
fiehet er als ein Zeichen an, daß der Kaifer mit dem weltlichen 
Hecht eintreten foll, wo der Papſt mit dem geiftlihen Rechte 
nicht auskommt, fo wie der Papſt, und das fiheinet in der 
Weihung zu liegen, verbunden ift, mit dem geiftlichen Rechte 
nöthiges Falles dem weltlichen Rechte zu Hülfe zu Fommen. 
Den geiſtlichen und den weltlihen Fürften, den Landes— 
herren, welche mit dem zweiten und dem dritten Heerſchild 
ausgerufter worden, wird die Verpflichtung aufgeleget, von 
dem König oder dem Kaifer die Belehnung zu empfangen, 
die erfle mit dem Zepter, die andere mit Fahnen. Den 
weltlihen Zürften ift auch nachgelaffen, vielleicht weil es fonft 
gänzlich an weltlichen Fürften gefehlet haben wide, Lehen 
von geiftlichen Fuͤrſten anzunehmen; nahmen fie aber Lehen 
an von Laien-Fuͤrſten, fo würden fie ihre Stellung im Heer: 
fhilde verſchlechtern. Ueberdieß follen die Fürften beides Stan- 
des ſchuldig fein, dem Aufgebote des Königes zu Hof und 
Dienjt Folge zu leiften, und wenn fie eine eidliche Verbindung 
eingehen, ausdruͤcklich zu erklären, Daß Diefelbe nicht gegen 
Das Reich gelten ſolle. Dagegen haben fie alle, die geift: 
lichen und die weltlichen Fuͤrſten, das Necht, den König zu 
tiefen. Wann, wo, auf weſſen Veranlaffung, wird nicht 
ausgemacht. Aber das Nechtsbuc hat über die Verfahrungs- 
Meife bei der Wahl Beſtimmungen, die auffallend, ja Faum 
begreiflich find, die vielleicht nur zur Zeit Rudolf’ von Habs: 
burg in daffelbe aufgenommen fein Fünnen, die aber, wie die 
fpätere Gefgichte beweifet, einen wefentlihen Einfluß auf die 
Geſtaltung der Verhältnifje in Zeutfchland gehabt haben. Daf: 
felbe nämlich nennet fieben Fuͤrſten, welche die Erften an der 
Kur des Katfers fein follen, Drei geiflliche und vier weltliche, 
und Diefen weltlichen Fuͤrſten fchreibet es Reichs-Aemter zu, 
welche im Fortgange der Zeit Erz-Aemter genannt worden 
find. Die geiſtlichen Fuͤrſten find die Erzbiſchoͤfe von Main;, 
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Trier und Coͤln, über deren Nennung ſich Niemand verwun— 
dern wird, weil die Stühle von Mainz, Trier und Coͤln die 
älteften erzbifchöflichen Site in Teutſchland waren, und weil 
die Priefter, die auf diefen Stühlen faßen, faft immer den 
größten Einfluß, wie auf alle Angelegenheiten des Reiches, fo 
im Befonderen auf die Wahl des Königes gehabt hatten. War 
ia doch felbft der Gedanfe ausgeſprochen worden, daß der Herd 
des Reiches am Nheine ſei. Deſto mehr aber feßen die welt= 
Vichen Fürften, die genannt werden, in Berwunderung. Denn 
e8 werden genannt, der Pfalzgraf zu Rhein, der Herzog von 
Sachfen, der Markgraf von Brandenburg und der König von 
Böhmen. Der Erfle wird bezeichnet als des Neiches Truch— 
feß oder Droft, der Andere als des Reiches Marſchalk, der 
Dritte als des Neiches Kämmerer, der Vierte als des Reiches 
Schenf [38]. Bon dem Könige von Böhmen, obwohl unter 
den Erften an der Kur genannt, wird hinzugefüget, daß er 
feine Kur habe, weil er Fein Zeutfcher feiz von allen Anderen, 
“ welche als die Erften an der Kur genannt werden, heiſſet es, 
daß fie nicht nach ihrem Muthwillen Tiefen, fondern Denje— 
nigen, der von allen Fürften erwählet worden, zuerft bei Nas 
men Fiefen follen. Alfo fcheinet e8, daß nad) dem Sachen: 
Spiegel die Fürften, welche er die Erſten an der Kur nennet, 
zur die Stimmen aller Fürften fammeln, fich über den Mann, 
welcher die meiften Stimmen erhalten hat, vereinigen und als— 
dann den Namen deffelben zuerft ausfprechen ſollen. Und 
wenn diefer Sinn wirklich in den Worten des Rechtsbuches 
(äge[39], fo möchte wohl auch die Gloffe zu Demfelben Recht 
haben, wenn fie den König von Böhmen ald den Mittel: 
mann bezeichnet, welcher bei gleichen Stimmen den Ausfchlag 
zu geben habe. Sedes Falles ift gewiß, daß dieſe fieben Für: 
fien, drei geiftliche und vier weltliche, im Fortgange ber Zeit- 
als diejenigen, welchen das Necht, den König zu wählen, zus 
ftehe, als Rurfürflen anerkannt worden find. | 
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Nun aber, wie find gerade diefe vier weltlichen Fuͤrſten, 
welche der Sachfen- Spiegel als die Erften an der Kur bes 
zeichnet, zu diefem Vorzuge gefommen? Die Gefchichte giebt 
auf diefe Frage durchaus Feine Antwort, Sehen wir auch von 
dem Könige von Böhmen hinweg, der in einem flavifchen 
Lande gebot, fo fisen zwei andere Fürften, der Herzog von 
Sachen und der Markgraf von Brandenburg ja auch auf 
Teutſchland's Gränzen, und haben ihre Befigungen, ganz oder 
zum Theil, in flavifchen Ländern, Die Pfalz zu Rhein ift 
allerdings ein rein teutfches Land; aber warum wurde nicht 
der. Herzog in Baiern, welchem die Pfalzgraffchaft gehörte, 
unter die Erſten an der Kur gebracht, fondern eben der Pfalz⸗ 
graf, welcher derſelbe Fuͤrſt war? warum erſcheinet kein Fuͤrſt 
aus dem innern Teutſchlande, aus den Laͤndern zwiſchen der 
Elbe und dem Rhein, unter den Erſten? Warum nicht der 
Herzog von Oeſterreich? oder der Herzog von Schwaben? 
warum nicht der Landgraf von Thuͤringen oder der Markgraf 
von Meiſſen? Warum Niemand aus Lotharingen und Bur— 
gund? In der That, man vermag den Gedanken kaum ab— 
zuweiſen, daß die angeführten Vorzüge nur wegen der perſoͤn— 
lihen Berhältniffe der Fuͤrſten eingefchoben worden feien, und 
diefer Gedanfe weifet, wie ſchon bemerket worden und wie fich 
zu feiner Zeit ergeben wird, auf den König Rudolf hin [40], 

Uebrigens hatten die Sürften alle landesherrlichen Rechte, 
welde einzeln anzuführen weder möglih noch nöthig iſt. 
Mit der Graffchaft oder der Gerichtsbarkeit wurden fie aus: 
brüdlich belieben, und konnten felbft von Niemandem gerichtet 
werden, als von ihres Gleichen unter dem Vorſitze des Koͤni— 
ges. In dieſer Hinficht flanden fie höher, als der König, über 
welchen ia der Pfalzgraf das Gericht haben follte [41]. 

Diejenigen, welche den vierten Heerfchild führten, die 
freien Herren, find fo gut ald möglich abgefunden. Aus ihnen 
kann der König gewählet werben; fie find nicht von Reichsta— 
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gen ausgeſchloſſen; ſie durften, mit dem Koͤniges-Banne be— 
liehen, uͤber Blut und Leben richten; ſie konnten adelige Maͤn— 
ner zu ihren Vaſſallen und Dienſt-Gefolge haben. Ihnen 
fehlte alſo keine Eigenſchaft, zu dem Range der Fuͤrſten empor 
zu ſteigen. Mit ihnen hoͤren aber auch dieſe Eigenſchaften 
auf. Die Maͤnner, welche unter den fuͤnften Heerſchild ge— 
ſtellet ſind, waren Vaſſallen der Höheren, und mochten derſel— 
ben Landtage beſuchen; ſie waren die Schoͤffen in den Gerich— 
ten unter Koͤniges-Bann, und ſollten nur von ihres Gleichen 
gerichtet werden; aber ſie ſelbſt konnten kein Gericht uͤber Blut 
und Leben hegen, und keine wahren Vaſſallen haben. Nur 
Ein Recht hatten ſie noch mit den Fuͤrſten, Grafen und Frei— 
herren gemein, welches an die alte Gleichheit erinnerte: ſie 
hatten mit denſelben gleiche Buße und gleiches Wehrgeld. Den— 
noch wurden auch die Dienſtmannen des Reiches, ſolche Vaſ— 
ſallen namlich, welche auf unmittelbaren Reichsguͤtern ſaßen 
und deßwegen dem Kaifer zu jeder Zeit zum Dienfte bereit 
fein mußten[42], auch ohne vorausgegangene Ankündigung, 
nicht nur dieſen fchöffenbaven Freien gleich geſetzet, ſondern 
noch gegen dieſelben zuruͤck geſtellet. Denn als haͤtte der Kaiſer 
unter den Grafen und Freiherren ſtehen ſollen, dieſe Dienſt⸗ 
mannen ſollten gegen einen ſchoͤffenbaren Freien weder Zeug— 
niß ablegen, noch das Recht finden, wenn es demſelben an Leib, 
Ehre oder Erbe ging[43]. Sie gehörten daher in der That 
nur zur Hälfte in den fünften Heerfchild, zur Hälfte aber in 
den fechften, welcher die After :Vaffallen der legten, wahren 
Vaſſallen des fünften Heerfchildes deckte, und zu gleicher Zeit 
. Die Dienftmannen der höheren -Claffen, welche immer zu der - 
Folge derſelben eben fo bereit fein mußten, als die Dienflleute 
des Reiches zu der Folge des Königes. Diefe After» Vaffallen 
und Dienfimannen hatten, fo lange fie in diefem Verhaͤltniſſe 
blieben, nicht mehr das Vorrecht nur von ihres Gleichen gerich- 
fet zu werden; fie behielten jedoch das Lehen-Recht, und tra= 


Folgen des Sachfen- Spiegels, 483 


ten, wenn fie von ihren Herren frei gelaffen, des Dienſtes Ies 
dig erfläret, und zugleich mit einem gewiffen Grundbefiße bes 
liehen wurden, unter die fehöffenbaren Freien und in alle 
Rechte derfelben. Und endlich flehen tiefer als diefe, von dem. 
fiebenten Schilde nicht bededet, fondern, man möchte fagen, 
nur überfchaftet, die eigentlichen Bauern oder Meier, die zwar 
zu den freien Menfchen gerechnet und Landfaffen genannt 
wurden, weil fie ihren Fleinen Grundbefiß von den Höheren 
zu Lehen erhielten, die jedoch, weil fie nur die Waffen führen 
durften, wenn fie ihnen von ihren Guts= Herren in die Hand 
gegeben wurden, und nur fo lange führen durften, als er 
ihrer zur DVertheidigung bedurfte, jeglicher Willführ ausgeſetzet 
waren, und deßwegen in eben fo mannichfachen als ungemif- 
fen Verhaͤltniſſen flanden. 

- Aber hier follen und koͤnnen diefe Verhältniffe nicht wei- 
ter verfolget werden, und zur Bezeichnung der verworrenen 
Zuftände in Teutſchland, den der Verfall des Reiches erzeuget 
hatte, und der durch die Kandesherrlichfeit der Fuͤrſten bleibend 
gemacht ward, ſcheinen auch diefe Bemerkungen zu genügen. 
Vergleichet man nun dieſe Zuflände mit den einfach menfch- 
lichen Verhältniffen, in welchen die alten Zeutfchen bei ihrem 
Eintritt in die Geſchichte erfcheinen, vergleichet man fie mit 
den Grundſaͤtzen, auf welchen unter Karl dem Großen und 
durch Denfelben das Leben fand: fo erfchrieft man über die 
foäten Folgen früherer Verwirrungen und über die furchtbaren 
Wirkungen des Lehen-Weſens, deffen verneinende Natur gar 
häufig in diefem Werke nachgewiefen worden if. Die Zrens 
nung der Menfchen von Menfchen ift nunmehr vollendet, oder 
doch der Vollendung nahe. Hochmuth und Dünkel haben 
einen feſten Boden gewonnen, auf welchem fie gefchlißet wer— 
den durch Rechte und Gerichte. Selbſt diefe Vaffallen- Welt, 
die ſich allein für frei erfläret, obwohl ihre Freiheit nur aus 
Dienft und — Beſitze hervor gegangen iſt, wird ſich, 
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wie voraus zu ſehen, noch ſchaͤrfer geſtalten nach den verſchie— 
denen Claſſen, welche durch die Heerſchilde abgemarket waren; 
durch dieſe ſchaͤrfere Geſtaltung wird ſich die Abſonderung der 
Menſchen von einander vergroͤßern; Vorurtheile, Aberglaube, 
Verachtung aber werden in der Gewohnheit dieſer Abſonderung 
herrſchend werden und eine wahre Herzenshaͤrtigkeit erzeugen. 
Was jetzt noch von alter Gleichheit unter den verſchiedenen 
Adels-Claſſen vorhanden war, wie das Wehrgeld, vermochte 
nicht zu beſtehen vor der neuen Gliederung, und das gleich— 
machende Ritterthum konnte die Zerſtoͤrung der Gleichheit viel- 
leicht hier und dort verzoͤgern, aber unmoͤglich unterdruͤcken; 
ja man koͤnnte vielleicht ſagen, es mußte dieſelbe foͤrdern, weil 
es uͤber ſie taͤuſchte, und den Schein erhielt, waͤhrend das 
Weſen verſchwand. Der Sachſen-Spiegel fordert ſchon haͤu— 
fig Ebenburt; er fordert ſie zur Erbfolge, zum richterlichen 
Zweikampfe, zur Vormundſchaft, zum Urtheilfinden. Bei ihm 
giebt die Geburt in manchen Faͤllen ein beſſeres Recht. Auch 
fordert er ſchon die Nachweiſung von vier Ahnen, wenn Je— 
mandes Geburt beſcholten wird [44], und eben damit iſt denn 
auch ausgefprochen, daß Heirathen zwifchen Nicht-Ebenbürtigen 
Mißheirathen find. Nun ift zwar wahr, daß die Ebenbürtig- 
feit bei ihm bis zu dem fünften, ja bis zu dem fechSten Heer— 
ſchilde herab gehet, und: daß fie eigentlich Alle umfaffet, welche 
Kitterbürtige genannt werden und Lehen unbeflritten empfangen 
Finnen, Sn Hinfiht des fechsten Heerfchildes jedoch iſt er 
ſchon unficher, und wie er eine fehlechtere Geburt als die Ges 
burt eines freien fchöffenbaren Mannes kennet, fo Fennet ex 
auch eine beffere [45]. Ueberhaupt aber ift es ziemlich gleich 
gültig, wo er die Gränze der Ebenburt feßet: da ein Mal 
der Grundſatz, daß es eine befjere und eine fehlechtere Geburt 
gäbe, rechtlich ausgefprochen war, fo mußte berfelbe, nad) 
Menſchen-Weiſe, durch alle Claffen der Vaffallen- Welt hin 
durch gehen, und die ‚Heerfchilde mußten zu einer beflimmten 
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Rang-Ordnung werden, die an der Geburt hing, Diefes 
war um fo mehr nothwendig, da der Sohn den Heerfchild 
des Vaters erbte, lediglich weil er der Sohn war, ohne Nüd: 
fiht auf Würdigkeit oder Verdienft [46], und da die Tochter 
dem DBater gleich fland, wenn fie auch, wie die Frauen aller 
Glaffen, nur die Hälfte des Wehrgeldes hatte, Sn der That 
ift eS bald dahin gekommen, daß die Gränze des vierten Heer— 
fchildes die Gränze der Ebenburt der Höheren wurde, daß 
Diejenigen, welche Über diefer Gränze ftanden, den hohen Adel 
bildeten, Diejenigen aber, welche unter diefelbe geftellet waren, 
den niederen Adel ausmachten. Diefe Erſcheinung ift um fo 
weniger zu verwundern, da fihon jest ein Unterfchied in der 
Buße und dem Wehrgelde Statt fand: denn wenn beide auch 
gleih am Werthe waren für die Fürften, die Freiherren und 
die fchöffenbar Freien, fo mußte doch diefer Werth für die 
Fuͤrſten und Sreiherren in Gold erleget werden, und Silber 
reichte für die fihöffenbar Freien aus [47]. Vielmehr iſt zu 
verwundern, daß die Fürften die Ebenburt der Freiherren ans 
erkannten; und vielleicht würden fie fi auch zu Diefer An— 
erfennung nicht verftanden haben, wenn fie vderfelben Bei— 
ftand nicht gegen die mächtige Geiftlichkeit bedurft hätten. 
Die fhöffenbaren Freien aber und deren After Baffallen und 
die Dienfimannen, außer Stande, die Gleichheit mit den Hoͤ— 
heren wieder herzuftellen, fuchten fih nun, nach Menfcyen: 
Weiſe, an Denen zu erholen, die fie unter ſich erblidtenz 
fie machten ihren niederen Adel mit dem aͤrgſten Stolze gegen 
Alle geltend, die, im fiebenten Heerfchilde, unter ihnen fanden, 
oder gar nicht zum Lehenthume gehörten, ſchloſſen fih ab, und 
famen vielleicht zu einer härteren Gefinnung als die Höheren, 
erregten aber auch eben dadurch vielfältig Haß und Hohn [48]. 

Se mehr fich nun diefe Zuftände befeftigten, deſto härter 
mußte natürlich das Loos der Unfreien werden, über welche 
fih die Welt der Vaſſallen, die ſich die Freiheit zufchrieben, 
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weil fie die Gewalt hatten, hinweg breitete, Diefe „armen 
Leute» waren mehr, ald zuvor, der Willkuͤhr ihrer Herren 
Preis gegeben, Ob ihre Unfreiheit, ihre „Eigenfchaft», dies 
fen Namen hatte oder jenen, ob fie felbft Hörige oder Leib- 
eigene hießen, ift Daher ziemlich einerlei. Allerdings gab es 
Abflufungen, und viele, und nad) denfelben wurden fie mit 
verfchiedenen Namen benannt, hergenommen von dem Ur— 
forunge ihrer Unfreiheit, von ihren Obtiegenheiten, von ihrer 
Lage, ihrer Xebensweife und der. Art, in welcher fie ihre Nah 
rung fuchten, angewendet bald im Ernft, bald im Scherz, auch 
wohl aus Berachtung und Spott [49]. Allerdings fanden 
die erften Claſſen, die Lafjen [50], wohl nicht tief unter den 
freien Landſaſſen. Auch hatten fich die Gefese in alten Zeiten 
Ährer angenommen, wenn nicht um ihrer felbft Willen, doch 
zum Beßten ihrer Herren, und im Fortgange der Zeit mögen 
wohl, in verfchiedenen Gegenden verfchiedene Gewohnheiten in 
der Behandlung der Unfreien, und über die Forderungen, die 
an fie gemacht werden follten, entftanden fein, Die einen ges 
feslichen Anftric) erhielten. Ueberdieß mag die Geiftlichkeit 
durch Beifpiel und Lehre eingewirfet haben [51]. Aber eine 
geficherte Stellung hatten die Unglüdlichen nicht. Sie waren 
der Willführ ihrer Herren überlaffen. Wenn der Herr ein 
guter und edeler Menſch war, fo mochte ihr, Schiefal leidlich, 
ja es mochte, weil fie abgeftumpfet, fchlaff, und dem Gedan— 
fen der Freiheit entfremdet waren, fogar behaglich fein; war 
der Herr hingegen launenhaft, aufbraufend, hart und grau— 
fam, fo waren fie jeglicher Mißhandlung ausgefeget, und ein 
Mißbrauch der Gewalt, auch gegen die beffer Seftellten, war 
um fo leichter zu verfchleiern, je größer die Zahl der Abſtu⸗ 
fungen war, Er Eonnte fie zu jeder Arbeit zu jeder Zeit noͤthi— 
gen; er Eonnte fie verkaufen, verfchenken, töbten, prügeln, ver: 
ſtuͤmmeln, ſchaͤnden, ohne eine Strafe befürchten zu dürfen, und 
da fie ihm gehörten, und folglich Fein Eigenthum hatten, fo 
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Eonnte er ihnen Alles nehmen, was fie erwarben ober befaßen. 
Maren ja doch auch jene Rechte und Gewohnheiten, die zu 
ihrem Beßten eingeführet worden fein mögen, fo mannichfals 
tig, daß felbft der Sachen: Spiegel fi) außer Stande fiehet; 
ihrer zu gedenken [92], und deßwegen vorziehet, Menfchlichkeit 
und Mäßigung durch die Mahnung zu empfehlen, daß Gott 
alle Menfchen, den Armen wie den Reichen, nad) feinem Bilde 
gefhaffen und durch feine Marter erlöfet habe, daß alle Uns 
freiheit nur entflanden fet durch Zwang, Gefangenſchaft und 
Gewaltthat, und daß man fie nur aus Gewohnheit für Recht 
halte[33]. Wenn aber au möglich gewefen fein mag, gegen 
Ungebürnifje der Herren Schuß zu erhalten: wie Fonnten die 
armen Leute es wagen, das Gericht aufzurufen, ohne ſich 
neuen Gewaltihätigkeiten auszufeßen [54]% Und doch waren 
Diejenigen, welche einen Herrn hatten, noch nicht in den uͤbel⸗ 
ſten Berhaltniffen: denn fie wurden durch ihren Herrn vor 
dem Muthwillen und dem Uebermuth Anderer gefhüßet, und 
hatten nur ihn zu fürdten. Am Schlimmften ging es ben 
Elenden, die nicht ein Mal eine Heimath hatten, und darum 
feinen Herrn. Sie waren dem Muthwillen eines Jeden bloß 
geftelet, der fih an ihnen auszulaffen Luft hatte Denn fie 
waren rechtlos, hatten Eein Wehrgeld und eine Buße, die 
nicht zu ihrem Schuß angeordnet war, fondern zu ihrer Vers 
höhnung [55] Wenn aber gefraget würde, wie fi) wohl die 
Zahl aller unfreien Menfchen in Teutfchland verhalten haben moͤ— 
gen zu der Zahl Derer, welche fich irgend einer Freiheit erfreueten: 
fo kann auf diefe Frage freilich Feine beftimmte Antwort gegeben 
werden ; denn weder über jene Zahl noch über diefe findet fih 
irgend eine Angabe in den Ueberlieferungen. Nach der Menge 
von Leibeigenen jedoch, die einzelnen Herren gehörten [96], 
“und wegen des Umftandes, daß immer mehr Menfchen, durch 
die Herrſchſucht und den Zwang fo vieler Heinen Herren, in 
die Unfreiheit hinab gewärdiget, und daß die Gründe der Uns 


483 Sechs und zwanzigſtes Buch, Sechstes Gapitel, 


freiheit nicht vermindert, fondern vermehret wurden [57], ft 
mit Zuverfiht anzunehmen, daß bei Weiten die meiften Mens 
fchen in Zeutfchland unfrei gewefen find; ja, es würde wohl 
felbft die Annahme Faum zu gemwaget fein, daß, zwei oder drei 
hundert Sahre nach dem Anfange der Kreuzzuͤge [58], die 
Städte ausgenommen, wenigftend zwei Dritttheile, vielleicht drei 
Viertheile aller Menfchen entweder in Hörigkeit, in Leibeigen⸗ 
ſchaft oder in Rechtloſigkeit gelebet haben. | 

Und num, wer erfchridt nicht vor einem folchen Suftanbe 
der Dinge? wer möchte behaupten, daß aus demfelben heraus 
Teutſchland fi zu Freiheit und Bildung habe erheben Fönnen? 
Nein; auf diefe Welt des Lehenthumes, der, Herren und Knechte, 
ſchien felbft die Religion Sefu Chriftt, bei der gegenwärtigen 
Stellung der Kirche, ihren Einfluß verloren zu haben. In 
Der hochmüthigen Selbftfucht verloren alle edleren Gefühle der 
menschlichen Bruft ihre Kraft, und die Standes= Intereſſen ver⸗ 
dunkelten Volk und Vaterland. Drei friſche Maͤchte indeß, 
die ſchon aufgetreten waren oder aufzutreten im Begriffe ſtan⸗ 
den, bewahrten vor allgemeiner Barbarei, und verbuͤrgten eine 
beffere Zukunft: die neue Freiheit in den Städten, Die Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Kunſt. Jene Freiheit hatte ſich ſchon bewaͤhret, 
und trotzte ihren Feinden; die Wiſſenſchaft kann nirgends lange 
fehlen, wo Freiheit iſt, und die Kunſt wurde ſelbſt Denen zum 
Beduͤrfniſſe, welche die Wiſſenſchaft nicht achteten, und die Frei— 
beit verfolgten, An ihnen hing die Hoffnung feft, daß es den 
Zeutfhen, die in alten Zagen einen fo tiefen und eigenthüms 
lichen Geift großartig bewähret hatten, doch noch einft, in fer: 
ner Zukunft, gelingen werde, da zu flehen unter den Völfern 
der Erde als ein einiges, große und DER, Volk, das erfle 
oder dem erſten gleich, 


489 


Siebentes Gapitel. 


m 


Die Fem-Gerichte. 
3, 1230. 





Unter allen teutfchen Völkern hatten die Sachſen fih am 
Keinften gehalten in teutfcher Eigenthümlichkeit, und am We— 
nigften vermifchet mit fremden Völkern. Auch hatten fie, oder 
ihre Väter unter anderen Namen, am Meiften für die Erhals 
tung und Wahrung diefer Eigenthümlichkeit gethan. Ste hat— 
ten das Soch zerbrochen, das Rom auf Teutſchland geleget hatte, 
und dadurch das teutfche VolE und die Welt vor allgemeiner 
Knechtſchaft bewahretz fie hatten ein ganzes Menfchen= Alter 
gegen den gewaltigen Eroberer, Karl ven Großen, gekämpfet, 
und fie würden den Waffen deffelben nicht erlegen fein, wenn 
er fie nicht durch den Eifer. chriftticher Priefter und Mönche zur 
Demuth vor dem Kreuze gebracht und an Unterwürfigfeit ges 
wöhnet hätte; fie hatten, vereinet mit den riefen, den Plüns 
derungen der furchtbaren Nordmannen Einhalt gethan, und 
Diefe verwegenen Abenteuerer von den teutfchen Graͤnzen zuruͤck 
gewiefen; fie hatten an dem wilden Naubgefindel der Ungarn, 
vor welchem alle chriftlichen Völker zitterten, zuerft blutige Rache 
genommen für feinen frevelnden Uebermuth, und die übrigen 
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Teutſchen zur Beſinnung und zum Gefuͤhl ihrer Kraft zuruͤck 
gebracht; ſie hatten Teutſchland's Vormauer gebildet gegen die 
eindringenden ſlaviſchen Völker Durch eine Reihe von Markgraf 
ſchaften laͤngs des Elbſtromes: Boͤhmen war durch ſie an das 
teutſche Reich gekommen, die Polen waren eingeſchuͤchtert, das 
Land zwiſchen der Elbe und Oder war erobert, die Kuͤſten des 
baltiſchen Meeres bis zur Muͤndung der Oder waren fuͤr Teutſch— 
land gewonnen, und teutſches Leben, Sprache und Sitte ver— 
breitete ſich durch ſie weithin an den Kuͤſten dieſes Meeres 
hinauf bis zum finniſchen Meerbuſen; und wie fie ſchon in. als 
ten Tagen ein Reich in Britannien gegründet und das Leben 
“auf diefem Eiland in ihrer Eigenthümlichkeit, in ihrer Freiheit 
und Sitte, fo Eraftvoll geftaltet hatten, daß, trotz ungeheuerer 
Erſchuͤtterungen, troß des fchärfiten Lehenthumes, von einem 
fremden Eroberer eingeführet, achte teutſche Weiſe ſich beſſer 
erhalten hat, als in Teutſchland felbft, und Daß der Name 
Sachſen im höchften Anfehen flehet bei England’s, großem und 
ſtolzem Volke bis diefen Tag, fo hatten fie auch ihren Namen 
auf einen großen Theil von Teutſchland geleget, der ſich von 
der Eider bis zum Erz= Gebirge, bis zum Thuͤringer-Walde, 
und zu der Diemel erſtreckte, und vom Rheine, dem koͤnig— 
lichen Steome, bis zum Strome der Oder; fie haften dein 
Teutſchen zwei Könige gegeben, von welchen der Eine durch 
Meisheit, Mäßigung und jede fürftliche Tugend ein wirkliches 
teutſches Reich gegründet, ben Zeutfehen, wie wohl umfonft, 
die Richtung, in welcher fie naturgemäß zu fireben hätten, 
gezeiget Er und duch die Erbauung von Städten manchen 
Grundftein zu einer höheren Bildung des teutſchen Volkes ges 
leget, der Andere hingegen den teutfhen Namen zu einem 
Ruhm und einem Glanze gebracht hatte, vor welchem die Ko- 
nige ber Erde wie geblendet zurli traten, und den Anſpruch 
aufgaben, dem Könige der Zeutfchen gleich zu fein; endlich hat | 
ten felbft in den letzten Zeiten, als Argliſt und priefierliche . 
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Künfte Alles umſtrickten und verwirrten, als Selbftfuht, Ver: 
rath und Meineid faft allgemein herrfchend geworden waren, 
die Sachſen in jenem Lande, aus welchem einft Armin, der 
Befreier Teutfchland’3, der zweite Gründer des teutfhen Vol⸗ 
tes hervorgegangen war, die alte Tugend der Zeutfihen, die 
heilige Zreue, unverbrüchlich zu bewahren gewußt, 

Ein folches Volk, hatten die Sachfen gerechte Anforüche 
unter Zeutfchland’3 Völkern. Bon ihrer Gefchichte wußten fie. 
wenig; die Namen ihrer großen Männer waren ihnen kaum 
befannt; felbft Armin's Name ward unter ihnen nicht gehöretz 
ja, fo feltfam hatte daS Leben Alles umgewandelt, und; fo 
mächtig hatte das Wort der Priefter auf fie gewirket, dag fie 
an feinem Namen früherer Lage mit größerer Ehrfurcht. hingen, 
als an dem Namen des Fürften, der ihnen die Freiheit gerau— 
bet und die Knechtfchaft des Lehenthumes aufgezwungen hatte, 
‚an dem Namen des heiligen Karl des großen Kaifers: Alles, 
was beſtand, und Alles, was beflehen follte, fchien nicht ans 
getaftet werden zu koͤnnen, wenn es zurück geführet ward auf 
diefen Mann. Aber ihre Gefhichte war in ihnen; fie waren 
die Kinder ihrer Väter, die Zöglinge der Zeit, die ſich aus den 
Leiden und den Zhaten früherer Tage heraus entwidelt hatte, 
Jetzt freilich bot fi die Gelegenheit zu großen Thaten kaum 
noch) dar. Um fo mehr mußten die Sachſen ſich berufen fuͤh— 
len, auf geiflige Weiſe einzumwirken auf das teutfche Volk, 
Und fie haben diefen Beruf für und für redlich erfüllet, wenn 
auch. nicht ohne große Irrthuͤmer, welche der Menfh, fo lang 
ex firebet, nicht zu vermeiden vermag. Im leichteren Dingen, 
in den heiteren Spielen des Geiftes, mögen Andere ihnen vor: 
ausgegangen fein oder fie übertroffen haben; im Ernften und 
Gruͤndlichen find fie niemals zuruͤck geblieben und niemals 
unten. Um diefe Zeit aber war das Erſte, was Noth that, 
die Freiheit, und eine gefellfchaftliche Ordnung, aus welcher 
fich eine höhere Bildung des Volkes im Fortgange der Zeit 
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entwideln mochte. Freiheit und Ordnung waren die Bedin> 
gungen der Wiffenfchaft, der Kunft und jeglicher Pflege des 
Geiſtes. Was von den Sachſen fortan für Die Freiheit zu 
erwarten war, ift fehon angedeutet worden. Die teutſche Hanfa 
gab, wie der Fortgang der Gefchichte beweifen wird, Der Frei— 
beit in den Städten ihre wahre Bedeutung, trieb diefelbe in 
dieſer Bedeutung am höchften hinauf, verfhaffte ihr einen 
weiten Wirkungskreis, und ficherte fie, nit vor Gefahr, 
aber vor der Unterdruͤckung: und der Herd des großen 
Bundes war in Sachſen. Don den Oſt-Sachſen, oder Oſt—⸗ 
falen, war der Sachfen- Spiegel ausgegangen. Was auch) an 
diefem Rechtsbuche, nach unferen Anfichten von den menſch— 
lichen Dingen und nach unferen Begriffen von den Verhaͤltniſ— 
fen des gejellfehaftlichen Lebens zu tadeln fein, und wie unvoll- 
kommen uns daſſelbe erfcheinen mag: die Beftrebung defjelben, 
die vorhandene Wirrniß zu endigen, und die wilde Mafje zu 
geftalten, ift achtbar und jegliches Lobed wert). Dem DBerfafs 
fer fland Feine Macht zu Gebote, um durchzuſetzen, was Eitt- 
lichkeit und Religion forderten und verlangten: er Fonnte nur 
den Verſuch machen, ob es ihm gelingen möchte, die Leiden- 
ſchaften Derer, welche das Schwert in der Kauft hielten, zu 
beruhigen, und fie felbft aus der Berworenheit zu Dem Gedan— 
Een an Recht und Pflicht zurüd zu führen. Darum mußte 
er fehonend zu Werke gehen und einem Jeden lafjen, was er 
befaß, gleich viel, wie er dazu gekommen war. Er Fonnte, um 
einen Ausdrud der Gloſſe zu gebrauchen, nur als Mittelmann 
auftreten, und durfte deßwegen Feine andere Stelle wählen, als 
mitten in den Zufländen feiner Zeit, um diefelben den, Mens 
fchen aller Elaffen zu deuten. Dadurch eben bat er fo tief 
eingewirket auf die Sachfen und weit über die Sachſen hinaus. 
Man muß bewundern, daß er gewaget hat, an Gott und den 
Erlöfer zu erinnern, an Gerechtigkeit und Wahrheit. Auch ift 
es Eein geringes Verdienſt, daß er es unternommen, ein rein 
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vaterländifches Necht wieder in das Gedächtnig der Menfchen 
zu rufen, und fpäteren Geſchlechtern dadurch die Verpflichtung 
aufzulegen, für die weitere Ausbildung deffelben nach Einficht 
‚und Bedärfniß Sorge zu tragen. Wir find freilich zu wenig 
unterrichtet über den wahren Zufammenhang. Vielleicht war 
das römifhe Recht, das von den Hohenftaufen, das von der 
Geifilichkeit auf jede Weife begünfliget ward, und daS teutfche 
Sünglinge und Männer in der Schule zu Bologna längft 
Eennen zu lernen gefuchet hatten, vielleicht war dieſes Necht, 
welches die Vorfahren der Sachſen mehr verabfcheuet hatten, 
als die Waffen der Römer, auch ſchon in Sachſen eingedrun- 
gen, und vielleicht follte der Sachſen-Spiegel ein Bollwerk fein 
gegen dieſen verberblichen Feind. Dürfte Diefes angenommen 
werden, fo würde das Verdienſt des Verfaſſers um fo größer 
erfcheinen. Zwar ift ihm nicht gelungen, das roͤmiſche Necht 
abzuhalten, aber verzögert hat er das Eindringen zuverläffig, 
und ſchon dadurch hat er Großes erreicht, Jedes Falles iſt 
gewiß, Oſtfalen hat ſich, unter den obwaltenden Umſtaͤnden, 
der alten Sachſen-Weiſe getreu gezeiget. Und Weſtfalen iſt 
nicht zuruͤck geblieben, aber es iſt einen anderen Weg gegangen. 
In dieſem Lande naͤmlich, dem Lande der Rettung und 
des Sieges, wurden in dieſen Zeiten jene eigenthuͤmlichen Ge— 
richte gebildet, welche unter dem Namen der Fem— erichte be— 
ruͤhmet oder beruͤchtiget ſind; Gerichte, welche — und 
Beduͤrfniß erzeuget, zuerſt von allgemeinem Vertrauen gehalten 
und gehoben, alsdann durch mannichfaltige Befeindungen und 
aufgedrungene Veraͤnderungen zu ungebuͤrlichen Ausgriffen ge— 
reizet, gedraͤnget, fortgeſtoßen, endlich das Grauen ſpaͤterer Zei— 
ten geworden find, beſonders wegen der Heimlichkeit, mit wel: 
cher fie ihr Wefen und Werk zu umgeben genöthiget waren. 
Eine Reihe von gelehrten Männern, veranlaffet durch 
das Geheimnigvolle und durch Die faft unbegreiflihe Macht | 
diefes wunderlichen Gerichtes, haben in neuerer Zeit ihre Auf: 
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merffamfeit demfelben zugemwendet, und ihren forgfältigen For 
ſchungen und ihrer feharffinnigen Zufammenftellung alter Ur— 
Funden ift es gelungen, Vieles in ein helles Licht zu feßen, was 
früher in Nacht und Dunkelyeit verhlllet gewefen war [2]. 
Die Bildung der Gerichte oder der Frei-Stühle, aus Frei-Grafen 
und Frei-Schöffen beftehend; die zwiefache Verhandlung derfelben 
als offenbare Acht, zu welchem der Zutritt Niemandem verfa: 
get ward, und als heimliche Acht, bei welchem die gefpannte 
oder gefchloffene Bank nur von den Wiffenden, von Frei-Grafen 
und Srei-Schöffen eingenommen werden durfte, ein Uneingewei- 
heter aber nur mit Gefahr feines. Lebens fich einfchleichen 
konnte; die Verpflichtungen, welche die Wiffenden auf fich nah— 
men, und nicht ohne Gefahr ihres Lebens verlegen mochten; 
die Hegung der Gerichte, nur in Weflfalen, nur auf der ro: 
then Erde, unter freiem Himmel, an hellem Tage; das ganze 
- gerichtliche Verfahren, in dem heimlichen Dinge, wie in dem 
öffentlichen; die Sachen, welche als Femfragen vor das heim= 
Yiche Gericht gebracht werden durften; die Grundſaͤtze, nach wel- 
chen entfchieden, die Strafen, welche verhänget, die Art und 
Meife, in welcher das Urtheil vollzogen ward: Alles Diefes 
ift, wenn nicht über allen Zweifel binaus, doch fo Elar und 
deutlich urkundlich entwidelt und dargeftellet worden, daß der 
Zweifel W nur noch an Neben Dinge hängen zu koͤnnen 
fcheinet. "Uber die Urkunden, aus welchem ein fo helles Licht 
gewonnen mworden ift, find größtes Theiles aus viel fpateren 
Zeiten, aus der Ießten Hälfte des vierzehenten, oder aus dem 
fünfzehenten und ſechszehenten Sahrhunderte; aus Zeiten, in 
welchen die Fem:Gerichte zwar immer noch auf der rothen Erde 
geheget wurden, der Gerichtsfprengel fi) aber fo weit ausge— 
breitet hatte, al3 man fich zu dem Namen des heiligen Reiches 
bekannte, in welchen Wiffende in allen Ländern Zeutfchland’s 
jagen, in welchen die LandessHerren fih zu Stuhl-Herren der 

Frei-Stühle gemacht hatten, und von den Kaifern oder von den 
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Bevollmächtigten der Kaifer Beleihungen mit den Frei⸗Grafſchaf— 
ten ertheilet werden mußten, in welchen aber Deßwegen nad) - 
und nach mannichfaltige Beränderungen und, wie man glaubte, 
Derbefferungen mit den Frei-Gerichten vorgegangen, und durch) 
Gefege, Eidſchwuͤre und auf andere Weife beftätiget waren, in 
welchen endlich der Verfall und das Verderbniß der Frei-Gerichte 
nicht mehr verkannt werden koͤnnen. Der Urfprung der Frei— 
Grafſchaften hingegen ift noch eben fo wenig erfläret, als der 
Name Tem felöft, und eben fo wenig find die Urfachen aufge- 
‚funden, welche der dem die große Bedeutung, und jene ge: 
waltige Macht verfchaffet haben, daß fie fi) als das höchfte 
Gericht des Neiches betrachten durfte und als das hoͤchſt Ge 
richt anerkannt wurde; vielmehr find die Meinungen hier 
über, mehr oder weniger begrümdet, fehr verfchieden big diefen 
Tag. Auch möchte fi) niemals Gewißheit, oder nur Ueber: 
einftimmung erlangen laſſen; denn zu dieſen Unterfuchungen 
fehlet es, weil die Gerichte ſich im Stillen bildeten, und fihon 
ausgebildet daſtanden, als fie der Welt bekannt wurden, an 
Urkunden und Ueberlieferungen, ohne welche freilich Vermu— 
thungen, wie wahrfcheinlich fie fein, wie flarf fie durch die. 
Natur menfhlicher Dinge, dur) den Gang der Gefchichte und 
die allgemeinen Zuftände des Lebens, ja felbft durch die fpäte- 
ven Urkunden unterftüget werden mögen, immer Vermuthungen 
bleiben und nie die Kraft von Beweifen erhalten mögen. Aber 
dem Menfchen bleibet nichts Anderes uͤbrig, als fih an der 
Wahricheinlichkeit zu halten, wenn er nicht zur Gewißheit zu 
gelangen vermag 3)]. | 
Die Schickſale der Weftfalen, obgleich auch fie fich zu dem 
Namen der Sachen bekannten, waren verfchieden gewefen von 
den Schickſalen der Oſtfalen. Bis auf die Zeit Karl’s des 
Großen hatten fie, obwohl haufig von den Vippinen und Karl 
Martell bedränget und in manche bittere Noth gebracht, die 
uralte Sreiheit der Zeutfchen bewahret, welche gerade in dieſem 
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Lande die Aufmerkfamkeit, ja die Bewunderung der Römer 
erreget hatte[4]. Sn den Kriegen jenes harten Eroberers fiel 
auf fie das ſchwerſte Theil. Karl fuchte das Gedaͤchtniß Ars 
min’s, des Helden der Freiheit, durch die Zerflörung der Säule 
deffelben zu verlöfchen, die Freiheit felbft fuchte er zu vertil- 
gen durch die Unterdruͤckung der Freien und durch die Ein: 
fegung von Herren, von Lehenleuten, an deren Satt, welchen Herz 
ten er-Bifchöfe, Priefter und Mönche zur Unterflüßung gab. Das 
Erfte ift ihm gelungen, das Andere nicht: Denn die Freiheit und 
die Bertheidiger derfelben, die Weftfalen, waren Eins; fo lange 
diefe waren, Eonnte Jene nicht untergehen. Schon während des. 
Etreites zwifchen Karl’3 Enkeln fanden die Weftfalen auf, trieben 
ihre Herren aus dem Lande und ftellten die alte Euua wieder her. 
Zwar fcheiterte der ruhmmwirdige Verſuch; fie mußten ihn hart 
büßen, mit Gut und mit Blut [5]. Aber die Zeit der Rache 
ging vorüber; und die Herren, welche zuruͤck kamen oder 
an die Stelle der früheren traten, mochten doch wohl gewitzi⸗ 
get fein durch die große Lehre, die ihnen gegeben war. Weſt— 
falen duͤrfte weit mehr freie Menſchen, auf aͤchtem Eigenthume 
ſitzend, behalten oder wieder erhalten haben, als irgend ein 
anderes teutſches Land [6], und wenn auch die Gau-Verfaſ— 
fung, die Karl der Große eingeführet hatte, aufrecht erhalten 
wurde, fo fiheinet Doch in das Rechts- und erichtswefen 
gar Vieles von der Weife der Väter zuruͤck gekehret zu 
fein. Denn in der Folge der Zeit blieben die Weftfalen fi 
gewöhnlich felbft tberlaffen, und empfanden wenig von irgend 
einer Herrfchaft. Sie fanden unter dem großen Serzogthume 
Sachſen; die Herzoge aber hatten ihren Sit in Oftfalen, und 
hatten bier, das Geficht gegen die Wenden und Dänen ges 
wendet, ihre Haupt Macht zu bilden gefuchel. So war es 
gewefen unter dem Gefchlechte, aus welchem die Ottone ſtamm— 
ten, und unter den Billungern; fo war es geblieben unter 
dem Kaifer Lothar und den Welfen. Bor den Angriffen der 
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Norbmannen waren fie durch die riefen ziemlich ficher; die 
wilden Raubzuͤge der Ungarn hatten fich bis in dieſe Gegen: 
den nicht erflredet, und die feindfeligen Verfuche von Franzo— 
fen, Polen, Wenden und Dänen gegen Zeutfchland waren zu 
Schanden gemacht, ehe die Weftfalen von denfelben berühret 
werden Fonnten. Und auch die furchtbaren Wirrniffe im In— 
neren Zeutfchland’s, welche unter den fränfifchen Königen ent- 
ftanden und unter den Hohenftaufen fortdauerten, hatten die 
Weſtfalen größtes Theiles verfchonetz fie waren allerdings von 
Zeit zu Zeit hinein gezogen, aber felten waren fie die Bühne 
des wilden Öetümmels geworden. Es iſt begreiflih, ja es 
war faft nothwendig, daß ſich unter folhen Verhaͤltniſſen die 
alten Bräuche, Sitten und Weifen erhielten, wie überhaupt, 
fo auch im Rechte und Gerichts: Mefen, und fich ausbildeten, 
nach Veranlaſſung und Beduͤrfniß, im vaterländifchen Geifte. 
Die Gau-Verfaſſung, die überall zu Grunde gieng, erhielt 
fih unter den Weftfalen. Der Oaugraf hegte für und für 
das Gericht, wie in alten Tagen, und die Gent-Grafen wehrten 
das Necht in ihren Kreifen, in allen Sachen, die ihnen zu— 
gewiefen waren; der entfernte, aber mächtige Herzog erhielt 
die Ordnung und befchränkte jede Behörde auf ihren Kreis, 
Theils Durch Unterfuchungen, die von Zeit zu Zeit Statt fans 
den, Zheild dadurch, daß er Berufungen von Denen annahm, 
welche ſich durch die Entfcheidung der Gerichte verleget glaubten. 
Auch hatten die Weftfalen Nachbaren, die um fo flärfer auf 
die Kräftigung ihres alten Freifinnes einwirken mußten, je 
manntchfacher der Verkehr war, in welchem fie ohne Zweifel 
mit denfelben flanden. Diefe Nachbaren waren nach Weften 
und Norden die Friefen und Stedinger, nah Weften und 
Süden die Städte am Rhein, und unter diefen Städten das 
mächtige Coͤln. 

Don den Stedingern wird weiter unten die Nede fein. 
Die Friefen aber, längs der Küfte des Meeres hin, vom Aus: 
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fluffe de8 Rhein bis zur Eider, wenn auch nicht ohne Un— 
terbrechung, verbreitet, hatten allerdings, größtes Theiles, wie 
die übrigen teutfchen Völfer, das harte Joch des Lehen-Weſens 
auf fih nehmen müffen, Holland und Seeland hatten fchon 
im zehenten Sahrhundert erbliche Grafen; daffelbe war, we— 
nigftens im eilften Sahrhunderte, der Ball mit Gelderland und 
Zuͤtphen; in Oberyſſel hatte der Biſchof von Utrecht um Die 
felbe Zeit die Graffchaft im Beſitz; und wie viele Streitigkei— 
ten um die Graffchaft Stade und das Land der Ditmarfchen 
zwifchen den Erzbifchöfen von Bremen und den Herzogen von 
Sachſen Statt gehabt hatten, ift erzählet worden. Aber hart 
an den Küften und Flüffen hatte fih in fieben fogenannten 
Seelanden die alte Freiheit der Frieſen gerettet und erhalten. 
Diefen Seelanden war das Lehen Wefen fremd geblieben. 
Wie viele Berfuche auch gemacht fein mochten, denfelben die 
Freiheit zu entreiffen: fie hatten entweder gar feinen, oder 
Feinen dauernden und vollftändigen Erfolg gehabt, Die Vers 
ſammlung von Abgeordneten aus allen ſieben Landen, die zu 
Upſtallboom, bei Aurich im Brokener Gau, Statt zu finden 
pflegte, erhielt und naͤhrte den Gemeinſinn uͤberall, und wußte 
ſolche Einrichtungen zur Vertheidigung aller Frieſen zu treffen, 
daß die Grafen von Holland, Geldern, Oldenburg und Stade 
eben ſo wenig als die Biſchoͤfe von Bremen und Utrecht im 
Stande waren, der Freiheit dieſer Frieſen bedeutenden Ein— 
trag zu thun. Bon der einen Seite durch das Meer geſchuͤtzet, 
von welchem einft ihre Xeiden gefommen waren und ihre Ge- 
fahren, von der anderen durch die ruhigeren Weftfalen, über: 
Dieß durch die Natur ihres Landes begunftiget, das nur durch 
große menfchliche Anftrengung feinen Werth befam, und deß— 
wegen für Diejenigen nicht eben lockend war, die nur im Kampf 
und Getuͤmmel gedeihen zu koͤnnen glaubten, erhielten und 
entwidelten fie, wenig geftöret, die gefunden Kräfte, mit wel- 
chen die Natur fie ausgeftattet hatte in den Sitten der Väter 
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und vergaßen im Genuffe der Freiheit gern den Genuß der 
Dinge, die ihnen nicht zugänglih waren. Sie müffen den 
Weftfalen ein Neiz alter Zugend und Tüchtigkeit Ben 
fein [7]. 

Aber gewiß ift den Weftfalen auch das Leben nicht — 
gangen, das ſich in den Staͤdten am Rheine nach und nach 
geſtaltet hatte. Wenn es auch wahr fein mag, daß Weſtfa⸗— 
Yen nirgends die Graͤnze diefes Stromes erreichen follte, fo 
lief doch jedes Falles diefe Gränze in geringer Entfernung 
neben demfelben hin, und die Gefchichte Heinrich's des Loͤ— 
wen hat bewiefen, daß diefer große Herzog das rechte Ufer _ 
Des Rheines gegen den Erzbifhof von Coͤln in Anfpruch 
nahm [8]. Aber die Gränzen, welche die Fürften um Länder 
und Ländertheile gezogen haben, find nicht die Graͤnzen 
des Verkehres, fondern der Verkehr gehet herüber und hintiber, 
Und wie hätte der Rhein mit feinen Städten ohne Einfluß 
auf Weftfalen bleiben Fünnen, da ja ſchon die Firchlichen Ver— 
hältniffe der Bisthümer in Weſtfalen zu dem Erzbisthume Coͤln 
eine ſtarke Verbindung unterhielten, und Coͤln's Handel nach al- 
len Richtungen ging. Auch tft es auffallend, daß die Stadt 
Soeft, welche durch ihre Lage am Wenigſten begünftiget zu 
fein fcheinet, fo früh, wie wenige andere Städte, ein Weich: 
bild erhielt, das bald Anderen, die nach der Freiheit ftrebten, 
und namentlich der Stadt Luͤbeck zum Mufter dienen Eonnte [9]. 
Diefe Erfcheinung, welche allerdings die wohlwollende Gefin- 
nung des Herzoges von Sachen für ftadtifches Leben und 
Zreiben vorausfeget, würde wohl nicht möglich gewefen fein 
ohne den Einflug von Coͤln. 

Bei diefem Zuflande der Dinge in Weftfalen ift es bes 
greiflich, daß felbft der Sturz Heinrich’3 des Löwen Feine große 
Veränderung hervor zu bringen vermochte, Die Sachen und 
Einrichtungen mochten andere Namen erhalten, aber fie blieben 
diefelben, Während des Kampfes, als der Kaifer Friedrich) 
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und der Erzbiſchof Philipp von Coͤln, ja die ganze Geiſtlich— 
keit in Sachſen, Alles in Bewegung zu bringen ſuchten ge— 
gen den ſtolzen und verhaßten Herzog, mag freilich auch hier 
und da ein Graf zugegriffen und an ſich gebracht haben, was 
in ſeiner Naͤhe lag. So wie der Graf von Geldern ſein Ge— 
biet in Weſtfalen hinein ausdehnte, ſo moͤgen auch der Graf 
von Teklenburg, der Graf von der Lippe und andere Herren 
ihre Gebiete erweitert haben, um für ihre Theilnahme an dem 
Rampfe nicht ohne Belohnung. zu bleiben, und die Bifchöfe 
duͤrften nicht zurüd® geblieben fein. Kein Einziger aber ges 
Yangte zu folder Macht, daß er eine wahre Herrfchaft zu üben, 
und die Sitten und Weifen der Weftfalen zu unterdrüden 
vermocht haͤtte. Bei Heinrich's Sturze ertheilte alsdann zwar 
der Kaiſer das Herzogthum in Engern und Weftfalen den 
Erzbifchofe Philipp und deſſen Nachfolgern auf dem Stuhle 
von Cöln, aber er ertheilte ihm daffelbe, wie er das Herzogthum 
Sachſen an den Askanier ertheilte, den Sohn Albert's des 
Bären, in unbeflimmten Ausprüden, ohne ihn in Beſitz zu 
ſetzen. Er überließ dem Einen wie dem Anderen, an fi 
zu nehmen, was er an fich zu bringen im Stande fein würde. 
Und wie Bernhard, der Herzog von Sacfen, feine herzog— 
Yiche Gewalt niemals in Oftfalen geltend zu machen im Stande 
war, fo erhielt auch der Erzbifchof niemals die herzogliche Ge— 
walt in Weftfalen. Er Fam bald zu der Einfiht, daß der 
Kaifer ihm nur Worte, nur ein leeres Recht verliehen hatte, 
und Feinesweges Land und Leute. Diefe Entdedung erzeugte 
bald die Gedanken in ihm, daß der Kaifer niemals die Abficht 
gehabt habe, ihm den Preis zu bezahlen, fir welchen er dem= 
felben feine Dienfte gegen den Welfen verfaufet hatte; und 
aus diefem Mißtrauen, welches durch des Kaifers fortdauernde 
Gleichguͤltigkeit gerechtfertiget zu werden ſchien, gieng die feind= 
felige Gefinnung hervor, die Philipp für und für gegen den 
Kaifer Briedrich bewies und bewährte, Und was der erzbiz 
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fchöflihe Stuhl in Eöln von dem Kaifer Friedrich nicht er=- 
halten hatte, das war Heinrich der Sechste zu gewähren we— 
der geneiget, noch vermögend. Das mochte der Hauptgrund 
fein zu der Feindfchaft des Erzbifchofes Adolf gegen das Haus 
der Waiblinger. Zwar ließ fich derfelbe, nach langer Weige- 
rung, endlich bewegen, dem Fleinen Sohne Heinrich's des 
Sechsten den Eid der Treue zu leiften, aber gewiß nur mit 
dem Vorbehalte, diefen Eid, der nicht verpflichtend fei, fobald 
es nöthig oder vortheilhaft, zu brechen, Und nach Heinrich's 
Zode war es ja diefer Erzbifchof Adolf, er allein, welcher den 
Welfen Dtto den Vierten als König aufftellte gegen Philipp, 
den Waiblinger, Sriedrich’S des Erften Sohn. Und feit diefer 
Zeit war das Erzbisthum Coͤln, wie in dem gegenwärtigen. 
Bande diefes Werkes erzählet worden ift, in fo große Drang: 
fale und in fo furchtbare Zerruttung gerathen, daß das Her— 
zogthum deffelben in Weftfalen und Engern niemals eine 
Wahrheit geworden, fondern ein bloßer rechtlicher Anfpruch ges 
blieben war, 

Nun trat die Anerkennung der Landesherrlichfeit aller 
Fürften in Zeutfchland ein, zuerft der geiftlichen Fürften, bald 
auch der weltlichen, Diefe LandesherrlichFfeit Fonnte, wie ſchon 
früher angemerket worden ift, Niemandem willfommen fein, 
als den Fürften felbft: denn Durch Diefelbe ward in Der 
Melt der Vaſſallen die alte Gleichheit aufgehoben, und Den: 
jenigen, welche gerade in dieſer Zeit weder durch Ehren 
und Winden, noch durch großen Befiß ausgezeichnet waren, 
wurde die Hoffnung entriffen, welche bisher auch der Ge- 
ringfte gehabt hatte, im Dienſte durch Verdienft, oder dur 
die Fluge Benugung günftiger Umftände empor zu kommen 
bis zu den höchften Würden oder den naͤchſthoͤchſten; die Erb— 
lichkeit bannte einen Seden auf die Stelle feft, auf welcher er 
fi) befand. Am Verdrieglichften indeß mochte die Veränderung 
der alten Freien fein, welche auf dem angeflammten väter 
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lichen Gute ſicher zu fißen geglaubet hatten, und in ihrer 
Armuth nur durch das Bewußtfein getröftet und geftärfet wor— 
den waren, daß fie Niemandem verpflichtet feien, als dem Reiche; 
denn fie mußten befürchten, daß ihnen nunmehr auch das Lekte, 
worauf fie ſtolz waren, die Freiheit, unter der Gewalt eines. 
Eleinen Landes-Herrn entriffen werden würde, Im allen teutfchen 
Ländern indeß verftand man fich zu der Veränderung, weil 
Niemand zu helfen wußte und ein Seder beforget war, wenn 
er eine Widerfeglichkeit verfuchte, zu verlieren, was er hatte; 
man bob den Heerſchild auf, der für Seden zurecht geleget 
war, oder fuchte einen Heerfchild zu erlangen, wenn Feiner 
zugetheilet worden. Anders in Weftfalen. Hier war Fein 
Furt fo mächtig, weder ein Geiftlicher noch ein Laie, daß Die 
Freien und die Eleineren Baffallen, wenn fie gemeine Sache 
machten, irgend Etwas zu befürchten hatten, und Freie und 
Heine Vaffallen flanden fich näher al irgendwo. Die herzog- 
liche Gewalt aber fehlte gaͤnzlich. Deßwegen mag durd ganz 
Weſtfalen eine große Bewegung gegangen fein für dad Neid, 
für die alte Freiheit, eine Bewegung zwar, deren Anfang und 
Ausdehnung Feinesweges aus den Ueberlieferungen nachgewies 
fen werden Tann, die aber, nach dem Zuſammenhange der 
Dinge und nach den fpäteren Erfcheinungen, kaum bezweifelt 
werden mag. 

Die Fürften in diefem Lande namlich, die geiftlichen, wie 
die weltlichen, unterließen eben fo wenig, als die Fürften in 
den übrigen Laͤndern, die landesherrliche Gewalt in aller Weife 
geltend zu machen, die ihnen entweder ſchon zugeflanden war, 
oder doch nicht mehr verweigert werden konnte, und fingen im 
Befonderen an, eigene neue Gerichte zu bilden, mit welchen 
fie die Richter beliehen, wie fie felbft vom Könige die Belei— 
hung entweder wirklich empfangen hatten, ober doch hätten 
empfangen follen, Die Benennung vdiefer Richter war Go— 
grafen, und dev Gerichtöfprengel des Einzelnen hieß eine Go— 
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grafſchaft [10]. Ohne Zweifel wurden auch von den Fürffen 
die Schöffen angeflellet, Diefem Verfahren, nicht entgegen, 
fondern gegenüber, vereinigten ſich, wie es feheinet, Die Freien 
und die Unter Vaffallen, wohl Feinesweges Alle, weil Diele 
fih den neuen Landes = Herren anfchloffen, aber Die kraͤftigſten, 
tuͤchtigſten, redlichſten Maͤnner, welche gute Sitten und die 
Einfachheit der Vaͤter hoͤher hielten, als die ungewiſſe Gunſt 
fuͤrſtlicher Hoͤfe, zu einer Verbindung, welche, nach der Weiſe 
dieſer Zeit ohne Zweifel mit einem Eide bekraͤftiget wurde, daß 
ſie ſich in Sachen, die Ehre, Leib und Leben betrafen, nicht 
an die landesherrlichen Gerichte wenden [11], ſondern eigene 
Gerichte, aus ihrer Mitte befeget, bilden und vor diefen Ge: 
richten Necht geben und Recht nehmen wollten: das Necht 
und das gerichtliche Verfahren follte das alte, von den Vätern 
überfommende fein, oder, nach der Sprache diefer Zeit, wie 
Alles von dem Katfer Karl geordnet und eingerichtet worden. 
Die Zahl der Männer, welche zuerſt zufammen traten, war 
ohne Zweifel gering; in Furzer Zeit aber breitete fi, wie zu 
geſchehen pfleget, wenn Ein Gefühl in Allen ift und fi zu 
Einer Gefinnung in Vielen entwidelt, die Verbindung weit 
hinaus, und erhielt Genoffen in allen Theilen Weftfalens. 
Und da fie felbft, dieſe Verbundenen, ſich nicht den Fürfien 
widerfesten, fondern fich im Uebrigen ald gute und getveue 
Unterthanen bewiefen, fo gelang es, die Verbindung geraume 
Zeit vor den Fuͤrſten verborgen zu halten. 

Auf die neuen Gerichte der Verbundenen, deren Einfuͤh— 
zung übrigend durch die Benutzung der alten Gent= Gerichte 
erleichtert worden zu fein fcheinet, ward ein befannter Name 
mit neuer Deutung angewendet, Man nannte fie Srei-Gerichte, 
oder Srei= Stühle [12], im Gegenſatze gegen die landesherr: 
lichen Gogerihte Man nannte fie Frei Gerichte, wie die 
Städte, welche fich der Iandesherrlichen Gewalt erwehrten, ober 
die Dörfer, welche fid im Fortgange der Zeit der landesherts 
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lichen Gewalt entzogen, ſich freie Staͤdte und freie Doͤrfer 
nannten. Sie wollten ſich nicht vom Reiche trennen oder vom 
Kaiſer, ſondern nur die Einwirkung des landesherrlichen Fuͤr— 
ſten nicht dulden. Darum nannten ſie ſich auch kaiſerliche 
Gerichte, und das Recht, das ſie in Anwendung brachten, 
nannten ſie das Recht des Reiches, wie es ja nicht anders 
ſein konnte, da ſie es von Karl dem Großen, dem Gruͤnder 
des Reiches, herleiteten. Der Vorſitzende des Gerichtes hieß 
der Frei-Graf; die Schöffen hießen Frei-Schoͤffen; der Ges 
richts= Sprengel die Frei-Grafſchaft. Alles in einem Sinne 
Daß die Gerichte entweder vom Anfang an, oder nicht lange 
nach ihrer Entftehung aud) den Namen der Fem= Gerichte er— 
halten haben, leidet Feinen Zweifel 13). Aus welchem Grund 
aber, iſt deßwegen nicht auszumachen, weil, wie ſchon gefaget 
worden, die Bedeutung diefes Wortes mit Sicherheit nicht zu 
bejtimmen iftz denn in unferer Sprache hat ſich Faum eine 
Spur erhalten. Es ift indeß nicht unmahrfcheinlich, daß das 
Wort von dem Iateinifchen Worte fama flamme, und folglich 
sen Ruf bezeichne, den Leumund, in welchem der Menfch 
ſtehet. Wäre diefe Erklärung, wie ſtark fie beftritten fein mag, 
dennoch richtig, fo würden die Frei-Gerichte, nach Allem, was 
der Graf und die Schöffen über einen Genoffen der Verbin- 
dung felbft wußten, oder durch Andere erfahren hatten, die 
Sem des Angeklagten feftgeftellet und das Urtheil gefunden 
haben. Und für diefes urfprüngliche Verfahren feheinet noch 
die Erwägung zu fprechen, daß die Frei-Grafen und Frei— 
Schöffen ohne Zweifel eine fittlich reine Verbindung bilden, 
und jeden Unwürdigen von fich zu entfernen, ja Jeden aus: 
zufchließen fuchen mußten, der in ein übeles Gerücht Fam: 
denn nur Dadurch fchienen fie fich erhalten und ihre Beſtre— 
bungen vechtfertigen zu koͤnnen, daß fie nicht nur flvenge Sitt- 
lichkeit, fondern auch die öffentliche Achtung zur Bedingung 
der Zheilnahme an ihrer Verbindung machten [14]. Die Ver: 
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femung, mit welchem Worte die Verurtheilung eines Angefchuls 
digten bezeichnet wurde, war daher vielleicht urfprünglich Nichts, 
al3 eine Ausftoßung aus der Verbindung; ein Verruf unter 
den Genoffenz eine Erklärung des Grafen und der Schöffen, 
vor Gott und auf ihr Gewiffen, daß der Menfch ein ehrlofer 
Menfch ſei, und folglich unwürdig der Genoffenfchaft. Still 
Gerichte aber mögen die Frei: Gerichte auch vom Anfang an 
Darum genannt worden fein, weil fie, ohne öffentliches Anz 
ſehen, nach Verabredung unter den Genofjen, in der Stille 
gehalten wurden. Theils aus demfelben Grunde, Theil wohl 
auch, weil es in dem Wefen eines folchen Gerichtes lag, daß 
die Anbringungen der einzelnen Genofjen, die Abflimmungen, 
überhaupt die Gründe, auf welche fie ihre Entfheidung ftell- 
ten, nicht befannt wurden, mögen auch die Namen: heimliches 
Gericht, heimliche Acht, nämlich die Verfemung, entftanden 
fein. Und da eben deßwegen nur die Fem-Genoſſen von den 
Derhandlungen der Gerichte, von ihren Grundfägen und Ber: 
fahrungs-Weiſen unterrichtet werden Fonnten, fo lag fehr 
nahe, diefelben auch die Wiffenden zu nennen. Vielleicht hat 
auch zu diefer Benennung der Umftand beigetragen, daß die 
Fem-Genoſſen, als ihre Zahl groß ward, geheime Lofungsworte 
und Begrüßungen zur Erkennung hatten [15]; im Fortgange 
der Zeit aber mag man mit dem Namen der Wiffenden auch 
den Begriff von DVerftandigkeit, Einficht und Weisheit ver: 
bunden haben, und um fo unbedenklicher verbunden haben, da 
die freien Grafen und Schöffen allerdings große Gelegenheiten 
hatten, Erfahrungen zu machen, mehr als andere Menfchen 
bekannt zu werden mit den Zufländen der Gefellfchaft und fich 
eine größere Gewandtheit zu eigen zu machen. 

Lange jedoch konnte Ddiefes geheime Wirken und Walten 
der Aufmerkfamfeit der Landes Herren nicht entgehen. Als 
fie aber die Entdedung machten, da mögen fie in nicht geringe 
Derlegenheit gerathen fein. Denn damals hatte die Verbin: 
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dung, wie ed fcheinet, ſchon eine fo große Ausdehnung ge: 
wonnen, die Zahl der Fem-Genoſſen oder der Wiffenden war 
fchon fo fehr angewachfen, und zu denfelben gehörten Maͤnner 
unter den Freien und Vaſſallen von folcher Bedeutung, daß 
es den Fuͤrſten des Landes wohl bedenklich fein mußte, einen 
Verſuch zu gewaltfamer Aufhebung der FreisÖerichte und zur 
Sprengung de3 Bundes zu wagen. Gie felbft waren zu Eleine 
Fürften und hatten in ihren Dienftleuten eine zu geringe Macht 
zu einem folchen Verfuche, und eine Hülfe von dem Kaifer 
und dem Reiche, oder nur von einzelnen größeren Fürften 
außerhalb Weftfalens durften fie bei dem Zuftande des Reiches 
und bei der Geringfügigfeit ihrer eigenen Mittel nicht erwarten. 
Shnen blieb daher Faum Etwas übrig, als die Frei= Gerichte 
beftehen zu laffen und fie eben Dadurch, wohl nicht urkundlich, 
aber in der That, anzuerkennen. | 

Bon diefem Augenblid an änderte fich die Stellung ber 
Fem-Gerichte. Der Kreis ihrer früheren Wirkfamfeit wurde durch— 
brochen, und fie felbft fahen ſich genöthiget, ihre Einrichtung 
zu andern, ihr Verfahren umzuflalten. Bisher nur gewohnet 
über Wiffende zu richten, nach dem alten Grundfake, Gleiche 
uͤber Gleiche, fprachen nunmehr auch Nichtwiffende ihre Ent- 
Scheidung an: denn diefe Nichtwiffenden wollten lieber das Necht 
bei freien, ehrenwerthen, unabhängigen Männern fuchen, ale 
bet des landesherrlichen Gerichten, die ſich noch nicht bewähret 
hatten, die auch ihrer Natur nach Fein befonderes Vertrauen 
verdienen mochten [13]. Und die Fem-Gerichte wiefen das Ver— 
trauen nicht zuruͤck, und durften vielleicht nicht ein Mal wagen, 
dafjelbe zurück zu weifen, da ihnen ja von Seiten der Lan— 
des-Hirren Fein Hinderniß in der Findung des Rechtes entge: 
gen geftellet wurde. Alfo wurden die Gränzen einer Frei-Öraf: 
fchaft erweitert, und mehre FreisStühle wurden errichtet, Aber 
neben dem heimlichen Dinge ward auch ein offenbare Ding 
gebildet, vor welches der Nichtwiffende gewiefen wurde, ber 


Weitere Ausdehnung der Fem= Gerichte. 507 


bei dem Frei-Öerichte fein Recht ſuchte. Vor demfelben mußte 
er feine Klage erheben, vor Demfelben feine Beweife führen, 
von demfelben fein Necht empfangen; und nur wenn aus Die: 
fen Verhandlungen, welche ganz in der Weife anderer Gerichte 
Statt fanden, hervor gieng, daß die Sache eine Fem = Frage fei, 
daß ein Verbrechen vorlag, wurde fie an das heimliche Ding 
verwiefen, um bier entfchieden zu werden nach Fem-Recht. Und 
nun erhielt die Verfemung eine andere Bedeutung. Sie ward, 
obwohl noch auf Weftfalen befchränfet, eine wahre Acht3 = Er: 
klaͤrung. Sa, die Verfemung war härter. und firenger, als 
die Acht. Bei diefer wurde der Unglüdliche, der in diefelbe ver: 
fiel, nur Preis gegeben; er wurde feinem Schickſal überlaffen, 
und wenn Niemand fich fand, der Nahe an ihm nehmen, 
oder den Zod über ihn bringen wollte, fo Fonnte er entgehen, 
und behielt die Hoffnung, das die Acht, wenn er auch die 
Aufhebung nicht zu bewirfen vermochte, mit der Zeit oder unter 
veränderten Umftänden in Vergefjenheit gerathen würde. Die 
Fem-Gerichte hingegen, die allerdings zu fürchten hatten, daß 
ihre Sprüche zum Geſpoͤtte werden würden, wenn fie ohne 
Folgen blieben, oder vielmehr wenn das Wort und die That nicht 
Eins waren, hielten dafür, daß ihre Acht fogleich oder fobald 
als möglich den Tod bewirkte, machten es allen Fem-Genoſſen, 
wo fie auch leben mochten, zur Pflicht das Urtheil zu vollziehen. 

Indem fih nun die Frei-Gerichte in ſolcher Weife geftal- 
teten und ihre Wirkſamkeit ausbreiteten, bildeten fie nothwens 
Dig mehr und mehr einen Gegenfaß gegen die Iandesherrliche _ 
Gewalt der Fürften. Um aber wenigftens den Schein zu be 
halten, als feien auch dieſe Gerichte Ausflüffe der Landesherrs 
lichkeit, und wohl zugleich in der Hoffnung, nach und nad, 
wie es in menfchlihen Dingen zu gefchehen pfleget, im Forts 
gange der Zeit Einfluß auf diefelben zu erhalten, fuchten die 
Fuͤrſten als StuhlsHerren anerkannt zu werden, und den Frei: 
Grafen die Beleihung mit der Srei-Öraffchaft zu ertheilen. Bald 
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aber begann auch der Erzbifchof von Cöln von feiner herzog— 
lichen Gewalt in Weflfalen zu ſprechen, und verlangte wegen 
diefer Gewalt die Ober Aufficht über alle Gerichte in dieſem 
Lande, alfo auch Über die Frei-Grafſchaften und die Frei-Stühle ; 
er verlangte, entweder den Landes-Herren oder den Frei-Grafen 
die Belehnung mit der Gerichtöbarkeit der Fem zu ertheilen. 
Den Blutbann indeß, unter welchem, wenn diefe Beflrebungen 
gelangen, die SreisGerichte richten mußten, Fonnte nur der Kai— 
fer ertheilen, entweder unmittelbar, oder durch Bevollmaͤchti⸗ 
gung. Deßwegen bewarben fich die Landesherren und der 
Erzbiſchof von Coͤln, als Herzog in Weflfalen, bei dem Kai— 
fer um die Beleihung mit dem Königsbanne für Die Fem-Ge— 
richte. Wann Diefes zum erften Male gefchehen ift, Yäffet fich 
aus Mangel an Ueberlieferungen nicht beflimmenz ein Frei— 
Graf berufet ſich in fpäteren Zeiten, wie er die Gründung der 
Srei-Gerichte von Karl dem Großen herleitet, fo auf die Kaifer 
Heinrich und Friedrich [16]5 aber die Ichte Berufung hat viel- 
leicht Eeinen größeren Werth, als die erfle, und foll nur hei— 
fen, daß Alles, was im fünfzehenten Sahrhunderte war, ſchon 
ſehr lange gewefen ſei. Jedes Falles ift gewiß, daß die Kai— 
fer fehr gern eingingen auf die Wünfche der Landes-Herren und 
der Erzbifchöfe, weil fie, je geringer ‚ihre Gewalt war, defto 
Jieber ven Schatten derfelben zu erhalten fuchten, wo man fie 
anzuerkennen ſich geneiget zeigte. Alfo ertheiiten fie die vers 
Yangte Beleihung bald unmittelbar, bald dur) den Erzbiſchof 
von Coͤln. Und die Frei:Grafen Eonnten ſich nicht weigern, 
nunmehr auch felbft die Beleihung anzunehmen, da fie ja Die 
Sreibeit, welche fie ihren Gerichten beilegten, nur dadurch zu 
verhtfertigen vermochten, daß Ddiefelben unmittelbar unter dem 
Kaifer und dem Reiche ftänden. Seitdem nannten fie fi) des 
heiligen Reiches FreisGerichte, jedoch auch fortwährend Fatferliche 
Gerichte, und hegten Diefelben auf dem Königsftuhle, — 
aber Sachen von Wichtigkeit. 
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Diefe neue Veränderung hatte große Folgen. Bon der einen 
Seite wurden den Frei-Gerichten die Mittel und Wege gewähs 
ret und geöffnet zu einer unermeßlichen Wirkfamkeit und zu 
einem Einfluß auf das Leben, den Niemand zu berechnen ver: 
mag; von der anderen Seite aber wurde die Saat des Ber: 
derbens in fie hinein geworfen, und diefe Saat fand die ge 
deihlichfte Pflege. 

Die Frei» Gerichte hielten zwar an dem Grundſatze feft, 
daß fie nur in Weflfalen, nur auf der rothen Erde geheget 
und gehalten werden koͤnnten; und diefen Grundfaß vertheis 
digten fie gegen die Hohen und gegen die Höchftenz; aber fie 
verftatteten vielen Männern außerhalb Weftfalen, in immer 
weiteren Kreifen, nach und nad in allen Gegenden Zeutfd): 
land's den Eintritt in die Verbindung, unter die Frei:Schöffen 
oder die Wiffenden, Und fo wie fich die Verbindung der Wil 
fenden weiter und weiter verbreitete, fo dehnte fie auch ihre 
Gerichtsbarfeit aus über alle Länder, die zum Neiche gerechnet 
wurden oder unter dem Faiferlichen Namen fanden [17]. Alle 
Verbrechen, die an Ehre, Leib und Leben gingen, wo fie auch 
Statt gefunden hatten im Reiche, Eonnten an die weftfälifchen 
Frei-Gerichte zur Unterfuchung und Beftrafung gebracht werden, 
und dieſe Gerichte nahmen Feinen Anftand, den Ausfpruch zu 
tun, da fie ja in den Wiffenden die Macht hatten, denfelben 
in Ausführung zu bringen. Und immer weniger machten fie 
einen Unterschied zwifchen den Verbrechen. Die Hohen und Höch- 
fien, bis zu dem Landes-Herrn hinauf, wurden nicht minder vor 
das Fatferliche Frei-Gericht geladen, als die Geringften, und Sene 
hatten nicht weniger die Derurtheilung zum Strange zu fuͤrch— 
ten, als Dieſe. Endlich aber trugen fie, in einer folchen Stel: 
lung auch Fein Bedenken, in bürgerlichen Sachen zu entfcheiz 
den, jedoch wohl nur, wenn diefe Sachen irgend Etwas dar— 
boten, wodurch fie zur’ Fem = Frage gemacht werden Eonnten, na— 
mentlich, wenn einen Menfchen von Iandesherrlichen Gerichten, 
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etwa wegen der Einmifchung des Landes-Herrn und wegen der 
Betheiligung deffelben, Das Necht verweigert, oder wenn die 
Sache verfchleppt, oder wenn entfchieden ungerecht in der Sache 
gefprochen war. Alſo ftellte fich das Fem-Gericht als eine obere 
Berufungs= Behörde auf für das ganze Reich, nannte ſich des 
heiligen Reiches hoͤchſtes Frei-Gericht und ward ald des Reiches 
höchftes Gericht felbft von den Kaifern anerkannt. 

Indem aber die weftfälifchen Gerichte zu diefer faft mähr- 
chenhaften Gewalt gelangten, wurde der Boden nach und nach 
eingerifjen, auf welchem diefe Gewalt fland. Die Frei-Grafen 
und Srei-Schöffen, ſtolz auf ihr Anfehen, mögen nach Menfchen 
Meife nicht immer die nöthige Vorficht beobachtet, und nicht 
die Mäßigung bewähret haben, die nothwendig war. Während 
fie Furcht und Schreden erregten, Ingrimm und Haß, Eifer: 
fucht und Neid, ward ihnen von Hohen und von Geringen 
gefchmeichelt; man buhlte um ihre Gunſt. Und nicht Alle hiel- 
ten feft an der alten Strenge, und nicht Alle zeigten ſich un⸗ 
empfänglich gegen die Schäge und die Freuden diefer Welt. 
Große Herren, Fürften, ja felbft Kaiſer traten in den geheim— 
nißvollen Verein der Wifjenden, und drängten fih an die Frei- 
Grafen in Weftfalen hinan. Und fchon die Öefellfhaft fo vor— 
nehmer Herren wirkte zerflörend auf das Necht, das diefe Ge— 
richte gewahrt hatten, und noch verderblicher auf die Verwal- 
tung des Nechtes, weil fie die Unbefangenheit flörte, und ge— 
gen die Großen hin eine gewiffe Gefchmeidigkeit in die flarken 
Seelen brachte, und gegen die Öeringen einen gewifjen Weber: 
muth. Aber der Eintritt der Fürften und Landes-Herren in den 
Verein der Wifjenden dürfte auch felten in redlicher Abficht - 
Statt gefunden haben. Den Kaifern ift e$ vielleicht erfreulich 
gewefen, Daß die Verfemung in ihrem Namen ausgefprochen 
wurde, da fie felbft nicht mehr im Stande waren, die Reichs— 
Acht geltend zu machen; den Fürften des Reiches hingegen 
müffen die SreisGerichte ein deſto argerer Abfcheu geweſen fein, 
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je mächtiger fie wurden; es müffen ihnen die Sprüche diefer 
‚auswärtigen Gerichte über ihre Unterthanen defto verdrießlicher 
‚geworden fein, je mehr fich ihre LandesherrlichFfeit ausbildete und. 
befeftigte, Und fie felbft follten ia auch den Kem-Gerichten un: 
terworfen fein; fie follten felbft zur Ausführung der Verfe— 
mung die Hand bieten; fie wurden felbft von der Verfemung 
getroffen, wenn fie fich frevelhafter Handlungen ſchuldig mach— 
ten, und ihre Unterthanen wurden zum Ungehorfam, zur Wi: 
derfeglichkeit, zum Aufftande gereizet, wenn fie einen folchen 
Spruch auf fih geladen. Daher ift wahrfcheinlich, daß fie 
nur in den Verein der Wiffenden eingetreten find, um fich des 
Geheimniffes zu bemächtigen, um die Stärke derfelben zu er: 
funden, um die Seiten aufzufinden, an welcen fie am Bez 
quemften und Wirkfamften gefaffet werden Eönnten. Und bald 
mag fich ergeben haben, daß die Fem-Gerichte, wie fie nur durch 
Das allgemeine Vertrauen entflanden und mächtig geworden 
waren, fo nur dadurch vernichtet werden Fönnten, daß man 
die Meinung aller Menfchen= Clafjen gegen fie aufregte, 

Es ift in der That zu bedauern, daß nicht eine Gefchichte 
der Fem-Gerichte, wenn fo geredet werden darf, aus dem Be- 
wußtfein der Wiffenden herausgefchrieben werden kann. Vieles 
möchte alddann ganz anders lauten, als jebt. Zu bezweifeln 
ift gewiß nicht, daß einzelne Frei= Grafen fi) nach und nad) 
großer Ungebürlichfeiten fchuldig gemacht haben, grober Miß— 
griffe, furchtbarer Ausfchreitungen; aber eben weil diefe Unge: 
gebürlichkeiten, diefe Mißgriffe und Ausfchreitungen endlich 
bis zum Unbegreiflichen groß, grob und furchtbar werden, feis 
gen gerechte BedenklichFeiten auf in der Seele des Menfchen, 
der gerecht zu bleiben firebet in feinem Urtheile. Das Gefchrei 
. gegen die Frei-Gerichte wird zuleßt fo allgemein, daß ſchon diefe 
Allgemeinheit Zweifel erwedet. Viele VBerläumdungen mögen 
Statt gefunden haben, Theils von Denen ausgegangen, welche 
die Strenge der Fem erfahren, oder die Folgen, zu ihrem 
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Schmerz und Schaden, vor Augen gefehen hatten, Theil von 
Denen, welchen daran gelegen war, jene Gerichte zu verderben. 
Auch mögen die Frei-Gerichte, aufgebracht über die Einmifchun- 
gen der Fürften und der Könige, Über die Befchränfungen, 
die ihnen von Päpften und Kaifern gefeßet, Uber die Veraͤnde— 
rungen, als Verbefferungen ausgegeben, welche ihnen aufge 
nöthiget wurden, Über die Nachahmungen ihres Verfahrens in 
fürftlichen und ftädtifchen Gerichten, wodurd die Meinungen 
der Menfchen in Verwirruug geriethen, über die Angriffe, welche 
fie von allen Seiten her mehr und mehr erdulden mußten, 
und welche mit den früheren Lobpreifungen im fchneidenden 
Miderfpruche flanden: aufgebracht über Diefes und Anderes 
mögen auch einzelne Frei-Grafen und ganze Gerichte die Mei: 
nung gefaffet haben, nicht langer durch Nachgiebigfeit fei ihr 
Unfehen zu erhalten, fondern nur durch Beharrlichfeit und 
vermehrte Strenge, und bei diefer Anficht mögen fie, aus Uns 
muth und Zorn, weit über die Gränze hinaus gegangen fein, 
innerhalb deren fie, wenn nicht den Beifall der Zeitgenoffen, 
doch die Achtung und Bewunderung der Nachwelt bewahret 
haben würden, Aber das wilde Verfahren einzelner Grafen und 
Gerichte giebt Fein Zeugniß über den Geift der ganzen Verbin 
dung, und darf nicht das Urtheil über diefelbe beftimmen. 
Denn es bleibet immer die Frage zurüd, welche aus den Ueber= 
Yieferungen nicht beantwortet werden kann, ob diefe Grafen 
und Gerichte nicht mehr Werkzeuge in der Hand. Derer gewe— 
fen find, welche das Verderben der Gerichte erftrebten, als Ur— 
heber, im Geiſte derfelben, in ihrer eigenen, aus dem Inneren 
hervor gegangenen Entartung. 

Wie fich aber auch die Sache verhalten mag, Ei; die Sem: 
Gerichte Das Opfer fremder Leidenfchaften und Beſtrebungen 
geworden, und nur vor einer größeren Gewalt zu Grunde ge— 
gangen, oder ob fie zu Grunde gegangen fein mögen dur) 
ihren eigenen Verfall und an innerer Faͤulniß: gewiß ift, daß 
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fie erft zu Grunde gegangen find, als ein neuer Geift in das 
Leben getreten und: eine mächtige Bewegung in der Kirche und 
im Staate hervorgebracht war, erft; al3 fie zwei oder drei hun— 
dert Sahre hindurch ſtark und gewaltig auf das Leben des teut: 
ſchen Volkes eingewirft und eine große Beftimmung erfüllet 
hatten. Sie hatten viele Frevel gerächet und viele Frevel ver: 
hütet. Sie hatten den Armen und Wehrlofen größere Sichers 
heit: verfchaffet, als diefelben ohne ihr Drohen gefunden haben 
würden. Sie hatten manchen großen Herrn eingefchlichtert, 
als die Acht des Kaiſers nicht mehr geachtet und der Bann 
fluch des Papfles nicht mehr gefürchtet ward. Sie hatten ein 
‚zweites Bollwerk gegen das eindringende römifche Necht gebildet 
und dem teutfchen Volke Zeit verfchaffet, fo weit heran zu reifen, 
baß ihm dieſes Necht weniger nachtheilig ward. Sie hatten 
dem teutfchen Fürften fühlbar gemacht, daß es nothwendig ſei, 
für eine befjere Nechtspflege Sorge zu tragen in ihren Läns 
dern. Sie hatten endlich an das heilige Neich teutfcher Nation 
und an bie Nothwendigkeit eines Reichs-Gerichtes zu einer 
Seit gemahnet, ald Niemand mehr an das Reich zu denken 
fohten, und dadurch den Volksgeiſt geftachelt, und die Sehn— 
fucht nach Vereinigung zu Wehr, Recht und Wiffenfchaft in 
allen Zeutfchen erhalten und genähret, Das foll von Niemans - 
dem vergefjen werden und von Niemandem gering geachtet, 


Zuden t. & XIL. 33 


914 


Abtes Bapitel. 


= — — 


Die Stedingen 
Der Kreuzzug gegen Diefelben. 
+ Sam 1235, 





Noch ift zweier Ereigniffe zu gedenken, welche in Diefer 
Zeit Statt fanden, da Friedrich der Zweite, andere Entwürfe 
verfolgend, die Faiferliche Macht in Zeutfchland gleichgültig in 
gänzlichen Verfall gerathen ließ; zweier Ereigniffe, welche nicht 
ohne Zufammenhang waren mit den erzählten Vorgängen in 
Sachſen und nicht ohne Einfluß auf diefelbenz; welche beide, 
an fih merkwürdig, als Zeugniffe dienen mögen über dieſe 
Seit und Über den Geift und die Gefinnung des teutfchen Vol: . 
kes; von welchen endlich das erſte beweifet, daß, wie die Liebe 
zur Freiheit, fo die Kraft für die Freiheit zu kaͤmpfen und zu 
fterben noch nicht in der Bruft der Zeutfchen erftorben war. 

Diefes erſte Ereigniß iſt der Kampf der Stedinger gegen 
Fuͤrſten, welche fie ihrer Herrſchaft zu unterwerfen flrebten 
und gegen den Mißbrauch priefterlicher Gewalt. 

Die Stedinger wohnten an beiden Ufern der Wefer, 
unterhalb Bremen, etwa von der Mündung der Ochte an über 
die Hunte hinweg, einige Meilen abwärts, auf dem linken 
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Ufer, und auf dem rechten Ufer in gleicher Ausdehnung, ohne 
daß die Gränze genau beftimmet werden Fünnte Ihr Land 
waren die, wenig abhängigen, Nänder des Weſer-Thales, 
welche in alten Zagen größtes Zheiles bald See und bald 
Land gemwefen fein müfjen, je nachdem der Strom durch das 
Steigen und Fallen der Flut bald ftärker und bald fchwächer 
wurde Mit bewunderungswuͤrdiger Anftrengung hatten ihre 
Väter, wie deren Nachbaren, die Wefer weiter hinab, laͤngs 
des Meeres hinweg und die Elbe herauf, in unbekannten Zei— 
ten, große Damme, Deiche genannt, errichtet, um dem Fluß 
ein fehmäleres und beftimmteres Bett anzumeifen. Dadurch war 
ein Land gewonnen geworden, das an jedem Ufer bis zur duͤrren 
Geeſt Faum eine Meile breit fein mochte, Das jedoch mehr 
Sumpf, als fefter Boden zu fein fehlen. Aber mit neuen 
Anftrengungen hatten fie diefen Sumpf mit vielen Gräben 
durchzogen, fo daß derfelbe in eine Menge vierediger Stuͤcke 
gefhnitten war, und hatten Schleuffen und Siehle durch die 
Deiche gebauet, welche zur Zeit der Flut das Wafler von dem 
Strome her abhielten, zur Zeit der Ebbe hingegen das Waſſer 
aus den Gräben und Fleinen Slüffen zu dem Strom und dem 
Meere führten. Auf ſolche Weife war der Sumpf, wenigftens 
zur Sommerszeit, troden geleget, und das Land war eine 
ungemein fruchtbare Marfch geworden. Wenn nun aud) die 
Erhaltung der Deiche, Graben, Schleuffen und Siehle fehr 
Foftfpielig und mühfelig blieb für und für, fo wurden doch 
Koften und Mühen durch den reichen Ertrag des Landes, be: 
fonders durch dad Gedeihen der Viehzucht, reichlich erfeget und 
belohnet, 

Die Stedinger felbft find, wie fie auf den Gränzen der 
Sachſen und riefen wohnten [1], bald als Sachfen ange: 
fehen worden und bald als Friefen. Die Ungemißheit Fonnte 
um fo leichter entfichen, da es in der That fehwer fein möchte, 
einen wefentlichen, ja nur einen bedeutenden Unterſchied zwi⸗ 
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fhen Friefen und Sachſen aufzufinden. Alle Verfchiedenheit, 
die man zu entdeden geglaubet hat, dürfte aus der Lage der 
Länder, aus den Befchäftigungen und aus den politifchen 
Berhältniffen hervor gegangen fein [2]. Wenn aber die Nach- 
richten der römifchen Schriftfteller, nach welchen die Friefen 
von ter Ems ab weftlich, die Chaucen hingegen, die Stammes 
väter der Sachfen, öftlih wohnten, irgend Etwas werth find, 
fo fcheinet e3 feinen Zweifel zu leiden, daß die Stedinger 
Sachfen gewefen find. Im Fortgange der Zeit jedoch mögen 
Sriefen fich unter den Sachſen angefiedelt haben. Denn fie, 
die Sriefen, am längften mit dem Kampfe gegen die Angriffe 
der Nordfee vertrauet und am gefhidteften in der Kunſt, fich 
derfelben zu erwehren, hatten, wie es fheinet, eine unbezwing- 
bare Luft zu diefem Kampf und zu diefer Kunft gewonnen, 
und fanden fich deßwegen überall gern ein, wo dem alten 
Feind ein Beſitz flreitig zu machen oder abzudringen war, 
Alſo mögen auch friefifhe Männer die benachbarten Sachfen 
in den Wafjer-Bauten unterrichtet, und von dem gewonnenen 
Lande Theile als Eigenthbum zur Belohnung ihrer DVerdienfte 
erhalten haben. Da es nun den Stedingern wie den Frie— 
fen in den Seelanden gelungen war, fi) in ihren Marfchen 
der Zudringlichfeit des Lehen Wefens in früheren- Lagen zu 
erwehren, fo mögen nachmals, als die Gefahr größer wurde, 
diejenigen Stedinger, welche am Meiften diefer Gefahr ausge— 
feßet waren, fich der Verbindung der fieben friefifchen Seelande 
angefchloffen haben, wie andere benachbarte Gaue. Der Ge: 
fahr aber waren am Meiften die öftlichen Stedinger, auf der 
rechten Seite der Wefer, die Ofterflader, ausgefeßetz und darum 
traten dieſe dem friefifchen Vereine bei, obwohl ihre Hoffnung 
auf Schub und Hülfe in den Tagen der Noth nicht in Er— 
füllung gieng. “Die Stedinger auf der linfen Seite der We— 
fer dagegen fheinen fich felbft, im Vertrauen auf ihr altes 
Gluͤck, auf die Natur ihres Landes und die eigene Kraft, für 
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ſtark genug gehalten zu haben zur Vertheidigung ihrer Freiheit. 
Darum blieben fie völlig felbftändig, von jeder Verbindung 
unabhängig, und erft als das Ungluͤck zunächft über die füd> 
lichen Gemeinden hereinbrach, feheinen die nördlichen Gemein: 
den fich mit dem benachbarten friefifchen Gaue Ruſtringen vers 
einiget zu haben[3]. Alle diefe Dinge aber waren wohl geeig- 
net, die Anfichten zu verwirren, und ed ungewiß zu machen, 
ob die Stedinger Sachfen gewefen feien oder Frieſen. Jedes 
Falles Iebten die Stedinger, wie die freien riefen, in der 
uralten Sitte und Weife der ZTeutfchen, in Einfachheit und 
Tugend, ein tüchtiges Gefchlecht. Selbft die chriftliche Religion 
hatte Eeinen anderen Einfluß gehabt auf die gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, als daß die Menfchen vielleicht näher aneinander 
gerlifet waren. Das Loos der Knechte, niemald hart, mag 
um fo mehr erleichtert worden fein, je geringer die Zahl der— 
felben war; die Liten fcheinen, Wehrgeld und Bußen ausges 
nommen, nicht entfernet von den Freien geftanden zu haben; 
die Freien waren fammtlich in ihren Rechten gleich, und nur 
der Grundbefig machte einen wechfelnden Unterfchied zwifchen 
Reichen und Aermeren, zwifchen Athelingen und Frilingen; 
die Beamten hatten die nöthige Gewalt und den gebührenden 
Vorzug, und dem Priefter ward die Chrerbietung bewiefen, 
die er in Anfpruch nehmen durfte, wenn er, neben der Vers 
waltung des Heiligen, die Sitten und Weifen des Landes 
achtete und ſchonte. Uebrigens tritt der Name der Stedinger 
erft im lebten Viertel des zwoͤlften Jahrhundertes in die Ge⸗ 
ſchichte ein. Das kleine Land erregte nicht eher die Aufmerkſam— 
keit der Geſchichtſchreiber, als da große Herren den Einwoh— 
nern die Freiheit zu entreiſſen ſuchten, in welcher ſie gluͤcklich 
waren [4]. 

Und an Lüfternheit nach dem Lande der Stedinger fehlte 
es weder geiftlichen Fürften noch weltlichen. Auch fehlte es 
nicht an Anfprüchen; aber eben der Umftand, daß ſowohl 
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Seiftliche als Weltliche Anfprüche machen zu dürfen glaubten, 
hat den riefen in den Stürmen des Lebens die Behauptung 
ihrer Freiheit lange Zeit erleichtert, In die Gau= Eintheilung 
des Neiches durch Karl den Großen waren ja alle teutfchen 
Länder hinein gezogen, und. hatten ihre Grafen erhalten zur 
Verwaltung des Rechtes, Heinrich der Vierte hatte feinen ges 
fälligen Freund, den prachtliebenden Erzbifchof Adelbert von Bre— 
men, mit der Öraffchaft Friesland beliehen, und die fpäteren Kai: 
fer hatten Beleihungen und Berfprechungen hin und her ertheilet, 
auf welche Anfprüche geſtuͤtzt werden mochten. - Aber die Ge: 
ſchichte iſt dunkel, oder vielmehr, es giebt Feine Geſchichte von den 
Stedingernz hoͤchſtens haben ſich einige Erinnerungen erhalten, 
welche zur Sage geflaltet, und im fünfzehenten Sahrhuns 
derte mit einem gefchichtlichen Schein umgeben worden find [5]. 
Alles fcheinet ungewiß geblieben, und die Freiheit der Ste— 
dinger gegen die Verſuche, die zu der Unterdruͤckung derfelben 
gemacht werden mochten, gerettet zu fein. Zu ber Zeit aber, 
als Heinrich der Löwe, in einem Streite mit dem Kaifer Fried: 
rich nicht mehr im Stande war, durch den Schreden feines 
Namens und feiner Waffen die Ordnung zu erhalten, fingen 
die benachbarten Grafen, und vor Allen die Grafen von DI: 
denburg an, die Stedinger von Neuem zu verfuchen: und 
allerdings mußte den Grafen von Oldenburg viel daran ge: 
legen fein, den Ausflug der Hunte, und den Weſerſtrom mit 
| ihrem Gebiete zu vereinigen. Ihre Getreuen aber, welchen 

diefes Werk anvertrauet wurde, fcheinen fich mit großer Unge— 
Ihiklichkeit benommen zu haben. Boll von Verachtung gegen 
die freien Landleute, und vol von Dienfleifer gegen ihren 
Herrn drängten fie ſich nicht nur unverfohämt in die Angeles 
genheiten der Stedinger ein, fondern fie legten auch fefte Bur— 
gen gegen diefelben an, und erlaubten ſich von diefen Burgen 
aus allerlei Muthwillen, ja felbft Kränfungen und Mighand- 
lungen der Frauen und Jungfrauen. Ueber ſolche Frevel aufs 
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‚gebracht, erhoben fi, wie es feheinet um diefelbe Zeit, da 
über das Herzogthum Sachſen das 2008 geworfen wurde, Die 
Stedinger zwifchen der Hunte und der Ochte, die zunächft ges 
franfet und bedrohet waren, und nahmen mit Feuer und 
Schwert blutige Rache, Die Burgen wurden zerfiöret und 
die Dienfimannen erfchlagen oder verjaget., Hierauf wurden 
Derfhanzungen angeleget, alle Stedinger zogen fih in Dürfer 
. hinter ihren Deichen zufammen, und die reihen Manner legs 
ten wohl befefligte Häufer an, die zur Zuflucht und Wehr 
dienen follten in Zagen der Noth. Don diefer Zeit an ſchei— 
nen die Stedinger auch ‚nicht mehr den Zehenten an die Kirche 
von Bremen entrichtet zu haben, fei es, daß fie den Erzbi— 
[hof in Verdacht der Zheilnahme an den Berfuchen zu ihrer 
Unterdrückung gehalten, ſei es, daß die Streitigkeiten, welche 
über den Stuhl von Bremen entjtanden waren, fie von der 
Entrichtung des Zehenten abgehalten haben. | 

Hierauf blieben die Stedinger ein halbes Sahrhundert herz 
Durch unangefochten, Theils wohl wegen der Berwirrung im 
Keiche, in Sachſen und im Erzbisthume Bremen, Theils wohl 
auch, weil fie noch nicht als reif zur Unterwerfung geachtet 
wurden. Inzwiſchen mögen fie ficher geworden fein, und ihre 
Stärke überfihaget haben, weil Niemand diefelbe zu brechen 
unternahm. Zwar machte der Erzbifchof Hartwich der Zweite 
im Sahre zwölf Hundert und fieben einen Kriegszug wider bie 
Stedinger, aber nur wie es fiheinet, um eine Summe Geldes 
zu erprefien [6]. Zum Angriffe Fam es nicht. Dadurch moͤ— 
gen fie noch) mehr getäufchet worden fein. Denn ein Paar 
Jahre fpäter, als zwifchen Bremen und Hamburg, nah Hartz 
wich's Zode,. eine zwiefpältige erzbifchöfliche Wahl Statt ge 
funden hatte [7], ließen fie fich verleiten, für den Mann, den 
Bremen gewählet und der Papft verworfen hatte, aufzutreten, 
für den Dünen Waldemar, vormald Erzbifhof von Schles- 
wig, gegen den Mann, den Hamburg erwählet hatte, den 
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Dompropft Burchard; und fie blieben auch alsdann noch auf 
MWaldemar’3 Seite, als, nad) Burchard's Tode, der Papft 
Innocenz der Dritte felbft einen Erzbifchof ernannte, Gerhard 
den Erften, einen Grafen von der Lippe, bisher Bifchof von 
Osnabruͤck. In dem Kriege zwifchen Waldemar und Gerhard 
zeigten fie fich zwar als tapfere Männer; fie eroberten einige 
Burgen und bedroheten noch andere [8]; aber fie wurden zus 
gleih in Nom befannt, nit zu ihren Gunften, und Rom 
pflegte, wenn auch zu verzeihen, doch nicht zu vergeffen. Auch 
hatten fie ohne Zweifel den Zorn mehrer Fürften auf ſich ges 
zogen, und im Befonderen den Zorn der Grafen von der 
Lippe, während fie, nach der Natur der Dinge, an dem Gras 
fen von Oldenburg einen beftändigen Zeind behielten. Nun 
verließen fie zwar endlich den Erzbifchof Waldemar, nachdem 
fie ihn ſechs Sahre lang vertheidiget hatten, wandten fi) dem 
Gegner deffelben zu und vertrieben ihn, als auch Bremen abs 
gefallen war, von feinem Site. Aber felbft diefe Umkehrung 
mochte ihnen leicht zum Nachtheile gedeutet werden. Durch 
welche Gründe fie auch zu der Veränderung bewogen fein 
mögen, ob fie vor dem Papft Innocenz, der feine allgemeine 
Kirchen -Verfammlung mit großem Glanze gehalten hatte, bes 
forget geworden waren, oder ob der Nüdkritt des Kaifers 
Otto des Vierten, welcher mit dem Erzbifchofe Waldemar vers 
bunden gewefen war, auch fie zum Nüdtritte beftimmet, oder 
ob andere und geheime Einwirkungen Statt gehabt hatten, 
muß unentfchieden bleiben; gewiß aber ift, ihre Feinde, bie 
ihre Sreiheit haften und nach ihrer Beherrfchung verlangten, 
glaubten ſchwache Seiten an ihnen entvedet zu haben. In 
der That finden fih ſchon in ihren Kämpfen für Waldemar . 
Spuren von Verlockungen und von Verratherei [9]. 

Indeß verlief noch eine Reihe von Sahren, ehe das Uns 
gluͤck über die Stedinger Fam, das für fie bereitet wurde. 
Friedrich der Zweite verließ Teutſchland; Das Tönigliche Anz 
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fehen verfchwand ; die Ereigniffe, deren gedacht worden ift, 
bewiefen den Berfall des Reiches; die Landesherrlichkeit der 
Fuͤrſten endlich ward ausgefprochen, und ein Seder der Landess 
Herren fuchte, fo wie die Gelegenheit fich darbot, fein Gebiet 
zu erweitern und feine Gewalt zu begründen. Bei ſolchen 
Beftrebungen war den Fürften, den geiftlichen wie den welt— 
lichen, die Freiheit der riefen, weil fie den Sachſen als 
Mufter vor Augen fland, ohne Zweifel verdrieglich, und noch 
mehr verhafjet war ihnen die Freiheit der Stedinger: denn die 
Frieſen hatten fi ruhig daheim gehalten, die Stedinger aber 
hatten fich in die Zwiſte der Fürften gemifchet, und eine Kraft 
bewähret, die nur zum Widerſtande reizen zu Eönnen ſchien; 
fie zeigte den Werth der Freiheit, In der That findet man 
von einem Gefchichtfchreiber diefer Zeit angemerfet, daß die 
Stedinger Bewunderung gefunden haben in der Ferne, wie in 
der Nahe, und daß unglaublich) viele Bewohner des Landes 
von dem Wunfche befeelet gewefen feien, es ihnen gleich zu 
thun [10]. Um fo heißer mochte das Verlangen werden, das 
flolze, mannhafte und verwegene Häuflein unter das Soch zu 
bringen, Aber es mag auch unter den benachbarten Fürften 
eine. gewiffe Beforgniß des Einen vor dem Anderen entflanden 
fein. Denn ein Ieder wünfchte das Land zu erhalten, und 
Keiner wollte zu kurz kommen. 

Der Erzbifpof Gerhard der Zweite von Bremen, ein 
Neffe Gerhard’s des Erxften, früher Propft zu Paderborn, der 
feit dem Jahre zwölf Hundert und neunzehen auf dem Stuhle 
von Bremen faß, machte im Sabre zwölf Hundert neun und 
zwanzig den erften Berfuh. Und an einem Vorwande fehlte 
ed nicht. Ein Priefler war im Lande der Stedinger erfchlagen 
worden, und für dieſe Frevelthat follte Rache genommen wer⸗ 
den. Nach einer fpäteren Nachricht aber war diefer Priefter 
‚mit dem geringen Beichtgeld einer Frau unzufrieden gewefen, 
und hatte derfelben, als fie das heilige Abendmahl empfangen 


522 Sechs und zwanzigfles Bud, Achtes Gapitel, 


wollte, im Zorn an Statt der geweiheten Hoftie, das Darges 
brachte Beichtgeld in den Mund geftedetz und da die Klage 
des Ehemannes diefer Frau über dieſe gottesläfterliche Kraͤn— 
kung Fein Gehör gefunden, fo hatte derfelbe die Schändung 
des Heiligen und die Kränfung feiner Ehefrau dur die Er: 
mordung des Pfaffen rächen zu müffen geglaubet. Der Erz: 
bifchof Gerhard jedoch forderte Genugthuung, und ſprach ſchwere 
Drohungen aus, wenn Diefelbe verweigert würde, Sie wurde 
verweigert; denn die Verwandifchaft des Mannes und ber 
Frau hatten die That zum Voraus angerathen, und alle Ste: 
dinger hatten diefelbe gerecht gefunden. Hierauf brachte der 
Erzbifhof ein flarfed Heer zufammen, und der Bruder def 
felben, der Graf Hermann von der Kippe, übernahm die Anz 
führung. Die Stedinger erwarteten mit Vertrauen ihre Feinde, 
und gewannen, ald es am Tage der Geburt des Heren zum 
Angriffe kam, einen fhönen Sieg. Der Graf Hermann fiel, 
und fein Fall brachte eine foldhe Verwirrung in das Heer, daß 
daſſelbe die ſchmaͤhlichſte Flucht ergriff. Und nun war Fein 
Stillſtand weiter möglid. Von Schmerz, Aerger und Scham 
durchdrungen, glaubte Gerhard, gegen folche Feinde ſei Alles 
erlaubet. Auch fäumte er nicht, jedes Mittel, das ſich ihm 
darbot, ohne Scheu und Schonung in Anwendung zu bringen, 
Wahrſcheinlich ſprach ev fogleich den Bann aus über die frechen 
Stedinger, Die es gewaget hatten, zu widerfiehen und feinen 
Bruder im Kampfe zu erfchlagen. » Deßwegen verließen alle 
Prieſter und Mönche das Land, gegen welches fie ſchon früher 
aus Küdficht auf den Erzbifchof und wegen des erſchlagenen 
Pfaffen eine verrätherifche Gefinnung bewiefen haben mögen; 
und wohl ift moͤglich, daß fie bei ihrer Flucht nit immer 
glimpflid von den Stedingern behandelt worden find. Diefe 
aber, die Stedinger, fuhten fih nun aus Noth ohne Priefler 
zu behelfen [11]. Diefes Alles bot Stoff genug dar zu ſchwe— 
ven Beſchuldigungen, zumal da die entflohenen Geiſtlichen ‚ges 
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wiß nicht verfäumten, dem Erzbifchof eine greife Befchreibung 
von ihren Leiden zu machen, und diefelben al3 ein wahres 
Marterthbum darzuftellen, um der Gnade des Erzbifchofes und 
der Kirche überhaupt deflo gewifjer zu fein. 

Gerhard ließ alfobald eine Burg, Schlutern, wieder her: 
ftellen, welche die Stedinger in dem früheren Kriege für Wal: 
demar zerftöret hatten. Er rief Geiftliche und Weltliche rings— 
her und weithin auf gegen das gottlofe Geſchlecht, und ftellte 
die Stedinger, weil die Keberei feit dem Kampfe der Albis 
genfer eben fo gefürchtet ward, als fie überall um fich griff, 
als Ketzer dar, welche nicht nur die Kirche verachteten, die 
Freiheit derfelben unter die Füße traten, und ihre Diener miß— 
handelten und peinigten, fondern auch mit böfen Geiftern in 
Verbindung fanden, der Hererei ergeben wären, und über das 
heilige Sacrament jegliche Entweihung und Schändung brach: 
ten. Aber er unterließ auch nicht, bei dem Papfte, Gregor 
dem Neunten, welcher inzwifchen zu dem heiligen Stuhle ge: 
kommen war, bittere Klagen zu erheben, und gegen die Ste: 
dinger als verruchte Keber den allgemeinen Kirchenbann zu 
fordern, welcher nunmehr, nach Friedrich's des Zweiten Gefegen, 
die Reichs-Acht in feinem Gefolge hatte, Und diefe Thätig- 
feit des Erzbifchofes verfehlte ihre Wirkung nicht. Zwar - ges 
lang den Stedingern, die Feftung Schlutern von Neuem zu 
zerftören, aber dadurch vergrößerten fie nur den Ingrimm des 
Mieſters; zwar fcheinen fie den Krieg fortgefeßet zu haben: 
denn fie, tapfere Männer, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
griffen wiederholt die benachbarten Völker, oder vielmehr die 
Grafen und Biſchoͤfe an, oft Sieger, felten Befiegte [12], aber 
fie hatten von ihren Siegen Feinen bleibenden Gewinn. Denn 
die Beichuldigungen der Keberei und Ruchlofigkeit erregten 
überall die Gemüther gegen fie auf, befonders der großen Her: 
ren, die ihre Freiheit haßten und ihre Wohlhabenheit fo we— 
nig leiden Fonnten, als ihre Waffenluft und Tapferkeit. Der 
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heilige Vater aber ließ fich über die Anklagen gegen die Ste: 
Dinger durch drei benachbarte Bifchöfe, von Minden, Kübed 
und Razeburg, Bericht erflatten. Und da inzwifchen die al- 
bernen Maährchen, welche von den geflüchteten Geiftlichen ver- 
breitet waren, überall Glauben gefunden hatten und wohl auch 
durch das verläumbderifche Gerücht noch verftärket worden wa: 
ten, fo nahmen die drei ehrwürdigen Bifchäfe keinen Anftand, 
die Befchuldigungen für wohl begründet in der Wahrheit zu 
erklären. Dem heiligen Vater waren die Stedinger und ihre 
Berhältniffe ohne Zweifel völlig unbekannt; dagegen hatte er, 
wie fich fpäter noch mehr zeigen wird, gerechte Urfache zu be: 
fürchten, der Brand, der in Frankreich Faum gelöfchet war, 
möge in Zeutfchland wieder aufgehen. Alfo fprach er, auf 
die Anklage des Erzbifchofes von Bremen und auf das Zeug: 
niß der drei genannten Bifhöfe, nicht nur den Bann der 
Kirche aus über die Stedinger, fondern er erlaubte auch, wider 
diefelben das Kreuz zu predigen (13], und gewährte Denjeni- 
gen, welche das Kreuz empfangen würden, alle die Segnungen 
für Zeit und Ewigkeit, welche die Päpfte für eine Kreuzfahrt 
nach dem heiligen Lande zu verheißen pflegten. Es gefchah 
im Anfange des Sahres ein Tauſend zwei Hundert: drei und 
dreißig. | 
Afobald gingen Kreuzprediger aus durch das ganze nürd- 
liche Zeutfchland, und riefen die Glaͤubigen auf zur Rettung 
des Heiles, zur Vernichtung der Kegerei, von der Elbe bis 
zur franzöfifhen Graͤnze. Diefe Kreuzpredigten hatten- indeß 
bei Weitem den Erfolg nicht, welchen der Erbiſchof Gerhard 
und der heilige Vater von denfelben erwartet haben mochten, 
da ja Die Segnungen einer Kreuzfahrt um einen fehr geringen 
Preis ausgeboten wurden. Denn die geringeren Menſchen 
überall nahmen Antheil an dem Scidfale der Stedinger, und 
waren zu neuen Hoffnungen gekommen durch die Beflrebungen 
derfelben, und felbfi mancher edele Herr, der den Dritten Heer 
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[bild trug oder den vierten, mag wohl bedenklich gewefen fein 
bet dem furchtbaren Mißbrauche der geiftlichen Gewalt. Aber 
die geiftlichen und weltlichen Fürften in den nördlichen teut: 
ſchen Ländern, welche Nachtheile von der Freiheit der Stedin- 
ger und der Friefen für ihre Landesperrlichfeit zu befürchten 
hatten, hielten für gut, an Jenen ein warnendes Beifpiel 
aufzuftelen, um Diefe einzufchüchtern und die verführerifchen 
Hoffnungen ihrer eigenen Unterthanen zu Schanden zu machen. 
Deßwegen nahmen fie das Kreuz, trieben ihre Baffallen zum 
Kreuz und lodten Andere zum Kreuze; und felbft die Stadt Bre- 
men ließ ſich zu einer trägen Zheilnahme an dem Kreuzzug erfau= 
fen. Noch in demfelben Jahre, zwölf Hundert drei und dreißig, 
verfammelte fich eine große Schar von Bekreuzten bei Bremen, 
Don denfelben wurden die Stedinger auf der rechten Seite der 
Weſer angegriffen, während die jenfeitigen Stedinger von Ol— 
denburg ber bedrohet wurden, um den Oſterſtadern den Bei: 
ftand derfelben abzufchneiden. Der Angriff gefhah von zwei 
Seiten. Ein Theil des Kreuzheeres fuhr zu Schiffe die We: 
fer hinab, um mit dem Durchftechen der Deiche zu drohen oder 
von den Deichen her einzudringenz der andere und flärfere 
Theil rüdte zu Lande ein. Diefer zwiefachen Gefahr vermoch- 
ten die Ofterflader nicht zu widerſtehen. Wohl fcheinen fie 
den Kampf gewaget zu haben, aber fie Fämpften ohne Erfolg. 
Mit Feuer und Schwert, mit Raub und Schändung ward 
gegen fie gewüthet. Wie viele gefallen, wie viele verbrannt 
fein mögen, ift unbekannt, und unbekannt find im Einzelnen 
die Mißhandlungen, die fie erduldet haben 14; aber ihre Un: 
terwerfung ift nicht zu bezweifeln. Dagegen wurde die Dro- 
hung von Dldenburg her von den jenfeitigen Stedingern zu 
Schanden gemacht. Der Graf Burchard von: Oldenburg 
wurde mit zwei Hundert Kreuzfahrern erfchlagen und den 
Stedingern blieb der Sieg. 

Aber lange hatten fie ſich des Sieges nicht zu erfreuen. 
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Im folgenden Frühlinge führten der Herzog von Brabant, 
der Graf von Holland, der Graf von Cleve, nebft anderen 
Grafen und Herren, große Kreuzfcharen der Wefer zu; und der 
Graf Heinrich von Didenburg, der zwei Niederlagen zu rächen 
hatte, und der Erzbifchof von Bremen, der für die eigene 
Ehre und die Ehre der Kirche zu ſtreiten hatte, waren auch 
nicht unthätig gewefen, viele Menfchen unter das Kreuz zu 
bringen, Von Bremen, Delmenhorft und Oldenburg aus na= 
beten fich die Kreuzfahrer den Sitzen der Stedinger. Diefe 
mochten wohl erflaunen über die Menge der ‚Feinde, die fich 
wider fie gerüftet und mit dem heiligen Kreuze verfehen hats 
ten; aber fie verloren die Befinnung nicht und nicht den 
Muth. Sie vertraueten ihrer gerechten Sache. Heldenmuͤ— 
tbige Männer, die fie zu ihren Fuͤhrern gemwählet, riefen ihnen 
das Vaterland und die Freiheit ins Gedächtnig und beftärkten 
fie durch kuͤhnen Zufprudh in ihrem Vertrauen. Von denfel- 
ben find drei vorzugsweife genennet worden: Bolk von Bar: 
denflethb, Tommo von Huntorp und Thedmar von Agger[15]. 
Bei Alteneſch [16] fanden fie unter dieſen Führern, am Sonn= 
tage, den fünf und zwanzigften des Sunius[17], ein Häuflein 
gegen die Maffe ihrer Feinde, in Schlachtordnung und erwar= 
teten den Angriff. Der Angriff erfolgte mit Ungeſtuͤm; der Her: 
zog von Brabant und der Graf von Holland mit ihren Scharen 
vorauf, die Anderen nach. DieStedinger jedoch widerftanden nicht 
nur dem Anfalle, fondern trieben auch die Feinde zuruͤck und vers 
folgten fie mit der größten Kühnheit[13]. Bei diefer Ber: 
folgung aber mag die Drdnung nicht mehr beobachtet fein, 
und dadurch ward ihr Ungluͤck entfchieden. Denn der Graf 

von Gleve, welcher das Heer der Stedinger entweder umganz= 
gen, oder in der Nichtung von Dldenburg heran geruͤckt war, 
fiel denfelben plöglich in die Seite und in den Rüden, und 
bewirkte eine unendliche Verwirrung. Von diefem Augenblid 
an war der Sieg unwiederbringlic verloren. Die Unglüd: 
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lichen wurden „von dem Heere des Herrn,» wie der alte Ges 
fchichtfchreiber faget, mit der Lanze durchbohret, mit dem Schwerte 
niedergehauen, oder unter den Huffchlag der Pferde geworfen. 
Mehr als die Hälfte der Stedinger lagen als Leichen auf der 
Stelle, auf welcher jie gefämpfet hatten. Bon Denjenigen, 
welche fich in der Angſt und Noth zu retten verfuchet, warfen fich 
Diele in die Wefer, weil fie die Freiheit nicht überleben woll— 
ten. Die Wenigen, die aus Verzagtheit, oder weil fie fih für 
beffere Tage zu erhalten wünfchten, dem Gewürge entrannen, 
zerfireueten fih hierhin und dorthin, und fanden eine gaftliche 
Aufnahme bei ihren Nachbaren, den freien Sriefen. Von dem 
Heere des Herrn find, wie die Ueberlieferung, ohne Zweifel 
zur Ehre des Herrn, verfichert, nur ungefähr neun Mann- ge: 
fallen; der Graf Heinrich von Dldenburg jedoch lag neben 
diefen Leichen der Zehente [19]. ; 

Das Wichtigfte iſt: wie die DOfterflader, fo wurden auch 
die Stedinger an der weftlichen Seite der Wefer befieget, Die 
es gewaget hatten, mit eigener Fauſt ihre Freiheit zu verthei- 
digen gegen die Iandesherrlichen Fürftenz aber fie waren mit 
Ehren unterlegen. Ihr Land wurde Theils dem Erzbifchofe 
von Bremen unterworfen, Theils dem Grafen von Oldenburg. 
Edele Ritter und Herren, welche zu diefem Werfe geholfen hat= 
‚ten, erhielten ihren Lohn in Lehengütern. Die freien Eigen- 
thuͤmer wurden von denſelben abhängig, und fobald fie fich 
zu diefer Hörigkeit verftanden hatten, verhallte aud) das Gefchrei 
über ihre Ketzerei: denn diefe Ketzerei war ihre Freiheitsliebe. 
Der ausgefprochene Bann wurde bald aufgehoben, und fie felbft 
als gute Chriften in den Schoß der Kirche, der gütigen Mut— 
ter, wieder aufgenommen [20]. Die übrigen Theilnehmer an 
dem Kreuzzuge mußten, wie es fiheinet, mit der Beute zufries 
den fein, welche der Zufall ihnen in die Hände geworfen hatte, 
und mit der Ehre, in dem Heere des Herin für die Erhal— 
fung der Kirche und des Glaubens gefämpfet zu haben. Aber 
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nicht alle Stedinger hatten gleiches Schiefal. Die Unterwer: 
fung der weftlichen feheinet nicht eben weit über die Mündung 
der Hunte hinweg gegangen zu fein. Denn no länger als 
hundert Sahre nach diefen unglüdlichen Ereigniffen gab es et= 
was weiter nördlich freie Stedinger, welche zu dem friefifchen 
Gaue Ruſtringen gehörten, und in demfelben zu den fieben, 
friefifchen Seelanden. Ob fie aber fihon früher diefem Gau 
angehöret, oder ob die Ruſtringer für ihre Nachbaren nach dem 
Unglüde von Altenefch aufgetreten waren und fie in ihre Ge— 
meinfchaft aufgenommen hatten, muß unentfchieden bleiben. 
Unwahrfcheinlich jedoch ift es nicht, daß die Fürften und Her— 
ren dutch den blutigen Tag von Altenefch belehret, Bedenken 
getragen haben, die gefammten freien Friefen gegen fich unter 
die Waffen zu bringen, und daß fie deßwegen zurüd a: 
find vor deren Wort und Macht [21]. 


Neuntes Gapitel, 


Keber  Verfolgungen in Zeutfchland, 
Der Meifter Konrad von Marburg, 
3. — 1255, 





Das Schickſal der Stedinger war jammervoll, aber e3 
war unvermeidlich, und ging aus den DBerhältniffen hervor. 
Da die Gewalt überall im Lehenthume lag, und da die Haͤup⸗ 
ter der Vaſſ allen Landes= Herren geworden waren, fo mußte 
die alte Freiheit des Landes um ſo verhaßter werden, je trotziger 
die neue Freiheit der Staͤdte empor ſtrebte. Wenn jene Frei— 
heit noch in den frieſiſchen Seelanden fortan geduldet wurde, 
ſo geſchah es nur, weil noch Niemand ſich ſtark genug fuͤhlte, 
dieſelbe zu vernichten, und weil die Gelegenheit abgewartet 
werden mußte. Die Stedinger aber haben ihren Namen ehren⸗ 
werth in die Geſchichte gebracht; ſie haben ſich nicht feig un— 
terworfen, ſondern mannhaft gekaͤmpfet fuͤr das alte Erbe der 
Vaͤter, den Enkeln ein wuͤrdiges Beiſpiel. Auch ſind ſie gute 
Chriſten geweſen und geblieben. Die Ketzerei, die ihnen zum 
Verbrechen gemacht wurde, damit man eine Sache wider ſie haͤtte, 
war ihnen zuverlaͤſſig voͤllig fremd, und die Irrlehren, die 


man ihnen Schuld gab, waren ihnen wohl auch nicht dem 
£uden t, G. XII. 34 
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Namen nach befannt. Um diefelbe Zeit aber, da die Stedinger 
das große Unglüd traf, war die Verfolgung der Keger groß 
in Zeutfchland, und nicht leicht mochte Semand den Zorn eines 
Geiftlichen erregen, der nicht mit dem Namen eines Ketzers 
bezeichnet worden wäre. Und fie, diefe Keßer: Verfolgung, ift 
eben das Zweite, deffen gedacht werden fol, ehe wir zu den 
allgemeinen Verhältniffen des Reiches zuruͤck Fehren, zu dem 
Kaifer Friedrih, und zu Heinrich, dem jungen Könige Es 
find fchrelichere Vorgänge, als welche die Gefchichte der Ste— 
Dinger gezeiget hatz Denn es bietet ſich Nichts dar, das bie 
menfchliche Seele erheitern Eönnte bei dem Anblide fo großer 
Grauel. 

Bei manchen Gelegenheiten nämlich ift in diefem Werke 
darauf hingewieſen, daß der Geift unter den gewaltigen Ereig- 
niffen der drei letzten Sahrhunderte nothwendig erflarken und 
immer Fräftiger werben mußte, und wirklich fich immer Fräfs 
tiger bewies. Se reicher aber die Kenntniffe wurden, je reifer 
der Gedanke, defto häufiger wurden auch die Ketzereien. An 
der reinen Lehre Sefu Chrifti hatte wohl auch in früheren Ta— 
gen felten Jemand gezweifeltz in diefen Zeiten zweifelte viels 
Yeicht Niemand. Nur darüber war man ungewiß, welches die 
reine Lehre Sefu wäre Viele Menfchen lafen die heiligen 
Schriften der Evangeliften und der Apoflel, und Famen zu 
der Meinung, daß die Glaubenslehren ber Kirche zum Theile, 
ia größtes Theiles mit diefen Schriften nicht übereinflimmten, 
nicht ein Mal verträglich fein. Deßwegen hielten fie diefelben 
für menfchliche Meinungen, welchen fie ihre eigenen Meinungen 
mit defto größerer Zuverficht entgegen festen, je feſter fie von 
dem Wahne gehalten wurden, daß fie nur durch den heiligen 
Geift zu folher Erleuchtung gelanget fein koͤnnten. Es entſtan— 
der mehre Gemeinden, Schulen oder Secten, welche in ihren 
Meinungen und Lehren, aus der heiligen Schrift und alten 
Veberlieferungen entflanden, durch eigenes Nachdenken in ihrer 
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Erleuchtung ausgebildet, mehr oder minder von einander ab- 
wien, nach und nad aber fämmtlich die Kirche felbft, wie 
fie fih im Ablaufe der Sahrhunderte gefaltet hatte, mit ihrem 
Dberhaupte, ihrer Gliederung, ihrer Abfonderung von den 
Glaͤubigen, ihrer Herrfchaft, ihrem Reihthum, ihrem Glanz 
und der Ueppigkeit Vieler ihrer Diener als nicht begründet in 
der reinen Lehre Sefu Chrifli, verwarfen und befampften, 
Arnold von Brescia hatte es verfchmähet, eine Schule zu ſtif— 
ten, weil er die ganze chriftliche Welt von feinen Lehren zu 
überzeugen hoffte, und weder Kampf noch Verfolgung wollte, 
fondern Weberzeugung. Aber der Same, den er kuͤhn und 
beharrlich weithin ausgeworfen hatte, war häufig aufgegangerr, 
und hatte, von den jungen wiffenfchaftlihen Beflrebungen ges 
pfleget, Früchte getragen. Sm Zorn Über die Lehren dieſes 
Mannes, hatte der römifche Stuhl feine alten Grundfäße der 
Milde und Mäßigung vergefjen. Unter dem graufamen Schuße 
der Faiferlihen Waffen, hatte er Fein Bedenken getragen, den 
Fegerifchen Frevler dem Feuertode zu Überliefern, Der Schei= 
terhaufe war im Dunkel der Nacht errichtet, und die Afche 
war, als Arnold geendet hatte, unwiderbringlich hinweg ges 
fchaffet worden: dennoch hatte die Flamme vieler Menfchen 
Seelen entzündet in den füdlichen Ländern Europa's. Die 
römifche Kirche aber geriet) in den unglüdfeligen Irrthum, 
welcher von den Gewaltigen der Erde fo oft getheilet worden 
it, daß Wahrheit, Ueberzeugungen, Gedanken und Ideen durch 
irdiſche Waffen, durch Verfolgung und Härte, unterdruͤcket 
und, efwa durch Teuer, ausgetilget werden koͤnnten. Sie 
felbft, die Kirche, gab durch ihr eigenes Dafein den glänzend- 
fien Beweis, daß mit dem wilden „Sreuzige ihn» Nichts er= 
veichet wird; aber fie wurde getäufchet durch die Veränderung, 
„welche Friedrich der Erſte durch feine Kämpfe und Zerftörungen 
in Stalien bewirkte; denn diefe Kämpfe und Zerflörungen zo— 
gen die Gedanken der Menfchen von den göftlichen Dingen 
34 * 
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hinweg auf die ivdifchen, und die Kirche mochte das Schweis 
gen der Keger, unverfländiger Weife, den heilfamen Flammen 
aufchreiben, in welchen Arnold vernichtet worden war. Alfo 
hielt fie die Meinung feft: wenn nicht der Glaube, fo koͤnne 
doch der Gehorfam erhalten werden durch Achtfamkeit, Aufſpuͤ— 
rung, rafches Eingreifen und befländigen Schreden; und Diefe 
Meinung mochte wohl von der Hoffnung begleitet fein, daß 
der Gehorfam gegen die Kirche, obgleich erzwungen, doch zus 
legt eine bleibende Liebe zu der Kirche erzeugen wiirde [1]. 
Und der römifche Stuhl ward auch durch große Erfah: 
ungen von feinem Irrthume nicht zurüd gebracht. Die Kez— 
zerei nämlich gieng weiter, geftaltete fi) mehr und mehr, und 
Durchdrang, da die heiligen Schriften der Chriften in bie 
Bolksfprachen überfeßet wurden, alle Menfchen = Claffen im 
oberen Stalien, in einem großen Theile Burgundiens, im ſuͤd— 
lichen Frankreich. Die Ketzer fihienen übermächtig zu werden 
in dieſen Ländern. Sie aber, Katharer und Waldenfer ge= 
nannt, glaubten gute Chriften zu fein, und befitebten fich einen 
acht chriftlihen Wandel zu führen, nämlich in der Wetfe der 
erften Chriften, mit Verwerfung des Papfles und des Priefler- 
thumes, Sie zeichneten ſich aus durch eine einfache Froͤmmig— 
feit, durch ein fittlicheS Leben, Durch jede menfchliche Zugend; 
auch blieben fie in den Pflichten des Bürgerd und des Unter= 
thanen nicht zurück, Uber den Lehren und Brauchen der 
Kirche fehten fie immer das Wort Gottes entgegen, dem fie, 
freilich nach eigener Deutung, freu fein wollten im Leben und 
im Zode Die Kirche, obgleich auf dem Sabe beharrend, 
Daß fie auf einem Felfen gegründet ſei, den die Pforten der 
Hölle nicht zu Üüberwältigen vermöchten, gerieth nach und nach 
in Beforgnig. Sie ließ e8 an Feinerli Bemühung fehlen, 
um die verirrten Schafe zurück zu bringen zu ‘der großen 
Heerde der Gläubigen. Aber weder Ermahnungen und Bes 
lehrungen fchlugen an bei den Verirrten, noch gelebrte Eroͤr— 
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terungen und wiſſenſchaftliche Beſprechungen; und eben ſo we— 
nig wurde durch Anklagen, Beſtrafungen und Gewaltthaͤtig— 
keiten erreichet. Ueber ſolche Halsſtarrigkeit ergrimmte endlich 
der Papſt Innocenz der Dritte; und in ſeiner hochfahrenden 
und verachtenden Weiſe hielt er jedes Mittel fuͤr erlaubt, die— 
ſelbe zu brechen. Sobald ſich daher ein ſchicklicher Vorwand 
darbot, trug er kein Bedenken, gegen die Ketzer das Kreuz 
predigen zu laſſen; er trug kein Bedenken, auch an dieſes 
Kreuz alle Gnaden der Kirche zu verſchwenden, welche einſt 
den Kreuzfahrern wider die Unglaͤubigen verheißen worden, die 
das Grab des Heilandes geſchaͤndet hatten, und klug genug 
wurde der Kreuzzug bald gegen die Albigenſer gerichtet: denn 
in dieſem bedeutungsloſen Namen, welcher nur den Gedanken 
an eine kleine Stadt, Albi, aufrief, warf man alle Ketzer zu— 
ſammen, verdeckte manche Erinnerung und verwirrte die Ge— 
fuͤhle der Menſchen; er trug endlich kein Bedenken, als das 
Mordſchwert der Kreuz-Heere zu ruhen genoͤthiget war, weil 
es Nichts mehr zu morden gab, bleibende Anſtalten zu treffen, 
um den Ueberreſt der Ketzer zu vertilgen, und durch Spaͤherei, 
willkuͤhrliche Gerichte und haͤufige Scheiterhaufen die Kirche und 
den apoſtoliſchen Stuhl für alle Zukunft vor ſolcher Gefahr 
ficher zu flelen. Und wie eine unzählige Menge gläubiger 
Menfchen dem Nufe zum Kreuze folgten, um die Segnungen 
der Kirche zu gewinnen, fo fanden ſich auch Werkzeuge genug 
zur Ausführung feiner. weiteren Entwürfe, Ja, die flammen- 
den Worte feined Zornes zündeten häufig auch in den Seelen 
guter und edeler Menfchen, welche das Heil. allein von der 
Kirche erwarteten, und die Kirche, auf das Wort des Papftes, 
in Gefahr erblieften. Sie geriethen in Eifer; fie wetteiferten 
mit einander, und übertrieben deßwegen wohl nicht felten bie 
Befehle und Wuͤnſche des heiligen Vaters, Was bei dem 
Papfte das Werk der Ueberlegung, der Befonnenheit und Be: 
rehnung war, das machten fie zur Aufgabe ihres Lebens, 
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vergaßen in der Erfüllung fich felbft, die Welt, jegliche Ruͤck— 
fiht, und gelangten zu einer fanatifchen Graufamkeit, die um 
fo mehr Angſt und Schreden erreget, je zuverfichtlicher die 
Unglüdlichen folche Gräauel zur Ehre Gottes und zur Erhal- 
tung und Förderung der Religion Jeſu Chrifti auszuüben 
glaubten, ! 

Aber diefer Firhlichen Anftrengung, Verfolgung und Graus 
famfeit gegenüber, welche unter den Nachfolgern des Papftes 
Sunocenz nicht nachließ, ging auch die Keßerei mit gleichem 
Schritte vorwärts. Durch fleißiges Leſen in den heiligen 
Schriften, und durch Forfchungen in der Gefchichte, wie Alles 
gewefen und gekommen, wurden Die Keßer immer mehr be: 
ſtaͤrket in ihrem Haffe gegen die gemwaltthätige Kirche.” Sie 
wurden immer weiter und weiter getrieben, und wohl auch 
. zu Handlungen, die ihrem urfpräinglichen Geifle ganz fremd 
gewefen. Sie erlaubten fih, in Angft und Noth, unreligiofe 
und unfittlihe Dinge, die fie urfprünglich verabfcheuet hatten. 
Mie fie, wo es zum offenen Kampfe Fam, mannhaft, mit 
dem feften Entfehluffe flritten, entweder obzufiegen, oder, nach 
der hoͤchſten Ausbringung ihres Lebens, für ihre heilige Sache 
den Zod zu leiden, unerfchüttert durch den Anblid des Kreus 
zes auf den Schultern unzahlbarer Menfchen: fo fuchten fie 
auch den Firchlichen Anordnungen zu ihrem DVerderben auf die 
Weiſe entgegen zu treten, die allein. anwendbar zu fein fehien, 
Der Späherei und Lauererei fuchten fie durch geheimnißvolles 
Wirken und Weben zu entgehen. Dadurch) aber geriethen fie, 
wie es fcheinet, nicht felten in Verſuchungen, welchen die Ges 
brechlichkeit der menfchlichen Natur felten widerftehet, in wels 
chen der Geift felten den Sieg Über das Fleifh behauptet. 
Aus den Händen der finfteren Glaubens-Richter fuchten fie 
oft dur Berftellung, Unwahrbeit und Heuchelei zu entfoms 
men, Sie mögen wohl felbft, in ihrem verachtenden Zorne, 
die heiligen Bräuche der Kirche, weil fie ihnen aufgezwungen 
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wurden, gelaͤſtert und geſchaͤndet, und auf ſolche Weiſe moͤgen 
ſie die Verlaͤumdungen, die gegen ſie ausgeſprenget wurden, 
hier und dort zur Wahrheit gemacht haben. Wenn es ihnen 
aber nicht gelang, ſich zu retten, ſo ertrugen ſie die Marter, 
die uͤber ſie verhaͤnget ward, mit feſter Seele, nahmen die 
ausgeſprochene Strafe im vollen Vertrauen zu der ewigen 
Gerechtigkeit auf ſich, und ſahen mit Entſchloſſenheit wie in 
den Scheiterhaufen ſo in die Ewigkeit hinein. Auch ſie wur— 
den Fanatiker, wie Diejenigen, welche der Kirche dieneten. 
Das aber war der Unterſchied, der Fanatismus Derer, die 
fuͤr die Kirche ſtritten, von den Paͤpſten an bis zu dem letzten 
hinab, der ſich unter das Kreuz ſtellte, als Eins gedacht, war 
duͤſterer und grauenhafter Art; er war ein Gemiſch von ewi— 
ger Wahrheit und menſchlichen Irrthuͤmern, von dunkelen Vor— 
ſtellungen und uͤberlieferten Vorurtheilen, von aufrichtigem 
Streben nach dem Heiligen und von Herrſchſucht, Ehrgeiz, Hab— 
gierde, Stolz, Duͤnkel und anderen Leidenſchaften; der Fana— 
tismus der Ketzer hingegen war ein freies Erzeugniß der Ueber— 
zeugung, friſch aus dem Herzen hervor gequollen, das, man 
möchte ſagen, von der Kirche zerriſſen wurde, und hatte eben 
degwegen etwas Erheiterndes und Erhebendes; und wenn auch 
ihre Lehren lauter Irrthuͤmer gewefen fein follten, fo galt 
‘ ihnen der Irrthum als heilige Wahrheit. 

Gegen folche Keßerei war der Kampf des apoftolifchen 
Stuhles nothwendig ein vergebliher Kampf. Die Menfchen, 
welche fich zu derfelben bekannten, mochten überwunden wer— 
den, aber mit der Vernichtung derfelben war ihr Geift nicht 
vernichtet, Der römifche Stuhl hat Nichts erreichet, weder 
mit feinen Künften, noch mit feiner Gewalt. Das heilige 
Amt, das er gegen die Keber errichtete, hat fich Feiner Untha- 
tigkeit fhuldig gemacht: aber jeder Scheiterhaufen hat neue Ge— 
danken in die Seelen der Menfchen geflammet, und der gräßliche 
Anblick eines brennenden Menfchen hat menſchliche Gemüther von 
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einer Macht abgewendet, die folhe Mittel nöthig hatte zu 
ihrer Erhaltung. Die Kreuzheere, welche gegen die Albigen= 
fer aufgeftachelt wurden, haben wahre Meßeleien angerichtet 
und einen großen Theil des fchönen füdlichen Frankreich's in 
eine Wüfte gewandelt: die Sache aber, für welche Hundert: 
taufende von Menfchen den Tod nicht fiheueten, hat in weit 
mehr Hunderttaufenden dad Nachdenken gewedet, und ſchwer— 
Vich find die Kreuzfahrer diefelben zuruͤck gefehret, als welche fie 
ausgezogen waren. Die beiden neuen Moͤnchs-Orden aber, 
welche der apoftolifhe Stuhl gegen die Ketzer fehuf oder bes 
flötigte, die Drden der Dominicaner und der Franciscaner, 
haben der Kirche mehr gefchadet als genuͤtzet. Sie haben den 
alten Bau in feinen Fugen loder gemacht, aber fie haben we— 
der Durch ihre Predigten von der Ketzerei abgehalten, noch) 
durch ihre Späherei eingefihlichtert, oder durch Die Strenge 
des heiligen Amtes, welches die Dominicaner rüflig und uner— 
müdlich verwalteten, zuruͤck geſchrecket. Der menſchliche Geift 
frebet nach dem Unendlichen, aus welchem er flammet, und 
will fich lieber in eine- unermeßlihe Wuͤſte hinein wagen, als 
fich ruhig innerhalb einer Schranfe herum drehen, gleichviel, 
ob diefelbe um einen weiten Raum gezogen ifl, oder um einen 
engen [2]. 

Es konnte nicht anders fein: Die Keßereien,. weldhe der 
roͤmiſche Stuhl mit fo großem Eifer in den füdlichen Ländern 
verfolgte, fchlichen fich auch in Teutfihland ein. Schon in der 
Mitte des eilften Sahrhundertes hatte es Ketzer in Zeutfchland 
gegeben, welche man damals Manichäer nannte. Diefe Ketzer 
wurden hart verfolget, und auf Heinrich’5 des Dritten Befehl 
wurden einige derfelben aufgefnüpfet [3], In der zweiten 
Hälfte des zwölften Sahrhundertes waren aus Flandern Kas 
tharer an den Rhein gefommen und zu Köln verbrannt wor: 
den [4]. Sekt fuchten fih Waldenfer und Albigenſer nad) 
Teutſchland zu retten; wenigſtens verbreiteten ſich die Lehren 
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diefer Ketzer aus den Thaͤlern der Alpen her den Rhein ent: 
lang, und hierhin und dorthin. Aber die ruhigere Natur der 
Zeutfchen zeigte fich weniger empfänglich; auch wurde die Auf 
merkfamfeit der Menfchen durch den Zuftand des Neiches, und 
durch die beftändigen Unordnungen und Wirrniffe, die Alle ums 
fehlangen, in Anfpruch genommen und von den göttlichen 
Dingen abgezogen. Nur Einzelne, nur Wenige fcheinen Ans 
fangs an den Ötreitigkeiten Theil genommen, und fih zu 
den Kehren der Ketzer hingeneiget zu haben. Nach und nad) 
jedoch wurde die Zahl größer, und nad) dem Ablaufe des er: 
ſten Viertheiles diefes Sahrhundertes, des dreizehenten, fchet: 
nen auch fihon Die heiligen Schriften der Chriften, wenn nicht 
ganz, doch theilweife in teutfiher Sprache verbreitet worden zu 
fein [5]. In Nom aber hatte man gewiß das Auge fiharf 
auf Zeutfchland gerichtet; denn die Ausbreitung der unkirch— 
lichen Lehren in Teutfchland ward in Rom ohne Zweifel fehr 
gefürchtet, Theild wegen der Stellung des apoflolifchen Stuh— 
les zum Kaifertyum und zu dem Kaifer Friedrich) dem Zwei— 
ten, Theils wegen der alten Furcht vor der teutfchen Wuth, und 
auch deßwegen, weil der Kampf in Frankreich gegen die Albigens 
fer fo hart war und fo lange unentfchieden blieb. Daher iſt es 
allerdings wahrfcheinlich, daß einzelne Geiftliche, Getreue des hei— 
ligen Petrus, beauftraget gewefen find, im Stillen mit Sorgfalt 
auf die Meinungen und Lehren zu achten, und fogleich einzu= 
fihreiten, wenn fich eine Abweichung von den Lehren der Kirche 
kund thue. Schon im Sahre zwölf Hundert zwei und zwanzig 
wurde der Propft Heinrich von Goslar als Ketzer verbrannt [6]. 
Worin der Irrglaube des unglüdlichen Propftes eigentlich be— 
ftanden habe, ift eben fo unbekannt, als welchen Antheil der 
Papſt Honorius der Dritte an diefem Graͤuel gehabt haben 
mag. Genannt aber werden als Diejenigen, welche den Glau: 
ben des Propftes unterfuchten, ihn verwarneten, und, als er 
nicht widerrufen wollte, ihn der weltlichen Behörde zur Ver: 
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brennung übergaben, der Bifchof Konrad von Hildesheim und 
Konrad von Marburg. Und diefer Konrad von Marburg ift 
fortan nicht nur ber eifrigfte und beharrlichfte Diener des apo— 
ftolifchen Stuhles in der Verfolgung jeglicher Keberet, fondern 
er ift auch zehen Sahre fpäter zu diefem Amt oder Geſchaͤfte 
von dem apoſtoliſchen Stuhl oͤffentlich bevollmaͤchtiget worden. 
Er aber, dieſer Konrad von Marburg, gewöhnlich Mei— 
fer Konrad genannt, ein Welt-Geiftlicher (7), von unbekannter 
Herkunft, war ein Mann, über welchen nicht leicht ein Urtheil 
zu gewinnen if. Wahr ift allerdings, er iſt ein ſtrenger Glaus 
bens=Nichter geworden, und in feiner Verfolgung der Keberet 
ift er, nach den Weberlieferungen aus diefer Zeit, über alle 
Gränzen der Öerechtigkeit und Menfchlichkeit hinaus gegangen, 
und bis zur Graufamkeit verwildert, Go aber iſt er geworden, 
fo nicht immer gewefen. So hat er geendiget, fo nicht angefanz 
gen. Es würde ungerecht fein, ihn bloß nach feiner Verirrung, 
nad) feinem Wahnfinne zu richten. Wie viel ihm allein, wie 
viel den Umftänden zur Loft fallt, zu wie Vielem er verhebet 
fein mag, ift nicht leicht zu unterfcheiden. Auch mögen ihm, 
wie es zu gefchehen pfleget, manche fremde Sünden aufgebürdet 
fein, weil fein gewaltfamer Zod zunachft wider ihn zu zeugen 
fehten, und ein Seder der Schuldigen in ihm gebüßet zu haben 
wünfchte. Ein ausgezeichneter Mann aber war er gewißz 
eine tüchtige Seele war in ihm und ein felfenfefter Charakter. 
Seine Gelehrfamkeit wird hoch gepriefen, wiewohl wir. Feine 
Beweife über diefelbe haben. Seine Beredtfamfeit war ohne 
allen Zweifel bewunderungswürdig, weil er Hohe und Geringe 
durch die Macht feines Wortes zu erfehüttern und fortzureiffen 
vermochte. Auch befaß er lange Zeit das Vertrauen vieler 
Menfchen, wenn nicht aller; große Herren, Geiftliche und 
Beltliche, haben ihm diefes Vertrauen  bewiefen durch bie 
Uebertragung wichtiger Angelegenheiten, Geringere durch Zus 
neigung, Verehrung und Liebe. Am Meiften aber vagte er 
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herbor durch feine Frömmigkeit, durch fein ftrenges Leben, durch 
die beftändige Nichtung feines Geiftes auf Gott und göttliche 
Dinge, Die Dinge diefer Welt waren ihm gleichgültig, viel- 
Yeicht verächtlih. Er war zufrieden mit dem armen Kleid 
eines Pfaffen, und trachtete nicht nad) dem Purpur, mit wel— 
chem die Kirche ihre Haupter bekleidete. Ihm genügte die ein= 
face Nahrung, welche die menfchliche Natur nöthig hatz 
Speifen und Getränke aber, nach welchen die Kinder der Welt 
gieren, weil der Neiz fie betäubet und zum Vergeſſen ihrer 
felbft bringet, waren ihm zuwider. Er wollte fein, und weder 
haben noch fcheinen: er wollte thun, und weder beſitzen noch 
genießen, 

Schon im Sahre zwölf Hundert und vierzehen hatte der 
Papſt Innocenz der Dritte ihm die Predigt des Kreuzes in 
Zeutfchland aufgetragenz und er erfüllte diefen Auftrag, wenn 
nicht mit dem größten Erfolge, doch mit dem größten Eifer. 
Wohin er fih begab, da verfammelten fi die Menfchen zu 
vielen Zaufenden, um fih an der Macht feiner Worte zu flär= 
fen und zu erbauen. Er fand Feine Kirche, keinen Raum, 
der groß genug gewefen wäre, um die Menge zu faffen, Die 
fich zu ihm drängte, ausgenommen das freie Feld. Und feine 
Rede ergriff und erfpütterte Alle, die fie hörten; er erntete 
Beifall und fand Bewunderung. Hätte er vor zwei oder Drei 
Menfchen = Altern gelebet, er wide vielleicht nicht weniger aus— 
gerichtet haben, als der Abt Bernhard von Clairvaux. Geit 
jener Seit aber hatte die Welt fich verändert. Die Gemüther 
waren von dem heiligen Grab abgewendet, Man bewies dem 
Prediger eine bewundernde Aufmerkfamkeit, und ging bewuns 
dernd nad) Haufe, um die Erwägung und Berechnung irdi— 
fher Berhältniffe vorzunehmen. Und wenn auch Manche in 
der erften Erfihütterung des Herzens dad Kreuz auf fich ‚nahmen, 
fo zeigten ſich doch Wenige geneiget, ihr Geluͤbde zu erfüllen, 
und Ale fuchten die Erfüllung foweit als möglich hinaus zu 
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fchteben, oder fo Fury als möglich abzuthun. Diefe Erſchei— 
nung hat vielleicht den erften Stachel in Konrad's Bruft ge— 
feet. Was die Wirkung großer Erfahrungen und fortge- 
fhrittener Bildung war, das fah er an als die Folge des ein— 
reiffenden Unglaubens und des erſterbenden religiofen Sinnes, 
welcher, wie er wähnete, zu einem neuen Leben erwedet wer: 
den müßte, und nur erwedet werden Eünnte durch die Er— 
tödtung des Fleifches. 

Wenige Sahre nach diefem erften Auftreten als Kreuzes 
Nrediger Fam Konrad an den Hof des jungen Landgrafen 
Ludwig von Thüringen, von welchem oben fihon die Rede 
gewefen ift [8]. Diefer wunderlihe Hof war ganz dazu ge 
eignet, den Meifter Konrad in feinem Wahne zu beftärken, 
und ihn für die Ausübung feiner Grundfäge zu begeiftern. 
Der Landgraf felbft zwar vereinigte alle Eigenfhaften in fich 
und alle Tugenden, durch welche ein Fürft tüchtig und ehren— 
werth, auch unter Begünftigung der Umftände groß werben 
mag; denn er führte ein reines Leben in Gottfeligkeit und 
Ehrbarkeit; er war mild, gut und gerecht, Flug und tapfer, 
und wie entfchloffen, mit dem Schwerte zu vertheidigen, was 
fein war, fo nicht abgeneiget, fein Land zu vergrößern und 
feine Herfchaft geltend zu machen. Seine Gemahlin aber, 
Elifabeth, die Zochter des Königes von Ungarn, Andreas des 
Zweiten, war ein verzuͤcktes Wefen, Das diefer Welt kaum an— 
sugehören ſchien. Wahr ift, das Leben diefer heiligen Frau 
ift der Gefchichte entzogen; es ift zu einer frommen Mähr 
verarbeitet worden [9]. Sie felbft, wie fie gewefen ift und 
gelebet hat, kann daher aus der Darfiellung derfelben nicht er= 
kannt werden, und alles Einzelne entbehret der gefhichtlichen 
Wahrheit. Dennoch ift die Befchreibung des Lebens der hei= 
ligen Elifabeth fehr merkwürdig, und enthält, als Ganzes ges 
nommen, eine große gefchichtliche Wahrheit. Sie verbreitet ein 
helles Licht über den veligiofen Zuftand diefer Zeit überhaupt, 
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und zeiget im Befonderen, auf welche Weife nunmehr die An: 
hanger des apoftolifchen Stuhles, und vor Allen die neuen 
Moͤnchs-Orden, weldhe als Säulen deffelben errichtet waren, 
den neuen Beftrebungen in den Wiffenfchaften, dem Forts 
ſchritte des Geiftes und der Welt gegenüber, und gegenüber 
jeglicher Keßerei, das religtofe Leben zu geftalten fuchten, um 
zu erhalten, was wanfend wurde Im der Landgräfin Elifa 
beth namlih haben fie das Mufterbild einer vollendeten relis 
giofen Gefinnung aufzuftellen gefuchet. Alles, was die Ein— 
bildungskraft eifernder Priefter oder der Wi fihwärmerifcher 
Mönche auszufinnen vermochte, um diefe Gefinnung zu be 
währen, ift,auf den Namen derſelben zufammen gehäuft, oder 
vielmehr aus diefem Allen ift ihr Leben und Wandel zufammen 
gewoben, Böllige Ueberwindung der Welt, des Fleiſches, alles 
Sinnlichen; Gleichgültigkeit gegen die herrlichften Güter der 
Erde, gegen Glanz und Pracht, gegen Schönheit, Reichthum, 
Bequemlichkeit und Genuß; Gleihgültigkeit auch gegen Vers 
laͤumdungen, gegen Das, was die Menfchen Ehre und Schande 
nennen; Unempfindlichfeit gegen ‚jedes Häßliche, Schmutzige, 
Ekelhafte; Freude an eigener Kaſteiung und fremder Mißs 
handlung; Bereitwilligkeit zu jeglicher Dienftleiftung, zu jeg— 
ficher Aufopferungz unendliche Demuth vor dem Prieſterkleide, 
und blinder Gehorſam gegen die Gebote Defien, der daffelbe 
tragt; endlich Verſunkenheit in Selbftbefhauung, im Gebete, 
in der unverbrüchlichen Webung der Firchlichen Brauche und 
MWidmungen: das ift das Mufter eines veligiofen Lebens, das 
der Welt in der Landgräfin Elifabeth vor die Augen geftellet 
wird, Zur Belohnung aber für ſolche unendliche Hingebung 
ward ihr die Bewunderung und Verehrung der Gläubigen zu 
Theil, die Kraft der Wunder im Leben und im Tode, die 
glänzendfte Ausfiht in die Ewigkeit, und die Heiligiprechung 
durch die Kirche nach ihrem Hinfcheiden. Wenn aber auch 
in der Erzählung von ihrem Leben das Einzelne größtes Thei— 
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les als Dichtung erfcheinet, fo hat fie doch ohne Zweifel durch 
ihr Leben Veranlaffung zu derfelben gegeben. Alfo darf wohl 
als gewiß angenommen werden, daß fie, die Landgräfin Eli: 
fabeth, eine Überfpannte Frau gewefen fei, die nur Beruhi— 
ung ihrer Nerven in einer Frampfhaften Religiofität zu finden 
vermocht habe Sie war als vierjähriges Kind aus Ungarn 
hinweg nach der Wartburg gebracht, um hier für den jungen 
Ludwig, der fieben Jahre älter war als fie [10], nach der 
Weiſe und den Sitten des Landes erzogen zu werden, Diefe 
Verſetzung mag dem Kinde den erſten Stoß gegeben haben. 
Das unglüdlihe Schikfal, das ihre Mutter ein Paar Sabre 
foäter traf, und die fehandbaren und blutigen Vorgänge, welche 
den Tod derfelben herbeiführten und begleiteten [11]; und welche 
ihr wohl nicht verborgen geblieben find, mögen die Wirkung 
jenes erſten Stoßes mächtig verflärket haben. Wenigſtens 
fcheinet fie ſchon als Kind mit einem Eifer nach der Gottſe— 
ligfeit geftrebet zu haben, der den Sahren der Kindheit fonft 
fremd zu fein pfleget. Und der alte Landgraf Hermann bes 
kuͤmmerte fich, wie es fcheinet, mit weltlichen Dingen befchäf- 
tiget, um feine Schwiegertochter wenig, feine Gemahlin So— 
phia, flolz und herrfchfüchtig, mag daS Gemüth der jungen 
Braut oft gekraͤnket und in fich zuruͤck gedranget haben; feine 
Tochter Agnes, in weltlicher Luft erzogen, war Feine Gefpielin 
für Elifabeth; fein Sohn aber, der junge Landgraf Ludwig, 
ließ zuerft feine Braut, fpäter feine Gemahlin gewähren, aus 
Gutmüthigkeit, aus Achtung für die fo zarte, als treue junge 
Frau, aus eigener Frömmigkeit wohl auch. Vielleicht hoffte 
er, daß die Pflichten der Mutter und ein reiferes Alter zuruͤck 
führen würden zu der richtigen Bahn. 

An den Hof diefes Landgrafen Ludwig und deſſen Ge— 
mahlin Elifabeth nun Fam der Meifter Konrad von Marburg, 
entweder gerufen, oder von dem Papfte Honorius dem Drit- 
ten empfohlen, ald Ludwig etwa zwei und zwanzig, Elifabeth 
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fünfzesen Iahre alt fein mochte [12]. Und er gewann bald 
das volfte Vertrauen des jungen fürfllichen Paares. Er wurde 
nicht nur der Beichtvater derfelben, fondern der Landgraf übers 
trug ihm auch die Verfügung Über alle geiftlichen Stellen und 
Pfründen in feinem Lande, und Elifabeth überließ ſich gänz- 
lich feiner Leitung, weil fie fich vielleicht jest erſt frei fühlte 
in ihren religiofen Widmungen. Ste mag eben fo flark auf 
Konrad gewirfet haben, als Konrad auf fie; fie verblendeten 
und verwidelten fich wechfelfeitig, wie es feheinet, in ihren An— 
fihten und Beftrebungen: Konrad’s Strenge wurde zur Härte, 
Elifabeth’3 weiche Seele verlor jegliche Kraft des Willens, ob— 
gleich fie zu dreien Malen Mutter ward. Im Sahre zwölf 
Hundert fieben und zwanzig aber verließ der Landgraf Ludwig 
das Vaterland, um fich zu dem: Kaifer Friedrich zu begeben, 
und in der Begleitung deffelben das Gelübde einer Kreuzfahrt 
nach dem heiligen Lande zu erfüllen. Auch gelangte er glüds 
lich zu dem Kaifer, aber er fah nicht das heilige Land. Zu 
. Brindifo Eranf geworden, flarb er zu Otranto; und fo groß 
war der Haß der Geiftlichen gegen den Kaifer Friedrich, da 
fie nicht unterlaffen haben, auf denfelben, wegen diefes Todes, 
einen fo argen, als wenig begründeten Verdacht zu werfen. 
Durch die Nachricht aber von dem Ableben ihres Gemahles 
wurde die lebte Kraft gebrochen, die noch in Elifabeth gewefen 
war. Sie wurde nunmehr durch Nichts weiter an diefe Welt 
gefnüpfetz ihre Kinder, die ihrer Pflege am Meiften bedurf: 
ten, hielten fie nicht; fie verließ diefelben im zarteften Alter, 
weil fie fürchtete, ihre Liebe zu den Kindern würde ihrer Liebe 
zu Gott Eintrag thun, wie fie ſchon früher fih Vorwürfe ges 
macht hatte über ihre Liebe zu dem Gemahle. Sie begab fich 
nah Marburg zu Konrad, ihrem Beichtvater und Seelforger, 
nicht zu feiner Freude, um fich gaͤnzlich dem Herrn zu wei: 
benz; und fie würde fogleich Alles, was fie noch befaß, ohne 
Veberlegung und Verſtand an die Armen hinweg gegeben ha— 
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ben, wenn nicht Konrad eingetreten und fie von folcher Thor: 
heit zurüd gehalten hätte. Da er fie aber entfchloffen fand, 
das Leben einer Heiligen zu führen, fo entfchloß auch er fich, 
fie zu einer Heiligen zu machen, und fie großen Prüfungen 
zu unterwerfen, um ihr und der Welt zu beweifen, daß dev 
Strahlenkranz des Himmel nicht um einen geringen Preis 
erworben werde. Elifabeth beftand alle Prüfungen; aber die 
Kräfte ihres Körpers waren bald erfchöpfet. . Als fie kaum 
vier und zwanzig Sahr alt war, fchied fie vom Leben, fogleich 
und in der Folge ein Öegenfland der Verehrung und Erbauung 
für gläubige Menfchen, die in großen en zu ihren wuns 
derthätigen Gebeinen eilten. 

Snzwifchen hatte der Meifler — von Marburg nicht 
aufgehoͤret, immer das Wort des Herrn, von Zeit zu Zeit 
das Wort vom Kreuze des Herrn, mit großem Eifer und Bei: 
fall zu verfündigen, und mit gleichem Eifer die Aufträge zu 
erfüllen, welche ihm von dem römifchen Stuhl ertheilet worden 
waren, namentlich die Unterfuchung der Klöfter, und die Her 
ftellung oder Erhaltung der Ordnung und der Zucht in den— 
felben [13]. Inzwiſchen aber hatte er auch große Erfahrungen 
gemacht, An der Landgräfin Elifabeth, an deren Gemahl, an 
der Umgebung derfelben, und an der Theilnahme, welche fo 
viele Taufende von Menfchen bei dem Leben und dem Tode 
“jener frommen Frau bewiefen, hatte er erkannt, daß der alte 
- Kirchen» Glaube noch ſtark war und weit verbreitet unter 
den Teutſchen; dagegen aber mochte er wohl auch gefunden 
haben, daß fich häufig Zweifel erhoben, Ungewißheiten und 
Bedenklichkeiten, und daß dieſe Zweifel und Bedenklichkeiten 
hier und dort in abweichende Behauptungen entartet wären, 
in entgegengefeste Lehren, in arge Kebereien; daß die Satzun— 
gen und Bräuche der Kirche vernaczläffiget, ja verworfen wuͤr— 
den, und dag Manche, an Statt fi) nach dem Worte des 
Priefters zu richten, ihre Zuflucht zu dem: Worte Gottes in 
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den heiligen Schriften der Chriften nähmen. Darüber er 
grimmte er in feinem Herzen und feine Seele wurde traurig. 
Mit vielen Anderen ſah er in diefen Erfcheinungen die Vor— 
zeichen ungeheuered Unglüdes, womit Zeutfchland bedrohet 
würde; und in der That waren die Gräuel, welche das ſuͤd⸗ 
liche Frankreich erduldet hatte,. wohl geeignet, auch in milden 
und befonnenen Menfchen mannichfaltige Beforgniffe zu ers 
regen. ‘ Ein gewiffer Zuſammenhang war ja nicht abzuleugnen, 
da die fümmtlichen Keßereien aus Einem Geifte, vielfältig ges 
ftaltet, hervor gingen; wer aber diefen Geift nicht erkannt 
hatte, und nicht an das Fortfchreiten des Lebens glaubte und 
an die Nothwendigkeit der Entwidelung deffelben, der mußte 
wohl in gleichen oder ahnlihen Erfcheinungen in verfchiedenen 
Gegenden und Ländern nur die Wirkungen von Umtrieben oder 
Derfehwörungen fehen, und mochte deßwegen für nöthig hals 
ten, die Faden abzufchneiden, die Verbindung zu zerflören 
und dadurch das Uebel zu vernichten. Nun aber traten die 
Handel zwifchen dem Erzbifchofe Gerhard von Bremen und 
den Stedingern eins Die Stedinger wurden der Keßerei und 
großer Ausfchweifungen befchuldiget. Alles, was jemald den 
Kebern in alten und in neueren Tagen Widerwärtiges, Em: 
pörendes und Efelhaftes in Sitten und Brauchen zur Laft 
geleget war, um den Haß der Völker, um Entfegen und Abs 
ſcheu gegen fie aufzuregen [14], wurde den einfachen Landleu— 
ten in Stedingen aufgebürdet, nach den Ausfagen vertriebener 
Pfaffen, nach Gerüchten und Verläumdungen. Drei Bifchöfe 
trugen, wie erzahlet worden ift, Fein Bedenken, die Beſchul⸗ 
digungen der Stedinger al3 wahr anzuerkennen und zu bes 
zeugen. Da erhob auch der Meifter Konrad von Marburg 
feine Stimme vor dem Papft, und der Biſchof Konrad von 
Hildesheim, des Meifters Brandgenoß, erhob feine Stimme, 
und felbft der Erzbifhof Sifrid von Mainz ſtimmte ein in 
die Klagen uͤber die Scheuslichkeit der Ketzerei in — J—— 
£uden t, ©, XII, 32 
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und in der Forderung, dem Uebel, fo fehnell und Eräftig als 
möglich, Einhalt zu thun. Der Papft, Gregor der Neunte, 
felbft ein ſtrenger Priefter, den Gedanken von der Hoheit der 
Kirche und von der Erhabenheit der apoflolifhen Würde in 
fich tragend, wurde Durch folche Zeugniffe erfehüttert, Er fonnte 
den Aufforderungen nicht ausweichen. Wie er bald den Bann 
gegen die Stedinger. ausfprach und das Kreuz verfündigen ließ, 
fo ordnete er die Verfolgung und Vernichtung der Keker in 
Teutfchland an, nöthiges Tales mit jeglihem Mittel, mit 
Feuer und Schwert[15]. Und wem anders hätte er mit grös 
ferem Vertrauen das heilige‘ Amt der Keber= Verfolgung in 
Teutſchland Übertragen Fünnen, als den drei Männern, welche 
Durch ihre Berichte daffelbe gleichfam gefordert hatten, Dem 
Erzbifhofe von Mainz, dem Bifchofe von Hildesheim und 
dem Meifter Konrad von Marburg. Der Lebte jedoch wurde, 
wie ed fiheinet, entweder auf Anordnung des Papſtes, oder 
durch freiwillige Uebereinkunft, zum eigentlichen Keßer - Richter 
beftimmet; die beiden Anderen follten oder wollten ihm bei- 
ftehen mit ihrem bifchöflihen Anfehen und ihrer bifchöflichen 
Gewalt [16]. 

Konrad übernahm, wie es feheinet, mit Freuden das Amt, 
mit dem feften Entfchluffe zugleich, dem Vertrauen des Papftes 
zu entfprechen, und Zeutfchland zu reinigen von dem Unflathe 
der Ketzerei. Und diefen Entfchluß hat er, foweit die Ausfühs 
rung von ihm abhing, ausgeführet in gräßlicher Weife. Er 
wählte zwei Gehülfen, von welchen man glaubte, daß fie felbft 
Keber gewefen feienz den Dominicaner-Mönd Konrad von 
Tours, und einen’ fihwer verftümmelten Mann, der Sohannes 
hieß. Mit diefen Gehülfen durchzog er weithin das Land; 
er ift in Erfurt, in Leiden, in Straßburg gewefen; überall, 
wo er feinen Gerihts:Stuhl aufzufchlagen für gut fand, 
ſcharten fi) Dominicaner- Mönche um ihn, welche er entwe= 
der in den Städten vorfand, oder welche feinen Spuren folg: 
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ten, und die weltliche Macht verfagte ihm, fobald fie aufge: 
rufen wurde, nirgends ihren Arm. Alſo Fam er fich, als 
Vertreter des apoftolifchen Stuhles, ja der ganzen Kirche, felbft 
groß vor, und glaubte, in feinem eifernden Dünkel, der Welt 
Dadurch feine Größe beweifen zu müffen, daß er fich furchtbar 
machte und Ketzer und Nicht Keger in Angft und Schreden 
feßte. Und bei folchen Werkzeugen, als ihm zu Gebote ſtan— 
den, Fonnte fein rafches, rundes, wildes Verfahren Feine ans 
dere Wirkung haben; aber dafjelbe Verfahren mußte auch das 
fittliche Leben der Menfchen furchtbar erfchüttern, und jede 
edele Seele mit Haß und Verachtung erfüllen. Ein jeder Ans 
klaͤger wurde gehöret. Alfo wurde nicht nur jedem gekraͤnkten 
Menfchen, fondern auch jedem fchlechten, ein weites Thor geöff- 
net, um feine Eiferfucht, feinen Neid, feinen Groll, feinen 
Ingrimm, feinen Haß und feine Rache zu befriedigen. Die 
Dermuthung rechtgläubiger Geiftlihen aus diefer Zeit, daß 
manche Ketzer Ankläger rechtgläubiger Chriften geworden feien, 
um fich felbft ficher zu ftellen und über ihre Verfolger das Un— 
glück zu bringen, das fie von denfelben zu erdulden fürchteten, 
ift wohl aus Mißtrauen und Vorurtheil entfprungenz aber Die 
Reihe menschlicher Leidenfchaften ift lang, und viele falfche Anz 
läger mögen aus derfelben hervor gegangen fein, Wenn als: 
dann der Angeklagte, vor dem Gericht erfcheinend , nicht nur 
im Allgemeinen befannte, daß er ein Keber fei, fondern auch, 
daß er die einzelnen abgefchmadten und ſchmutzigen Gebräuche 
beobachtet habe, welche den Ketzern angedichtet wurden: fo ret⸗ 
tete er fein Leben, mußte aber andere Keber angeben, Leug- 
neten hingegen die Angeklagten, und befchwuren fie felbft ihre 
DVerfiherung, fo wurden fie zum Feuertode verurtheilet. Und 
wie Feine Vertheidigung verflattet war, fo wurde Feine Berus 
fung anerkannt; vielmehr wurde das Urtheil an demfelben Zage 
an welchem die Anklage Statt gefunden hatte, gefprochen, und 
on demfelben Zage ward es vollzogen [17], Und wer nicht 
35 * 
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erfchten auf die Anklage und nicht herbei gefchaffet werden 
fonnte, der wurde feiner Ehre beraubet und feines Eigens 
thumes. Männer und Frauen, Geiftlihe und Laien, Mönche 
und Nonnen, Bürger und Bauern wurden mit vollfommener 
Gleichheit behandelt vor diefem Gerichte, Aber fehr ungleich 
war das Betragen der Unglüdlichen, die vor demfelben zu er= 
ſcheinen genöthiget waren, Schwache, feige und gemeine Men: 
fchen fcheueten fich vor dem Tode. Sie befannten daher, was 
fie befennen follten, ohne fi) der Sünde bewußt zu feinz 
und die Brüder Dominicaner gaben ihnen diefen freundlichen 
Kath. Sn der Angft ihres Herzens aber fiel ihnen oft Nie- 
mand ein, den fie als Ketzer anzugeben vermocht hätten, al3 
Diejenigen, die ihnen am Nächften ftanden, die ihnen am 
Theuerften waren. Alſo wurde der Vater angeflaget von fei- 
rem Sohne, der Mann von feiner Frau, der Bruder vom 
Bruder, der Freund vom Freunde, und der Sammer war 
gränzenlos, und die Unterfuhung konnte nimmer geendigef, 
fondern nur abgebrochen werden, wenn eine reichere Ernte den 
Snauifitor von dieſem Drte hinweg an einen anderen lodte. 
Einige, die fi fchuldig befannt hatten, aber, weil fie mehr 
Beſonnenheit behielten, Feine falfchen Anklagen machen wollten, 
fuchten fi mit Worten zu helfen, die an ſich Wahrheit ents 
hielten, aber nach ihrem Bekenntniſſe zur Lüge wurden. Gie 
Eönnten fich, fagten fie etwa, auf feinen Namen befinnen, 
Man Fam ihrem Gedächtniffe zu Hülfe und nannte Namen, 
Asdann erklärten fie: ja, diefe find eben fo ſchuldig als wir; 
fie haben fich zu derfelben Lehre befannt, zu welcher wir uns 
befannt haben [18]. Mit folcher Zweideutigkeit glaubten fie 
ihr Gewiffen zu vetten, und ihre Hände rein zu erhalten von _ 
dem Blute der Unfchuldigenz fie richteten aber eben fo großes 
Unglüd an, ald jene Elenden, die in der Verzweifelung nicht 
Elügelten, fondern irgend einen Namen nannten, Die Men: 
hen hingegen von flärferem Geift und feflerer Seele ver= 
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fehmäheten, fich zu Schandbarfeiten zu befennen, die ihnen eben 
fo fremd waren als ihren Richtern, und durch die Niederträd)- 
tigkeit falfcher Angaben Anderen das Leben zu rauben, um das 
eigene Leben zu retten, Sie leugneten Ketzer zu fein, und 
flarben mit Standhaftigfeit den Tod in den Flammen. 

Und diefer Grauel dauerte drei Sahre lang [19]. Wie 
viele Menfchen zu Grunde gerichtet worden find, ift nicht aus— 
zumachen. Von den Verbrannten in einzelnen Städten zwar 
werden Zahlen angegeben; im Allgemeiner aber wird nur all 
gemein gefprochen: Viele, Unzählige feien verbrannt worden [20]. 
Und in der That, wer hätte die Zahl anzugeben. vermocht? 
Wie durch das Gerücht manche Uebertreibung erzeuget worden 
fein mag, fo ift in Diefer Zeit der Beflürzung wohl auch manche 
Wahrheit unbefannt geblieben, Weberdieß machten Diejenigen, 
welche wirklich) auf dem Scheiterhaufen flarben, gewiß nur 
einen Eleinen Zheil von Allen aus, die umgefommen find. 
Und man findet nicht, daß irgend ein Fuͤrſt, weder ein Geiſt— 
licher noch ein Laie, aufgetreten wäre, um den wahnfinnigen 
Eiferern zu wehren, und dem Gräuel Einhalt zu thun. Denn 
vor der Errichtung von Scheiterhaufen hatten die großen Her: 
ven in diefer Zeit eben Feinen großen Abſcheu; der Kaifer Fried⸗— 
vich der Zweite felbft trug Fein Bedenken, in Siclien Dies 
jenigen, welche er Empörer nannte, fobald fie in feine Hand 
fielen, mit dem Feuer- Tode zu beftcafen [21]. Auch würde 
der Meifter Konrad von Marburg fein graͤßliches Werk wohl 
noch lange fortgefeßet haben, wenn er nicht im. Taumel der 
Macht die Vorfichtigfeit nach und nach vergeffen hätte, mit 
welcher dafjelbe unternommen worden war, Zuerſt nämlid) 
hatte er feinen Keßer- Haß nur an einfachen Landleuten aus— 
gelaffen. As Diefe ihm von aller Welt Preis gegeben wor: 
den, hatte er fi) an ehrenwerthen Bürgern verfuchet, und 
auch bei diefem Verfuche feinen Widerftand gefunden. Dep 
wegen war er höher und höher hinauf geftiegen, fo daß er 
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endlich felbft die Fürften nicht mehr verfchonen wollte [22]. 
Unter den Fürften, die er vor feinen Richter» Stuhl zog, war 
ein Graf von Sayn [23], ein Graf von Henneberg und eine 
Grafin von Loz. Und nun erft machte ihm der Erzbifchof 
Sifrid von Mainz, der zuvor mit ihm gewirket und den hei- 
ligen Vater durch einen ſchmachvollen Bericht über die Keberei 
in Zeutfchland irre geleitet hatte, Vorftellungen, und ermahnte 
ihn zu größerer Vorfiht und befferer Unterfcheidung in feinem 
Derfahren [24]; und in diefe Ermahnung ftimmten auch die Erz⸗ 
bifchöfe von Eöln ein und von Trier. Konrad, der die Pflich- 
ten eines heiligen Amtes zu erfüllen glaubte, feheinet die Ers 
mahnung der drei Erzbifchöfe in einem Sinn aufgenommen 
zu haben, der höchft wahrfcheinlich der richtige war: fie leug— 
neten ja nicht die Verbreitung der Ketzerei, fie tadelten auch 
nicht fein Verfahren, fondern fie wollten nur, daß er einen 
Unterfchied machen follte zwifchen vornehmen Keßern und ges 
ringen; Jene follte er fchonen, diefe möchte er .verfolgen. 
Darüber ergrimmte feine Seele von Neuem furchtbar, und in 
feinem Zorne fing er an, das Kreuz zu predigen gegen die drei 
Erzbifchöfe, in welchen er nun Nichts mehr fehen mochte als 
beuchlerifche Dfaffen, deren Abficht, durchaus von der feinigen 
verfchieden, auf etwas ganz Anderes gerichtet wäre, als auf 
die Neinheit der Kirche und auf die Religion Jeſu Chrifti. 
Durch diefe Kreuz Predigt gegen die drei gewaltigen Fürften 
gab er unleugbar einen Elaren Beweis, wie von feinem unbe: 
jonnenen Eifer, fo von der Zeftigkeit feiner Ueberzeugung und 
von der Lauterfeit feiner Gefinnung; aber zugleich öffnete er 
mit derſelben fire fich felbft einen Abgrund, welchen er weder zu 
überfpringen, noch zu umgehen vermochte, Nunmehr mußte er zu 
Grunde gehen, oder das ganze Kirchen-Wefen in Zeutfchland ges 
vieth in unüberfehbare Gefahr. Und eben deßwegen ift wohl 
möglich, daß er ganz anders in der Gefchichte erfcheinen würde, 
wenn er fein unglüdfeliges Werk mit mehr Vorficht und mehr 
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Unterfeheidung betrieben, auf das Wort der Priefter gehörek, 
die weltlichen Großen gefchonet, und das Kreuz nit gegen 
Diejenigen verfündet hätte, welche nicht nur vom Kreuze lebten, 
fondern unter dem Kreuze Defjen, der nicht hatte, wohin er 
fein Haupt legte, als große Fürften der Kirche und des Reis 
ches glänzend daſtanden. 

Mas aber nun weiter gefchehen fein mag, iſt nicht zu 
erkennen. Faft fcheinet es, daß die Gefchichte abfichtlich vers 
wirret oder entftellet worden if. Der Ausgang aber zeuget. 
Konrad begab fih im Monate Julius des Jahres zwölf Huns 
dert drei und dreißig nach Marburg. In der Nähe diefer 
Stadt ward er von einigen ritterlihen Männern überfallen, 
und mit feinem Begleiter, dem Franziscaner Gerhard, erfchlas 
gen. Die Mörder find unbekannt, und wie es fcheinet, ab— 
fichtlich verfchwiegen [25]. Jedes Falles wurde durch Kon— 
rad's Tod erreichet, was beabfichtiget worden. Die ganze 
Lage der Dinge war verändert. Die. großen Herren, bie 
weltlichen wie die geiftlichen, waren gewisiget. Sie hatten 
erkannt, daß das Feuer, in die Hütten geworfen, leicht zu 
den Paläften hinüber fchlagen mag, und daß die Knechtichaft 
des Geiftes nicht fo leicht mit gewaltfamen Mitteln zu bewir— 
Een fei, als die Knechtfchaft des Leibes. Daher entftand unter 
denfelben eine große Bewegung. ES wurden VBerfammlungen 
gehalten, bald nach Konrad’3 Tode zu Mainz, und im Ja— 
nuar des folgenden Jahres zu Frankfurt [26], zu welchen aud) 
der junge König Heinrich erfchien. Gewiß war Mancher in 
nicht geringer Verlegenheit. Zuvoͤrderſt wünfchten Alle, welche 
neben oder hinter dem Meifter Konrad geftanden hatten, Dies 
fen Mann zum Träger aller Sünden zu machen, um felbft 
gereiniget vor der Welt zu beftehen. Darum mußten aber 
auch zweitens der Graf Heinrich von Sayn und andere Fürs 
fien, die etwa mit demfelben der Keberei befchuldiget waren, 
alles Verdachtes Iedig erfläret werden. Drittens war «8 nö> 
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thig, den Papft zu beruhigen, den man früher mit Klagen 
über die Keberei beftürmet hatte, und dem unmöglich die Er- 
mordung feines Bevollmaͤchtigten gleichgültig fein Eonnte. End: 
lid) mochte wohl auch der Wunfch allgemein fein, die heillofen 
Vorgaͤnge fobald als möglich durch die Beruhigung der Ge— 
müther in DVergefjenheit zu bringen, damit nicht der Yeßte 
Betrug ärger würde, als der erfte. Und um diefe Imede zu 
erreichen, ließen weder Geiftliche noch Weltliche e3 an Anffrens 
gungen fehlen. Auch erreichte man fie ſaͤmmtlich, und der 
Kreuzzug gegen die unglüdlichen Stedinger, der mit diefem 
Getreibe gleichzeitig war, mag .nicht wenig bazu ‚beigetragen 
haben [271,. Wie aber auch Alles zu Stande gefommen fein, 
welche Abfichten man verfolget, welche Mittel man angewendet 
baben, und wem Schuld und wem Berbienft zukommen mag: 
für das teutfche Volk haben die Graͤuel von drei Sahren, deren 
gedacht worden ift, die glüdliche Folge gehabt, daß Feine 
Kebers Gerichte in der MWeife des Meifters Konrad von Mar: 
burg fortan wieder aufgefommen find, obgleich es felten an 
Tegerrichtlicher Gefinnung gefehlet hat bis diefen Zag. 
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Gregor IX. 
Streit und Ausgleichung des Streites zwiſchen 
dem Papſt und dem Kaiſer. 


Anfang der offenen Mißhelligkeit zwiſchen Friedrich und 
ſeinem Sohne, dem Koͤnige Heinrich. 


J. 1227 — 1234. 





Bon allen Ereigniffen und Vorgängen, welche bisher er— 
zählet oder berühret worden find, von vielen anderen Ereig- 
niffen und Vorgängen, die gleichzeitig Satt gefunden haben, 
deren aber, weil fie weniger bedeutend für die Erfenntniß der 
Zuftande diefer Zeit zu fein ſchienen, nicht gedacht worden ift, 
war der junge König Heinrich unfreiwilliger, unthätiger, uns 
mächtiger Zeuge, und wohl mag ihm oft das Herz gebrannt 
haben bei der Wahrnehmung fo vieler und fo großer Erfcheis 
nungen im Reiche, wider das Reich) und ohne das Reich. 
Sein Bater hingegen, der Kaifer Friedrich der Zweite, hielt fich 
für und für von Zeutfchland fern, und wirkte in feinem Erb- 
reihe Sicilien weiter in derfelben Weife, in welcher er feine 
Wirffamkeit begonnen hatte, Zeutfchland und die Ereigniffe 
in Zeutfchland wenig beachtend. Und in der That fand er 
auch genug zu thun in den Verhältnifen, in welche er fich 
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verwidelt hatte. Je weiter er feine Blicke warf, je tiefer er 
eingriff, je unverfennbarer feine großen Entwürfe waren, defto 
ftärfer reizte er die Leidenfchaften gegen fi) auf, deflo ärger 
wurden überall Mißtrauen und Feindfeligkeit gegen ihn. Nach 
der NRüdkehr von feiner mißlungenen Fahrt in die Lombardei, 
von welcher oben die Nede gewefen ift, ward auch feine Stel: 
lung zum apoflolifchen Stuhle fehwieriger ald zuvor. Aerger— 
Vich, verdrießlich, befhämet wohl auch, vergaß Friedrich das 
freundliche Wefen, das er bisher zu beobachten wohl verflan- 
den hatte; und der Papft, dem feine Verlegenheit nicht ent= 
ging, fing an, eine flärkere Sprache zu reden. Indeß Fam 
e3 zu keinem Bruche zwifchen Friedrih und dem Papfle Dos 
norius dem Dritten, 

Aber am Achtzehenten des Monates März, zwölf Hun— 
dert fieben und zwanzig, flarb diefer Papſt Honorius, und 
zwei Tage fpäter ward an feine Statt jener Cardinal Hugo— 
Yino erwählet, dem wir wiederholt als päpftlichen Legaten in 
Teutſchland begegnet find, aus deffen Händen auch) ber Kaifer 
Friedrich der Zweite bei feiner Krönung zu Rom das Kreuz 
empfangen hatte. Hugolino, zu demfelben gräflichen Gefchlechte 
gehörend, aus welchem Innocenz der Dritte hervor gegangen 
war, ſchon im höheren Alter flehend[1], als er zu dem apo— 
ftolifhen Stuhle gelangte, und über die Wirrniſſe der Zeit, in 
firchlichen wie in weltlichen Dingen, durch große Erfahrungen 
wohl unterrichtet, bewies fogleih durch den Namen, den er 
fic) beilegte, in welchen Grundfägen er die Kirche übernahm: 
er nannte fi) Gregor den Neunten: und fein Geſchlecht und 
fein eben bürgten dafür, daß er an diefen Grundfägen feft 
und fireng halten und fie geltend zu machen fuchen würde, 
wie gegen die übrige Welt, fo auch gegen den Kaifer. Und 
in der That hatte Gregor Faum ein halbes Sahr auf dem 
Stuhle des Apoftels gefeffen, fo warf er fehon den Bann: 
fluch der Kirche auf Friedrich den Zweiten, welchen Bannflud 
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Honorius zwar bereit gehalten, aber immer nur in der Ferne 
gezeiget hatte; und er warf diefen Bannflud auf den Kaifer, 
weil Friedrich endlich mit einer großen Menge von Kreuzs 
fahren aus Stalien, Teutſchland, Franfreih und England 
wirklich zu Schiffe gegangen war, um das Unternehmen, auf 
welches der apoftolifche Stuhl feit einer Reihe von Jahren ges 
drungen hatte, endlich auszuführen; nach einer Fahrt von drei 
Zagen aber umgefehret war, und den ganzen Kreuzzug vereis 
telt hatte, Ein Berfuch des Kaifers, auch diefen Papft durch 
die Verſicherung zu begütigen, das eine Krankheit ihm vie 
- Fahrt unmöglicy gemacht habe, mißlang vollfommenz vielmehr 
wurde der Bannfluch nicht nur wiederholet, fondern es wur— 
den auch offene Schreiben, nicht ohne Würde und Wahrheit 
abgefafjet, in alle Länder gefendet, um die Verdienſte in Erins 
nerung zu bringen, welche der heilige Stuhl fih um den Kat- 
fer erworben hätte, und um die Undanfbarkeit zu bezeichnen, 
mit welcher er von demfelben hingehalten, geaffet und betros 
gen worden. Friedrich, defto mehr aufgebracht gegen den Papft, 
je weniger er die Zhatfachen, welche ihm entgegen gehalten 
wurden, abzuleugnen vermochte, verdrießlich wohl auch daruͤ— 
ber, daß feine Künfte, die beit Honorius dem Dritten fo ſchoͤn 
vorgehalten hatten, bei dem neuen Papfte verfagten, ließ ſich 
von feinem Zorne zu einer Vertheidigung fortreiffen, welche ein 
furchtbarer Angriff war auf die beftehende Kirche Mit ſcho— 
nungslofer Hand riß er in Schreiben an die teutfchen Fürften, 
an den König von England, ja man Fünnte fagen, an«die 
Melt, die heilige Dede hinweg, mit welcher die Paͤpſte ihre 
furchtbare Gewalt bisher zu verhüllen gefuchet und zu verhül- 
len gewußt hatten. Er zeigte an Elaren Beifpielen den: Miß- 
brauch, den die Papfte mit dem Bannfluche der Kirche getries 
ben hatten, nicht zum Segen der Religion Sefu Chriſti, fondern 
um ihre Sucht nad) Herrfchaft, um ihre Gierde nah Geld 
zu befriedigen. Er ftellte den Reichthum der Kirche jener Ars 
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muth gegenuͤber, in welcher der Heiland und ſeine Apoſtel 
gelebet haͤtten, und ſprach, dieſen Weg verfolgend, Grundſaͤtze 
aus, welche von den Grundſaͤtzen Arnold's von Brescia und 
der uͤbrigen Ketzer in der neueren Zeit keinesweges verſchieden 
waren 2]. Dadurch zeigte er auf das Klarſte, daß er mit 
dem Zuftande der Kirche vollfommen befannt war, aber aud), 
daß feine bisherige Demuth vor der Kirche nur berechnet, daß 
feine ehrerbietige Sprache zu dem heiligen Vater nur Fünftlich 
gewefen, daß er alfo nur feine Zeit erwartet habe, um feine 
wahre Gefinnung, feine Feindfchaft „gegen die Wölfe in 
Skhafskleidern» an den Tag zu legen. Und Friedrich -unter- 
lieg nicht, feine Vertheidigung auf jegliche Weiſe der Welt 
fund zu thun, um feine Sache zu der Sache aller Könige zu 
machen, und, wenn ed möglich, die Welt zu vereinigen gegen 
Die Kirche und den apoftolifchen Stuhl. | 

Zu leugnen ift nicht: die Vorwürfe, welche der Kaifer 
Friedrich den Päpften, den Legaten der Päpfte und den hohen 
Geiftlichen überhaupt machte, waren wohl begründet. In den 
Vesten Zeiten, durch Innocenz den Dritten und feit Innocenz 
dem Dritten, und auf diefe Zeiten befchränket ſich Friedrich 
waren Dinge gefchehen, welche, an und für fich betrachtet, von 
feiner Seite her einer Bertheidigung würdig fein dürften, 
Dinge, welche Graufen und Entfegen erregen, Aber Friedrich 
hätte feine Gedanken Etwas weiter hinauf richten, er hätte 
erwägen follen, das die Papfte und die Geiftlichen überhaupt 
eben fo wenig außerhalb des Zufammenhanges der Dinge ſtaͤn— 
den, als er felbfl, Wenn er die Entwürfe und Thaten feines 
Vaters und feines Großvater bedacht, und fich über feine 
eigenen Abfichten Rechenſchaft gegeben hätte: fo würde er viel: 
leicht Die Anficht gewonnen haben, daß das Richten in diefen 
Dingen Feine leichte Sache fei, und dag Niemand mit Sicher: 
heit zu fagen vermöge, wie viel in den Handlungen der Päpfte 
und ihrer Anhänger Werk der Noth und wie viel Werk ber Luft 
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gewefen. Durch Friedrich den Erften und Heinrich den Sechöten 
war der heilige Stuhl aus dem Gleichgewichte gehoben; es 
war natürlich, daß er fih in diefer Gefahr zu flügen und 
alle feine Feinde zu unterdrüden fuchte. Friedrich und Heinz 
rich hatten fich auch vergriffen in den Mitteln fir ihre Zwecke; 
dem Sohn und Enkel geziemte es nicht, den Geiftlichen die 
Verirrungen vorzumwerfen, deren fie fich fcehuldig gemacht. Und 
in der That fah es feltfam genug aus, daß er, Friedrich, über 
Doppelzüngigfeit Elagte, und die Sitten der Geiftlihen ver- 
dammte. Wenn e8 aud wahr fein mag, daß er jet wirklich 
duch eine fchwere Krankheit zur Ruͤckkehr von der Kreuzfahrt 
genöthiget worden war, und daß mithin der Papft Unrecht 
hatte, als derfelbe feine Entfchuldigungen verwarf: fo ver— 
mochte er doch nicht zu leugnen, daß er früher den Papſt zu 
mehren Malen abfichtlich getäufchet, daß er die Strafe des 
Bannes langft verwirfet hatte, Und wenn er fein Verfahren 
gegen Zeutfehland überlegte, und feine Abficht auf Lombardien, 
und wenn er alödann die Mittel betrachtete, deren er ſich zur 
Ausführung feiner Entwürfe zu bedienen Fein Bedenken trug: 
jo mußte er ſich wohl geflehen, daß er felbft den päpftlichen 
Stuhl in einer Lage erhielt, in welcher derfelbe das Werk von 
Sahrhunderten in Gefahr erbliden mußte vor eitelen Beſtre— 
bungen, gegen die ewigen Geſetze des Menſchen-Lebens gerichtet, 
Jedes Falles war es eine große Uebereilung von Friedrich 
dem Zweiten, daß er, ehe er feine Macht fefter begründet hatte, 
nicht nur gegen den Papſt losbrach, fondern gegen Die ges 
fammte Kirche, und fich dadurch in eine Stellung hinein brachte, 
in welcher eine Ausfühnung nicht mehr möglih war. Denn 
fortan mochten noch Abfommniffe, wegen gegenfeitiger Beduͤrf⸗ 
niffe, getroffen und der Schein freundlicher Verhältniffe mochte 
verbreitet werden, aber die Zeindfchaft zwifchen ihm und der 
Kirche war. unaustilgbar: entweder die Kirche mußte fallen, 
oder er mußte zu Grunde gehen, 
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- Friedrich felbft fcheinet bald gefühlet zu haben, daß die 
Feffel des Bannes doch etwas Unbequemes fei, auch für einen 
ftarfen Geiſt. Zwar gelang ihm, die Römer aufzutegen, und 
den Papft zur Flucht zu nöthigen aus der ewigen Stadt; 
aber mit diefem Siege ward er jener Feffel nicht ledig. Er 
anternahm im folgenden Sahre wirktih, man kann kaum 
fagen einen Kreuzzug, fondern eine Kriegsfahrt nach dem hei— 
Vigen Lande, bei weldher das Kreuz als Larve diente, ohne 
Zweifel, um dad Urtheil der Welt für fih zu gewinnen 
und den päpfllihen Fluch zu Schanden zu machen; aber der 
Fluch hing fih an die Wimpel feiner Schiffe, und verlor feine 
Wirkung auch nicht im heiligen Lande, nicht in der Stadt 
Serufalem, und nicht am Grabe des Herrn. Niemand wird 
dem Kaifer, wegen der Entfchloffenheit und Gewandtheit, mit 
welcher ex ſich durch die fchwierigfien und verworrenften Ver: 
haͤltniſſe in Palaftina hindurch zu winden wußte, und Freunden 
und Feinden gegenüber zu halten und zu heben verftand, feine 
Bewunderung verfagenz aber Niemand wird auch in Ab— 
rede ftellen, weder fein Eingang noch fein Ausgang zeugte 
von der Oefinnung wahrer Pilgeimme, wahrer Krieger 
Chriftiz über feine Worte und Werfe breitete fi) ein Dunft: 
freis von Freidenkerei und Zäufhung hinweg, und all fein 
Thun und Treiben war eitel, verkehrt, gewaltfam, ohne Halt 
und Kern, | 

Und während er im heiligen Land ein gebrechliches Werk 
auf Sand "erbauete, gerieth fein Exbreich in die ärgfte Zerrüt- 
tung, und während er fich die Krone des Königreiches Jeru— 
falem, ohne Weihung und ohne Segen, mit eigener Hand 
trogig auf das Haupt feßte, Famen die Kronen, die er bisher 
getragen hatte, in nicht geringe Gefahr. Er fah ſich genötht: 
get, daS heilige Land feinem Schickſale zu überlaffen, und 
nach einem Aufenthalte von etwa acht Monaten in demfelben 
nach Europa zurüd zu eilen, um zu retten, was noch zu ret= 
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ten war. Und er Fam noch zu rechter Zeit. Es gelang ihm, 
bald eine überlegene Macht zufammen zu bringen, vor welcher 
in dem Papft allerdings mancherlei Bedenklichkeiten auffteigen 
mußten. Uber er wagte nur mit diefer Macht zu drohen, 
Feinesweges fie geltend zu machen. Vielmehr war fein ganzes 
Streben lediglich darauf gerichtet, den heiligen Vater zur Auf 
hebung de3 Banned und zur Herflelung des Friedens zu bes 
wegen. Und auch diefes Ziel ward erreichet; denn der Papft 
war hülflos. Seine Bemühungen, Hülfe an Geld und Mann: 
[haft zu erhalten, hatten felten, in der Ferne und in der 
Nahe, einen günftigen, nirgends den Erfolg gehabt, auf wel: 
chen er gehoffet haben mochte. Aber e3 ward doch exft erreichet, 
jenes Biel, nach einer langen Unterhandlung, und durch die 
unermüdlichen Anftrengungen mehrer geiftlicher Fürften und 
‚Herren, die ald Vermittler eintraten, und hier befanftigten und 
dort ausglichen, bis fie den Zwift fo weit gemildert hatten, 
daß der Eine ihn endigen Fonnte ohne feine Würde, der Anz 
dere ohne feine Ehre zu verlegen. Und die größte Nachgiebig- 
keit mußte Friedrih nocd immer beweifen. Wenn nun auch 
er, der Kaifer, und Gregor, der Wapft, bei einer perfünlichen 
Zufammenfunft fich gegenfeitig auf eine folche Weife Eennen 
lernten, daß der Katfer große Achtung für die Gefinnung des 
Papftes, der Papft große Achtung für den Geift des Kaifers 
öffentlich zu bezeugen nicht umhin konnte: fo war und blieb 
der Friede doch nur eine Uebereinkunft, welche der Drang des 
Augenblides veranlafjet hatte, Friedrich konnte und wollte 
feine und feines Haufes Entwürfe nicht aufgeben; der Papſt 
mochte und durfte den Firchlihen Grundfägen nicht entfagen, 
auf welchen der apoftolifche Stuhl nur flehen zu koͤnnen ſchien; 
deßwegen mußte der Streit früher oder fpäter von Neuem bes 
ginnen, und alddann wohl auch mit größerer Ausdauer und 
Anftrengung zur Entfheidung oder der Entſcheidung näher 
gebracht werden. Bor der Hand indeß erhielt Friedrich Zeit 
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fein Wirken und Walten im Königreiche Sicilien wieder fort: 
zufegen, welches durch feine Fahrt nach dem heiligen Land 
unterbrochen worden war; und Gregor erhielt Zeit, fich mit 
der Verfolgung der Keber zu befchäftigen, zu welcher er um fo 
geneigter geworden fein mag, je fehmerzlicher ihm fo eben die 
Erfahrung gewefen war, daß das Anfehen des apoflolifchen 
Stuhles nicht mehr das alte fei. ' 

An allen diefen Vorgängen und Streitigkeiten nahmen 
die Teutfchen, mit ihren eigenen Angelegenheiten hinlanglich bes 
fhäftiget, nur einen geringen Antheilz aber ohne Einwirkung 
auf den Gang der Dinge in Teutfchland find diefelben nicht 
gewefen; nur ift aus den mangelhaften Ueberlieferungen nicht 
zu erkennen, wo, wie und wie tief fie eingewirfet haben. Zu 
dem Kreuzzuge‘, welchen Friedrich im Monat Auguft des Jah— 
res zwoͤlf Hundert fieben und zwanzig anzutreten gelobet hatte, 
zogen der Landgraf Ludwig von Thüringen, der Bifchof von 
Augsburg und andere Fürften und Herren mit einer nicht un— 
bedeutenden Anzahl von Pilgrimmen nach dem unteren Italien, 
um mit dem Kaifer die heilige Fahrt zu unternehmen. Aber der 
Landgraf farb, wie ſchon bemerfet worden ift, zu Dtranto, und 
als Friedrich die Fahrt aufgegeben hatte, zerfireueten ſich die 
Pilgrimme hierhin und dorthin, die Meiften jedoch Famen zu= 
rue nach dem Vaterlande, wohl nicht ohne Zorn und Schmerz. 
Hierauf bemühete fich der Papft, wie überall, fo befonders in 
Zeutfchland, feinen Bannfluch gegen den Kaifer befannt zu 
machen und in Wirkſamkeit zu feßen, und die Prediger-Mönche 
waren ungemein thätig, die grauenhafte Nachricht unter die 
Menfchen zu bringen [3]. Sa, der heilige Vater Fam fogar 
auf den Gedanken, den alten Streit zwifchen den Waiblingern 
und Welfen wieder aufzuregen, Er fandte einen Cardinal 
Dtto nach Teutfchland, um die Fürften zu bewegen, daß fie 
den König Heinrich, den Sohn. des bannbelafteten Kaifers, vers 
werfen und einen anderen König erwählen möchten; und durch 
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diefen Legaten ließ er zugleich den jungen Otto von Line: 
burg [4], den Enfel Heinrich’ ded Löwen, verfuchen, ob er 
nicht Lüftern gemacht werden koͤnnte nach der Kaiſer-Krone; 
ja, ſelbſt mit dem Koͤnige Heinrich dem Dritten von England 
ſcheinen Verhandlungen geflogen zu ſein, um denſelben zu der 
Foͤrderung dieſer Sache zu bewegen, und der König war die 
fem Gedanken Feinesweged abgeneiget [5]. Aber, wenn auch 
vielleicht hier oder dort die Gemüther durch den Bannfluch beun— 
ruhiget fein mögen: ſtark wirkte die Nachricht nicht. Die Teut- 
fen waren zu fehr an den Bann gewöhnetz auch mag- die 
Rechtfertigung des Kaifers, die fo ſchwere Anklagen des Pap⸗ 
ſtes und der Geiſtlichkeit enthielt, und fuͤr deren Verbreitung 
Friedrich gleichfalls geſorget hatte, ihres Eindruckes nicht uͤberall 
verfehlet haben; uͤberdieß hegten die Fuͤrſten, mit der Gruͤn— 
dung ihrer Landesherrlichkeit beſchaͤftiget, keine feindſelige Ge— 
ſinnung gegen den Kaiſer, und von dem Papſte hatten fie 
Nichts zu befürchten. Deßwegen bewiefen wohl Einige eine 
große Bereitwilligkeit gegen den Cardinal Dtto in Worten, 
aber Niemand verftand fi) zur That. Gewöhnlich fand er 
heftigen Widerftand. US er nah Würzburg eine Kirchen: 
Verſammlung angefaget hatte, fihrieben der Herzog Albert von 
Sachſen, defjen Bruder der Graf Heinrich von Askanien und 
viele weltlihe Herren in Sachſen an die teutfchen Prälaten 
einen fehr feharfen Brief, in welchem diefelben nachdrüdlich an 
ihre Würde ermahnet wurden [6); Bei einer Sufammenfunft 
teutſcher Bifchöfe, welche der König Heinrich veranflaltet: hatte, 
wurde ber Beſchluß gefaflet, daß Feine Kirchen  Verfammlung, 
von einem päpftlihen Legaten berufen, auf teutſchem Boden 
Statt finden follte [7]. Endlich wurde der Gardinal überall 
verfolget, und würde zu Lüttich todt gefhlagen worden fein, 
wenn er fih nicht durch die Flucht gerettet hätte Otto von 
Lüneburg hingegen war, wenn ihn auch die Krone hatte locken 
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Lockung verſtaͤndiger Weiſe hätte nachgeben dürfen. Das Schick⸗ 
ſal ſeines Hauſes trat ihm warnend entgegen. Er ſelbſt hatte, 
wie weiter unten erzaͤhlet werden ſoll, nach dem Tode ſeines 
Oheimes, des Pfalzgrafen Heinrich zu Rhein, die Stadt Braun⸗ 
ſchweig nur mit den Waffen in der Fauſt zu retten vermocht; 
und jetzt war er kaum aus der Haft des Grafen Heinrich von 
Schwerin befreiet worden, in welche er, auf der Seite des 
Koͤniges Waldemar von Daͤnemark ſtehend, in der Schlacht von 
Bornhoͤvede hinein gerathen war. Alſo wies Otto des Papſtes 
Verſuchung mit der Erklaͤrung zuruͤck, daß er Nichts gegen 
den Kaiſer unternehmen werde [8]. Seine Seele war auf die 
Miedergeminnung der Graffchaft Stade gerichtet, und auf eine 
endliche Ausfühnung mit dem Kaifer, damit auch er zur Ruhe 
gelangen und fich der Nechte eines LandessHeren unter Landes⸗ 
Herren im Reich erfreuen möchte. Endlich, als der Kaifer, 
aus dem heiligen Lande zurück gefehret, mit den Waffen in 
der Fauft wider den Papſt fland, zogen mehre geiftliche und 
weltliche Fürften aus Teutfchland nach Stalien, entweder auf- 
gerufen von dem Kaifer, oder aus freiem Entfchluß. Unter 
denfelben waren die Bifchöfe von Salzburg und Regensburg, 
und die Herzoge von Defterreih und Meranien. Aber fie 
zogen, wie es fiheinet, Feinesweges nach Italien, um für den 
Kaifer zu kämpfen oder wider ihn, fondern um an dem Frie— 
den zwifchen dem Kaifer und dem Papfte zu arbeiten, und um 
fih gegen Diefen zu erklären oder gegen Ienen, je nachdem 
der Eine oder der Andere verftändigen Gründen Gehör zu ges 
ben fich weigern folte Sn der That wird, neben dem edelen 
Meifter des teutfchen Drdens, Hermann von Salza, dem Her— 
zoge Leopold von Defterreich, deffen Eidam der junge König 
Heinrich war, Friedrich”8 Sohn, der größte Antheil an dem 
Werke des Friedens zwifchen Friedrich und Gregor zugefchrieben. 
Der Herzog jedoch hat fich des glücklichen Erfolges feiner Bes 
mühungen nicht lange zu erfreuen gehabt: er hat das Vaterland 
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nicht wieder gefehen, fondern ift in Stalien zu S. Germano 
vom Leben geſchieden. 

Aber auch des Kaiſers Freude uͤber den Frieden mit dem 
Papſte dauerte nicht lange; oder vielmehr, ihm genuͤgte nicht 
lange, was er durch dieſen Frieden gewonnen hatte. Wie 
ſchwierig auch die Arbeit war, welche von ihm fuͤr ſein Erb— 
reich Sicilien uͤbernommen worden: ſie gedieh unter ſeinen 
Haͤnden mit uͤberraſchender Schnelligkeit. Und je ſchneller ſie 
gedieh, und je deutlicher die Beendigung derſelben voraus zu 
ſehen war, deſto weniger befriedigten die engen Graͤnzen des 
Koͤnigreiches Sicilien ſeine Seele, deſto hoͤher ſchwang ſich ſein 
gewaltiger Geiſt empor, und das Kaiſerthum mit allen glän- 
zenden Bildern feiner Tugend ftellte fich demfelben von Neuem 
dar. In der That mag auch Friedrich wohl geglaubet haben, 
daß feine Gefeggebung für Sicilien keinen Beftand haben 
würde, wenn nicht durch ihn ganz Stalien eine andere Geftalt 
erhielte, und wenn nicht im Befonderen der vömifche Stuhl 
in eine ganz andere Stellung zu der weltlichen Macht hinein 
gebracht würde, als in welcher derfelbe fich bisher befunden 
hatte; denn einige feiner Geſetze ftanden mit den Sabungen der 
Kirche, welche der römische Stuhl aufrecht zu erhalten fuchte, und 
aufrecht zu erhalten fuchen mußte, in einem fehneidenden Wider: 
ſpruche; auch hatte der Papft fchon gegen Einzelnes feine Stimme 
erhoben; und wenn er feine Einreden noch nicht weiter getrieben 
und noch nicht mit größerem Nachdrude geltend zu machen ges 
fuchet hatte, fo lag der Grund, wie Friedrich ſich nicht verhehlen 
Eonnte, lediglich in den fchwierigen VBerhältniffen, in welche der 
heilige Vater abermald mit den wetterwendifchen Römern ver 
wickelt worden war. In eine andere Stellung aber Fonnte der rö- 
mifhe Stuhl nur hinein gebracht werden durch die Ausführung 
der Entwürfe, welche Friedrich der Erfte verfolget hatte, welche 
feine, Friedrich's des Zweiten, Traͤume gewefen waren in den 
Zagen feiner Sugend und feines Glüdes, Lombardien mußte 
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unterworfen werben, und die Unterwerfung: — war 
ohne eine ſtarke Huͤlfe von. Teutſchland aus nicht zu bewirken, 
Alſo wurden Friedrichs. Gedanken wieder. auf: Lombardien. und 
Zeutfhland gerichtet. Die übrigens teutſchen Fürften, welche 
nach Stalien gekommen waren, haben ihn ohne Zweifel von 
den Zuftänden in Zeutfchland genau unterrichtet. Und aus 
den Darftellungen derfelben mag der Kaifer wohl die Ueberzeu— 
gung gewonnen haben, daß in Teutſchland nur ein Umſchwung 
der Dinge werde bewirfet, und das Faiferliche Anfehen nur 
werde hergeftellet werden Fünnen, wenn es ihm gelänge, die 
teutſchen Fürften abermals in die Verhältniffe Staliens zu ver: 
wiceln, fie durch Kampf, Sieg und Beute in Lombardien 
zu verwirren, und zu neuem Gehorfam gegen die Taiferliche 
Majeftät zurück zu bringen. Zum Kampf aber bot ſich man= 
nichfache Beranlaffung darz und Sieg und Beute fihienen 
kaum fehlen zu Eönnen. Denn in Lombardien fanden furcht— 
bare Zermürfniffe Statt; faft Feine Stadt war ohne Krieg 
mit einer anderen Stadt, und felbft einzelne Städte ſchienen 
fich in inneren Kämpfen zu erfchöpfen. Der Papft aber, durch 
Die legten Ereigniffe eingefhüchtert, und von vielfacher Noth 
bedranget, war nicht zu fürchten; er durfte den VBerfuch nicht 
wagen, die Lombarden zu vereinigen, und die Seele einer 
neuen Bereinigung zu werden; vielmehr war zu erwarten, daß 
er fich nicht weigern würde, Friedrich’8 Entwürfe, wenn der- 
felbe den Schein friedliche Abfichten bewahrte, wenigftens 
Außerlich zu unterſtuͤtzen. | 
Unter folchen Umftänden fchrieb Friedrich einen Reichs— 
Tag aus, welcher am erften Novembers des Sahres zwölf 
Hundert ein umd dreißig zu Ravenna eröffnet werden follte. 
Zu demfelben follten die Städte in Lombardien Abgeordnete 
fenden, und der König Heinrich follte zu demfelben mit den 
teutfchen Fürften erfcheinen. Und wohl mochte der Kaiſer hof- 
fin, Daß diefer Zag einen ganz anderen Erfolg haben würde, 
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als der Tag von Cremona vor fuͤnf Jahren gehabt hatte; 
denn von dem Bunde der Lombarden, der damals hergeſtellet 
wurde, war kaum noch die Rede, und der heilige Vater ſelbſt 
arbeitete wirklich, wenigſtens dem Scheine nach, für die Ab⸗ 
ficht des Kaiſers. Er fehrieb an die Lombardent „der Kaifer 
wuͤnſche fi mit feinem Sohn und anderen Fürften Teutſch⸗ 


land's in Lombardien zu beſprechen. Derſelbe habe erklaͤret, 


daß er ſich nach ſeinem, des Papſtes, Rathe richten, und 
Nichts gegen den Frieden mit dem lombardiſchen Bunde, 
Nichts gegen die Kirche, uͤberhaupt Nichts gegen irgend Se: 
mand unternehmen wolle. Deßwegen gebe er ihnen auf, dem 
Könige Heinrich und den Teutfchen, welche mit demfelben nad) 
Stalien kommen würden, Fein Hinderniß in den Weg zu legen, 
fondern fie wie friedliche Männer her und zuruͤck ziehen zu 
laſſen. Sedoch möchten fie vorfichtig fein.» Und an Vorſicht 
fehlte e8 allen Lombarden nicht. Sie wußten wohl, wie ber 
Papft gegen den Kaifer gefinnet war, und hegten felbft das 
größte Mißtrauen gegen denfelben. Mailand wachte, und 


weckte, wo man fich weniger ängftlich zeigte. Mehre Städte 


beſchloſſen, die Streitigkeiten unter einander zu vergeffen, oder 
auszufegen bei der gemeinfamen Gefahr, ein Heer in die Eng: 
paͤſſe aufzuftelen, und Feinen Teutſchen in Stalten herein zu 
lafjen, 

Sn derfelben Seit, da die Lombarden in Bewegung Famen, 
um ihre Freiheit vor jeglicher Gefahr, fiher zu flellen, geſchah 
in Zeutfihland ein furchtbares Verbrechen, das um fo größeres 
Erftaunen erregte, je weniger daffelde zu erklären war, Der 
Herzog Ludwig von Batern, ein thätiger Pfleger vieles Guten 
und Nüslichen in feinem Lande, wurde meuchlerifch ermordet. 
Ein Menfh, den Niemand gekannt haben fol, ftieß ihm, auf 
der Brüde zu Kehlheim, einen Dolch in die Bruſt. Der 
Mörder ward ergriffen; aber feine Marter vermochte ihm, wie 
verfichert wird, sein Gefländniß zu entreiffen. Daher ift un: 
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gewiß, ob ihn Semand zu dem Verbrechen gedungen, oder ob 
er daffelbe in eigener Wildheit vollbracht hat, Zeitgenoſſen 
haben Fein Bedenken getragen, den Kaifer Friedrich als den 
Urheber zu nennen. Der Verbrecher fol ein Zögling des 
Alten vom Berge gewefen fein, mit welchem Friedrich, ohne 
Zweifel während feines Aufenthaltes im heiligen Lande, ein 
Bündnig gemacht, und welcher ald treuer Bundesgenoß die 
Kraͤnkungen zu rächen gewuͤnſchet habe, die dem Kaifer zuge= 
füget wären[9]. Aber es werden Feine Kränfungen angegeben, 
und nur die Verfiherung muß genügen, daß Friedrich Miß— 
trauen geheget habe gegen den Herzog [10]. Andere und bes 
fonders neue Schriftfteller haben eben fo wenig Bedenken ge 
tragen, die Schuld dem Könige Heinrich zur Laſt zu legen, 
obwohl weder einzufehen ift, wie diefer unglüdlihe Süngling 
durch einen folchen Frevel feinen Angelegenheiten aufzuhelfen 
gehoffet haben Eönnte, noch wie er einen Menfchen zu finden 
im Stande gewefen fein follte, der fich bereit gezeiget hätte, nicht 
nur die Schandthat für ihn zu begehen, fondern fih auch für 
ihn in Stüden zerreiffen ‚zu laffen 11]. Wahrſcheinlich iſt 
der Sohn fo unfhuldig, als der Vater, und die Ermordung 
des Herzoges Ludwig hat wohl in ganz anderer Weiſe Statt 
gefunden, als fie in den Ueberlieferungen berichtet wird [12], 
Uebrigens litten Baierns Angelegenheiten nicht durch Ludwig's 
Tod, denn ſein einziger Sohn Otto, welcher ihm als Herzog 
in Baiern und Pfalzgraf zu Rhein nach Erbrecht folgte, 
uͤbertraf ihn an Geiſt und Tuͤchtigkeit; und auf die allgemeinen 
Angelegenheiten des Reiches hat ſein Tod keinen bemerkbaren 
Einfluß gehabt. 

Der Kaiſer Friedrich aber traf im Monate November zu 
Navenna ein, allerdings mit einem glänzenden Gefolge, aber 
nicht mit einem Deere; ſei es, daß er vom Anfang an nur 
eine Unterhandlung beabfichtiget hatte, um die Lombarden zu 
verfuchen, und fi) mit den Zuftänden des Landes, im Be— 
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fonderen mit den fehwachen Seiten des Bundes bekannt zu 
machen, fei es, daß feine urfprüngliche Abficht auf die Nach— 
richt von den Vorgängen in Lombardien aufgegeben worden 
war. Er fand jedoh nur wenige Abgeordnete lombardifcher 
Städte vor, und fein Sohn Heinrich und die teutfchen Fürs 
fien, die fih zur Begleitung deffelben entfchloffen hatten, blies 
ben aus, weil die Lombarden auch diefes Mal alle Wege be= 
feßet hielten: nur nach und nad) gelang es einzelnen Zeutfchen, 
verkleidet und unter großen Schwierigkeiten zu ihm zu gelans 
gen. Mit dem öffentlichen Tage war es daher Nichts, Fried 
rich's Verdruß war daher ohne Zweifel groß. Er verweilte 
mehre Monate in Ravenna, und ließ Nichts unverfuchet, : die 
Lombarden auf andere Gedanken zu bringen. Aber zwifcher 
diefem Volk und einem Hohenftaufen war Fein Einverftandniß 
möglich. Sie wurden weder durch den Glanz der Krone, in 
welchem Friedrich fich zeigte, geblendet, noch durch öffentliche 
Spiele, die er veranflaltet haben foll, bethöretz fie waren 
taub gegen feine Ermahnungen, achteten wenig auf feine Dro= 
hungen, und widerftanden allen feinen Lockungen. Endlich 
verließ der Kaifer Ravenna, im Monate März des folgenden 
Sahres, zwölf Hundert zwei und dreißig, um fih zu Schiffe 
nach Aquileia zu begeben, wohin fein Sohn und die teutfhen 
Fürften befihieden wurden, Durch widrigen Wind gezwungen, 
oder widrigen Wind vorfchügend, begab er fih nach Venedig, 
Uneingedenk, wie es fcheinet, daß eben in diefer Stadt fein 
Großvater, Friedrich der Erfte, durch Diefelben verkehrten Ent— 
würfe bezwungen, an welchen feine Seele hing, zu den Füßen 
des Papſtes Alerander gelegen hatte, um, nach der Anerken— 
nung der Freiheit Lombardiens, den Segen der Kirche wieder 
zu erhalten: uneingedenk dieſer Dinge, unterließ er nicht, für 
feine Entwürfe zu arbeiten. Er zeigte. fih liebenswuͤrdig, 
prachtvoll, freigebig mit Geſchenken und Rechten, und gewann 
dadurch und Durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes Die Herzen 
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vieler Menfchen in diefer mächtigen Stadt, Weiter ohne Hin: 
derniß nach Aquileia. Dahin war auch der König Heinrich 
mit einer Anzahl teutfcher Fürften gefommen, größtes Theiles 
geiftlicher Fürften, und diefe waren mit wenigen Ausnahmen 
aus dem füdlichen Zeutfchlande. Ob nun aber der Kaifer Diefe 
Bufammenfunft mit feinem Sohne zu irgend einem beftimmten 
Swede, oder ob er fie nur veranftaltet hat, um, nach dem 
Miplingen feiner Abfichten zu Navenna, diefe Stadt mit eini- 
ger Ehre, mit einiger Schidlichfeit verlaffen zu koͤnnen, muß 
unausgemacht bleiben. Wir find von Dem, was bei der Zu: 
fammenfunft vorgefallen ift, zu wenig unterrichtet. Zwar wiſ— 
fen wir, daß Friedrich, wie ſchon früher angemerfet wor: 
den [13], ſich bewegen ließ, den teutfchen Fürften die Rechte 
zu betätigen, welche Heinrich denfelben als Landesherren zu— 
geſtanden hatte; aber wir wiffen nicht, wie er feinen Sohn 
empfangen, und nicht, wie er denfelben entlaffen; nicht, ob 
er ihm feine Zufriedenheit bezeuget oder mit Tadel überhäus 
fet; nicht, ob er ihm Belehrungen extheilet, Anweifungen 
gegeben, Aufträge anvertrauet, oder ihn, den Süngling von 
ein und zwanzig Sahren, feinem Schidfal überlaffen, und ihn 
wieder in die wirren und wüften Zufälle hinein geftoßen babe, 
in welchen er feine Kindheit zugebracht hatte, ohne Hoffnung 
und ohne Verheißung [14]. Gewiß ift nur, der Kaifer Eehrte 
zu Schiffe in fein Erbreich zurüd, und Heinrid) blieb König 
der Nömer in Zeutfchland, 

Mahrfiheinlich ift indeß, daß, wenn auch die teutfchen 
Fuͤrſten mit freudigen Gefühlen von dem Kaifer gefchieden find, 
doch Friedrich) und Heinrich Feinesweges Abfchied von einan= 
der genommen haben, wie Aeltern und Kinder Abfchied zu 
nehmen pflegen. Seit zwölf Sahren hatte der Kaifer feinen 
Sohn nicht gefehen. AlS er Teutfchland verließ, war SHein- 
vi) ein Kind von neun Jahren; und nun trat ihm derfelbe 
gegenüber, ein Süngling, den viele und große Erfahrungen 
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früh gereifet hatten. Ein Fürft, der die Herrfchaft liebet, hat 
felten eine reine väterliche Liebe zu dem Sohne, der fih als 
den.Erben diefer Herifchaft anfehen darf; fie kommt um fo 
ſchwerer auf in feiner Bruſt, diefe Liebe, je geringer die Zahl 
der Sabre ift, an welchen der Sohn ihm nachſtehet. Da fein 
Tod für diefen Sohn, und für ihn allein, ein unermeßlicher 
Gewinn fein wird, fo beobachtet er leicht mit Eiferfucht den 
Blick und die Geberden defjelben, und bewachet gern, mit 
Mißtrauen und Argwohn, alle feine Schritte. Und Friedrich 
war nur fechszehen Sahre alter, al fein Sohn; er hatte den— 
felben mit einer unbeflimmten Gewalt befleidet, und feine 
Seele war dem Argmwohne nicht abgeneiget, Heinrich hinge— 
gen, von Kindheit auf von Menfchen zweideutiges Sinnes, 
ohne Dffenheit und Wahrheit, umgeben, hatte felbft vielleicht 
etwas Heimliches und Lauerndes, Ihm war kaum jemals 
die Gelegenheit zu heil geworden, fich einer Eindlichen Liebe 
zu feinem Vater zu erfreuen. Er Eonnte ihn nur fürcten: 
und ehren, und wohl mag auch daran gearbeitet worden fein, 
felbjt diefe Gefühle in feiner Bruft zu verwirren, Nun fand 
ihm der Vater vielleicht ein Anderer gegenüber, als er ihn 
gedacht hatte; und da Friedrich voll Verdruffes war über die 
Bernichtung der Hoffnungen, die er auf den Zag von Ra— 
venna gefeßet hatte, fo ward ihm von. demfelben wohl auch 
nicht ein folcher Empfang zu Theil, daß er in dem Kaifer nur 
einen mwohlwollenden und liebevollen Vater zu erkennen ver— 
mocht hätte. Alfo ift wahrfcheinlich, daß zwifchen dem Vater 
und dem Sohne Fein Verkehr Statt gefunden habe, der ihre 
Herzen zu vereinigen vermocht hätte, fondern ein Verkehr, 
Durch welchen fie fih mehr entfremdet werden mußten, als 
zuvor. Und es ift eben fo wahrfcheinlich, daß Friedrich feinen 
Sohn kalt und mit der- offenen Vollmacht, nach eigener Ein: 
fiht überall zu handeln, aber auch mit dem geheimen Vorbe— 
halt entlaffen habe, denfelben ſcharf im Auge zu behalten und 
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ihm bei jeder Gelegenheit feine väterliche Gewalt und feine 
Faiferliche Majeftat fühlbar zu machen; daß hingegen Heinrich 
von dem Vater unmuthig, flörrifch und mit dem Verdacht hin- 
weg gegangen fei, derfelbe wünfche ihn zu erniedrigen, und 
eben deßwegen auch mit dem Entfchluffe, fortan um fo zuver— 
fichtlicher nach den Umftanden zu handeln, da fih ja von 
Neuem gezeiget hatte, daß der Kaifer außer Stande fei, mit 
Heeres: Macht aus Stalten nach Zeutfchland zu kommen, daß 
er mithin Nichts zu fürchten habe, wenn es ihm gelinge, die 
teutfchen Fürften auf feine Seite zu bringen. 

Und was ZTeutfchland nunmehr, nach des Kaifers Rüde 
Fehr nach Apulien, dem Blide des jungen Königes darbot, 
war weder erheiternd noch erhebend: Streitigkeiten und Feh— 
den benachbarter Fürften, überall; die Ketzer-Verfolgungen am 
Khein auf und ab, wie zur Nechten fo zur Linken, mit den 
brennenden Scheiterhaufen, mit dem Angftgefchrei und dem 
Sammer; der Kreuzzug gegen die Stedinger, und der Unter: 
gang diefes tapferen und unglüdlichen Volkes. Was zwifchen 
diefen und ähnlichen Gräueln und denfelben entgegen Erhei— 
terndes und Erhebendes gefchah oder vorbereitet ward zur Ders 
beiführung einer befjeren Zukunft, von einzelnen Fürften nam 
ich, in Dftfalen und Weftfalen, in den Städten überall, 
Das Fam entweder nicht zur Kenntniß des jungen Königes, 
oder Fonnte von ihm um fo weniger gewürdiget werden,’ da 
es von Denen, die ihn umgaben, beflritten und als verderblich 
angefehen und dargeftellet ward. Er felbft, der König, mußte 
gefchehen laſſen, was er zu verhindern außer Stande war. 
Sm Sahre zwölf Hundert drei und dreißig jedoch unternahm 
er einen Friegerifchen Zug gegen den jungen Herzog Dtto von 
Batern. Die Veranlaffung zu dieſem Zuge iſt unbekannt, 
. Dtto, heißt es, hatte einen Landtag angefaget, der zu Re— 
gensburg gehalten werden follte, Der König fand diefen Tag 
bedenklich, und verbot denfelben, Weßwegen er aber den Tag 
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bedenflich fand und unterfagte, ift unbefannt. Der Herzog 
hielt dennoch den Zag zu Landshut. Deßmwegen unternahm 
Heinrich, von vielen Fürften begleitet, den Zug wider denfel- 
ben mit einem bedeutenden Heere. Heinrich felbft fpricht von 
der Sache geheimnißvol. Der Herzog, fagt er, habe fich 
„wegen gewiffer Dinge [15]» öffentlich gegen feinen Vater 
empöret, und deßwegen fei er mit Heeres: Macht nach Baiern 
gegangen. Von welcher Art aber auch der Zwiſt gemefen fein 
mag: ald der König mit feinem Heere bei Augsburg lagerte, 
bereit in Baiern einzubrechen, hielt der Herzog, durch den 
Anblick fo vieler feindlicher Fürften und eines fo großen Hee— 
res, feine Sache für verloren. Um ſich zu retten, fandte er 
den ehrwürdigen Erzbifchof Eberhard von Salzburg zur Vers 
mittelung eines Friedens an den König. Heinrich bewilligte 
den Frieden, aber der Herzog mußte fi) unterwerfen, und 
feinen Eleinen Sohn Ludwig als Geiſſel in die Hand des Kö: 
niges geben. 

Diefer fo fchnelle als glüdliche Erfolg mag flarf auf den 
jungen König eingewirket und ihm Bertrauen zu fich felbft 
gegeben haben [16]. Er Eehrte, wie es fiheinet, mit dem Ent— 
fhluffe zurüd, fortan fein Gluͤck zu verfuchen, Eraftig einzu— 
greifen und für eigene Rechnung das Fünigliche Anfehen, ſo— 
weit es noch möglich wäre, wieder geltend zu machen. Die 
Vollmacht zu einem folhen Verfahren war ihm ja von feinem 
Dater ertheilet, und ſchwerlich mochte er ſich vorfiellen, daß 
er das Wohlwollen und die Zufriedenheit deffelben verwirken 
würde, wenn er von dieſer Vollmacht Gebrauch machte Und 
in feinem Entſchluſſe ward er durch viele teutfche Fuͤrſten, auf: 
richtig oder argliftig, beftärfet, Im Anfange des Monates Fe— 
bruar, zwölf Hundert bier und dreißig, hielt er, zunachft wes 
gen der Ketzer-Verfolgung in Zeutfchland, einen üffentlichen 
Zag zu Frankfurt, defjen fhon gedacht worden if. Zu dem: 
jelben erſchienen fehr viele Fürften, entweder weil ihnen dar- 
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an gelegen, den Verfolgungen ein Ende zu machen, oder weil 
Heinrich zu groͤßerem Anſehen gelanget war. Der Koͤnig 


bereien und Brandſtiftungen erhoben hatten, welche von Bur⸗ 
gen und Schloͤſſern aus veruͤbet wurden. Die Fuͤrſten konn⸗ 
ten nicht umhin, zu erklaͤren, daß ſolche Burgen und Schloͤſ⸗ 


ſer zerſtoͤret werden muͤßten. Der Koͤnig ſcheinet dieſe e 


sung ernſtlicher genommen zu haben, als fie gemeinet war, 


Denn ex beauftragte feinen Getreuen, Heinrich von Roten, 
Die Raubſchloͤſſer zu brechen. Und mehre wurden zerſtͤret, . 
und unter denfelben die Schlöffer der abelichen Männer von S 
Hohenloch [17]. Zugleich aber verfügte Heinrich in vielen an 


deren Dingen, gab erledigte Lehen an Männer, zu welchen er 
Vertrauen hatte, Anderer Anfprüche nicht achtend, und bewies 
Entfchloffenheit und Kraft mit jugendlicher Rafchheit. 


Es ift wohl möglich, daß Heintih, nach deſſen eigenen 2 


Morten diefe Dinge erzahlet worden find, wenn auch nicht 
mit der nöthigen Vorficht, doc in dem guten Glauben gehanz 
delt habe, daß Alles, was er that und unternahm, zu des Rei: 
ches, alfo fowohl zu feines Vaters als zu feiner eigenen Ehre 


‚gereichen ſolle; und es ift auch möglich, daß er eben deßwegen 
feines Vaters Dank zu verdienen Überzeuget gewefen fei. An 
Statt des Dankes aber erhielt er, mach feiner eigenen Verfi- 


cherung, von feinem Dater die härteften Vorwürfe; Alles, was 
er geihan oder angeordnet, wurde gefadelt und verworfen; er 
erhielt Den firengfien Befehl, den, Cohn des Derzoges von 
Baiern zurüd zu geben, die Schlöffer Derer von Hohenloch 


aut eigene Koften wieder berzuftellen, überhaupt, "*inzureiffen, 


wo er gebauet, zu bauen, wo er eingeriſſen hatte; und dieſen 
Befehlen war die Drohung hinzu gefuͤget, daß, wenn er die— 
ſelben auch nur im Geringſten vernachläfjige, der Kaiſer weder 
einen Gefandten noch ein Schreiben fortan von ihm anneh— 
men würde Wahr it, man hat biefen Verficherungen des 


ER 


brachte die vielen Klagen zur Sprache, welche. fich über. Raͤu⸗ J 
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Sdvniges Heinrich ſelten oder nie — geſchenket, Asa 
fie gewöhnlich als luͤgenhaftes Vorgeben behandelt, Aber in der 






Gecſchichte finden ſich Feine Gründe, diefe Zweifel’ zu rechtfer— 


tigen. Zwar fehlet es nicht an Befchuldigungen: der König 
habe nicht nur die Fürften unwuͤrdig behandelt, fondern er fei 
auch ein Verſchwender Öffentlicher Gelder geweſen; er fei gegen 
feine Gemahlin unedel verfahren; er habe fich der Ueppigkeit 
und einem wüfter Leben ergeben. Aber folche Befchuldigun: 


gen, im Allgemeinen, ohne Belege und ohne Beweiſe, nad 
— dem Untergange des Beſchuldigten ausgeſprochen, verdienen 





niemals Glauben, und am Wenigſten in einer verworrenen 
und leidenſchaftlichen Zeit, und wenn ſie in urkundlichen Ver— 
ſicherungen enthalten waͤten. Wer am Boden lieget, wird 
leicht getreten, ſelbſt ins — und auf die Bruſt; um die 
drohende Gewalt hingegen ſuchet ein Jeder ſich hinweg zu 
winden und Mancher macht eine gefaͤllige Geberde; und wenn 
Viele ſich zu reinigen haben, ſo pflegen ſie gern Einen zu 
beſchmutzen, damit an den Uebrigen die Flecken uͤberſehen wer— 
den. Die Anklagen gegen den Koͤnig Heinrich tragen den Be— 
weis der Unrichtigkeit groͤßtes Theiles in ſich ſelbſt. Wenn 
aber auch des Koͤniges Leben nicht rein und ſein Verfahren 
nicht das richtige geweſen ſein ſollte, ſo wird ſeine hohe Ju— 
gend bei guten und edelen Menſchen Manches entſchuldigen; 
und Niemand ſoll vergeſſen, daß der Kaiſer, ſein Vater, ihn 
als Knaben gleichſam ausgeſetzet und in eine wuͤſte Welt hin— 
ein geſtellet hatte, in welcher es auch einem tuͤchtigen Manne 
ſchwer geworden ſein duͤrfte, ſtets die Bahn der Tugend, der 
Gerechtigkeit und der Wahrheit zu wandeln, ohne jemals aus— 
zuſchreiten, weder zur Rechten noch zur Linken. 
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Der König Heinrich war betreten, beftürzet, tief gefrän- 
ket durch die Härte feines Vaters, Er gehorchte den Befeh— 
Yen deffelben, allen oder einigen, aber er glaubte auch, daß er 
bei feinem Vater verläumdet worden fei, und daß fein Vater 
den Verlaͤumdungen ungerechter Weife ein geneigtes Gehör 
gewähret habe[l]. Er kam wohlaud auf den Gedanken, daß 
fein Vater die Abficht habe, ihn zu Grunde zu richten, um 
feinen Halb = Bruder Konrad an feine Stelle zu bringen. Und , 
ohne Gründe war der erfte Verdacht nicht. Den teutfchen 
Fürften konnte, bei ihrer neuen Landesherrlichkeit, die noch zu 
jung war, als daß fie hätte befeftiget werden koͤnnen, ein fol 
cher entfchiedener König, ald Heinrich werden zu müffen ſchien, 

keinesweges angenehm fein; vielmehr mußten fie wünfchen, daß 
der Thron noch langer in der bisherigen Schwaͤche erhalten 
würde, Da nun Friedrich’ Stimmung gegen feinen Sohn 
nicht unbekannt geblieben war: fo mögen fi) allerdings Zwi⸗ 
fhentrager gefunden haben, welche durch mannichfache Einmi⸗ 
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fhungen die glimmende Kohle zur Gluth zu treiben gefuchet 
haben, Aber auch der zweite Verdacht wurde durch einen be: 
fonderen Vorgang beftärket. Der Papſt namlich, Gregor der 
Meunte, war von Neuem mit den Römern in die bitterfien 
Händel gerathen, und durch diefelben in große Gefahr. Sm 
feiner Noth fuchte er Hülfe auch bei Friedrich, dem Kaifer. 
Friedrich zeigte fich ungemein freundlich und bereit, und Fam 
felbft, im Mat diefes Sahres, zu dem Papfte nach Nieti, um 
demfelben Beifland zu bringen oder zu verheißen. Und bei 
Diefer Gelegenheit brachte er feinen Sohn Konrad, von feiner 
zweiten Gemahlin Solanthe geboren, mit fih, und ftellte ihn, 
ein Kind von kaum ſechs Sahren, dem heiligen Vater vor. 
Der Zweck diefer Vorftellung mochte immerhin unbekannt blei= 
ben; da aber dem Könige Heinrich hinterbracht wurde, Fried: 
rih habe den heiligen Vater zum Bannfluche gegen ihn zu 
bewegen gefuchet, fo Eonnte er wohl kaum umhin, den Arg= 
wohn zu fafien, Daß er geopfert werden follte, damit Konrad 
einft Kaifer und König würde, Und gewiß hat es nicht an 
wahren oder falfchen Freunden gefehlet, welche diefe Beforgnig 
theilten und in dem unglüdlichen Sünglinge nähreten. 

Unter folhen Umftänden glaubte Heinrich, wie e3 fihei: 
net, zur Dertheidigung auch wider feinen Vater berechtiget zu 
fein. Wie fein Vater von Gottes Gnaden König von Sici— 
lien und durch die Wahl der teutfchen Fürften und durch die 
Krönung des Papftes König und Kaifer der Römer, alle Zeit 
Mehrer des Neiches war, fo war ja auch er von Gottes Gna— 
den der Eräftige Erbe des Königreiches Sicilien, und durch die 
Wahl der teutfchen Fürften, die nicht er felbft, die fein Vater 
veranftaltet hatte, König der Nömer, alle Zeit Mehrer des Rei: 
es. Seine Recht ſchien, wenn auch geringer, doch nicht 
fhlechter zu fein, als das Necht feines Vaters, Während er. 
Daher duch Botfchaften und Briefe feinen Vater zu beruhigen 
fuchte, demuͤthig bittend, daß er, der Kaifer, feine Ehre auf: 
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recht erhalten, fein Recht nicht Franken möchte, feierlich verfis 
chernd, daß er fletS in gutem Glauben gehandelt, und mit feinem 
Wiſſen und Willen Nichts gethan habe, was feines Vaters Miß— 
fallen erregen möchte, fol er Anftalten getroffen haben, um 
nöthiges Falles Widerftand leiften zu fünnen. Er hatte, wie 
von einem einzigen Schriftfteller erzählet wird, eine Zuſam— 
menfunft mit einigen Zürften zu Boppard, und ward hier 
von allen VBerfammelten, oder doch von einem Zhetle derfelbern 
aufgefordert, Öffentlich zu erklären, daß er feinem Vater nicht 
länger unterworfen fein wolle. Heinrich ſprach diefe Erklärung 
aus. Und von diefem Tag an verlangte er von allen Fürs 
fien, daß fie mit ihm flehen follten, und warb um fie mit 
denfelben Mitteln, mit welchen viele Könige vor ihm ihre Anz 
erfennung gewonnen oder erfaufet hatten [2]. Und ihm ges 
lang, viele zu dem Verſprechen zu bringen, daß fie in feiner 
Treue bleiben wollten; gegen Andere aber, welche fich weiger— 
ten, diefes Verfprechen zu geben, wandte er Drohungen an, 
um fie zur Entſcheidung zu nöthigen. Und auch um bie 
Städte am Nhein bewarb er fi, und ließ ſich Geiffeln flellen 
fir ihre Treue [3]. Endlich trat er mit Mailand in Unter: 
handlung, um die Lombarden unter die Waffen zu bringen: 
denn er trauete den Verfprehungen, die ihm in Zeutfchland 
gegeben waren, vechnete auf die teutfchen Fürften und Städte, 
und glaubte eben defwegen, daß er nur von einem Heer Et— 
was zu fürchten haben Fönnte, welches fein Water über die 
Alpen führen möchte: dieſem Heere follten fi) die Lombarden 
entgegen ftellen. Ob von Heinrich der erfle Antrag ausges 
gangen, oder ob die Mailänder die erſten Schritte gethan, 
kann nicht ausgemacht werden, aber am Wahrfcheinlichiten ift 
das Letzte. Jedes Falles iſt gewiß, daß die Mailänder fich 
fehr bereitwillig zu einem Bündniffe mit dem Könige bewiefen, 
und daß es ihnen nicht ſchwer wurde, ſogleich die Städte 
Brescia, Bologna, Lodi und Novara, ja felbft den Mark: 
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grafen von Montferrat für daffelbe zu gewinnen. Im Mo: 
nate November diefes Sahres fandte Heinrih von Eßlingen 
aus feinen Marſchalk Anfelm von Suftingen und den Ardis 
diaconen Walcher von Würzburg mit unbefchränkter Vollmacht 
zum Abſchluß eines Bündniffes nad) Mailand; und Faum was 
ren diefe Gefandten in Mailand angekommen, fo ward auch, 
am Achtzehenten Decembers, das Buͤndniß wirklich unterfchries 
ben und befchworen. Begreiflicher Weiſe. Man war einig 
vor der Unterhandlung. Jeder Theil bewilligte unbedenklich, 
was der andere Zheil verlangte. Warum hätte man Enaufern 
follen mit der Zukunft, von deren Entfcheidung die Beftätt- 
gung oder Verwerfung des Vertrages abhing. Was die Mais 
länder zu thun verfprachen, war Zheils ohne Bedeutung, Theils 
für fie felbft eine Nothwendigkeit zu eigener Erhaltung auch 
ohne Buͤndniß; fie verfprachen, daß fie Heinrich als König 
anerkennen [4] und für ihn, nämlich für ſich felbft, innerhalb 
Lombardiens Fampfen wollten, wider feinen Vater, Das Erfte 
durfte erwartet werden, wenn Heinrich, unabhangig von feis 
nem Dater, König der Zeutfchen blieb, oder einft feinem Va—⸗ 
ter auf dem Kaiferthrone folgte; das Andere war ihre eigene 
Sache, wie fie längft bewiefen hatten. Heinrich Dagegen ges 
ftand zu, was laͤngſt zugeflanden war, und gab hin, was er 
nicht hatte; er erkannte den Bund der Lombarden an, und 
entfagte im Wefentlichen allen Nechten, welche Friedrich dem 
Erſten im Conſtanzer Frieden noch über Lombardien geblieben 
waren, den Föniglihen Namen ausgenommen [5]. Es war 
ein faules Werk, diefes Buͤndniß. Die Mailänder Eönnen 
kaum etwas Anderes mit demfelben beabfichtiget haben, als 
das Haus der Hohenflaufen, aus welchem jeder Fürft ihnen 
gleich verhaffet war, durch fich felbft zu vernichten oder wenige 
ſtens in Schimpf und Schande zu bringen. In Hinficht des 
Königes Heinrich dagegen fällt das Urtheil über das Buͤndniß 
mit dem Urtheil über feine Abficht im Allgemeinen zufammen. 
£uden t. G. XII. 3 
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Menn Heinrich wirklich entfchloffen gewefen ift, ſich unabhans 
gig zu machen, und feinem Vater nöthige Falles mit den 
Waffen in der Fauſt entgegen zu treten, fo war es natuͤrlich, 
daß ex fo viele Hülfe als möglich zu gewinnen fuchte. Aber 
der Hülfe der Lombarden innerhalb ihres Landes, Falls der 
Kaifer daffelbe betrat mit Heeres: Macht, Eonnte er gewiß fein 
auch ohne einen Vertrag. Diefe Erfahrung hatte er ſelbſt ges 
macht. Er aber handelte in Angft und Verzweifelung, mit 
jugendlicher Leidenfchaft oder von unwiffenden und faljchen 
Freunden verleitet. Es ift fogar möglich, daß er mit dem 
Bimdniffe und mit Allem, was er gethan haben mag, nichts 
Anderes beabfichtiget habe, als feinen Vater beforget zu mas 
chen, und dadurch um fo leichter zur Milde und zur Ausſoͤh— 
nung zu bewegen. Denn, wahrfcheinlich, in denfelben Zagen, 
in welchen er feine Gefandtfchaft nach Mailand abordnete, 
wandte er fi) mit der dringenden Bitte an den Biſchof von 
Hildesheim, und wohl auch an andere Fuͤrſten, daß fie als 
Vermittler einer Ausfühnung mit feinem Vater auftreten möd)s 
ten, da er ja in Feinerlei Weife den Zorn defjelben verſchuldet 
habe [6]. 

In der That würde auch das ganze Vorhaben des jungen 
Königes in Dunft und Nebel aufgegangen fein, wenn ber 
Kaifer Friedrich für gut gefunden hätte, fich cben fo wenig 
um dafjelbe zu befiimmern, als er ſich um die vielen Fehden in 
Zeutfchland, um die Stedinger, um die Keger : Verfolgungen 
und andere Vorgänge befümmert hatte. Man fiehet eben 
nicht, daß irgend ein. bedeutender Fürft Etwas für Heinrich 
gethan, oder daß fich irgend eine Begeifterung für die Unab— 
hängigfeit Teutſchland's von dem Könige von Sicilien gezeis 
get hätte; vielmehr feheinet Heinrich für und für allein geflans 
den, und Nichts erhalten zu haben, als etwa heuchlerifche Ver⸗ 
ſprechungen oder. widerfprechende Rathſchlaͤge. Er war fo 
wenig im Stande, die Stadt Worms zu erobern, die fi ihm 
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widerſetzte, weil der Biſchof von Worms ſeine Partei, und 
wie es ſcheinet, aufrichtig, er allein, genommen hatte, als den 
Markgrafen von Baden zu bezwingen. Friedrich aber, deffen 
Anwefenheit in feinem Erbreiche wegen feiner freundlichen Stel— 
lung zum Papft und wegen des Zuſtandes der Dinge in Dies 
fem Reiche, um diefe Zeit nicht eben nothwendig war, nahm 
die Sache anders, oder gab fich doch das Anfehen, als nähme 
er fie anders. Man findet angemerket, daß der Markgraf von 
Baden, welchem Heinrich ſchon früher mißtrauet, von welchem 
er auch einen Sohn als Geiffel für feine Treue angenommen 
hatte, fich nad) dem Zage von Boppard zu dem Kaifer beges 
ben, denfelben von den Vorgängen in Teutſchland unterrichtet, 
und ihn aufgefordert habe, fo ſchnell als möglich nach Teutſch— 
land zu kommen, um das Weich zu retten [7]; man findet auch 
angemerfet, daß Friedrich von den Nachrichten aus Zeutfch: 
land überrafchet und in Beſtuͤrzung gerathen ſei. Das Erfte 
mag richtig fein; dad Andere wohl kaum. Es ift ſchwer zu 
glauben, daß Friedrich nicht befländig unterrichtet gewefen fei 
von allen Bewegungen feines Sohnes; fehwer zu glauben, 
daß er denfelben nicht mit feinen Anhängern umgeben gehabt 
habe. Ein menfchliches Gefühl in unferer Bruft fträubet fich 
freilich ftark gegen den Gedanken, daß er, der Kaifer, felbft 
auf irgend eine Weife, auch nur durd) Winf und Miene, den 
Wunſch zu erkennen gegeben haben Fünnte, feinen erfigebores 
nen Sohn in folhe Verhältniffe verwicelt zu fehen, daß er 
berechtiget wäre, demfelben die Krone vom Haupte zu nehmen, 
um fie feinem zweiten Sohne Konrad auf das Haupt feßen zu 
koͤnnen; aber die Frage dränget fih doc) mächtig auf: was 
das für Nichtöwürdige gewefen feien, von welchen der Kaifer 
felbft faget, daß fie feinen Sohn zum Widerftande aufgereizet 
haben gegen ihn, den Vater? Hätte Friedrich nach dem 


Sturze feines Sohnes nicht ein Verfahren beobachtet, das eher 


ungerecht al mild genannt werden muß, hätte er Diejenigen, 
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deren Rathſchlaͤgen Heinrich gefolget war, zur Nechenfchaft ge: 
zogen: die Gefchichte würde vielleicht mit größerer Sicherheit 
zu fprechen vermögen. Friedrich jedoh war zufrieden mit 
Heinrich's Entfernung, und befümmerte fich nicht um diefe Rath— 
geber, obgleich er fie felbft früher fchlechte Menfchen genannt 
hatte, welche durch offenbare Verbrechen ihm und dem Reiche 
verdächtig geweſen feien [8]. 

Aber auch aus dem ganzen Verlaufe dieſer widerwärtigen 
Begebenheit, wie verworren und entflellet er fein mag, treten 
fchneidende Widerfprüche hervor. Es ift eine Kette von Zreus 
loſigkeit, Heuchelei, Lüge und jeglicher Haͤßlichkeit. Der Kai— 
fer namlich blieb -den ganzen Winter hindurch in feinem Erb— 
reiche, und traf nicht Die mindefte Anftalt, als flände ihm ein 
Feind gegenüber, der befämpfet, der nieder geworfen werden 
müßte. Er kann alfo die Gefahr weder für fehr dringend, 
noch für fehr groß gehalten haben, Nur war er bemübet, 
Geld und Schäbe aller Art in Bereitſchaft zu halten, aus al 
ter Erfahrung wohl wifjend, daß in diefen Dingen eine nach 
haltige Macht lieget. Auch brachte er den Papſt dahin, in 
einer Zufchrift an die teutfchen Fürften feinen gerechten Zorn 
über den Frevel des Königes Heinrich auszufprechen, und die 
Fürften aufzufordern und zu ermahnen, daß fie nicht zu dem 
Sohne, fondern zu dem Vater halten follten; und felbft dahin 
brachte er den Papſt, daß er den König durch einige Bifchöfe 
mit dem Bannfluche bedrohen ließ, wenn er ſich nicht aljobald 
dem Kaifer, feinem Vater, unterwerfen würde, Diefes geſchah 
im Monate März des Sahres zwölf Hundert fünf und dreißig. 
Der heilige Vater aber konnte nicht anders handeln. Er hatte 
den Kaifer zu fürchten, und der König vermochte ihm nicht zu 
‚helfen; auch durchſchauete er die Verhältniffe zwifchen dem 
Bater uud dem Sohne wohl nicht klar; uͤberdieß war er in 
den Verdacht gefommen, daß er das Bündnig zwifchen dem 
‚Könige Heinrich und den Lombarden veranlaffet oder gefördert 
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habe, und wohl mußte er für nöthig halten, dieſem Verdachte 
zu begegnen. Friedrich ſelbſt verſichert mehr als ein Mal, daß 
ſein Herz von dem bitterſten Schmerze durchdrungen ſei wegen 
des Frevels ſeines Sohnes; aber ſeine Bruſt war jedes Falles 
ſo weit, daß in derſelben neben dem Schmerz auch noch zaͤrt— 
liche Gefühle Raum fanden 93. Denn eben in dieſem Winter 
betrieb der Kaifer mit Eifer die Unterhandlung wegen feiner 
dritten Vermählung [10] mit der englifchen Fürftin Iſabella, 
einer Sungfrau von ein und zwanzig Sahren, welche ihr Bru— 
der, der König Heinrich der Dritte, vor zehen Sahren mit Frie: 
drich's Sohne, dem Könige Heinrich, vergeblich zu verloben ge: 
wünfchet hatte [11]. Der Kaifer fchidte eine Gefandtfchaft 
nach London, an deren Spige fein Canzler Peter von Vinea 
fiand, und durch diefelbe ward im Monate Februar dieſes 
Sahres, zwölf Hundert fünf und dreißig, der DVermählungs- 
Vertrag wirklich abgefchloffen [12}. Hierauf ging im Monat 
April eine neue große und glänzende Gefandfchaft, bei welcher 
fi) der Erzbifhof von Cöln und der Herzog von Brabant 
befanden, nach England, um die Fönigliche Braut nach Teutfch- 
Yand zu führen: denn in diefem Lande, dem Lande der Ver: 
fhwörung und Empörung, follte die Vermahlung gefeiert 
werden. Um diefelbe Zeit, nach dem Ofterfefte, begab Friedrich 
fi felbft mit feinem zweiten Sohne Konrad zu Schiffe, um 
fi) nad) Zeutfchland zu begeben, al3 hätte er die Abficht ges 
habt, den Boden des teutfchen Reiches gleichzeitig mit feiner 
jungen Braut zu betreten. Er war umgeben mit Faiferlicher 
Pracht und Herrlichkeit; feine Begleitung war groß und glän- 
zend; aber von Friegerifcher Nüftung zeigte fich Feine Spur 
Das Ganze hat mehr das Anfehen einer fröhlichen Brautfahrt, 
als eines ernflen Unternehmens zur Befampfung eines Fein— 
des, zur Unterdrüdung einer Empörung. Friedrich landete 
gluͤcklich zu Aquileia, ungewiß an welchem Zagez Sfabella 
langte am Fünfzehenten des Monats Mai wohlbehalten in. 
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Antwerpen an, und wurde dafelbft auf das Seierlichfte em— 
pfangen. 

Don diefem Tage an verfchwindet Heinrich, der König, 
faſt gänzlich aus der Gefchichtee In der Bewunderung der 
Schönheit und des Neichthumes der Faiferlichen Braut, in dem 
Erſtaunen über des Kaifers Pracht und Glanz feheinet man 
vergeffen zu haben, fich nach demfelben umzufehen. Niemand 
weiß, was er verfuchet, was er gewaget, was er vollbracht 
bat, ja Niemand, wo er gewefen ift [13]. Sfabella’3 Reife 
von Antwergen nach Coͤln wird dargeftellet wie ein ununters 
brochenes Feflgeprange [14]. Fürften und Adel fuchten in jegs 
licher Weife und jeglicher Widmung ihre Freude und ihre Treue 
zu bewähren; das Volk jauchzete und jubelte Tag und Nacht; 
bie Geiftlichkeit fiel mit Gefangen und Orgeltönen ein, und 
bie Städte, vor allen die mächtige Cöln, Iegten ihren Reich: 
thum und die Werke ihrer Künfte und ihrer Thaͤtigkeit wetts 
eifernd an den Zag. Man möchte nach diefer Befchreibung 
glauben, Zeutfchland habe fich feit einem Menfchens Alter des 
fchönften Friedens erfreuetz es habe Fein Unglüd zu erdulden 
gehabt, und alle Zweige menfchlicher Thatigkeit feien forgfältig 
und gedeihlich gepfleget worden. Jedes Falles möchte gewiß 
fein: am ganzen Rheinftrome, vom Meere herauf bis Coͤln, 
zeigte fich nicht ein Schatten von Berrätherei an dem Kaifer, 
von MWiderfpänftigfeit oder Empörung. In Cöln aber blieb 
Iſabella fechs Wochen lang, weil Friedrich das Brautgemach 
noch) nicht bereitet hatte. Und doch ging auch die Angelegen: 
beit’ des Kaiſers auf das Glüdlichfte vorwärts. Wohin er fich 
wendete, fand er nur Eifer und Treue, oder wenigfiens den 
Schein von Beiden. Alles zeigte fich zu feinem Dienfte be: 
veit, und ein Seder eilte herbei, um nicht zu fpät zu Fommen; 
denn er hatte Etwas zu bieten, und bewies fich jetzt eben fo 
wenig karg als in früheren Tagen. Der Abt von Sanct 
Gallen und der Herzog von Baiern erwarben, weil fie die 
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Erften waren, die von Teutſchland's größeren Fürften ihn be— 
grüßfen, feine befondere Gunft: auch verlobte er zu Landshut 
feinen Sohn, Konrad, mit Otto's Tochter, Elifabeth,. einem 
Kinde von ſechs Sahren, Im Regensburg fand er fihon eine 
große Anzahl geiftlicher und weltlicher Fürften verfammelt, die 
fih nicht beffer empfehlen zu Fünnen glaubten, ald durch die 
Erklärung, daß Heinrich des Thrones unwuͤrdig ſei. Dagegen 
fcheinet aus den wenigen Andeutungen, welche ficy über diefen 
König in den Ueberlieferungen finden, nur Folgendes als ge= 
fchichtliche Wahrheit hervor zu gehen. Heinrich wurde von 
Allen verlaffen, von Hohen und von Geringen, In dieſer 
Noth zog er fih auf die Felſenburg Trifels zuruͤck, entfchloffen, 
Diefelbe zu vertheidigen. Der Katfer aber ließ ihn auffordern, 
fich zu unterwerfen, und ließ ihm feine Verzeihung anbieten. 
Es heißet, der Meifter des teutfchen Drdens, Hermann von 
Salza, habe die Unterhandlung geführet, und dem jungen 
Könige zugeredet, die Gnade feines Vaters anzuflehen. Heinz 
vich gehorchte diefem Worte Am Vierten des Julius erfchien 
er vor feinem Vater zu Worms. Und als er fich ſchuldig be— 
Fannt und auf das Reich Verzicht geleiftet hatte [15], ließ 
Friedrich ihn gefangen nehmen. Alles Uebrige, was man ans 
gegeben findet: Friedrich habe den Sohn zwei Tage früher zu 
Gnaden angenommen, diefer aber habe Winkelzüge gemacht 
und Zrifels nicht übergeben wollen; ja, er habe feinem Bater 
mit Gift nah dem Leben geftrebet, und nun erſt fei er ver- 
haftet worden: alles Diefes ift faft zu einfältig erfunden, als 
daß es auf die Beurtheilung diefes unglüdfeligen Vorganges 
Einfluß haben dürfte Dagegen leidet es Feinen Zweifel, daß 
der gefangene König zuerft auf das Schloß zu Heidelberg, 
alsdann auf eine andere Burg [16], endlich mit feiner Ges 
mahlin und feinen beiden Kindern, von Bifchöfen. begleitet, 
über die Alpen nad) Apulien in das feſte Schloß San Felice 
gebracht worden if, Erſt mach fieben Jahren hat er in dev 
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Heft feinen Zod gefunden. Der Kaifer aber, fobald er fich 
des Sohnes entlediget hatte, ließ feine Verlobte aus Cöln ab: 
holen, und feierte an Ddemfelben Orte, an welchem Heinrich 
mit Feffeln beladen war, zu Worms, fechszehen Tage fpäter, 
feine Hochzeit unter den glänzendften Feierlichkeiten. Das Feft 
dauerte mehrere Zage, und die teutfchen Fürften bewiefen fich 
in ihrem Subel fo freigebig gegen. Tänzer und Mimen, daß 
Sriedrich felbft ihrer Verſchwendung Einhalt zu thun fir nö: 
thig hielt [17]. 

Mahrfcheinlich fchon vor diefem Fefte hatte Friedrich einen all= 
gemeinen Reichs⸗Tag angefaget, der zu Mainz Statt finden follte. 
Er mußte wünfchen, daß von allen Fürften genehmiget würde, 
was geſchehen war; er mochte wohl auch, da er vor fünfzehen 
Sahren als Süngling aus Zeutfchland abgezogen war, fih nun 
ein Mal vor ganz Zeutfchland als Mann in der ganzen 
Herrlichkeit der Eaiferlihen Würde zeigen; überdieß wollte er 
ohne Zweifel die Wahl feines Sohnes Konrad, wenn nicht be: 
treiben, doch vorbereiten, und deßmegen mochte er um fo mehr 
für gut halten, an daS Neich zu erinnern und an die Krone 
des Reiches. Und faft alle teutfchen Fürften, geiftlihe und 
weltliche, fehr viele adelige Herren, und eine große Menge ge: 
ringeres Volkes eilten nach Mainz, gewiß mit verfchiedener 
Gefinnung und in verfchiedener Abfiht. Der Reichs-Tag ward 
am Fünfzehenten Auguſt's eröffnet, dauerte acht Zage, und 
verlief in der. freundlichften Weiſe. Es fcheinet Fein Streit, 
kein Widerſpruch Etatt gefunden zu haben. In der Zhat 
verdankten die teutfchen Fürften der langen Abwefenheit des 
Katfers fo viel, daS fie Feine Urfache hatten, ihm feine An- 
weſenheit zu verbittern, da diefelbe ohnehin, wie fie recht wohl 
wußten, nicht von langer Dauer fein Fonnte. Zür den un: 
glüdlichen König Heinrich feheinet fich Feine Stinme erhoben 
zu haben; und wozu auch? Die Sache war abgemacht. Ueber: 
dieß brachte Friedrich eine Reihe von Belhlüffen zu Stande, 
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welche er, in eine einzige Urkunde zufammen geftellet, auf 
Pergament niederfchreiben, und allen Anmwefenden in teutfcher 
Sprache bekannt machen lieg [18]. Die Beftimmuhgen diefer 
Urkunde, an und für fich betrachtet, find erfreulich und in mehr 
als einer Hinficht vieles Lobes würdig. Zwar zeiget fich Nichts 
in denfelben von jenem großen und ſtarken Geifte, den Fried: 
rich durch feine Schöpfung und Waltung in Sicilien bewies 
und bewährte; aber der Kaifer wußte wohl, daß er auf dem 
teutfchen Boden ganz anders auftreten mußte, wenn er nicht 
anftoßen, nicht den ärgften Widerftand finden wollte, als in 
Sicilien. Zwar wird auch Nichts von Dem zurüd genom> 
men, wa3 früher den Fürften gegen die Städte bewilliget 
worden war, und die Landesherrlichfeit derfelben wird weder 
in Zweifel gezogen noch befchränfetz aber das Unmögliche zu 
verfuchen, wäre auch Feine Weisheit gewefen. Alles befchran- 
ket fih auf Befchlüffe zur Erhaltung der Ordnung und des 
Friedens im Reiche, und in den fürftlichen Häufern, deren 
Erbrecht zu den Ländern vorausgefeget wird. Nach den Vor: 
fehriften diefer Geſetze follte ein Teder Recht geben und Necht 
nehmen; den wilden Fehden, dem willführlichen Zugreifen, 
dem argen Drängen und Erprefien, der NRäuberei, der Be— 
tügeret durch falfche und fchlehte Münzen follte durch harte 
Straf: Androhungen gewehret werden. Und gewiß würden 
diefe Geſetze auch den unteren Menſchen-Claſſen in aller Weife 
zu Gute gefommen fein, wenn fie wirklich aufrecht zu erhalten 
und fireng in Anwendung zu bringen gemwefen wären; denn 
fie würden ihnen Ruhe verfchaffet und größere Sicherheit für 
Leben, Eigenthbum, Gewerbe und jeglichen Verkehr gewaähret, 
fie würden endlich den wüften Sinn der Großen und Bor- 
nehmen gemildert und für Menfchlichkeit und Bildung rafcher ges 
wonnen haben. Das aber war das Uebel, daß nicht einzufehen 
iſt, wie fie in Anwendung gebracht werden follten. Sie fegen 
Etwas voraus, das nicht . war, und das Friedrich 
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der Zweite, das Herz Sieilien zugewendet, daS Auge auf Lom— 
bardien gerichtet, nicht ein Mal zu fihaffen verfuchen Fonnte, 
namlich eine öffentliche, eine Neih3=- Gewalt. Ein Geſetz aber 
erhalt erft Leben durch die Gewalt, von welcher e3 geltend ges 
macht wird; ohne eine ſolche Gewalt gleichet es einem Schwerte, 
deffen Griff von Erz, deſſen Klinge von Thon. Wenn man 
daher dieſes Geſetz Friedrich’3 des Zweiten, dem bdargeftellten 
Zuftande der Dinge gegenüber, erwäget, ber LandesherrlichFeit 
der Fürften, den Beftrebungen der Städte, der Ausbildung 
des Adelthumes und der bürgerlichen Freiheit, dem Kampfe des 
Mechtes mit der Gewalt, des Lichtes mit der Finfterniß: fo 
wird es ſchwer, fich eines wehmuͤthigen Gefühles zu erwehren. 
Faſt feheinet es, daß Friedridy Nichts beabfichtiget habe, als, 
wegen möglicher Falle, für die Zukunft einen Anker. in den 
teutfchen Boden zu fihlagen, an welchen er ſich zu halten vers 
möchte; die verfammelfen Fuͤrſten aber mögen fänmtlid zu: 
geſtimmet haben, die edelen, weil fie Ordnung und Srieben 
redlich wollten, und jede Erinnerung an diefe Güter für heil- 
fam hielten, die minder edelen, weil fie wohl Wi wie 
wenig folche Gefege bindend waren, 

Wichtiger war daher vielleicht die Beendigung einer an— 
deren Sache auf diefem Tage von Mainz, weldye, obwohl feit 
einigen Sahren ohne große Bedeutung, ZTeutfchland drei Men- 
fhen= Alter herdurch befchäftiget, und unermeßliches Unglüd 
über daffelbe gebracht hatte: der Streit zwifchen den Häufern 
der Walblinger und der Welfen ward urkundlich und für 
immer ausgeglichen. Mit Dtto’3 des Vierten Tode hatte der 
Kampf aufgehöret, aber die feindfelige Gefinnung war geblie— 
ben, wenn nicht in den MWelfen, doch in den Hohenftaufen. 
Bor acht Jahren war der Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, ber 
Letzte von Heinrich’8 des Löwen Söhnen, wie fein Bruder, 
ber Kaifer Dito, geflorben, ohne einen Sohn zu binterlaffen. 
Vier Jahre vor feinem Tode hatte Heinrich feinen Neffen Dtto, 
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feines Bruders Wilhelm Sohn, den letzten männlichen Sproß 
aus dem Stamme der Welfen, als feinen einzigen Erben und 
‚rechtmäßigen Nachfolger in den ſaͤmmtlichen Städten und Lan— 
den, welche in Sachſen von dem Erbe feines Vaters auf ihn 
gekommen waren, urkundlich anerkannt, und felbft die Lehen, 
welche er von Bisthuͤmern und Abteten ringsher befeffen, hatte 
er demfelben zugefprochen. Und Dtto felbft fcheinet fih, auch 
ohne diefe Urkunde, al3 den rechtmäßigen Erben feines Oheims 
betrachtet zu haben. Sogleich nach Heinrich’3 Tode aber mach— 
ten der Kaifer Friedrich und der Herzog Ludwig von Baiern, 
dem Neffen, Dtto von Lüneburg, wie fehon früher angedeutet 
worden ift, die Erbfchaft flreitig. Heinrich nämlich hatte zwei 
Töchter hinterlaffen, welche behaupteten, oder vielmehr für 
welche behauptet wurde, daß ihnen die Allodien ihres Vaters, 
und unter denfelben war die Stadt Braunfchweig die Krone, 
zufallen müßten. Die Xeltefte dieſer Züchter, Irmengard, 
war mit dem Markgrafen von Baden vermählet, und Fried: 
rich, der Kaifer, hatte, um in Sachſen felbft, von dem ſchoͤn— 
ften Erbgute der Welfen aus, den letzten Welfen bedrohen, 
ängftigen, verderben zu Fünnen, Fein Bedenken getragen, dies 
fer Fürftin ihre Erbrechte abzukaufen; die Süngfte, Agnes, 
war vermählet mit Dito, dem Sohne des Herzoges Ludwig 
von Baiern. Der König Heinrich und der Herzog Ludwig 
zogen daher, Sener für feinen Vater, Diefer für feine Schwie— 
ger-Tochter, mit Heeres: Macht nad) Sachen, um zuvoͤrderſt 
Braunfchweig in ihre Gewalt zu bringen, ehe Dtto ſich in 
den Beſitz der Stadt zu feßen vermocht hatte, Bor der alten 
Treue der tapferen Bürger von Braunfchweig aber und vor 
des herzueilenden Fürften gutem Schwerte wurde diefer Anz 
fhlag zu Schanden. Dito wurde von den Bürgern Brauns 
ſchweig's als ihr Herr anerkannt, und er belohnte die Zreue 
und Ergebenbeit derfelben mit fchönen Freiheiten und Rechten. 
Waͤhrend ſeiner dreijaͤhrigen Gefangenſchaft, nach der Schlacht 
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von Bornhövede, wurden zwar die Verfuche, Braunfchweig 
zu erobern, wiederholetz die Bifchöfe von Magdeburg und 
Halberftadt unterflüßten diefelbenz mehre Burggrafen und Vaſ— 
fallen des Landes, entweder zur Untreue verleitet, oder von 
eigener Luft nach Unabhängigkeit getrieben, verließen gleichfalls 
die Sache des lebten Welfen; aber der Eifer der Bürger von 
Braunfchweig blieb ſich gleich, und an demfelben, und an 
der Hülfe, welche des Markgrafen Albert von Brandenburg 
Söhne brachten, Dtto und Sohann, mit deren Schwefter 
Mathilde fich der Welf vermählet hatte, feheiterten alle Unter: 
nehmungen. Otto blieb der Herr von Braunfchweig und von 
dem ganzen Welfifchen Lande in Sachſen. Ob nun der Katfer 
dem Welfen darüber Rechnung gehalten, daß er fich geweigert 
hatte, wider ihn als GegensKönig aufzutreten; ob er gefürd)- 
tet, Dtto möge fih mit dem Könige Heinrich verbinden, und 
dadurch den unmaͤchtigen Entfchlüffen deffelben eine größere 
Bedeutung geben; ob er fich felbft wegen des Herzogthumes 
Schwaben, das er als fein Eigenthbum zu befigen wünfchte, 
die Hände frei machen zu koͤnnen gehoffet habe, oder ob feine 
Abficht nur gewefen fei, den teutfchen Fürften einen neuen und 
großen Beweis von der Fülle der Faiferlihen Würde zu ges 
ben, mag ungewiß, bleiben; gewiß aber ift, ſchon im Mo: 
nate September des vorigen Sahres, als eben feines Sohnes 
Empörung Statt gefunden haben foll, gab er mehren großen 
teutfchen Fuͤrſten, Geiftlihen und Laien, den Auftrag, mit 
dem Welfen Über eine endliche Ausgleihung in Unterhandlung 
zu treten. Diefe Fürften Übernahmen den Auftrag, und was 
fie verabredet haben, das zeigte fich jet auf dem Tage zu 
Mainz. Dito nämlich erfchien zu diefem Tage vor dem Kai: 
fer, beugte die Kniee, und übergab fein Eigen, die Burg Lüs 
neburg, mit allen anderen Burgen, Landen und Leuten dem 
Kaifer, fo daß derfelbe nach Gefallen darüber zu verfügen 
haben folltez der Kaifer übergab alsdann diefes Land und Diefe 
Leute dem Reiche, damit fie zu Lehen ertheilet werden koͤnnten; 
alödann übergab er die Stadt Braunfchweig, nebft Land und 
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Leuten, gleichfalls dem Neicher denn er fah auch diefe Stadt 
und diefes Land als fein Eigen an, weil er ſich inzwifchen 
mit dem Herzoge Otto von Batern ebenfalls wegen der Erb- 
Anfprüche feiner Gemahlin abgefunden hatte. Hierauf leiftete der 
Welf Otto dem Kaifer den Eid der Zreue. Und nun vereinigte 
der Kaifer Braunfchweig und Lüneburg zu einem erblichen Her: 
zogthbume, und ertheilte dem Welfen Otto in herkömmlicher 
Weiſe die Belehnung mit diefem Herzogthume, in der Weife, 
daß dafjelbe für und für auf Otto's Nachfommen, nicht weni: 
ger auf die Töchter als auf die Söhne, übergehen follte[19]. 

Nach folhen Verhandlungen entließ der Kaifer die Ver: 
fammlung am achten Tage mit einem koſtbaren Feſte, an wel: 
chem er felbft mit der Krone auf dem Haupt einher ging. 
Das Feft verlief mit eben fo vieler Anftändigfeit als Pracht; 
es begann mit einem feierlichen Gottesdienft und endigte mit 
einem üppigen Schmaufe, welchen der Kaifer den Fürften und 
ihren fammtlichen Gefolgen gab. Alsdann begab er fich nach 
Schwaben. Zu Augsburg hielt er am Erſten Novembers eine 
Fuͤrſten-Verſammlung. In derfelben wurde zwifchen ihm und 
dem Könige von Böhmen, Wenzeslan dem Dritten, welcher 
im Sabre zwölf Hundert und dreißig König geworden, und 
mit einer Zochter des Königes Philipp vermählet war, wegen 
der Erbſchaft feiner Gemahlin, ein billiges Abfommen zu Stande 
gebracht: er zahlte dem Könige zehen Zaufend Mark und für 
diefe Summe entfagten Kunigunde, die Königin von Böhmen, 
und ihr Gemahl allen Anfprüchen auf die Güter des hohen 
ſtaufenſchen Haufes in Schwaben. Den Winter hindurch hielt 
der Kaifer feinen Hof in Hagenau, glanzvoll, wie immer. Und 
doch mag er fchon hier erkannt, und nicht ohne Verlegenheit bes 
merket haben, daß in diefen Zeiten der Glanz Feine Macht gab, 
und daß Geſetze ohne Macht eitel find. Denn in Lombardien ging 
ein Feuer auf, das ihn beunruhigte, und der junge Herzog Fried⸗ 
rich von Defterreich, Leopold's Sohn, ein Bruder der Gemahlin 
feines unglüdfeligen Sohnes Heinrich, machte ihm mannichfalz 
tigen Verdruß. 
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Die Lombarden fuhren fort, die alten Streitigkeiten, in 
welche fie immer unter einander verwidelt gewefen waren, mit 
folcher Exbitterung zu betreiben, daß man alladings wohl 
glauben durfte, fie würden fich zu jedem ernften Widerftande 
gegen den Kaifer unfähig machen. Zugleich aber bewahrten 
mehre und wichtige Städte die Gefinnung der erneuerten Bun—⸗ 
desgenofjenfchaft der Lombarden, Mailand immer vorauf, und 
bewiefen fi dem Kaifer feindlih im Wort und im Werk. 
Ob das Schidfal des Koͤniges Heinrich Einfluß auf dieſe Vers 
hältniffe gehabt habe, oder nicht, darf hier unentfchieden blei= 
ben. Aus der Sprache der Lombarden aber, welche fich feinds 
lich gegen Friedrich bewiefen, geht auf dad Deutlichfte hervor, 
daß fie nicht glaubten, er habe durch den Sturz feines Soh— 
nes an Macht gewonnen. Friedrich dagegen mag für nöthig 
gehalten haben, fic) das Anfehen zu geben, als fiche ihm jest 
die Macht Zeutfchland’3 zu Gebote und als feien alle teut= 
ſchen Fürften bereit, auf feinen Winf mit ihm nad Stalien 
zu ziehen. Darum redete er die Sprache des Fühnften Vers 
trauens, und ftellte feine Forderungen höher; auch feheuete er 
die Drohung nicht, daß er von den teutfchen Fuͤrſten begleitet, 
in Stalien feindlich eindringen würde, wenn feine Forderungen 
unerfüllet blieben. Der heilige Vater endlih, von. welchen 
Friedrich den Bannfluch gegen die Lombarden erwartete, fland 
beiden Parteien verlegen gegenüber; er war genöthiget, den 
Kaifer zu fhonen, und Fonnte die Unterwerfung der Lombars 
den nicht wollen, Darum redete er verfühnend und friedlich; 
und während er, auf das Bewußtfein der Lombarden rechnend, 
wider diefe zu fprechen fchten, ließ er auch von Neuem das 
Wort vom Kreuze des Herrn gegen den Kaifer hören. Durch 
diefes Wort wurde Friedrih auf das Hoͤchſte aufgebracht. 
Um fo mehr mochte er für nöthig halten, den Lombarden zu 
zeigen, daß feine Drohung nicht leer fei. Aber wie fehr er 
fi) auch bemühet haben mag, alle teutjche Fuͤrſten oder viele 
zu einer Fahrt über die Alpen. zu bewegen: ungeachtet der 
Herrlichkeiten von Mainz, war auch nicht ein Einziger zu ges 
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winnen. Sa, felbft feine eigenen Baffallen im Herzogthume 
Schwaben fiheinen ſich geweigert zu haben, ihm zu folgen. 
Denn er fah fich genöthiget, fünf Hundert Krieger gegen mo— 
natliche Zahlung zu miethen [29], um nur im Frühlinge des 
Sahres zwölf Hundert ſechs und dreißig einen Vortrapp abfenden 
zu koͤnnen, welcher die nahe Ankunft des großen Heeres verkuͤn— 
digen follte. Und fo fiher waren die Lombarden gewefen, oder 
in folcher Verworrenheit, daß es einer Eleinen Schar gelang, 
bis Berona vorzudringen, und fich feftzufeßen in dieſer Stadt. 

Inzwiſchen hatte fih Friedrich nah Marburg begeben. 
Der Papft nämlich hatte im vorigen Sahre die Landgräfin 
Elifabeth unter die Heiligen der Kirche aufgenommen. Am 
Erften des Monates Mai follte die Erhebung des heiligen 
Leichnamd Statt finden. Viele Fürften und Herren, geiſtli— 
ches und weltliched Standes, begaben fih nach Marburg zu 
Diefer Beterlichkeit, und eine fo unüberfehbare Menge erbaus 
ungSbedürftiger oder neugieriger Menfchen, daß die Zahl ders 
felben auf zwölf Mal Hundert Zaufend gefihätset wurde [21]. 
Auch der Kaifer begab fih zu der Feierlichkeit, ohne Zweifel 
von frommen Gefühlen getrieben, vielleicht jedoch aud) in der 
Abfiht, für feine Fahrt nach Stalien zu arbeiten, Und feine 
religiofe Gefinnung ward auf das Schönfte von ihm bewaͤh— 
vet: erhob, der Erfle, den Stein von dem Grabe und feßte 
dem heiligen Haupt eine goldene Krone auf; aber für feinen 
Friegerifchen Zweck fcheint er Nichts oder nur Weniges errei— 
chet zu haben. Deßmwegen begab er ſich nad) Coblenz, und 
rief die Vaffallen aus der Gegend des Unter Niheines zu der 
Fahrt nad) Lombardien auf. Aber nur Wenige folgten feiner 
Stimme Daher blieb ihm Nichts übrig, als die Vaſſallen 
aus feinen Erbländern, aus Schwaben und dem Elfaß, aufzu= 
bieten, und vielleicht gelang auch diefes nur gegen baares Geld 
oder andere Vergütung. Und doch war der Erfolg nicht bes 
deutend. As er gegen das Ende des Monates Sulius von 
Augsburg mit den Gewonnenen aufbrah, fanden fih nur 
Zaufend Nitter oder Krieger zu Pferde in feinem Heere, defien 
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Fußgänger freilich nicht in Zahlen angegeben werden. Mit 
diefem Deere, mehr zu einer abenteuerlichen Fahrt geeignet, als 
zu einem Friegerifchen Werke, ging er verwegen in Lombardien 
hinein. Und abenteuerlich in der That war, was er unternahm 
und vollbracht. Durch Schnelligkeit, Entfchlofjenheit, Tapfer— 
‚keit erregte er Erftaunen und Bewunderung, und beftand mans 
chen Kampf glüdlih und fiegreich. Aber fein ganzes Unter: 
nehmen war nur berechnet auf die inneren Zwiſte der Lombar— 
den felbft, und nur dadurch Fonnten feine Anfchläge gelingen, 
daß er, durch ghibellinifche Städte unterftüget und geſchuͤtzet, 
guelfiihe Scharen oder Städte im Ueberfall angriff. Die 
Planlofigfeit feiner Bewegung machte ihn furchtbar, und die 
fchnellen Wendungen feiner Märfche täufchten die Aufmerf- 
famfeit feiner Feinde. Aber einen dauernden Erfolg konnten 
folche Werke nicht haben, nur der Haß feiner Feinde wurde 
durch dieſes freibeuterifche Verfahren, der Faiferlihen Majeftät 
wenig würdig, noch grimmiger als zuvor. Uebrigens verließ 
Friedrich fchon am Ende des Monates Detober, Verona und 
Vicenza mit Befagungen verfehend, Italien und Fam über die 
Alpen zuruͤck. Und er fand in den Verhältniffen des Herzo= 
ges Friedrich von Defterreich einen ſchicklichen Vorwand, durch 
diefe Ruͤckkehr einer Flucht zuvor zu fommen, zu welcher er 
wabhrfcheinlich bald genöthiget gewefen fein würde, 

Friedrich. von Oeſterreich war, ein Süungling, im Sabre 
zwölf Hundert und dreißig, als fein Vater Leopold zu. ©. Ger= 
mano geftorben war, zum Herzogthume gelanget. Auf die Nach— 
richt von Leopold's Tode aber erhoben ſich in Defterreich überall 
die Herren und Baffallen, weil fie wähnten, jegt fei es an ihnen, 
zu herrſchen. Die Jugend Friedrich's verachtend, griffen fie aus, 
raubten, plünderten, verwüfteten, als fei Fein Herr im Lande, 
ohne vielleicht zu wiffen, was fie eigentlich wollten. Und auch 
der König von Böhmen fiel in Defterreich ein, weil ihm die Ges 
fegenbeit zu Raub und Beute allzu günftig ſchien, als daß er 
diefelbe hätte verfäumen mögen. Es ift zu verwundern, daß Frie⸗ 
drich nicht zu Grunde gegangen ift. Ihn aber vettete die Treue der 
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‚Bürger von Wien, der edelen Stadt. Aber die feige Zreulofig: 
keit des Adels und der Dienfimannen wirkte furchtbar auf den 
Juͤngling. Seine Seele wurde mit Verachtung gegen diefelben 
erfüllet, fein Herz den unteren Menfchen-Glaffen zugewendet, bei 
welchen er Nedlichkeit und Treue gefunden hatte, Er faßte den 
Entſchluß, Jene zu unterdrüden, Diefe zu erheben, die Geiftlichs 
Feit foviel als möglich zu fehonen. Und die Natur hatte ihn aus: 
geftattet mit ſchoͤnen Kräften. Sein Blid war ſcharf, fein Mile 
feft. Er ward in kurzer Zeit ein flreitbarer Held [22], Alfo gelang 
ihm, im Ablauf einiger Jahre, obgleich fich auch die Ungarn 
und die Herzoge von Kärnthen und Baiern feindlich bewiefen, 
nicht nur den Adel des Landes zur Unterwerfung zu nöthigen, 
‚fondern auch diefes Land von den Fremden zu reinigen, und vers 
berbliche Einfälle in die Länder feiner Feinde zu unternehmen. 
Aber unter folchen gewaltfamen Verhältniffen, bei diefen beftän- 
digen Kämpfen und wahrhaft Frampfhaften Anftrengungen, war 
es dem jungen Fürften nicht möglich, immer die richtige Bahn 
zu wahren, und Diejenigen zu ſchonen, welche Schonung vers 
dienten und Schonung erhalten follten. Je ärger der Raub war, 
den man an ihm begangen hatte, defto größer war der Mangel am 
Gelde, deſſen er zu feinen Kämpfen bedurfte. Er war genöthis 
get, den Geiftlichen eine Beihülfe anzufinnen, und die Klöfter 
zu derfelben zu zwingen; felbft den Bürgern feiner treuen Stadt 
Wien mußte er Steuern auflegen. Dadurch erregte er den Zorn’ 
der Geiftlichen und Mönche, und felbft die Bürger von Wien, 
welche ohnehin unfäglich ſchwer gelitten hatten, und Fein Ende 
des Uebels erbliden mochten, fingen an zu wanfen. Und nun 
fehlte es begreiflicher Weife nicht an Klagen und Befchwerden 
über Gewaltthätigkeiten und Erprefjungen, über Ungerechtigkeiten 
und Grauſamkeiten; es fehlte nicht an Beſchuldigungen und 
gemeinen Berläumdungen [23]. Die Gefhichte aber war in den 
Händen der Geiftlichen. 

Inzwiſchen begann das ungluͤckſelige Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Kaiſer und feinem Sohne Heinrich ſich zu entwickeln. Ob 
zwiſchen dem Koͤnige Heinrich und dem Herzoge Friedrich ein 
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Einverſtaͤndniß Statt gefunden habe, ift mit Sicherheit weber zu 
leugnen, noch zu behaupten. Da aber der Herzog Dtto von 
Baiern ein Feind des Herzoges von Oeſterreich war, und da der 
König Heinrich eine Heerfahrt gegen den Herzog Otto unter 
nahm: fo ift jenes Einverftandniß allerdings wahrfcheinlich, und 
vielleicht hing Heinrich’ Fahrt nach Batern mit demfelben zus 
fammen[24]. Zu helfen vermochte Friedrich, von eigener Noth 
bedränget, feinem unglädlihen Schwager freilich nicht in der 
Stunde der Gefahr; aber der Kaifer durfte ihm auch nicht trauen, 
- und hatte gewiß fein Auge ſcharf auf ihn gerichtet. Auch erbielt 
der Kaifer Beweife genug von der Abgeneigtheit, von dem Zorne, 
der wider ihn in dem Derzoge lebte. Er hatte ihn eingeladen 
zu dem Reichs-Tage, den er zu Ravenna zu halten gedachte, und 
der Herzog machte nicht ein Mal einen Verſuch, zu dem Katfer 
zu fommen. Er hatte ihn abermals eingeladen, nach Aquileia 
zu kommen, aber der Herzog entfchuldigte fih, und begab fich 
auch nicht zum Kaifer, als diefer ihm bis auf das öfterreichifche 
Gebiet entgegen ging. Bei feiner legten Ankunft in Teutfchland 
hatte der Kaifer feinen Weg von Aquileia durch Stetermarf nach 
Baiern genommen, aber der Herzog that Feinen Schritt, um zu 
demfelben zu gelangen, obwohl man auch nicht findet, daß er 
den Kaifer aufzuhalten verfuchet habe. Er mag das Getreibe 
durchfchauet und den Glauben verloren haben. Daher; als der 
König Heinrich geſtuͤrzet war, lud der Kaifer Friedrich den wis 
derfpanftigen Herzog Friedrich vor den FürftensTag nad) Augs— 
burg. Der Herzog folgte auch diefer Ladung nicht; und da der 
König von Böhmen, fein Feind, zu Augsburg anweſend war 
und mit dem Kaiſer, wie erzaͤhlet worden iſt, eine ſo freundliche 
Uebereinkunft traf, ſo waren ſeine Bedenklichkeiten vielleicht nicht 
ohne Grund. Er hatte viele Feinde, und das Schickſal ſeines 
unglüclichen Schwagers fand warnend vor ihm. Der Kaifer 
aber, wa3 er auch fr Abfichten mi. dem Herzöge gehabt haben 
mag, Fonnte nunmehr nicht umbin, die Reichs-Acht gegen den— 
felben auszufprechen. Es geſchah, und die Ausführung der Acht 
wurde dem Könige von Böhmen, dem Herzoge von Baiern und 
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einigen Bifchöfen Übertragen. Diefe Fürften übernahmen das 
Merk, entweder aus Achtung für das Faiferliche Wort, oder aus 
Feindfchaft gegen den Herzog, und in der Hoffnung, nunmehr 
Rache an demfelben zunehmen. Im Srühlinge des Jahres zwölf 
‚Hundert fechs und dreißig drangen fie von mehren Seiten in 
Defterreich ein, und Defterreich’5 erbitterter Adel eilte herzu und 
ftellte fiy unter die Fahnen der Feinde des Herzoges, oder ar 
beitete denfelben in anderer Weife in die Hände. Friedrich, wohl 
erkennend, daß er fo vielen Feinden beim Beginne des Krieges 
im offenen Felde zu begegnen außer Stande fei, gab das Land 
Preis und hielt mit feinen tapferen Getreuen nur einige. fehr 
fefte Burgen befeget. Das Land wurde daher leicht. eingenomz - 
men, und dem Kaifer unterworfen. Und da fi) der Herzog 
ruhig in feinen Burgen hielt, fo hoffte man, die Ruhe für Ver— 
zagtheit achtend, auch dieſe Burgen bald durch Hunger oder 
Gewalt zur Unterwerfung zu nöthigen. Um fo weniger glaubte 
Friedrich, der Kaifer, der Öfterreichifchen Angelegenheit wegen, 
feine Fahrt nach Stalien verfchieben zu dürfen. Kaum aber war. 
er Über die Alyen gegangen, fo brach der Herzog Friedrich aus 
feinen Burgen hervor, uͤberfiel die ficheren Feinde, nahm die 
Bifhöfe von Freifingen und Paſſau gefangen, und trieb die 
Uebrigen aus dem Lanve hinaus. 

Diefe Borgänge nun veranlaßten den Kaifer, Stalien ſchnell 
zu verlaffen, damit nicht ein folcher Feind ihm die Paͤſſe der 
Alpen verlegte. And ohne Zweifel hatte er ſchon früher Bot: 
haft nach Teutſchland geſchickt, um die Fuͤrſten aufzufordern, 
mit ihm vereinet die Neich8: Acht aufrecht zu erhalten gegen den 
Herzog von Defterreih. Denn fobald Friedrich fich Dieffeits der 
Alpen zeigte, eilten viele geiftliche und weltliche Fürften aus dem 
füdlichen und weftlichen Zeutfchlande, fo wie der Landgraf in 
Thüringen, zu ihm, um wider Defterreich zu ziehen; und auch 
der König von Böhmen fehlte nicht. Der Kaifer flellte fih an 
die Spiße Diefes großen Heeres. Der Herzog Friedrich machte 
von Neuem den Berfuch, der ihm früher fo ſchoͤn gelungen war. 
Sei es aber, daß er ſeing Mannſchaften nicht gehoͤrig vereinigen 
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und belehren Fonnte, oder fei es, daß feine Getreuen vor dem 
Anblide des Kaiferd und des neuen großen Heeres den Muth 
verloren: er vermochte diefes Mal nur das fefte Neuftadt zu be- 
haupten, in welchem er fich felbft befand. Der Kaifer nahm 
feinen Sitz zu Wien, und blieb den Winter hindurch in diefer 
edelen Stadt, deren hohe Beftimmung in Fünftigen Tagen noch 
Niemand ahnete. Und als num das ganze Land des Herzoges 
Friedrich, deſſen Einkünfte auf ſechszig Taufend Mark angege— 
ben werden, fich unterworfen hatte, da erfärte er daffelbe für 
fein Land; er erklärte die Stadt Wien, entweder um die Bürger 
zu belohnen, oder zu gewinnen, zu einer Reichs-Stadt, er trennte 
die Steiermark von Defterreich, und nahm diefelbe in das Reich 
auf, feste Statthalter und andere Beamte, und waltete und 
wirkte wie auf feinem Eigenthume. * Aber nach der Gewinnung 
eines folchen Landes’ und folcher Reichthiimer Eonnte ihm auch 
nicht fehwer werden, bei den Fürften, die ihn zu Sieg und Beute 
begleitet hatten, eine Angelegenheit zu Stande zu bringen, die ihn 
gewiß feit mehren Sahren befchäftiget hatte, die ihm fehr am 
Herzen lag, die er jedoch früher noch nicht zu betreiben gewaget 
hatte, vielleicht weil er das Andenken an feinen Sohn Heinrich 
noch für zu frifch hielt. Sein zweiter Sohn Konrad, ein Knabe 
von neun Sahren, fhon, wegen feiner Mutter, König von Se: 
rufolem genannt, wurde zu Wien als fein Nachfolger, als rö= 
mifcher König und Fünftiger Kaifer, anerkannt. Hierauf verließ 
der Kaifer Wien und begab fich nach Regensburg. Von Negens= 
burg aus lud er die teutfchen Fürften zu einer Verhandlung nad) 
Speier. Einige Fürften folgten der Einladung; es war im Mo— 
nate Sunius. Und auch diefe verfammelten Fürften erfannten 
an oder wählten Konrad ald den König der Römer und fünftigen 
Kaifer. Und bald nach diefer Wahl, im Monat Auguft, ging 
der Kaifer Friedrich, als fei nun Alles erreichet, von Neuem 
über die Alpen, feinem eigenen Gefchi entgegen, um Teutſch⸗ 
land's Schickſal unbefümmert. | 
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1. 
Otto de $. Blasio, cap. 39 (irrig zum J. 1193). 
2. 
Ottobonus — Annal. Genuens. Lib. III, Muratori VI, col. 
367 — feget zu den angeführten Worten des Kaiſers hinzu: Et fingens 
illud — Regnum Siciliae — totum fere Januensibus donare, alli- 
ciebat omnes, et ex civitatibus, oppidibus et casalibus largas et 
plenas vento hominibus Januae porrigebat manus; et ex praedictis 
‘et aliis innumeris operibus ejus vana et ineflicacia Privilegia fieri, 
et sigillo suo -bullari fecit. 


3 


3 
Us 


na, 


be 
— 


Otto de S. Blasio hat, cap. 39, angemerket: Henricus Impera- 


tor .omnes ceivitates Campaniae Apuliaeque aut expugnavit aut in 
deditionem accepit. Aber ſchon Muratori hat diefe Angabe bezweifelt, 


4. 
Calindin fchreibet derfelbe Dtto; Calinthin, Andere, 


5. 

Nach Albertus Stadens. ad a. 1195 wurde Friedrich geboren XV 
Episcopis et Cardinalibus praesentibus. Dennod) entftanden Geruͤchte: 
er fei ein untergefchobenes Kind. Wie der Kaifer Heinrich hintergangen 
fein follte, erzählet derfelbe Albertus ad a. 1220 woeitläufig. Gang 
auf's Reine wußte indeß felbft die Mähr die Sache nit zu bringen. 
Denn es blieb immer zweifelhaft, utrum ille puerulus physici, aut 
molendinarüi, aut accipitrarii filius fuerit, sed vere ajunt, eum unius 
ex his tribus filium extitisse, 


u 
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6. 

Man darf wenigftens den Glauben faffen, daß nicht beide Gräuel 

Statt gefunden haben. Das Kind hätte es wohl nicht überlebet, 
T 

Er ift vergeffen worden. Eine Nachricht Läffet ihn nach fünf Jah— 
von fterben. Nach Otto de S. Blasio aber, cap. 41, fol er noch lange 
gelebet haben. Qui ubi ad virilem aetatem pervenit, de transitoriis 
desperans, ... aeterna quaesivit, rel. 

.®. \ 

Diefes fcheinet aus Sibylla’s Wort bei Ebulo zu folgen: Quam, 
nämlich die Stenc, nec adhuc visa fronte Philippus amabat. 


Bel en 
Nach Arnold. Lubec. — IV, cap. 20 — indeß hat nicht Heins 
eich diefen Schag — ex collectione regum priorum Siciliensium, wie 


daS Chron. Mont. ser. ſich ausdrüdt — gehoben, fondern feine Ges 
mahlin, die Kaiferin Conftanzia, als er felbft fchon wieder in Zeutfchland 
angekommen war, Eine alte Dienerin derfelben hatte ihn verrathen. 

| 10. — 

Das Schreiben findet ſich bei Godefrid. Mon. ad a. 1195 (pag. 
360). Es iſt datirt: apud Tranum II. Id. April. Der Entſchluß zu 
dem Unternehmen war, wie es in dem Schreiben heißet, gefaſſet worden 
in solenni curia apud Barum: in festo resurrectionis Domini cele- 
brata. Oſtern fiel in dieſem Jahr auf den 2. April's. 

11. 

Eine Faiferliche Urkunde, deren Böhmer pag. 152, sub. No. 2853 
gebenket, ift datirt: Verone, 4. Juli's; die folgende: apud Latam, 31. 
Juli's. Böhmer ift mit Recht der Meinung, daß Lata keinesweges 
Lodi ſein koͤnne, ſondern eher in Teutſchland geſuchet werden muͤſſe. 
Aber er ſetzet auch, gleichfalls mit Recht, hinzu, « wenn die Urkunde 
wirklich hieher gehöret.” 


Zweites Capitel. 


1. 
Er ließ ſich das gebrochene oder zerſchmetterte Bein, im eigentlichen 
Sinn, abhacken. 
2; i 
Vergl. Orig. Guelf. II, pag. 187. Der Begriff der herzoglichen 
Würde, welcher ſchon durch die Verwandlung der baierfchen Mark in ein 


* 
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Herzogthum Defterreich und durch die Theilung des Herzogthumes Sach⸗ 
fen eine Veränderung erlitten hatte, wurde gewiß abermals erweitert, 
ſeit es nun aud) einen Dux de Brunswick gab, wie übrigens ſelbſt 
Heinrich der Löwe fchon genannt worden ift, Chron. Montis ser. ad. 
a. 1195. 


3. 
Sm Auftrage feines Vaters, Friedrich's I., im S. 1189. 
/ | 4. 

Chron. Montis ser., nad) welchem erzählet wird, ad a. 1194. 

5. 

Deßwegen wird jedoch) Fein Verdacht gegen den Kaifer ausgefprochen, 
Albertus Marchio, faget dafjelbe Chronicon, veneno, ut fertur, a 
quodam familiarium suorum Hugoldo nomine sumpto, aegritudi- 
nem incurrit. Gr ftarb. Seine Gemahlin farb wenige Zage fpäter 
eodem veneno. Was aber den Hugold zum Giftmifcher gemacht hat, 
wird nicht gefaget. 

6. 

Imperator Marchiam Misnensem suis reservans usibus, fidelibus 
suis eam commiserat procurandam, quae etiam usque ad mortem 
Imperatoris per eosdem administrata est. 

7. 

Von Gobelinus Persona in Chosmod. Aet, VI., cap. 61, bei 

Meibom. I., pag. 275. u 


8. 
Bon Gervasius Tilberiensis (Mareschalcus Regni Arelatensis) in 


den. Otiis Imperial. ad Ottonem IV. Imperatorem, bei Leibnit. I., 
pag. 943. 
I. 

So heißt es im Magnum Chronic. Belgicum pag. 224. Die 
Ausdrüce find: Imperator ordinavit. ... Ordinavit etiam ... und 
der Schluß lautet: Constitutioni igitur huic profuturae consentit cu- 
ria Romana, et Principes LII, qui Imperatorem eligere consueverunt, 
quorum sigilla literis super hoc confectis sunt appensa. As Quelle _ 
wird angegeben: Haec Joannes Monachus. Uebrigens wird des Stre— 
bens Heinrich's VI. auch fonft noch gedacht. Das Chronic. Halbersta- 
dense faget: Dominus Conradus Moguntinae sedis Archi-Episcopus 
cum principibus Saxoniae conspiraverat adversus Imperatorem, quod 
ipse petiverat ab iisdem, ut successio imperii ad heredes suos trau⸗ 
siret. 
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| Dr 10. 

Daß Dasjenige, was in Beziehung auf die Wahl Friedrich's (II.) 
vorging, auf die Beftrebungen des Kaifers Heinrich für die Erblichkeit 
Her Krone bezogen worden fei, ift nicht nur an ſich wahrfcheinlich, ſon— 
dern fcheinet auch aus einer fpäteren Angabe des Gervasius Tilberiensis' 
bervor zu gehen. Derfelbe faget naͤmlich: conventione pridem cum 
Principibus Teutoniae facta ab Henrico, de successione imperii, per 
sanctissimum Papanı Innocentium cassata ... Die Radridt deö Go- 
belinus Persona hingegen, daß die Fürften in Sachſen Widerſpruch er» 
hoben hätten, mag daher rühren, daß Otto, Heinrich's des Löwen Sohn, 
Koͤnig —— iſt. 


11. 
Gödetrich Monach. ad a. 1196. 
| ‚1% 
Urspergensis pag. 318. 
13. 


Auctor der Gesta Innocentii III. incognitus, sed coaetaneus, 
vor den Epistolis Innocentii IIL, herausgegeben von Stephan. Balu- 
zius, Tom. IL, pag. 5, $. 19. | 


| 14. 
Arnold. Lubec. V., cap. 1. Inter quos in civitate Lubeca de 
valentioribus circa quadringentos viros signati sunt. x 
‚15. 


Id ib. cap. 2. Quidam etiam eis in faciem exprobrabant, di- 
cen tes: superstitiosa et Deo odibilis est via, quam pergitis, rel, 


16. 

Urspergensis J. c. Multi asserebant eum interisse veneno, pro- 
eursınte uxore sua, pro eo, quod nepotes ipsius suppliciis interfe- 
cerat, quod tamen non est veresimile. Audivi ego id ipsum a do- 
min:o Chunrado, qui postmodum fuit abbas Praemonstratensis, et tunc 
in s eeulari habitu constitutus, in camera imperatoris extitit familia- 
rissi mus. Aber wie, wann und wo Heinrich geftorben, fagt aud). ex 
nichts, fondern nur: Heinricus imperator obiit in Sicilia, et in eccle- 
sia Panormitana magnifice est Sl Wegen Alles Ucbrigen ver: 
"weit: sh auf Muratori. 
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1. 
Die Urkunde — Instrumentum conditae Friburgi civitatis in 
Brisgovia — bei Schoepflin, Historia Zaringo - Badensis , Tom. 
V., pag. 50. — Daß der Ort Freidurg nicht von Berthold angeleget 


worden, fondern ſchon vorhanden gewefen und nur zu einer ftädtifchen 
Gemeinde erfläret worden fei, gehet aus den Anfangs » Worten hervor. 


Notum sit omnibus — —, quod Bertholdus — — in loco proprii 
fundi sui, Friburc videlicet — — liberam constituit fieri civita- 
tem .».» \ 

2. 


Sn der angeführten Stelle der Urkunde heißet es: secundum jura 
Coloniae liberam constituit fieri eivitatem. Was bedeutet diefes Wort : 
jura Coloniae? Im Fortgange wird Coͤln's und der Kölner noch ein 
Mal gedacht. Wenn nämlic) zwifchen den Bürgern von Freiburg. (bur- 
genses) eine Zwietracht über eine Entfcheidung (sententia). entfiehet, 
und ein Theil diefelbe aufrecht erhalten wiffen will, ein Theil aber. 
nicht: ex XXIV consulibus duo — — super ea (sententia) Colo- 
niam appellabunt si volunt, und bei der Entfcheidung Coloniensium 
foll es verbleiben. Hieraus fcheinet fih zu ergeben, daß der Ausdruck 
jura Coloniae Feinesweges daffelbe bedeuten foll, was man bald jus ci- 
vitatis, Stadtrecht, Weichbild zu nennen pfleget, fondern daß es das 
Handeld: Recht. bedeutet, welches fi) durch lange Gewohnheit allerdings, 
in Coͤln am Meiften ausgebildet hatte, und in den Händen der Kaufleute 
war. Daher darf, wie ic) glaube, nicht geſchloſſen werden, daß Cöln 
um diefe Zeit ſchon ein gefchriebenes jus civitatis gehabt habe. | 

— 

Burgenses non tenentur ire cum Domino in expeditione, nisi 
iter unius diei, ita tamen ut unusquisque sequenti nocte possit ad 
propria remeare. Das sequenti nocte heißet: am Abend, 

| 4. Ä 

Ein Leibeigener, welcher diem et annum nullo reclamante in der 

Stadt geweſen war, secura de cetero gaudebit libertate. 
5. 


Urspergensis, pag. 318: Chunradus movit exercitun — — de 
voluntate imperatoris. 
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6. 

Die Zeitrechnung iſt ungewiß. Urspergensis indeß gedenket zuerft 
diefer Fehde und fähret alsdann fort: sequenti anno feierte Philpp feine 
Vermaͤhlung. Diefe Feier aber hatte im S. 1197 Statt. ©. unten 
Anmerk. 10. 

7. 
Urspergensis; et tam sui quam extranei tremebant sub eo. 
! 8. Ä 

Es ift fchon ein Mal bemerfet worden, daß das Jahr, in welchem. 

Philipp geboren worden, nicht mit Sicherheit ausgemittelt werden Eönne, 
9. : 

Otaker fchreibet daS Chron. Ursperg. 1. c. ben Namen. Das 

Chron. Mont. ser. hat Odoacrus. 
10, 

Das Chroh, Ursperg. faget 1. c. zuerft: Philippus relictis —— 
bus Italiae transivit in Alemanniam cum uxore sua, ponens eam in 
castro Suainhusen. Alsdann bemerket es: Philipp etiam de mandato 
imperatoris regium diadema imposuit regi Boemorum Otakero. Und 
nun: Sequenti quoque anno in tempore paschali maximum festum. 
nuptiarum celebravit, cum multis principibus et baronibus apud Au- 
gustam in campo magno, qui dieitur concio legis (doch wohl campus 
lici). Es fcheinet alfo, daß der Derzog die’ Scene ſchon in Stalien zu 
feiner Gemahlin gemacht hatte, und daß ex jest derfelben nur die prin- 
cipes et barones N wünfchte. 

11. 

Godefridus Monachus ad a. 1197. In Beziehung auf die * 

valida heißet es, quod maldrum siliginis ad XV solidos vendebatur. 
12. 

Die Angaben find verfchieden. Jedoch möchte ich mit dem Chron. 
Urspergensi für Montefiascone, mons Falconis castrum quoddam apud 
— ſtimmen. 


13. 

So fern lag der Gedanke: er felbft, Philipp, Eönne unter den ge: 
genwärtigen Umfländen vielleicht zu dem Throne gelangen, denn doc) nicht, 
dad man nicht für möglich halten dürfte, dieſer Gedanke ſei ihm duch 
die Seele gegangen, ohne ihm cine Schlechtigkeit anzudichten. Wie, 
wenn der Eleine Friedrich feinen Tod gefunden hätte? 
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14. 
J Chron. Ursperg.: Unde in castro eodem ASK. de familia du- 


cis occidebantur. Inter. quos erat Fridericus, nobilis ministerialis 
ejus, de Tanne, frater dapiferi, qui nunc est. Alſo eine Angabe, 
die nicht zu bezweifeln iſt. 

1% 

Der Conti, von Comites, Diefer Amts-Name ift, weil Viele aus 
der Familie denfelben geführet Fa mochten, zum Bamilien : Namen ge: 
worden. 

16. 

Es darf doch wohl nicht bemerfet werden, daß, wie immer, fo auch 

bier in der Sprache und nach dem Glauben diefer Zeit geredet wird? 
17. 

Wenn gleich Lothar’s Familie nicht reich geweſen zu fein fcheinet, 

fo darf doch Diefes wohl Vergleihungsmeife behauptet werben, 
18. 

Er Eonnte die Weihung zum Papfte nicht erhalten, weil er noch 
nicht alle anderen Weihungen, welche vorauf gehen mußten, erhalten hatte, 
19, 

Gesta Innocentii III., $. 22. Coelestinus Papa — excommuni- 
caverat praefatum Philippum ducem Sueviae, dum esset dux Tusciae, 
propter invasionem et devastationem apostolici patrimoni, et excom- 
“ municationem illam publicari fecerat etiam Henrico Imperatori. Piels 
leiht war. der Kaifer Heinrich felbft zuerft duch die Ercommunication 
des Derzoges Leopold von Defterreihh — wegen feines Verfahrens in der 
Sadje des Königes Richard von England — und jest durch die Excom⸗ 
munication feines Bruders Philipp in den Bann hinein gerathen, weil er 
die Verbindung, den Verkehr, den Umgang mit beiden Zürften nicht ab- 
gebrochen hatte. Denn es wird mit Beftimmtheit verfihert, daß dee 
Bann gegen ihn, den Kaifer, ausgefprochen worden fei, wie auch oben 
bemerfet worden iſt; aber Fein Schriftfteller giebt an, wann Diefes ge: 
fchehen, oder bei welcher Veranlafjung. 

20. 

Die-Losfagung vom Kaifer verftehet fich von felbft; das juramen- 
tum fidelitatis Innocentio III. praestitum a Petro Praefecto urbis 
findet fi Epp. Innocentii III. Lib. I. Ep. 577, pag. 329. vergl. 
Ep. 23, pag. 12. Aus diefem Eide gehet hervor, daß der Praefectus 
urbis mit dem Inneren der Stadt, wovon gar Feine Rede iſt, Nichts zu 
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thun haben, fondern daß das Gebiet der Kirche oder des heiligen Stuhs 
Yes feinem Minifterio untergeben fein follte. Das Innere der Stadt fcheis 
net gang dem Senator übergeben zu fein. Des Kaifers wird mit Eeiner 
Sylbe gedacht. Uebrigens wurde der Präfect per mantum de prae- 
fectura publice inveftirt. 
27; 

Gesta Innoc. $. 8,: Romanus populus — — supplicans et po- 
scens ut eos ad fidelitatem reciperet, et consueta sibi dona conferret. 


22. 
Marquardus de Anewiler, Anweiler. Eben fo häufig Marcuald 
oder Marcoualdus. i 
2% 
- Gesta Innoc. $. 9.: Erat Marcualdus — — Dux Ravennae et 
Romaniolae, Marchio Anconae et Molisii .. . 


— 


Viertes Kapitel, 
J. 
In dem Berichte, den er ſpaͤter zu ſeiner Rechtfertigung an den 
Papſt geſendet hat, Registr. Ep. 136, pag. 747. 
9, 
Daß er an die Fürften geſchrieben und was er gefchrieben, fagt er 
feleft 1. c.5 daß er fie nach) Hagenau eingeladen habe, fagt er nicht. 
Nach dem Urspergensis ‘aber, pag. 319, feierte er dafelbft das Weihs 
nachtsfeſt. 
3. N 
Allegabant ipsum puerum esse electum maxime pro summa pa- 
tris potentia , et ut per hoc patri placere possent, 


4, 

Urspergensis, der ganz auf Philipp’s Geite ift, faget 1. c.: 
Deus — — inspirans cordibus hominum, ut ‚suos nativos dominos 
non derelinquant et alienis adhaereant. — Nativi domini: ich denke, 
es heiffet: angeftammte Könige. Die generatio regia erfcheinet auch bei 
diefem Schriftſteller. a 

— 

Insignia imperialia. Philipp ſelbſt faget 1. c.: Habuimus etiam in 
potestate nostra sanctam crucem, lanceam, coronam, indumenta im- 
perialia, et omnia insignia imperüi. 
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6. 

Davon fpricht Philipp faft mit einiger Ruhmredigkeit zu dem Papfte, 
Indubitanter enim credere potestis, immo vere scire, quod tunc inter 
omnes Principes imperii nullus nobis fuerit ditior, nullus potentior, 
nullus gloriosior. So beginnt er; und alsdann zählet er auf. Habui- 
mus, habuimus, Was das gloriosior betrifft, jo iſt allerdings wahr, 
viele glorreiche Fürften gab es um diefe Zeit eben nicht in Zeutfchland: 
fein Vater und fein Bruder hatten dafür geforget. Wenn aber Philipp 
nicht etwa von ererbter gloria fpricht, fo wurden doch wohl Manche ge: 
funden, die es mit ihm aufzunehmen vermocht hätten. 


1 
Heinrich's des Löwen Geſchichte war lehrreich. 


8. 

Mit Beftimmtheit findet man diefen Beſchluß allerdings nicht ange: 
geben, aber dad Berfahren Philipp's fortan, fo wie alle Nachrichten der 
Schrififteler, um von den Gegnern des Derzoges nicht zu fprechen, bes 
weilen, daß diefer Befhluß, nad) dem Ausdrude des Urspergensis, 
mysterium consilii sui zu Haginou war. Auch feget diefer Freund des 
Herzoges Philipp fogleich hinzu: Volebat enim tenere imperium . .. 
Non enim cautum esset sibi, ut ad alium transiret imperium rel. 

9. 

Der Bang der folgenden Ereigniffe ift mit Sicherheit nicht zu be= 
ftimmen. Bei den Schriftftellern fehlet durchaus jede Zeit-Beſtimmung, 
die doch am Sicherſten leitet, etwa mit einem Paar Ausnahmen, deren 
gedacht werden ſoll, und die Briefe, welche von den Parteien ausgegangen 
ſind, helfen nicht nach. Unverkennbar haben verſchiedene Zuſammenkuͤnfte 
von Fuͤrſten Statt gefunden in verſchiedenen Theilen des Reiches. Die 
Schriftſteller haben von dieſen Zuſammenkuͤnften gehoͤret, der Eine von 
dieſer, der Andere von jener. An dieſen Ort knuͤpfen fie alsdann, was 
fie von den Refultaten aller Zufammenkfünfte in Erfahrung gebracht hatten. 
Daher die Abweichungen, daher die Widerfprühe. Die folgende Erzäh: 
lung ift das Ergebniß einer wiederholten und abermaligen Vergleichung 
aller Angaben, welche fid) bei den Schriftftellern finden, fo wie Alles def: 
fen, was in den Epistolis Innocenti, in den Schreiben der Parteien 
und in den Schreiben des Papftes enthalten ift; und wie mir fcheinet 
fommt Nichts von einiger Bedeutung vor, das ſich nicht mit meiner Er- 
zählung vereinigen ließe, 


608 Fünf und zwanzigfies Bud. Viertes Capitel. 


10, 
Godefrid. Monach. pag. 363. 


Ir. 
Bon dem Sonntage Reminiscere an, VIII. Kalend. Mart., 22. 
Febr. folte man zufammen kommen; in dominica Oculi mei, 1. März, 
follte die Verfammlung eröffnet werden. 


12. 

Godefrid. Monach. 1. c.: ad quam curiam cum pauci accurre- 

rent, rel. | 
| 13. 

Otto de S. Blasio faget, die VBerfammlung habe Statt gefunden 
apud villam Arnisperc; er hat aber wohl villa Arnestedde ſchreiben 
wollen, wie das Chronic. Halberstadense wirklih hat; vie Historia 
'Landgraviorum Thuring. läffet den Herzog Philipp vice Bifchöfe, Erzs 
bifchöfe, Herzöge, Fürften, und mehr ald 20 Grafen in Schtershaufen 
terrae T'huringiae verfammeln; nad) dem Chronic. Montis Sereni hin: 
gegen wird Philipp in campis Erpisfordiae a Ludolfo, venerabili 
Archi-Episcopo caeterisgque Saxoniae, Sueviae et Bavariae prin- 
cibus zum Könige der Römer ermwählet. Daß. Alle von derfelben Ver⸗ 
fammlung fprechen, leidet Eeinen Zweifel. Durch das, was im Texte 
gefaget worden ift, fcheinet die Verſchiedenheit der Angaben erkläret zu 
werden, und die Lage von Erfurt, Arnſtadt und ISchtershaufen feheinet 
die Annahme zu rechtfertigen. Nach Otto de S. Blasio aber war. Phis 
lipp felbft in villa Arnisperc gegenwärtig. Die verfammelten Fürften 
befc;loffen dafelbft nur (deereverunt) ipsum in defensorem imperii eli- 
gere, bis fein Neffe nad Zeutfchland kaͤme. Und nach diefen Worten 
feßet er ohne Weiteres hinzu: Soluto ergo colloquio ad oppidum Muln- 
husen venientes, promissa sibi subjectione digressi sunt. Muratori 
führet indeß aus einem C. MS., deſſen Verfaffer eine ſolche Angabe 
doc zu arg gefchienen haben mag, einen Zufag an: venientes Philip- 
pum Ducem in Regem eligunt, promissaque sibi . . . Urspergensis, 
pag. 320, hat auch Mühlhaufen, Milhusen. Philipp felbft iſt anwe— 
fend, und wird zum König erwählet a Suevis, et Saxonibus, et Ba- 
varis, et Boemis, et Principibus quam pluribus Rheni. — Wahr: 
fcheintich haben die beiden guten Moͤnche Etwas von ISchteröhaufen (Uche- 
rithusen, wie das Chronic. Sampetr. hat) gehöret, und haben, weil 
ihnen diefer Ort unbekannt war, Mühıhaufen gefchrieben. Die übrigen 
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Notizen haben fie alsdann Hinzu gefüget, und, der Kürze wegen, zuſam⸗ 
men geworfen, was weit aus einander lag. 

14, 

Godefridus Monach. Diefer kennet nur Erpford: als den Ort ber - 

Verfammlung, 

| | 15. * 

. idoneum et Deo dignum Imperatorem et advocatum Ec- 

clesiarum. 


16. | 
Das find wohl die Principes Sueviae et Bavariae bes Chronie. 


Mont. Sereni, welchen Urspergensis noch Andere beigegeben hat. Phi— 
lipp felbft faget in feinem Beriht an den Papft, nos eligi in Regem 
permisimus et consensimus, Die Erlaubniß war ohne. Zweifel von feis 
nen Abgeordneten überbracht worden. 


17; 

Philipp felbft faget zwar: Tidem Principes, melden der Verfuch 
mit Berthold von Zäringen, wie alfobald erzählet wird, mißlungen war, 
cum Duce Bernhardo Saxoniae consimilem coeperunt habere tracta- 
tum; aber er fchreibet wohl aus dem Gedächtnis und verwechfelt Pers 
fonen und Zeiten. Da Bernhard nicht nach Göln gefommen, fondern, 
wie Godefridus ausdrücklich) angemerfet hat, nad) Erfurt gegangen war, 
fo fann man ja unmöglich) in Cöln auf den Gedanken gefommen fein, 
mit ihm zu unterhandelm, In Erfurt aber, der Sachfe von den Sad): 
fen: das feheinet natürlich und begreiflich, 

18. | 

Philipp: Bernhardus, vir prudens et circumspectus, depressus 

gravissima corporis sui gravitate, Sch habe das et animo et cor- 


pore immobilior anmenden zu dürfen geglaubet, ohne eben den Herzog 
mit Varus vergleichen zu wollen. 


19. 

Philipp faget in feinem Berichte I. c.: er habe erlaubet, daß man 
ihn zum Könige wähle in ea feria sexza, qua canitur Fac mecum 
Domine signum in bonum. Run weiß ich freilich nit, an welchem 
Freitage diefe Worte — aus Pſalm. 86. V. 17, — gefungen wurden 
oder vielleicht noch gefungen werden, aber an einem Freitage war es doch, 
Da nun die Verfammlung zu Eöln am 1. März eröffnet werden folkte, _ 
aber wegen der geringen Zahl der anmefenden Fürften nit zu der Wahl 
eines Königes ſchreiten konnte; da zugleich das Gerücht von der Ver: 

Luden t. G. X. 39 
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fammlung ſaͤchſiſcher Fürften zu Erfurt nah Cöln Fam, und deßwegen 
der Bifhof von Münfter nad) Erfurt gefendet wurde; da diefer bei ſei— 
ner Ankunft fand, daß Philipp ſchon gewählet worden: fo ift ohne Zwei: 
fel dee erfte reitag nad) dem 1. März anzunehmen, und das ift in diefem 
Sahre der 6. März. Philipp ſelbſt faget zwar nicht, wo er an dem 
genannten Zage erwählet worden; die Gefchichte jedoch Eennet nur die 
Verfammlung zu Erfurt, Arnfladt und ISchtershaufen. Oder Eönnte man 
noch an das apokryphe Mühlhaufen denken? Aber der Biſchof Hermann 
wurde ja nur nad) Erfurt gefendet, und fand hier, illos, naͤmlich die 
zu Erfurt verfammelten Zürften, in Philippum Ducem Sueviae Impe- 
ratoris fratrem concordasse, et eum in Regem elegisse. — Nachdem 
diefe Anmerkung Yängft gefchrieben war, erhalte ich von einem Eatholis 
ſchen Geiftlichen die Beftätigung. der Bermuthung, daß der Wahltag wirf 
lich am 6. März gewefen ſei. «Der Tag, fchreibet derfelbe, an wel— 
chem der Introitus der Meffe lautet: Fac mecum Domine sienum in 
bonum, ift und bleibt unabänderlic) feria sexta nad) dem tritten Faſten— 
fonntag, Oculi genannt.” Diefer Sonntag aber war 1198 der 1. März, 
— 20. | 

-'Godefrid. Mon, 1, c. quod ipse — Bertolfus, wie Gobefrid. frei: 
bet — repatrians exercitum secum duceret, et stafuto sibi die An- 
dernacum rediret. 

$ 21. 
Das faget Philipp in feinem Berichte. 
’ 22. Bi 

Die Verfammlung im fünlichen Zeurfchland ift an ſich kaum zu bes 
zweifeln. Denn es ift keinesweges wahrſcheinlich, daß die ſuͤdteutſchen 
Fuͤrſten, geiſtliche und weltliche, ſich nach Erfurt begeben haben ſollten. 
Aber Alles iſt ungewiß. Die Fuͤrſten, deren Namen unter Litterae 
Principum Alemanniae an den Papſt — Registr. Ep. 14, pag. 690 — 
ftehen, find gewiß niemals zu der Wahl Philipp’s verfammelt gewefen, 
obwohl es heiffet: illustrem Dominum nostrum Philippum in Impera- 
torem Romani solii rite et solemniter eligimus. Entweder haben die 
Türften aus dem ſuͤdlichen Teutſchland in einer beſonderen Verſammlung 
gewaͤhlet, oder ſie haben, wie etwa der wetterwendiſche Erzbiſchof von 
Trier, ihre nuntios et litteras nur nach und nach geſendet. Wenn man 
die letzte Vermuthung annaͤhme, ſo muͤßte freilich im Text Einiges ver— 
Ändert werden, namentlich daß Philipp ſelbſt gegenwaͤrtig geweſen. Ses 
des Tales ift Vieles zuſammen geftellet und durch einander geworfen, 
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was nad) und nach gefchehen war, um einen deſto befferen emarun 
zu machen, 
23. 
Godefridus Mon. 1. c. 
24, 

Es geſchiehet von dem Urspergensis. Die beiden Neffen jedoch, 
Cunradus et Bertoldus, filii Eginonis comitis de Urach, befreieten 
ſich felbft, und wurden alsdann Moͤnche: nam in periculo captivitatis 
constituti, ambo Deo repromiserunt, quod si essent liberati, ad 
monachicam vitam se conferrent. Cie find in der Folge zu hohen kirch⸗ 
lichen Wuͤrden gelanget. 

25. 

Derſelbe Urspergensis nennet ihn avarissimus et omni iniquitate 
plenus. Wer aber mag auf folhe allgemeine Befhuldigungen bauen, 
zumal von einem Feinde? 

26. 

Gesta Innocentii IIL $. 22. Philipp leiſtete einen Eid, fondern 
machte fein Verfprechen nur per stolam, indem er die Stola des Bi- 
Tchofes anfaßte. Indeß ſtehet in der Vollmacht des Bifchofes von Sutri 
— Epist. Libr. I, 15 — nidt ausdrüdlih, daß die Losfprechung non 
occulte, sed publice gefchehen folle, Vergl. Urspergensem I, c. 

| 24: 

Conradus de Fabaria, de casibus monasterü S. Galli cap. 7. 
Monitu Diethelmi de Crenkingen — — Philippus animatus, regnum 
sibi usurpare aggressus, quos prius habuit dubios Sueviae Barones, 
Principes et Comites fidissimos invenit et stabiles; Vielleicht hat 
Diethelm fein monitum oftmals wiederholet; ich möchte aber ſchon des 
Zuſatzes wegen glauben, daß es auch zu Worms geſchehen fei, 

2% 

Godefrid. Mon. 1. c.: nomen Zegium sibi adseribit, et apud 
civitatem Wangionum in albis Paschalibus coronatus ingreditur. 
Oſtern fiel im 3. 1198 auf den 29, März; der weile Sonntag, weil 
die Neugetauften in albis erfchienen fo genannt, ift mithin der 5. April. 

* 29. 

Id. Episcopus hoc, was ihm angeboten war, sibi tutum non cre— 
dens vel honestum, haec, was ihm zugemuthet worden, facere peni- 
tus recusavit. Ueber das non honestum wäre Adolf wohl noch hinweg 
gefommen, aber das non tutum lag ihm ſchwer auf der Bruft. 

39 * 
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30. 

Heinrich der Löwe hatte vier Söhne gehabt, Heinrich, Luder (Lo: 
thar), Otto und Wilhelm, , Der Erfte war geboren 1172, der Lepte 
1184. Das Geburtsjahr der beiden Mittleren ift mit Sicherheit nicht 
zu beftimmen, Luder war ſchon vor einigen Sahren geftorben; darum 
babe ich Dtto den zweiten Sohn genannt. 

31. 

Urspergensis, pag. 321, nennet ihn superbus et stultus, fortis 
viribus et statura procerus. »$a, er meinet, eben wegen diefen Quali- 
. täten habe man ihn nad Coͤln gerufen. In ähnlicher Weife ſprechen 
Andere, nur laſſen fie das stultus hinweg. Das Chronic. montis sereni 
ruͤhmet, freilich von fpäterer Zeit vedend, feine Kenntniffe im Kriegswe— 

fen, und feßet hinzu audacia et corporis viribus parem non habebat. 
Der Papft Innocenz felbft warnet ihn — Registr. Ep. 57 — perso- 
nam suam exponere improvide periculis et fortunae. Aber es werben 
iin ANDERE und edelere fürftliche Eigenſchaften an ihm geruͤhmet. 

— 3 

Er hatte, nad) Roger. Hoveden, nod andere Abſichten mit ihm 
gehabt; er hatte ihn auf den Thron von Schottland zu bringen geſtrebet. 
Seine Entwuͤrfe aber waren mißlungen. Und auch in York hatten Viele 
den jungen dauͤrſten nicht gewollt, NS 

33. 

Eine Urkunde, welche Otto für Dleron ausgeftellet Hatte — Rymer. 
Act. et Foed. Tom. I, pag. 1, pag. 105 — beginnet: Otho Dux 
Aquitaniae, Comes Pictaviae omnibus tam futuris quam praesentä 
bus .. . salutem. 

34. 

Ob fih Otto in England oder in Frankreich befunden habe, ift al: 
Yerdings nicht auszumachen; auch ift es ziemlich gleichgültig. Aber es iſt 
wahrſcheinlich, daß man ihn nur darum aus Frankreich hat kommen lafs 
fen, weil ex durch Frankreich gekommen ift. Im Monate December des - 
J. 1197 befand er fick noch) in feinem Herzogthum in Frankreich; weiter 
ift Nichts bekannt. Wäre er aber jest noch in Frankreich gewefen, wäh 
rend Richard ſich in England befand, fo hätte die Verhandlung zwifchen 
ihm, feinem Oheim und dem Erzbifchof Adolf gar nicht Statt finden 
Eönnen, die doch Statt gefunden hat, Es hätte an Zeit gefehlet. Auch 
ſaget das Chronic. Urspergense |. c. mit duͤrren Worten: Colonien- 

ses... . miserunt nuntios suos — — in Angliam, ut inde Er 
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rent et adducerent Ottonem. Und nicht Tange, und Otto war da, 
Sa nad) Albericus ad a. 1198 war er ſchon in den Faſten nach Lüttich 
gefommen, während er, nad) Arnold. Lubec., VII, cap. 18, alg er 
Thon eingeladen war, duch Frankreich reifete, | 


35. 
Indeß ift Geſchwaͤtz, was Arnoldus Lubec. vır, cap. 18 hat: 
Habebat Otho munera multa Regis Angliae — — et centum quin- 


quaginta millia marcarum, quae in somariis ferebant quinquaginta 
dextrarii. Wie es mit dem Reichthume des Königes von England fand, 
hatte fi) ja während feiner Gefangenfchaft gezeiget. Und die Koften der 
Kreuzfahrt, und das Löfegeld waren noch nicht überwunden. 

36. 

Der Beriht an den Papft — Registr. Ep. 10, pag. 689 — 
ift nur von Wenigen unterfchrieben: von 1 Erzbifchof (der Erzbifchof 
von Trier fehlet Tchon), 2 Bifchöfen, 3 Aebten und 2 weltlichen Fürften, 
Alle haben: elegi et subscripsi zu ihrem Namen gefeget; nur dee Graf 
Heinrich von Kufe hat: consensi et subscripsi, und der Bifchof von 
Minden hat hinzu gefüget: elegi et consecrationi cooperatus fui. Aber 
der Bericht ift ſpaͤter erſtattet, und ic von Allen, die.in Coͤln anwe— 
fend geweſen. 

31. 

Godefrid. Monach. I. ce. — stella Coloniae visa est circa horam 
nonam sumentibus inde omnibus auspicium de Rege suo, qui tertio 
die post visam stellam ibidem-electus est. Den Zag der Wahl wage 
ich nicht zu beftimmen. Philipp ſaget felbft in feinem Beriht an den 
Papfi: nos post ipsam electionem nostram per continuas decem 
septimanas sine contradictione — das heiffet doch wohl ohne eine Ges 
genwahl — fuimus in imperii quieta possessione, d, h. wurde ich allein 
König genannt, Da nun feine erfte Wahl auf den 6. März. gefeget 
"worden ift: fo brächte uns diefe Angabe auf das Pfingftfeft, welches im 
S. 1198 auf den 17. Mai fiel. Ich würde daher annehmen, daß die 
Wahl.an diefem Tage Statt gefunden habe, wenn diefes Feſt irgendwo 
hervor gehoben wäre. 


1 RE . 
Otto de S. Blasio cap. 46 in fine: gloriabatur, se, etiamsi 


non regalia jura, tamen et loca regalia retinere. So bei Muratori. 
Offenbar muß gelefen werden: etiamsi non regalia,, jura tamen et lo- 
ca regalia. 
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A 39. 
Litterae Reg. Ottonis ad Papam, Registr, Ep. 3. 
> 40. 
Die Urkunde bei Leibnis, Cod. diplom. 5. Der König von Frank: 
reich machte ſich verbindlich Philippo Romanorum Regi adjutorem fore 


contra Ricardum — , et Comitem Othonem — — et Adolpanmı —, 
et contra omnes alios inimicos ejus. 
41. 


Sch weiß keinen anderen Gang der Ereigniſſe aufzufinden, der ei: 
nigen Zufammenheng gäbe, obwohl fie anders dargeftellet zu werden 
pflegen.  Urspergensis ſaget: Properant electi reges, uterque ut 
occupet sedem regni Aquisgrani; Philipp Ließ Aachen zuerft befegen, 
aber Otto gewann die Stadt, Das feheinet doc) auf einige Gleichzeitig: 
keit des Zuges wider Aachen hinzuweiſen. Philipp felbft faget in dem 
ſchon oft angeführten Beriht an den Papft: Er habe mit einem Heere 
nach Aachen gehen wollen, aber astutia et dolis adversariorum nostro- 
rum circumventi, exercitum nostrum remisimus. Dieſe astutia et doli, 
wovor er mit maximo et glorioso exercitu zurüd wich, kann wohl 
nur die Einnahme Aachens durch Dtto gewefen fein. Da nun Otto's 
Krönung im Sulius Statt fand, fo feinen. alle data A vereinigen 
zu laſſen. 


. 42. 
Sn Savoyen. 





Fünftes Capitel. 
1. 
Urspergensis, pag. 319. Der Papſt ſollte geſaget haben, quo- 
niam ablaturus esset Philippo diadema regium, aut ipse sibi Papae 
insigne Apostolicum. Das Gerüdt muß in diefer Zeit in Rom umges 
laufen fein. Denn der Verfaffer des Chronicum bringt es in Verbin⸗ 
dung mit der Ruͤckkunft des Erzbifhofes von Salerno nad Nom, und 
merket dabei an, daß'er fich felbft eo tempore in minori aetate et sae- 
eulari vita in Rom befunden habe, 
2. 
Aus der Erinnerung au Gregor VII. "Urspergensis glaubet felbft 


nicht, daß Innocenz das Wort gefprochen habe: difficile est relatu et 
vix credendum. 
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- 3. 
Gesta, $. 22; Urspergens. 1. c. 
4. 
Sn der Epist. I, 230 — pag. 121 — aus welcher diefe Nach: 
richten genommen find, nennet Innocenz den Garnerus bloß magister. 
Epist, 243 ift überfcheieben Garnero Priori Locheien. Doch wohl der: 
ſelbe Mann, 
5. 
0. . honestae et justae petitiones excellentiae tuae. 
- 6. v 
Verum quia circa personam nobilis viri Ducis Sueviae quaedam 
audivimus immutata, eidem ad praesens scribere cautela prohibente 
nequivimus ... Das Schreiben an den Herzog Leopold? — I. Ep. 
242 — Datum III. Kalend. Junii; das Schreiben an Richard: Datum 
Il, Kalend. Junii. 
7. 
Epist. I, 236: fraternitati tuae per apostolica scripta mandamus 
et distriete praecipimus, quatenus rel. 
| 8. 
| Alles, was die Schriftftellee über die Urfache des Widerwillens anz 
geben, welchen der König fo beharrlich gegen die unglädliche Ingeburg 
bewies, ift Gerücht oder Vermuthung. Der Wahrheit am Näcpften, 
und in einem befferen Sinn als fie felbft glaubten, waren Diejenigen, 
welche, wie der Verfaffer der Gesta Innocentü $. 40, dafür hielten, 
der Teufel babe die ganze Sache eingerühret. | 


= 
Dux Moraviae, häufig. 
: 10, 
Epist. I, 171: Christianissimi principes. 
+7. 


Epist. I, 347: ut nisi dietus Rex infra mensem post commi- 
nationem tuam praedictam Reginam in gratiam receperit conjugalem 
et honore debito pertractarit, ex tunc totam terram ejus — — sub- 
jicias interdicto . . . 

12, 

Vergl. Chronic. Ursperg. pag. 321. Mater nostra Roma wird 

mit einem Gaude, Laetare, Jocundare angeredet, 


616 Fünf und zwanzigftes Buch. Fünftes Gapitel. 


wel "a sky 

Registr. Ep. 3, aus welcher diefe Nachrichten. Die Worte hier 
lauten: Dominus effecit, quod nos ab optimatibus et Principibus im- 
perii, ad quos de jure spectat electio, ad regni gubernacula — 
vocati sumus et electi. — Vorſichtiger drüdet ſich der König Richard 
aus in feinem zweiten Brief an den Papft, Registr. Ep. 5. Ottonem — 
ad regnum Alemanniae celebris eorum vocavit electio, quorum inter- 
est Regem eligere. 

i As El, 

... cum plenitudine regiae dignitatis. Allerdings ! 

’ —46 | 

Registr. Ep. 4. In einem zweiten Briefe — Ep. 5 — jedoch 
mildert er die Bürgfchaft für feinen Neffen. Hoc siquidem, fagt er, 
vobis in spiritu quo vestri sumus pallicemur .... quod idem noster 
nepos, dum nostro consilio acquiesceb, non solum s. Romanae ec- 
elesiae jura conservabit rel. Dieſer legte Brief ift ein ganz vertraus 
licher; er ift gefchrieben Teste me ipso m Barnevillam XIX die 
Augusti, 

16. 

Derfelbe ift früher Schon wiederholt angeführet worden. ——— 

Ep. 10. 


— 
— Epp. 6 — 9. 
| 18. 

Daraus folgt aber keinesweges, daß die Lombarden den Welfen 

zugethan gewefen wären, 
19: 

Circa initium Octobris, faget Godefrid. Monach. Der Gortgang 
der Ereignifje fcheinet zu bemweifen, daß Philipp noch im September an 
der Moſel angekommen ſein muͤſſe. 


20. 

Indeß iſt moͤglich, daß der Erzbiſchof erſt im Be Sahr e ent: 
tich auf Philipp’s Seite getreten feiz im Geheimen war er jest ſchon 
mit ihm und deßwegen unthätig für Otto. 

21. 

Auch die Zeit, da Walram abfiel, ift ungewiß. Godefrid Enüpft 
an feine Erzählung von Aachens Uebergade durch Walram ſogleich die 
Bemerkung an, daß derfelbe, als der Erzbifchef, hoc tutum terrae exi- 
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stimans, ihm die Burg zerftöret hatte, wieder auf Philipp’s Seite ges 
treten ſei. Et in omnibus malis, fest er hinzu, quae Germania post 
modum passa est, ipse Dux et auctor fuit. 

22. 

. Man hatte eine Nonne fchändlich mißhandelt. Man hatte fie alds 
bann mit Honig beftrihen, in Federn umgemwälget, und auf ein Pferd 
gefeget, das Geficht gegen den Schweif gefchret. Philipp, als er dieſe 
Gräuel erfuhr, zelo Dei tactus, omnes sceleris hujus reos — bul- 
lienti tradi jussit. 


23. 

Philipp’s Heer war juxta Coloniam pene ad duo milliaria ges 
kommen. Sest gehet es zurüc jubente Deo, nullo fugante. 
| Hi 24. | 

Indem Godefridus von diefen Eiden fpricht, die geſchworen und 
empfangen wurden, kann er ſich nicht enthalten hinzu zu ſetzen, daß fie 
infirma et infidelia gewefen fein. Nam plures ex, iis (nämlich Epi- 
scopis, Comitibus et nobilibus Lotharingiae) in exiguo ponentes 
mendacium aut periurium, contra conscientiam venire non timebant, 
ore quidem Sacramenta praestantes et fidem iurantes Regi Ottoni, 
cum cor eorum longe ab eo remotum, cum Philippo Rege magis 
rectum videretur, quam secum. 

25. 

Melche Verlobung Godefridus freilich in das folgende Sahr feget. 
- Aber er feget auch den Zod des Königes Richard von England in diefes 
Jahr. 

26. 

Wenigſtens hat er ſie ihm bald gegeben, und a, wohl auch zum 
Voraus verſprochen. 

27. 

Chronicon Sampetrinum ad a. 1198. 

28. 

Nur auf dieſe Weiſe ſcheinet mir vereiniget werden zu koͤnnen, was 
Godefridus, Chronic. Sampetr., Arnold, Lubec, von den Vorgaͤngen 
in Sachſen berichtet. 

29, 

Dtto erklärt die Burgenses de Bruneswie ab omni exactione ac 
telonio per, universos imperii fines regali munificentia liberos et ab- 
solutos. Urkunde in den Orig. Guef. Libr. VII, Probat. No. 70 — 
Band III. pag. 760. Wenn es nur Etwas geholfen hätte, 
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30. 
Urkunde ebendaſelbſt pag. 622. 
31. 
So ſchreiben die Fuͤrſten ſpaͤter ſelbſt an den Papſt, Registr. Ep. 
14; contra turbatores suos adjutorium praestituri quod nullus in 
imperio et in terris quas serenissimus frater suus habuit (in Sicilien?) 
ipsius audebit dominium recusare. 
— 32. 
Nach Chronic. Ursperg. pag. 321. 


Sechstes Capitel. 
1. 
S. oben, S. 102. 
— 
Epist. I, 565. Illustri Regi Siciliae, dem kleinen Friedrich: Deus 
— Vicarium suum ad tutelam tuam misericorditer deputavit— — —, 
matrem tibi meliorem restituens pro matre defuncta rel, 


3 

Eigentlich in der Graffchaft Moliſe. 

\ 4. ia 

Er endigte, wie er gelebet hatte. Zwiſchen ihm und dem Könige 
von Frankreich war unter der Vermittelung des päpftlichen Legaten, ein 
Waffen⸗Stillſtand gefchloffen worden. Dennoch griff er bie Burg, welche 
dem Vicecomes von Limoges gehörte, tollkühner Weife an; fie ward im 
Sturm erobert, er felbft von einem Bogenfchügen, Bertrand von Gordon, 
im Arme verwundet, Die Befasung der Burg ließ er auffnüpfen, Dem 
Schuͤtzen Bertrand aber gab er die Freiheit und ein Geldgeſchenk, als er 
von demſelben vernommen hatte, daß er abſichtlich auf ihn geſchoſſen 
habe, weil fein Vater und feine zwei Bruͤder von ihm getoͤdtet worden, 
Am zwölften Zage nach der Verwundung ftarb der König. 

5. 

Epistol. V, 160. Der Papſt an den König Johann: Du haft 
verfihert, te et terram tuam expositurum omnino- ad ejusdem negotiü 
complementum. 

6. 

Er entſchuldiget fein feltenes Schreiben an den Papſt — Registr. 
Ep, 19 — .damit, quod terra Suevi est inter nos et vos, et Si 
saepe mitteremus (litteras), a Suevis possent auflerri. | 
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7. 

'Godefrid. Monach. ad. a: 1199; faft wörtlich überfeset. 

8. 

Registr. Ep. 11. Datum Laterani XI. Kal. Junii, Sue 
nostri anno — 

9. 

Es iſt das Schreiben Registr. 21 Universis tam ecclesiasticis 
quam secularibus Principibus Alemanniae. Die Briefe haben faft nies 
mald ein Datum. Diefes Schreiben muß aber, wie mir fcheinet, in die 
fer Zeit abgefaffet fein. Es ift das erfie, das Innocenz an die Fürften 
erlaffen hat; denn es beziehet ſich weder auf ein früheres, das er abgefendek, 
noch auf ein Schreiben, das er erhalten habe. Auch fcheinet die Ver— 
gleihung deſſelben mit den Epp. Registr, 15 u, 22 die Vermuthung 
zu beſtatigem 

NEO, 

Den Cardinaͤlen der eömifchen Kirche, 

IIL. 

.. . studia eligentium et merita electorum. Den Ausdruck brau⸗ 

chet der Papſt wiederholt. Mir iſt für studia kein beſſeres Wort, als 


Geſinnung, eingefallen. An Statt deſſelben kommt in der Folge auch 
zelus vor. 


12. 
... favor. Vielleicht: Beſtaͤtigung? 


13. 
Bee & Ausg contra libertatem imperii regnum sibi usurpare nite- 
batur. 


14. 5. 
Registr. Epp. 12 u. 14. Das legte Schreiben: Daun Spirae 
V. Kal. Junii. 


15; 
RD eh quidguid contra nos adversitatis hactenus emierserat, 


pene sopivimus et pro nostra credimus deducere voluntate, 


16. 
Bei der Ruͤkkehr Philipp’s aus Sachſen. 
17, 
. quod nullus in imperio et in terris, quas serenissimus 
frater suus habuit ipsius audebit dominium recusare. Etwas allges 
mein. Ohne Zweifel find die Länder gemeint, welche der Papſt für die 
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Kirche in Anſpruch genommen, u. Lay ſchon in feinen Befig gebracht 
can 
18. u 

... certissime scientes — der Papft folle wiffen — quod om- 
nibus viribus quibus possumus Romam in brevi cum ipso Domino 
nostro divinitate propitia veniemus pro imperatoriae coronationis dig- 
nitate ipsi sublimiter obtinenda.' 

| 19.3 

Reststr. Ep. 15... . sicut per alias vobis litteras meminimus 
plenius intimasse. Und die folgenden Ausdrücke weiſen unverkennbar auf 
diefes Schreiben zurüd. 


ce? 20. | 
Epistol. II, 293. 5 
21. . 
©. . adversus eam et Christum ejus. 
9% 


.. . in qua‘post Summum Pontificem locum nosceris praecipuum 
obtinere. Diefen Ausdruck erklärt er fpäter in demfelben Briefe, damit 
ja nicht der Gedanke entftchen folte, als fegte er den Erzbifchof von 
Mainz über alle Fürften der Kirche: cum non tam Maguntinensis Ar- 
chiepiscopatus quam Sabinen. episcopatus consideratione post Roma- 
num Pontificem maximum Ecclesiae Dei membrum existas. Konrad 
naͤmlich war, als er vor dem Kaifer Friedrich I. die Flucht ergriff, von 
Alerander III. zum Bifchofe von Sabina ernannt worden, 


23. 
Godefrid. Monach. ad a. 1199. 
24. 
Registr. Ep. 22. 
ES 25. 
Registr. Ep. 15. 
26. 


“+. quod.ad jus et proprietatem apostolicae sedis non est du- 

bium pertinere, 
2. 

Ib. Ep. 20. Otto an den Papſt: Usque ad Ban beati Mar- 
tini treugae sunt firmatae „ . . Colloquium esse debet inter Ander- 
nacum et Confluentiam in proxima sexta feria post festum beati Ja- 
cobi Apostoli (Freitags, 30. Julii). Boppard nennet Godefridus. 
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28. 
Registr. Ep. 22 ; vergl. Godefrid. mon. 1, c. 
29. 
Registr. Ep. 1?. 
30. 
Sn dem ſchon angeführten Briefe, Registr. Ep. 20. 
i al; 


Nos ‚enim paratos in totum et ex toto ea omnia adimplere quae 
a nuntiis nostris cum Sanctitate vestra sunt condicta et conscripta 
et eorum sigillis sigillata praesentibus scriptis paternitati vestrae 
significamus et in perpetuum nos observaturos promittimus, 
32. 
_ Registr. Ep. 18: Responsio Domini Papae facta nuntiis Philippi 
in consistorio, 


= 


Das Wortſpiel ift hier allerdings nicht gut wieder gegeben: schis- 
ma periit cum schismaticis, et fomentum cum fautoribus est con- 
fusum. 

34. 

. . prineipaliter et finaliter; ein Ausdruck, den Innocenz wieders 
holt gebrauchet. Es ſoll wohl heißen: vom Anfange big zum Ende. 
Der apoftolifhe Stuhl, meinet er, ift bei diefer Cache dag & und o. 
33. 

Epist. II, 294. Diefes Schreiben ſcheint mir hierher zu — 
pontificatus nostri anno secundo. 


Registr, Ep. 22. 


Godeirid. mon. — Otto — —— quoniam quidem dedecoro- 


sum arbitratus est, si ullo pacto regno cederet, cum legitime in 
Regem consecratus esset, 


Siebentes Capitel, 
IR 
Wenigſtens koͤnnte er bei dem Anblicke keine Freude empfunden ha⸗ 
ben. Als er aus dem heiligen Lande zuruͤckkam, terram — ſaget das 
Chronicon Conradi Ep. bei Urstisius pag. 574 — invenit praeliis 
et incendiis conturbatam. Und beſſer war es nicht geworden. 
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2. 

Ghronic. Ursperg. pag. 322 faget, Allee Stimmen feien auf u: 
pold gefallen, tribus tantum exceptis, Diefe gingen, aus dem ange: 
führten Grunde, nad) Bingen. Godefridus ad a, 1200 faget dagegen, 
Quidam hätten den Einen erwaͤhlet ‚ und-Quidam ſeien einig geworden, 
den Anderen zu erwählen, Die für Lupold — fo fchreibt er — waren, 
— ex favore et voluntate Philippi. 


% 
Oben ©, 98. 


4, 
Epp. II, 197. Anxiatur in nobis ex amaritudine spiritus, et 


cor nostrum prae dolore turbatur, u, f. w. Die legten angeführten Worte 
Yauten : regia via, (ohne Zweifel, recta via) in Regem ipsum procedere 
molestamur, cum in eo, propter praerogativam dilectionis et gratiae, 
nos ipsos —— offendi. 

5. 

Man rief ihm zwar den alten Spruch zu: es ift beffer, daß ein 
Menſch umfomme, ald daß das ganze Volk verderbe; aber Innocenz wich 
nicht zurück vor folcher Weisheit. ©. übrigens die Vergleichung zwifchen 
Snnocenz und Gregor VII. oben ©, 53. 

Da 3 
Die Taufe der Neugeborenen und die Abfolution der Sterbenden 
blieben verftattet. | 
7. 
Registr. Ep. 29, überfchrieben Deliberatio Domini Papac Inno- 
centii super facto imperüi. de tribus electis. 


©. 
... quoniam Imperator a summo Pontifice finalem sive ultimam 
manus impositionem promotionis proprie aecipit. Der Sinn wird 
einiger Maßen ausgedrüdet fein. 


J 


9, | 
... et de imperio investitur. Wer erinnert ſich bei diefen Wor- 


ten nicht des Lärmes, den Dadrian’s Beneficium machte ? Und Philipp 
war Friedrich's des Erften Sohn. Vergl. Band X. 451. 
190 
. tria sunt circa singulos attendenda, quid liceat, quid de- 


ceat, quid expediat. 
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| Kt, | 

Innocenz nennet hier die Könige aus dieſem Gefchlechte, welche per- 
secutores ecclesiae gemwefen feien, und zuerft Heinrich V. Henricus, 
Qui primus imperium de hoc genere accepit, persecutionem- gravis- 
simam in Ecclesiam suscitavit, et bonae memoriae Paschalem Papam 
rel. Sonderbar, Aber es ift ſehr wohl möglih, daß Innocenz über 
die Abftammung der Hohenftaufen nicht im Klaren war. Die Hohenftaus 
fen und befonders Friedrich I. hatten ſich ja bemühet, der Welt einzures 
den, daß die Heinriche ihre Vorfahren feien, weil fie Lieber aus der 
regia stirps entfprungen fein, als don dem ehrlichen Friedrich) von Buͤ— 
ren abftiammen wollten. Vergl. Band X. ©, 619, Anmerf, 12, 

ET 

Personam Philippi propter impedimenta patentia penitus re- 

probamus, 


13. 
Registr. Epist. 30 u, 31. Datum Laterani Non. Januarii. 


14. 

Mit Sicherheit ift nichts auszumachen. Bei der Schreibluft des 
Dapftes wird immer dafjelbe gefaget, und abermals und von Neuem und 
no ein Mal wiederholet, Daher ift Eein Kortfepritt in dem Gange der 
Verhandlungen zu bemerken. 

15. , 

Godofrid. Monach. ad a, 1201. \ 

— 

Dieſe neuen Briefe des Papſtes — Registr, Epp. 32 u. 33 — 
haben die Unterfchrift: Datum Laterani Kal. Marti. Da nun der Le— 
gat — vergl. Anmerk. 13 — ſchon am 6. Sanuar’s nah) Teutſchland 
abgereifet fein mochte, fo hatte er wenigftens Zeit genug gehabt, fich zu 
unterrichten, und den Papft durch feinen Bericht zu den neuen Briefen 
zu veranlaffen. 

! 12,0. Ä 

Und das ift ja wohl ein Beweis, daß der Legat Guido fchon früher 
nad) Teutſchland abgegangen fein muß, 

18. 
0. . in Regem recepimus. Derfelbe Ausdruck auch in dem Schrei: 
ben an Dtto, | 


19; 
Sie finden fih in Registro von Ep. 34 an. 
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20. 

Dieſe Erzählung ift aus Litterae Episcopi Praenestini Domino 

Papae, Registr. Ep. ner 
SE: 

Registr. Ep. 77. Actum Nuxiae in Coloniense — anno in⸗ 
carnati verbi MCCI. VI. Idus Junii in praesentia Philippi Notarii, 
Aegidii Acolythi, et Riccardi scriptoris praefati Domini Papae. 

| — * 

... sermper Augustus. Sonderbar. Semper Augustus nannte 
fi) wohl auch Friedrich I., jedoch Nur, wenn er etwa fremden Fürften 
gegenüber, fich feiner Siege und feiner Größe rühmen wollte; vergl. 
Band XL ©, 612, Anmerk. 13. Heinrich VL. folgte diefem Beifpiele 
zuweilen; Dtto und Philipp faft immer. Und auch der Papſt nennet 
den Fürften, den er begünftiget, semper Augustus, und fortan nenne£ 
fi) jeder « König der Römer,” semper Augustus, und wird allgemein 
fo genannt. Lucus von non lucendo. 


23. — 

... circa festum Apostolorum Petri et Pauli (29. Junii), faget 

Godefridus Monach, ad a, 1201. | 
24. 

Quidam praeterea nuntii super eodem negotio a quibusdam 
Principibus directi, suspendio perierunt. Ohne Zweifel wurden dieſe 
nuntii einiger Fürften von anderen Fuͤrſten ergriffen, 

S 25. 

Diefes ift doch wohl der Sinn von Guido's Worten: Hoc etiam 
sanctitatem vestram latere non volumus, quod si negotium dilatum 
fuisset, quorundam corda Principum sic immutata videbantur, quod 
in odium Romanae Ecclesiae tertium procreassent. 


; 26. | { 
Registr. Ep. 52, vom Magister Philippus an den Papſt: Fecit 
etiam praefatus Dux edictum generale per totam terram suae juris- 
dictioni subjectam in quacunque domo duo, tres, quatuor, guinque 
aut sex homines essent , uno tantum relicto, reliqui secum egrede- 


rentur ad pugnam. e 


— ER 
Nam ER Suevo, ut verum fatear, sicut tertis est Deus, mentio 
non habetur. 
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Achtes Gapitel, 
1. 

Ob diefes Zweck geweſen fei, oder nicht, mag. beftritten werden 
oder ungewiß bleiben; Folge war es jedes Falles, und wohl Fönnte man 
fagen: wenn es die Kämpfenden nicht erficchten, fo erſtrebte es ber 
Kampf. 

2. 

Arnold. Lubec. V, 9 — 13. 

3. 

Jeder meiner Goldaten, fagte Napoleon, hat den Marfchallsftah 
unten in feinem Zornifter, Freilich; jedoch vermochten nur Wenige das 
Stäblein heraus zu bringen, 

4, 

©. das vorige Kapitel am Schluffe, 

5; 

Registr. Ep. 52. Meifter Philipp, der Notar, an ben Papft : 
Conqueritur autem de vebis idem Dux Sueviae et de Romana Eccle- 
sia, dicens quod ea sola ratione invehimini contra ipsum quia sine 
licentia vestra voluerit imperare, eos (die Fürften) intelligere faciens 
quod ex hoc deperit libertas eorum, et nemo praeter voluntatem 
Romani Pontificis poterit imperare. 

6. 

Registr. Ep. 53. 

ie 7. 

Dieſe Fuͤrſten find in dieſer Ordnung in der Proteſtation ſelbſt ge- 
nannt, Registr, Ep. 61. 

8. 
ne omega dicatur revolasse ad alpha, 


9, 
indecenter nimium, 


( 10. 
. . reverenter contempsit. 


IL, 
.. . arbitris absentibus, 


12. 
Registr. Ep. 63... . hujusmodi promotio . . . non tantum in 
injuriam regni Francorum, verum etiam in omnium Regum catholi- 
corum ignominiam noscitur redundare, 


£udent, ©, XIL 240 
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Er litt am Stein. Die — brachte ihm den Tod. 
14. 

Registr. Ep. 62, zunächft an den Herzog von Zähringen- 
15. 

Fatuum, 
16. 


Erercuit autem denuntiatoris-officium. Beſſer wäre doc wohl: das 
Geſchaͤft eines Anzeigenden ; eines Mannes, der Etwas zur Sprache bringt. 


17. 
Pac) dem Chronicon montis ser. ad a. 1202. 


18. 

Godefrid. Mon. ad a. 1202 ftelfet die Worte fo allgemein, daß aus 
denfelben nicht hervorgehet, wer eigentlich die Ungerechtigkeit verübet habe. 
Zwiſchen dem König und dem Erzbiſchofe, fagt er, oritur gravissima 
contentio coram Cardinali et prioribus (den Vorftehern der Bürger) 
et burgensibus, et vix per triduum sedatur. Causa autem hujus 
discordiae fuit scilicet de teloniis, et moneta et injustis vectigalium 
exactionibus, et de violata pace negotiantibus. Der Gardinal ver- 
mittelt; und ipsorum utriusque dirempta est dissensio tali conditione, 
ut omnis actio violenta cassaretur, et pax firmissima negotiantibus 
stabilitetur. Daß aber der König ſich der Bürger gegen den Erzbiſchof 
angenommen habe, ift nit nur an ſich wahrfcheinlich, fondern ſcheinet 
auch durch den Umſtand beſtaͤtiget zu werden, daß die Bürger von Coͤln, 
wie im nächften Capitel erzählet werben foll, in Otto's Treue blieben, als . 
derfelbe von dem Erzbifchof Adolph vereätherifch verlaffen wurde, ja daß 
fie ihm bis zum Ausgang anhingen. 

i | 19. 

Godefrid. Mon. ad a. 1204 nennet die Burg castrum Hartlingin- 
berch; Arnold, Lubec. VI, 5. Harlungenberch, Nach diefem wurde 
fie erſt fpäter (1203) erbauet, | 

20. 
Arnold. Lubec. VI, 15. Orig. Guelf. III, pag. 204. 
21, 

Chronic. Sampetrinum faget ad a. 1199: Hermannus Thuringiae 
Landgravius, reprobato Rege suo Ottune, Philippo Regi se jura- 
mento et hominio obligavit, accipiens in beneficio regias villas Nort- 
husen, Mulehusen, Salueldt cum finibus Orlan et castrum Ranis. 
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N 22. 
Godefrid. Mon. und Albert. Stad, ad a. 1203, 


23. ‚ 
Das gehet aus dem Schreiben des Papftes an den Erzbifchof von 
Magdeburg hervor: Innocentii Epp, II, 188. Vergl. Arnold, Lubec, 
VE,.5, 


24, 
». . filium amitae suae, 


25. 

Sunt enim, faget Arnoldus Lubec. 1. c., Bojemi natura pravi, 
actu scelerati rel. Nec defuit, fährt er fort, illud perditissimum 
hominum genus, qui Y/alue dicuntur, crudelitates suas et nequitias 
exercentes u. |. w. Was das für Menfchen find, weiß ich nicht; man 
hat an Wallachen gedacht : ich muß aber die Unterfuchung Anderen überlaffen. 
Uebrigens fuͤget Arnold hinzu: Sedecim sane ecclesiae conventuales 
religiosorum tam virorum quam mulierum, cum parochiis CCCL a 
Bojemis destructae find, und macht weiter eine furdhtbare Beſchreibung 
von der Schaͤndung des Heiligen und von dem freyelhaften Muthwillen, 
der von diefem Geſchlechte verübet fein fol, Aber ähnliche Befchreibungen 
find fon früher vorgefommen, und wohl mochten fich ſolche Auftritte 
unter ähnlichen Umfiänden wiederholen. Auch wirft Arnold zufammen, 
was jest und was fpäter geſchah. 

: 26. 

Godefrid, Mon. ad a. 1203 faget: Philipp, exiens nocte media 
cum paucis, ad Orientales Marchiones se contulit. Wohin Eönnte 
das anders fein, wenn wir uns an die Verhältniffe zwiſchen Pramislav, 
Thiederich und Philipp erinnern ? 

BIN: 

Godefrid. Mon. fagt allerdings das Gegentheil: die Fürften ver- 
folgten ihn einmüthig, et invadentes terram Marchionum, omnia rapi- 
nis, incendiis, et variis calamitatibus partes illas everterunt; aber 
das. gefchiehet wohl nur, weil Godefrid die Verfolgung des Königes für 
das Natürlichfte hielt, und weil er von fpäteren Verwüftungen gehöret 
hatte, über welche er fi) am Vequemſten mit einer allgemeinen Angabe 
hinweg half. Dagegen kennet er gar nicht, was fogleich im Texte folget. 
Das Chronicon Sampetrinum, das Chronicon montis sereni und Ar- 
noldus Lubecensis miffen Nichts von der Fahrt der Feinde Philipp’s 
gegen die Markgrafen, Die beiden Ersten aber. laſſen den König von 

AU * 
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Boͤhmen nachmals durch das Land des Markgrafen von Meiſſen nach 
Hauſe zuruͤck kehren und auf ſeinem Wege große Verwuͤſtungen anrichten. 


28. 
in confinio Merseburgensis et Hallensis oppidi consederunt. 


Chron. mont. ser. 
190 
Wie weit der Legat es treiben mochte: Chron. mont. ser. . .. 
cum et personaliter evocatum multis eum verborum contumelüs af- 
fecisset, inobedientiam ei exprobrando, et delirum senem appellan- 


do xel, 
| 30. / 
Sonderbar ift indeß, daß, nad) Godefridus, die Belagerung von 
Erfurt neun Tage dauert, und die Lagerung des Deeres zwifchen Mer- 
feburg und Halle, nach dem Chron. mont. ser., eben fo viele Wochen. 
Aber der Irrthum Kann nicht berichtiget werden. 


31. z 
Pac) dem Chron. mont. ser. fhlug der Graf Otto von Brene cum 


paucis soclis armatis einen Theil defjelben und erlegte 400 Mann, 
32. 

Vielleicht hat Przmislav fich bei dieſer Gelegenheit den Beinamen 
Dttocar (Odackerus fehreibet Arnold. Lubec., Odacarus, das Chron. 
mont. ser.) beigelegt, mit weldyem er von den teutſchen Schriftſtellern 
genannt zu werden pflegt. 

53: 

Nach dem Chronic. Sampetrinum. 

34. 

Chron. mont. ser. ad a. 1204. Erant enim in exercitu Regis, 
praeter milites qui ipsius erant speciales, Ludolphi Archiepiscopi 
expeditorum pugnatorum XXX millia. Die folgenden Worte (f. die 
nächfte Anmerk. 35) machen es wahrfcheinlich, daß diefe expediti pug- 
natores Krieger zu Fuße waren. 

35. 

Die Zahl der ſtreitbaren Männer zu Fuße wage ich nicht auszu: 
fprechen. Das Chron. mont. ser. fähret nad) den, in der vorigen Ans 
merfung, angeführten Worten alfo fort: Tiderici vero Marchionis Mis- 
nensis milites quidem MD, peditum autem CM. Wie ift diefe legte 
Zahl zu leſen? 100000 ift offenbar zu viel, und 900 zu wenig bei 
1500 zu Roß. Die Buchftaben find ohne Zweifel unrichtig. 
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36. 
Wizense, Wizinse, bald castrum, bald civitas genannt. Arnold. 


Lubec. VI, 8, hat civitas Weissensee. 
374 
Chronicon Sampet. ad a. 1204: venit per fines regiae villae 
Salueld et Orlan. Man hat überfeset: über Salfeld und Orlamünde, 
Wer aber weiß, wo und wie Galfeld und Orlamünde liegen, der wird 
nicht beiftimmen, Offenbar will der Schriftftelleer nur im Allgemeinen 
die Richtung andeuten, aus welcher der König heranfam, und darum 
nennt er ein Paar befannte Namen, ohne mit denfelben den Weg be: 
zeichnen zu wollen. Nach) Arnold. Lubec. VI, 8 befand fich der König 
von Böhmen, als er ſich zue Flucht entfchloß, circa Orlamunde, näm: 
lich noch auf dem rechten Ufer der Sale; und dagegen ift Nichts zu 
fagen, 
38, 
Arnold. Lubec. VI, 6. Otho cum Brunschwig consisteret, col- 


lecta militum multitudine vel etiam civium, qui propter continuas 
bellorum exercitationes gladiis et sagittis et lanceis non parum prae- 
valent, obviam ei processit rel. 


39. 
. . . aliquid emolumenti Arnold. Lubec. I. c. 
40, 
Chronic. mont,. ser. Advocatiam Goslariensem ab eo promeruit. 
41. 


Arnold. Lubec., nach welchem der Vorgang erzählet ift, 1. c.; mul- 

tis mirantibus vel etiam lachrymantibus, 
42, 

Aus einem Briefe des Papftes an den König von Böhmen — 
Regist. 156 — gehet hervor, daß derfelbe an den heiligen Water, um 
feinen Abfall von Otto zu entfchuldigen, gefehrieben hatte, nicht voluntas, 
fondern necessitas habe ihn ab obsequio Ottonis hinweg gezogen, ihm 
integram ei fidem in pectore servantem, | 

43, 

«Er bot fi) zur Vermittelung an? ift Faum genug. Nach Arnold, 
Lubec, VII, 1, f&hickte er im Geheimen Botſchaft an Philipp, hoc de- 
mandans, si ipsum divitiis et honoribus ampliare vellet, quod non 
solum omnes Principes, fautores Othonis Regis, sed et ipsum Ar- 
chiepiscopum Coloniensem in suam partem adducere vellet, 
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44. 

Was der Herzog Heinrich von Brabant erhielt, und was als Maß: 
ftab dienen mag: Orig. Guelf. III, pag. 292. Unter Anderen follte ex 
erhalten in rectum feudum annuatim LX carratas vini, quarum media 
pars apud Bopardiam, reliqua pars apud Baldebern in Alsatia per- 
solvenda esset. 

‘45. 

Der Herzog von Limburg fehlte mit feinem Sohne; es fehlte der 
Biſchof von Sambrai u. a. Die Nachmweifung der Anmwefenden: Orig. 
Guel£ III, pag. 294 f. 

46. 

Alſo faget Godefrid. Mon. ad a. 1204: Ibi Rex consilio cum 
suis habito , ut Principes suam liberam electionem sedis antiquitatis 
institutum non perdant, regium nomen et coronam deponit, et con- 

eorditer ab omnibus eligatur, precatur, 


47. 
Böhmer. pag. 156 u, 157. 





Neuntes Eapitel. 
—J 1. 

Das Erfte bemerfet Arnold. Lubec, VII, 1: das Andere hat 
Godefrid. Monach. noch ad a. 1204. 


2. 
Arnold. Lubec. I. c. Vergl. Registr, Ep. 153. 


3. 
Es ift der fo eben angeführte Brief. 
4. 
Registr. Ep. 116. Datum Romae III. Idus Martii, Pontificatus 


nostri anno octavo. 


\ 


5. 

Diefer Zuſatz ift in einem zweiten, geheimen Briefe von demfelben 

Datum, Regist. Ep, 118, nody Etwas erweitert: quia tamen vos ex 

vieinitate locorum et notitia personarum potestis plenius et perfec- 

tius rerum et temporum circumstantias indagare, praesentium vobis 

auctoritate concedimus, daß fie den Erzbifchof fleißig ermahnen, zu Otto 
zurück zu Eehren u. ſ. w. 


6. 
Quod caput vestrum transferebatur in caudam. 
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7. 

So wie hier erzählet worden, fcheinet vereinbar, was Godefrid. 
Monach. ad a. 1205, und was Arnold. Lubec, VII, 3 angemerket 
haben. Godefrid nämlich faget, der Erzbifchnf Sigefrid von Mainz und 
der Bifhof von Cambrai hätten als judices constituti in der Kirche 
B. Petri den Bann verfündiget, wie angegeben worden ift: der Canonicus 
Heinrich von St. Gereon, an weichen doch der Brief des Papftes (Ans 
merk, 4) mit gerichtet war, wird nicht genannt. Etwas fpäter faget er, 
Godefrid, alsdann weiter: am Tefte des Gervafius und Protafius hätten 
praefati judices in majori ecclesia die Abfegung des Erzbifchofes aus: 
gefprochen, weil derfelbe fi um Nichts befümmert, Arnoldus dagegen 
faget, der Erzbiſchof habe den Befehl des Papftes nicht geachtet und fich 
nicht vor demfelben geftellet. Unde dati sunt judices Henricus, Ca- 
nonicus ad $. Gereonem, Anselmus et Christianus, parochiani, qui 
eum legitime citatum monerent, ut errori suo renuntiaret, quod si 
nollet, eum excommunicatum dejicerent, et alium idoneum ecclesiae 
suae praeficerent. Quod et factum est. Pergleichet man mit diefen 
Angaben, was der Papft in dem, Anmerk. 5, angeführten Briefe ver: 
ftattet hatte, fo fcheinet man zu dem Gange kommen zu muͤſſen, der hier 
angenommen worden iſt. 

8. 

Godefrid. Monach., nach welchem dieſe Darſtellung: per totum 

episcopatum Werrae plurimae et graves per Episcopos et eorum 


complices oriuntur — — 


I 

. . . maximo exercitu congregato, 
10. 

. . . in superiori parte civitatis. 
11. 


Registr. Ep. 138. Innocenz an Dtto: .. . venerabilis frater 
noster Comeracensis Episcopus nobis suggessit, ipsae ireugae, prae- 
sertim hoc tempore, necessariae tibi forent. 

12, 

Ibid. Eidem etiam Patriarchae dedimus in mandatis ut indu- 
ceret ipsum Ducem et treugas tecum et cum Coloniensibus compo- 
nendas. Aus diefer Befchränkung feheinet hervor. zu gehen, daß ber 
Herzog von Limburg gar Feine eigene Macht in Coͤln gehabt habe, 
fondern daß verfelbe nur der Dover-Anführer der Kriegs: Macht von Coͤln 
geroefen fei. Vergl. unten Anmerk. 19, 
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13. 
Uvalterus heißet der Patriarch in Philipps Bericht an ben Papft 
— Registr. Ep. 136 —, Vuolfgerus wird er von dem Urspergensis 
genannt, pag. 323. 


14. 
Das in der vor, Anmerk, angeführte 


15. 

Das war eben der Streit, dag der Papſt ihn, den Redenden, nicht 
ls Eins mit dem Reich anerkennen wollte, daß er ihn, Philippen, 
nicht als den König der Römer, fondern nur ald den Herzog von Schwa- 
ben betrachtete. Es war recht gefcheut, daß Philipp feinen Streit mit 
dem Papſt als eine discordia inter regnum et sacerdotium bezeichnete; 
hätte der Papſt diefe Bezeichnung zugegeben: in der That, Philipp hätte 
wohl Urfache gehabt, ſich einem arbitrio zu unterwerfen, wie er hier 
vorjchläget. 

16. | 

Sonderbar. Der Papft bat früher immer diefen Bann Eöleftin’s 
gegen Philipp als einen Hauptgrund angeführet, weßwegen derfelbe nicht 
rechtmäßig habe erwählet werden Eönnen, und Philipp hat die Befchul- 
digung niemals zurück gewieſen. Jetzt, da Innocenz felbft den Bann 
über Philipp ausgefprochen hatte, leugnet der Leste den Bann des Papftes 
Coͤleſtin dem Ankläger ins Angeficht, und Innocenz weifet den Wider 
ſpruch nicht zuruͤck. Vielleicht erfläret fi die Sache durch die Annahme, 
dag zwar Göleftin den Bann wirklich ausgefprocdhen, aber nicht gewaget 
hatte, weil Philipp damals in der Nähe von Rom war, denfelben öffent: 
lich bekannt zu machen. Wegen des Schweigens des gegenwärtigen Pap⸗ 
ftes fcheinen auch zwei Bemerkungen zu genügen. Zuerſt: da Innocenz 
sunmehe felbft den Bann wider Philipp ausgefprochen hatte, fo Fam auf 
den früheren Bann Nichts mehr anz zweitens: Innocenz ift von Philipp 
niemals ald Zeuge aufgerufen worden, hat mithin niemals Veranlaſſung 
erhalten, der Verſicherung deffelben zu gedenken, und hat «8 deßwegen 
vielleicht nicht der Mühe werth gehalten, auf fie zu achten. 


17. 
Registr. Ep. 138, 


\ 
18. 
Smweideufig: . . . mom acquiescens immissienibus, quae solent 
fieri per angelos malos. 
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LH 

Arnold. Lubec. VII, 5. Muneribus datis hatte Philipp auch den 
Herzog von Limburg dahin gebracht, ut in suam partem inclinaret. 
Ipse enim post defectum Adolphi Archiep. curam civitatis acceperat, 
ita ut omnes et omnia ad ipsius nutum regerentur. 

20. 

Diefer Plan feheinet aus den Worten hervor zu gehen, welche 
Godefrid. Monach., ad a. 1206, diefe Vorgänge erzählend, gebrauchet. 
Dtto und Bruno statuerunt cum eodem (nämlic) cum rege Philippo) 
confligere, und weiter: eum prosecuti sunt ad castrum, quod dicitur 
Wassinberch. 


2, 
So fihreiset Arnold. Lubec, I. c. 
22. 
Den legten Ort nennet Arnold. Lubec. 
23. 
. .„ familiare colloguium, 
24. 


Godefrid. Mon. . .. sed quid simul contulerint vel consiliati 
fuerint, non omnibus illo in tempore innotuit; und fpäter eben fo 
wenig. Wenn daher Andere etwas Anderes fagen, wenn Albertus Sta- 
densis zu dieſem Jahr angemerfet hat; Philippus et Otto sub quadam 
conditione reconciliationem mutuam promiserunt, fo fommen wir um 
fein Saar breit weiter. Uebrigens wird Dtto, nach biefem Albert, in 
den Sahren 1205 und 1206 zwei Male ſchwer verwundet. 

2, 
Denn er wollte noch im folgenden Sahre Nichts davon hören. 
26. 

Godefrid. Mon. nennet den Berg Gymnid. Sn einem C, MS. 

ftehet Landzeron. Landescrone bei Albertus Stadensis ad a. 1215. 
a: 

Was Caesareus Heisterbacensis erzählet, und was eine neue Wer: 
rätherei auf einen 'Theodericus de Erinportze wirft, ift wohl bioßes 
Geruͤcht; Feines Falles ijt es weder mit Godefrid’s Nachrichten in Ueber: 
einfiimmung zu bringen, noch mit den fpäteren Vorgängen. 

28. 

Inter quae (spolia) — faget Arnold. Lubec. VI, 7 — erat 

tanta copia piperis et aromatum, ut modiis ea et acervis maximis 


/ 


* 
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‚dividerent. Die Liebhaberet der Teutſchen am Pfeffer, die ſchon Alarich 
vor Rom bewiefen hatte, fcheinet allgemein gewefen zu fein. Homoͤo— 
pathen waren fie alfo nicht, 

29. 

Am Sicherften ift die Eleinfte Zahl, mit Matthaeus Paris, anztte 
nehmen. Bei Robertus de Monta ad a. 1207 fteiget fie auf 30,000. 
Und noch beſſer möchte fein, mit Godefridus Mon. alle Zahl zu ver: 
meiden. Otto Eehrte zurück, accepta magna pecunia.. Dabei Fann ein 
Jeder denken, was er will, 

a. 

Godefrid. Mon. ad a. 1207: omnes injustas exactiones vectiga- 
lium et injustas monetas ee et pacem firmam stabilire et ju- 
rare praecepit. 

3h: 
. nodilis vir ftehet in den Schreiben des Papſtes faſt immer 
bei ſeinem Namen. 


32. 
Illustris Romanorum rex, in Imperatorem electus. 
33. | 
Weil das regnum bei dem rex Otto war. 
34. \ 
Chron. Ursperg. pag. 323. 
35. 


Urspergensis: A quibus inducitur Papa, ut velit permittere, qua- 
tenus regnet — Der Fortgang der Erzaͤhlung wird Zeugniß 
geben. 

36. 

Auch dieſes hat Urspergensis. Papae promittitur . .. nec sta- 
tuit Papa repetere terras, quas ... sperans, quod in potestatem 
nepotis sul, propter praedictas nuptias possent devenire. Er giebt 
diefe Nachrichten, ut rettulerunt nobis viri veridici. Das ift freilich 
ein bloßes Gerücht; welche. andere Quelle gab es denn damals, wenn 
Urkunden fehlten, oder wenn es gar nit bis zu Urkunden Fam? Dens 
noch Tcheinet der Umftand, daß der Papft die genannten Länder nicht zu= 
rück forderte für den apoftolifchen Stuhl, Veranlaffung zu der Entflehung 
diefer Erzählung gegebin zu haben. Man fuchte nad) einem Grunde, 
um dus Schweigen des Papftes zu erklären, und fand nur den angege- 
benen, bei den allgemeinen Beſtrebungen in dieſer Zeit, als zureichend. 
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Der Grund aber war ein ganz anderer, ber oben (Anmerk. 15 und 33) 
ſchon angedeutet worden ift und unten noch berühret werden wird, 


37: 

Snnocenz felöft giebt, in einem Schreiben an die fämmtlichen Fürs 
ſten Zeutfchland’s — Registr. Ep. 141 — den Zweck der Sendung der 
beiden Gardinäle mit folgenden Worten an: ad restaurandam concordiam 
in imperio et stabiliendam inter ipsum et Ecclesiam veram pacem. 


38. 

Den folgenden Bemerkungen lieget Processus Legatorum aposto- 
licae sedis — Registr. Ep. 142 — zum Grunde. In demfelben find 
die Hauptpunkte zufammen geftellet. Auf die Derter, wo die Verhands 
lungen Statt gefunden, fcheinet wenig anzufommen, Die Schriftfteller 
nennen vielez was aber hier oder dort verhandelt und zu Stande ge: 
bracht worden, wiſſen fie felten oder nie, 


39. 

Registr. Ep. 143. Innocenz freuet ſich der prompta devotio 
des Herzoges, und füget hinzu: Sed et nos ad tuum honorem, quan- 
tum cum Deo possumus, promptam gerimus voluntatem. Uebrigens 
erzählet Arnold. Lubec. VII, 6, die £egaten hätten, propter munera 
Philippi, qui eos argento et auro ditabat, ihn vom Banne frei O8: 
ſprochen, ohne die Freiheit des Erzbifchofes Bruno auszuwirken. Dar: 
über hätte Dtto, im Geheimen vom Papfte benadrichtiget, fie hart zur 
Nede geftellet und fhwere Drohungen ausgefprochen. Die erfchrocenen 
Legaten feien hierauf zu Philipp zurück gefehret, und hätten erkläret, es 
fei ein Verfehen vorgegangen; feine Losfprechung fei noch nicht gültig; 
zuvor müffe Bruns in Freiheit gefeget werden. Und nun fei Alles ins 
Reine gebraht, Diefe Erzählung aber ift wohl nur eine Verwechſelung 
mit dem Verfahren des Biſchofes von Sutri. 

40, 

Arnold. Lubec. VII, 7. Das castrum firmissimum, wohin Bruno 
gebracht wurde, wird NRodenburg genannt, 

wASaE 

Registr. Ep. 144, 

42, 

Ib. Ep. 149. Luipuidum noveritis (die Zegaten) apud Senas ho- 
stilibus actibus implicatum, ad nestram praesentiam non venisse; 
eujus insolentiam et stultitiam diligenter Principi exponatis, 
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43. 
Vergl. Anmerk. 36, 33, 15, und bie Stellen im Texte, auf welche 


ſich diefe Anmerkungen beziehen. | 
44, 
Denn fo mußte doch die Sache erfcheinen, wenigſtens Eonnte fie fo 
gedeutet werden. 
45. 
Nachweiſung des Ausfchreibens: Böhmer, ©, 158. Es ift ift vom 
14. Sept. Bon jedem Pfluge follten 5 Sahre hindurch 6 Denare ges 
zahle werden; von jedem Daufe 2, Geiftlihe Fürften und Herren fol: 
ten nach Belieben geben. Die Einfammlung follten die Bifchöfe beforgen. 


46. 

Der (Unmerk. 38 angeführte) Processus faget: Legati bis eos 
(Philippum et Ottonem) ad colloeguium perduxerunt. Aber wann? 
und wo? Kein Schriftftellee antwortet. Nur Arnold. Lubec., VII, 6: 
Cum Philippus consisteret Quedelingenburg, et Otho Harlingenburg, 
ad colloquium Reges cum Cardinalibus et admodum paueis adve- 
nerunt. — Sm Chronicon Ursperg. pag. 324 heiffet es: Rex in 
Kutilimberg (Quedlinburg ) recipitur. Otto prope. manet in castro 
(Herlingsderg). Ib: tandem taxata est forma compositionis, 


47. 
Es find Urspergensis ]. c. und Otto de 8. Blasio cap. 48. Nach 
dem letzten Schriftfieler aber findet der Vorgang Statt non progul a 
Colonia. 


48. 
Godefrid, Mon. circa festum S. Andreae Apostoli. 30, Novemb, 
49, 
Registr. Ep. 150. 
50. 
Ibid, Ep. 151. 
51. 


Godefrid. Mon, ad a. 1208. Formam etiam pacis et composi- 
tionis, pro qua praefati legati advenerant, cum suis consecretalibus 
approbans rursum praedictos Cardinales remisit, ut ad unguem ipsum 


negotium perducerent, imperavit. 
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Behentes Gapitel, 
1. 

Sn Palatio Episcopi ging wenigftens das Ungluͤck vor, das ſogleich 
zu erzählen if. Registr. Ep. 152. Es ift ein Schreiben der päpft: 
lichen Legaten an Innocenz über Philipp’s Tod. 

2, 

Arnold. Lubec. VII, 14. Dieſes Capitel ift fortan gemeinet, wenn 

Arnold angeführet wird. 


e 


3 

Id. ... in utroque brachio ... Ursperg. ... de venis utrius- 
que brachii. Gar Diele von des Kaifers Leuten ließen Blut, 

4. 

Ursperg.: in consilio erant. — Bon dem Bifchofe von Speier fa: 
get derjelbe Urspergensis pag. 326: Heinricus de Scharphinbere Spi- 
rensis episcopus, qui fuerat protonotarius in curia Philippi . . 
Der Biſchof aber hieß Konrad; ©. die Unterfhrift defjeiben Registr. 
Ep. 189. Auch wird er ſchon Canzler genannt, vielleicht, weil er ſpaͤ⸗ 
ter Canzler geworden iſt. 

5. 

... hora nona, ſagen bie paͤſtlichen Legaten. 

6. 

Die drei Schriftſteller ſind Arnold. Lubec., Godefridus Monachus 
und der Urspergensis. Die vierte Nachricht haben die päpftlichen Les 
gaten. Den Markgrafen von Andechs nennen diefe Zegaten Marchio 
Istriae; Iſtrien gehörte zu den Befigungen deffelben. h 

ig 

Godefrid. Mon, . . . petüit introitum. Nach den Uebrigen klopfet 

er an die Thür, jedoch die Erlaubnig zum Eintritt erwartend, 


8. 
Die Legaten: more admittitur consueto, 


9. 
3.8. mit der Verfolgung bes Königes von Böhmen; oben ©, 177. 
10. 


Die Legaten: cum Dominus Philippus verba jucunda et jocula- 
toria, sicut consueverat, expectaret. 


11, 
Die erfien Angaben haben die angeführten Schriftfteller; die letzte 
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hat Otto de S. Blasio cap. 50: gladio sub veste latente. Intromis- 
sus continuo exerto gladio rel. | 


12. 
Arnold. Lubec. ... nudo gladio in atrio regali quasi Judens 
incedebat, sicgue — — — coram Rege se gerebat. — Das Wort 


Judus auch bei Anderen. Fragmentum histor. incerti auctoris — bei 
Urstisius pag. 87 — faget ad a. 1208: spatha extracta quasi jocu- 
lator ludum simulans, nacta opportunitate regem circa cervicem per- 
eussit. 


13. — 

Otto de S. Blasio: quasi ei ir. aurem loquuturus. — Godefrid. 
Mon. ... quasi Regem salutaturus. 

14. 

Arnold. Lubee.: Depone gladijum: quia non est his locus modo, 
Immo est locus, ut tu perfidiam tuam luas. 

10. | 

Die Legaten: Domino Philippo gladio ludere prohibenti respon- 
dit, non erit hie tibi ludus. 

16. 

Diefe Ausdrüde, wie ‚fie hier folgen, werden gebrauchet von den 
Legaten; von Godefridus Monachus; von Arnold. Lubecensis; das 
Leste wird gefaget im Chronic. Ursperg. Sed, dapifero exclamante, 
territus vix plagam perfecit, et parvulum vulnus in collo regis de- 
dit: sed venam unam organicam amputavit. 

1 

Die Legaten haben noch die Gräßlichfeit aus Gerüchten aufgenom: 
men, daß Dtto, weil er gefürchtet, der König lebe noch, denfelben durd)- 
ftochen habe, als er fchon todt war. Das aber ſtehet mit den Elaren 
Morten der Schhriftfteler im Widerſpruche. 

18. 

Chronicon Sampetrinum ad a. 1208. Palatinus Comes Otto de 
Witterlichbach diabolica lascivia quasi jocando se cum evaginato 
gladio regiis obtutibus frequenter ingessit ... . Iſt diefes Wort bloß 
von diefem Zage zu verftehen? Vergl. Anmerk. 10. 

19. 

Er mochte fagen, die Eleinen Einfchnitte des Arztes hälfın Nichte z 

er verftehe die Sache beffer z der König möge nur ftil halten „0. 
20. 
©, Anmerk. 15, 
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21, 

Vergl. die Worte bed Urspergensis, Anmerk. 16. Co fchredihaft 
war der Pfalzgraf doc wohl nit, daß er durch einen bloßen Ruf de3 
Dapifer außer Stande gefeget wäre, plagam perficere. Der Befehl 
des Königes hatte ihm wenigſtens Feine befondere Angft eingeflößet, 

Er 

©. die Gefhichte oben ©. 168. 

23. 5 

Jedoch faget Urspergensis l. e.: de qua perfidia coram princi- 
pibus notatus fuit, Aber Etwas mußte der Mann beibringen, um Phi: 
lipp's Weigerung, dem Pfalzgrafen feine Zochter zu geben, begreiflich 
zu machen. 

24, 

Fragmentum histor. incerti auctoris ad a. 1208: Palatinus de 
Witelsbach, qui lubricus erat et multorum nobilium homicida, ve- 
niens, . . . introitum petüt rel. Diefe homines nobiles waren zu= 
verläffig die Räuber, welche Otto hart verfolgte, 

| 25. 

Mon. Boic. X, 404. Aber fromme Stiftungen beweifen Nichts; 
fie Eönnen eben fowohl Werke eines fchuldbeladenen Gewiffens fein, alg 
Werke reiner Srömmigkeit und einer religioſen Gefinnung ? Ganz Recht. 
Henn fih nur irgend Etwas in der Gefchichte fände, womit der Pfalz⸗ 
graf Otto ſein Gewiſſen beladen haben koͤnnte. Man vergeſſe nicht, daß 
die Vorwürfe, die man ihm gemacht hat, erſt alle nach feinem ungluͤck— 
lihen Tode gemacht worden find, und darum, und weil Eein Beweis 
vorlieget, gar Feine Beachtung verdienen. Und was gehet zulest aus 
diefen Vorwürfen hervor? Daß Otto ein firenger Pfalzgraf gewefen, und 
Räuber und Wegelagerer nicht geſchonet hatte. Weiter Nichts. Daß 
aber ein ſolches Verfahren nicht geduldet, fondern ſchwer gerächet wurde, 
das hat, wie ſchon bemerkfet wurde, nicht nur die Gefhichte des Bi: 
ſchofes Konrad bewiefen, fondern die Gefhichte des Erzbifchofes Engel: 
bert von Eöln wird es noch weiter beweifen, 

26. 

Philipp hatte fi im J. 1196 mit Irene, des Kaifers Sfaac Anz 

gelus Zochter, vermählet. ©. oben 3, Gapitel, Anmeri, 12, 
27, 

Chronic, Aug. ad a. 1197. — Anderer Dinge, die als Bewes- 

gründe angegeben worden find, mag ich nicht gedenken, z. B. daß Phi: 
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lipp ermordet worden fei, weil er den Pfalzgrafen einen Ausfäsigen ge: 
Schotten habe. Auf ein folches Wort, meine id, würde Otto wohl ein 
entfprechendes Wort gewußt, und damit die Sache abgethan haben. 
— 
Bei Arnold. Lubec. 
29. 

Waͤre Otto vor ein Gericht geſtellet worden, ſo wuͤrde er keiner 
Vertheidigung beduͤrfen. Aber er hat ſtumm bleiben muͤſſen gegen die 
ſchwere Anklage; man hat ihn, als man feiner anſichtig ward, unges 
ftrafet hingeſchlachtet. Kein Menſch hat in früheren Zeiten ein Wort 
zu feinen Gunften geſaget; Keiner in fpäteren, fo viel mir befannt ift, 
ihn von der Blutfehuld zu reinigen verfuchet. Um fo mehr ift mir Be- 
dürfniß gewefen, darzuftellen, was ich erforfchet hatte, Uebrigens ©. 
unten den Ausgang, ©, 233 ff. 

30. A 

Fragment. histor. incerti autor. bei Urstisius: Regina, audita 
ipsius morte, et sentiens unicum solatium in’ eo (quia peregrina 
erat) perdidisse, et cum esset praegnans, dolorem dolori cumulans, 
ad Stoup castrum deducta est rel. 

31. 

Man ſehe z. B. die Klagen und Lobpreiſungen bei Arnold. Lubec. 
1. c. und bei Urspergensis pag. 324. Am Meiften ift der Verfaffer 
des Chronic. Sampetrini. außer fih; am Ruhigſten bleiben Godefridus 
Mon., und daS Chronic. montis sereni. 

32. 

So fah auch der Papft die Sache an, wie fich fpäter zeigen wird. 
Sach Godefrid. Mon. verlor Philipp das Leben secundum dispositionem 
Dei, in cujus manu sunt omnium potestates et jura regnorum. Afte 
dere in ähnlicher Weiſe. Befonders erinnerte man fi) an den Zod des 
Bifchofes Konrad von Würzburg, 

. 33. 

Chronic, mont. ser. ad a. 1205. Das Uebrige, Arnold. Lubec. 

VI, cap. 15. 
34. 

Nach dem Chronic. Sampetr. fand zuerft ein Generale Concilium 
Orientalium Principum de statu regni Statt zu Malderburg, was doch 
wohl kaum aus dem wohl bekannten Magdeburg verdorben iſt; und ein 
zweites zu Arnstede. Wie zu Philipp’s Wahl, fo mögen auch nach 
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Philipp's Tode mehre Beſprechungen benachbarter Fürften Statt gehabt 
haben, welche von den Chroniften für Haupt: — gehalten 
worden ſind. 
35. 
Reg, Ep. 160. Otto's Schreiben an den Papſt. 
36. 

Registr. Epp. 153 — 158. Nach der Ankunft von Otto's Bot: 
haft ſchrieb er ihm fogleih von Neuem — Ep. 161 — Priusquam — 
fili carissime — — — peregimus universa, quae post a nobis — 
postulasti rel. 

31. 
— pro te quando tu forsitan dormiebas. 
38. 

Nunc adversario tuo sublato de medio. 

; 39, ’ 

Personam tuam caute custodias, et — deposito, sollici- 
tudinem geras in omnibus vigilantem. 

40. 

Ein wenig anders lauten die Worte bei Godefridi Mon. doch . 
celeberrimus conventus Principum fuit, et ut plures testati sunt, 
qui praesentes aderant, non in pluribus annis tot nobiles, tot po- 
tentes insimul conuenisse, 

41. 
Das jaget auch Arnold. Lubec. 1. c. ausdruͤcklich. 
' 42. 

Das Erfte giebt Arnold. Lubec. an, das Andere Chronic. Ur- 
spergense. Entweder alfo ift Arnold's Angabe unrichtig, oder der Ur- 
spergensis mifjet mit einem gewaltig großen Stabe. Vielleicht aber 
war Philipp nur Verpfändungen eingegangei . 

43. 

Nach den Schriftftellern hat fie felbft, bie junge Beatrix, au die 
Klage gegen Otto von Wittelsbach erhoben und Recht und Gerechtigkeit 
verlangt, Allerdings lag Diefes in ihren Thränen und ihren Wehklagen; 
die Worte hat das Kind aber wohl nicht gefprochen, 

44, 

Was über den Bifchof befchloffen worden ift, wird nicht angegeben, 
Das hier Gefagte ift aber gefchehen, und muß alfo wohl befchloffen 
worden fein, 

Luden t. G. XIL, 41 
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Daß Otto feines Namens der Vierte fei, leidet Teinen Zweifel ;. was 
rum aber wird Philipp der Zweite genannt? Etwa in der Erinnerung 
an Philippus Arabs? 

46. 

ie z. B. durch bie Entfcheidung des Papftes für Otto, gegen 

Philipps rm 
47. 

Man fehe 3. B. den Brief des Papfles an den Landgrafen von 
Thuͤringen, Registr. Ep. 122; oder den Brief an den König von Böh- 
men, Ib. Ep. 156. 

48. 

Godefrid. Mon. — omnia etiam jura a Karolo Magno instituta 
observanda et tenenda. 

' 49, 

Id. ... Otto... proditus, . ... circumventus crudeliter oc- 
cditur, et (mie ſich von felbft verftehet) ut decuit digna morte vitam 
finivit. — ‚Arnold. Lubec. I. ec... . caputque resectum in Danu- 
bium projeeit (Henricus Caletinus). Andere in ähnlicher Weife. Ars 
nold jedoch Läffet, damit die Gerechtigkeit deſto glängender hervor treten 
follte, den Alius Wolff, quem idem (Otto) occiderat, anwefend fein 
bei dem Graͤuel. 

50. 

Mon. Boic. VIII, 170: Ego Dei Braten Heinricus Marchio Ystrie. 
— apud Reifenstein 1223. 


51. 
SS. ır. Boic. bei Oefele, I, 502. 


52. 

Innocentiü Epp. XI, 118, an den Kaifer Otto. Quantumcun- 
que sit detestabile illud horribile facinus quod in nece clarae me- 
moriae Philippi quondam Ducis Sueviae commissum fuit a filiis Be- 
lial, detestandum tamen est et illud iniguum judicium quod contra 
venerabilem fratrem nostrum Pabembergensem Episcopum occasione 
necis illius nimis extitit inordinate praesumptum: quoniam etsi ‚forte 
culpabilis super hoc idem Episcopus potuisset ostendi, ordinato tamen 
et aequo debuerat examine judicari. Das iniquum judieium beziehe 
ich auf die Achts- Erklärung von Frankfurt. — Was weiter erzählet 
wird, iſt gleichfalls aus diefem Briefe; 
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53. 

Sie Famen nah Rom mit dem Könfge wegen ber Kalfer-Rrönung, 

über N das folgende Gapitel berichten wird. 
54. 

... ut in statum pristinum revocent quicquid contra srepe 
fatum Episcopum vel ipsius Ecclesiam perperam invenerint atten- 
tatum. — 

59. \ 

... „ molestatores ipsius per censuram canonicam appellatione 
postposita compescendo. 


56. 
Godefrid. Mon, ad a. 1211. 


D7, 
Wenn Semand fich bemühet oder vermocht hätte, wie Innocenz, 
auch ipsius negotium reducere ad tramitem rationis, 
58. 
Vergl. oben Anmerk. 29. 
59. 

Urspergensis, aus welchem, was hier angemerfet worden, faſt 
wörtlid entnommen ift, pag. 326: Barones et milites in Alemannia 
plerumque solent esse praedones. — In Alemannia? Ich will zu Gott 
hofien, daß der gute Abt nur das Derzogthum meinet, und nicht ganz 
Teutſchland, das feit der Zeit der ſchwaͤbiſchen Kaifer gewöhnlich Ale- 
mannia genannt wird: der Papſt ſchreibet wohl auch noch universis 
Principibus in Teutonia constitutis, aber gewöhnlich fpricht er von 
Prineipibus Alemanniae. Und die Schriftſteller Tprechen eben fo. Run 
läffet Urspergensis fogar einige Zeilen vor dem Gase, von welchem hier 
die Rede ift, den König Otto fih in Sueviam begeben; man Fönnte das 
ber wohl vermuthen, daß er dafjelbe Land nicht unmittelbar nachher Ale- 
. mannia genannt haben werde, Jedes Tales iſt, was er faget, ein Zeug: 
niß über die Hohenftaufen. 

— 

contra morem gentis comites seu. barones vel principes 
ad se venientes rebus et verbis inhonestavit, Vielleicht aber war es 
fo arg nicht, als hier angenommen worden ift, Auch das Chronic. Sam- 
petrinum ad a. 1211 ſpricht davon, daß man dem Kaffer inconditi mo- 
res zugefchrieben, und gebrauchet das Wort inhonoravit, was doc) wohl 
daſſelbe bedeuten ſoll, was das inhonestavit des Urspergensis. Dabei 

41 * 
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giebt es Beiſpiele. Otto naͤmlich nannte alle Geiſtliche, auch die Erz⸗ 
biſchoͤfe, kurzweg Pfaffen (Olerici); die Aebte nannte er Moͤnche, und 
vornehme Frauen, reverendas matronas, Weiber. Das war allerdings 
mit niederſaͤchſiſcher Derbheit geſprochenz daß er aber fo gefprochen habe, 
wie er befchuldiget wurde, lediglich superbiae stimulis agitatus, ift zu 
bezweifeln. | 
Ä 61. 

. comes de Grafisbach violenter ante imperatorem attractus 

est, et cappa, qua indutus erat, turpiter laniata. 


Eilftes Eapitel. 
1. 
Registr. Ep. 187. 
nl 
Gehet aus früher angeführten Briefen hervor. Jetzt fchreibet er, 
Registr. Ep. 179, an Otto: veraciter intelleximus, cum secularis 
virtutis augmento, incrementum quoque spiritualis virtutis mirabi- 
liter suscepisti; ut de te voce duminica gloriari possimus quod inve- 
nimus virum secundum cor nostrum. Die Stelle, die fogleich ange: 
fügret wird, ift auch aus diefem Briefe, 
3. 
Vergl. oben S. 152. 
4. 
Registr. Ep, 189. Die Urkunde hat die Ueberfchrift: Sacramen- 
tum fidei ab Ottone exhibitum. Es ergiebt ſich aber aus derfelben 
nicht, das fie in Speier befchworen worden fei, 
5. 
Godefrid. Mon. ad a. 1209. 
6, 
Arnold, Lubec. VII, 18. Illuc convenerunt — Poloni quoque, 
Bojemi et Ungari. | % 
1: | N 
Orig. Guelf. III, pag. 785. Si quis vir vel mulier in civitate 
‚Stadiensi sub eo (naͤmlich jure), quod dicitur Wicbelethe, per an- 
num et diem, nullo impetente, permanserit, et si quis postea liber- 
tate ejus obviare voluerit, actori silentio- imposito probacionis, li- 
ceat ei dicti temporis praescriptione libertatem suam probare. Vergl. 
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* 


was Band VI, ©, 621, Anmerk. 22 über Weichbild angemerket wor⸗ 
den ift, 


8. 

Der Erzbifhof von Magdeburg wollte nicht zugeben, daß der Mark 
graf von Meiffen pro nota excommunicationis dem Gottesdienfte beiz 
wohnte. Otto ſuchte den Priefler zu beruhigen. Umſonſt. Da nahm 
er den Markgrafen an den Arm und begleitete ihn aus der Kirche hinaus, 
Arnold. Lub. VII, cap. 18. 

3: 

Regem — — suae fraternitatis socium et orationis fecerunt. 
10. 

Arnol. Lubec. VII, cap. 19, 

IH. u 

Bothonis Chronic. Brunsy. pietur. — Leibnit. IH, pag. 357 —: 
Do he (Dtto) de kronen wolde hoölden, nam he mit sick vele borg- 
her ut Brunswick, alse verdehalif hundert pekelhuven, 

r 12. 5 

15. Auguſt's. 

13. $ 

Daß Otto die Uebereinfunft von Neuß beſchworen habe, ift erzäh: 
let worden; daß er auch die Bewilligungen von Speier zu befchwören, 
und zwar vor dem Papfte felbft zu beſchwoͤren genöthiget worden, möchte 
feinen Zweifel Leiden. Bei der Krönung felbft, in der Peters= Kirche, 
ſcheinet es nicht gefchehen zw fein. Alfo wahrfheinlich zu Viterbo. Al- 
‚bericus ad a. 1209 faget: antequam consecraretur jurayit Papae et 
promisit quod bona ilia non repeteret, quae idem Apostolicus tem- 
pore dissensionis receperat et possederat. Das ſtehet nicht entgegen. 
Einige Zeiten fpäter heißet es jedoch: exegit Papa ab eo in ipsa co- 
ronatione jusjurandum de patrimonio et jure beati Petri... 

14. ; 

Registr. Ep. 192. 

15. 

. Der Krönungs» Sag war zuverläffig der Sonntag, 4. October's. 
Die Schriftfteller, welche nur im Allgemeinen angeben, die Krönung habe 
Statt gefunden mense Septembri oder circa’ festum St. Michaelis, 
koͤnnen natürlich nicht in Betracht kommen. Bon Denen aber, die einen 
beflimmten Zag angeben, fagen Einige, die Krönung habe Statt gefun: 


den Quinto Kalendas Octobris, wie Johannes de Ceccano und Otto 
! 
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de 8. Blasio. Der Leste feßet noch hinzu: dominica ante festum S. 
Michaelis ; anı 27. September’s. Andere dagegen und die Meiften, nas 
mentlich Godefridus, Albericus, Arnoldus, Matthaeus Paris, geben 
den Eonntag nah) Michaelis an, 4. October's. Die beiden Erften fas 
gen: am Eonntage III. Nonas Octob.; denn fie zählen die Tage, wie 
Viele im Mittel-Alter: primo, secundo, tertio Nonas, und nur 
dadurch kommen fie zu dem Gonntage, Der Dritte, Arnold, befchreibet 
ben Zag fo genau, daß an eine Vermechfelung von ante mit post nicht 
gu denken ift. Matthaeus Paris faget zwar IV. Nonas Octobr., aber 
das ift Feine Abweichung, fondern er zählet die Tage wie die Römer: 
pridie, tertio, quarto Nonas. Vergleichet man nun diefe Angaben mit 
der Urfunde, auf welche Anmerk. 14. verwiefen worden ift, To verfchwins 
det aller Zweifel. „Denn diefelbe if ausgeftellet: IV. Nonas Octobr., 
und in diefer Urkunde nennet fid) Otto noch nicht Imperator, fondern 
Rex Romanorum. | | 
16. | 

Nach Arnold. Lubec. VII, cap. 21, begab ſich der König ſchon 
am Freitage vor der Krönung ad limina b. Petri, um zu beten; und 
auf dieſer Betfahrt begleiteten ihn sex millia lericarum,, exceptis. ba- 
listarüs rel. Wie vielmehr zur Krönung! 

17. 

Wie der Streit entftanden, ift völlig ungewiß. Alberic. aber faget 
ad a. 1209: eodem die quo coronam suscepit, contra juramentum 
tenere veniens significavit Papae rel., und Arnoldus Lubee. J. c. 

ſpricht von dem Mahle nach der Krönung, von welchem fo eben bie 
Nede geweſen. Das fpätere Schreiben Otto's an den Papſt, deſſen fos 
gleich gedacht wird, beweifet, daß fie noch freundlich von einander gefchies 
den waren, Auf biefen Angaben ſtehet die folgende Anficht. Nach Jcan- 
nes de Ceecano — Chronic, novae fossae ad a 1209 — entließ der 
Papſt den Kaifer am Shore, und bat ihn hier,-ut alio die adveniente 
recederet a territorio Romano; diefe Angabe aber feheinet nicht ent: 
grgen zu ſtehen. In der Hauptfache ſtimmet fie bei, Auch kann bie 
Bitte wieberholet worden fein, 
2 18. 

Registr. Ep.’ 193 und 194, Beide Schreiben enthalten fiarke 
Seugniffe wie über die Erbitterung zwiſchen dem kaiſerlichen Heer und 
der Stadt Kom, fo über die Stimmung des heiligen Vaters, Das 
Schreiben des Papſtes: Datum V. Idus Octobris. | 
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19. k 

Daß Alle auf ein Mal abgezogen feien, iſt nicht wahrſcheinlich; viel⸗ 
leicht will auch Albericus ad a. 1210 Diefes durch die Ordnung ans 
deuten, in welcher er die Namen anführet. Warum hätte er fonft die 
Erzbifgöfe nicht zuerft genannt? Auch Yäffet er den Abzug erft Statt 
finden, als fhon der Bann ausgefprochen war; vielleiht, weil erſt als⸗ 
dann die Lesten aufbrachen. Urspergensis faget: Imperator — dimi- 
sit exercitum, et ipse cum paucis in Italia. permansit. Dimisit, ‚ 
freilich; nämlich, er ließ fie abziehen, da er fie nicht zu halten vers 
mochte, 

- 20. 

Auch war es ein Eigelnder Gedanke, ben teutſchen Fürften zu gets 
gen, daß er ihrer nicht bedürfe, 

21. 

Registr, Epp. 187 und 188, 

22: 

Sm November 1211, in octava S. Martini. Sn einem Schreiben _ 
an die Pifanee — Ep. XIII, 193 —, datum XI. Kalend. Januarii 
heißet es: si — — duxeritis insistendum, ut contra nos et Roma- 
nam ecclesiam Ottoni dieto Imperatori excommunicato et male- 
diecto — — impenderitis auxilium ... Aber der Fluch ift in der 
Folge vielleicht mehr als ein Mal wiederholet worden, namentlich am 
grünen Donnerstage des folgenden Sahres, 

"25: 

Zum Beweife mögen die Otia Imperialia von Gervasius Tilbe- 
riensis — Leibnit. I. pag. 881 — dienen. Diefe merkwürdige Schrift, 
welche ſowohl uͤber das wachſende Verlangen der vornehmen Welt nach 
beſſeren Kenntniſſen von der Natur und vom Menſchen-Leben Zeugniß 
giebt, als über den Zuſtand und den Umfang dieſer Kenntniſſe in der ger 
genwärtigen Zeit, ift in diefem Sahre, 1211, geendiget worden. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der gelehrte und erfahrungsreiche Mareschaleus Regni Are- 
latensis diefelbe nach und nach zufammen getragen zu feiner eigenen und 
zu Anderer Belehrung. Die unglücklichen Verhältniffe aber, welche zivis 
{chen dem Kaifer und dem Papft entftanden waren, beftimmten ihn, wie 
es ſcheinet, fein Werk zu benusen, um, wenn möglich, Etwas beizus 
tragen zur Herftelung der Eintradt. Darum ſchrieb ex dafjelbe dem 
Kalfer Otto zu, den er als den Urheber des Streites anfah, den er auch 
als das gewiffe Opfer deffelben betrachten mochte. Deßwegen ichickte er die 
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Einleitung voraus, in welcher er Grundfäge über die Stellung des Sa- 
cerdotium et Regnum zu einander aufftellte, welche auf eine Ausgleichung 
der gegenſeitigen Behauptungen berechnet waren. Deßwegen wandte er ſich 
aber auch wiederholt mit der Bitte an den Kaiſer, doch ja den heilloſen 
Streit aufzugeben. Utinam — ſagt er z. B. im XIX. Abſchnitte — 
innocens Innocentio exhibearis, et sinceritatem tuam, quam prae- 
sumo in te esse, operibus piae devotionis probes tuo consecratori. 
Nihil enim est, quo juste illum offendas, nec quo tanto merito dig- 
num rependas. Si credis in aliquo illum minuere velle jus imperii, 
cedas in modico ei, qui totum in te contulit imperium. Impugnare 
illum desiste, per quem expugnatores tuos vicisti. Dator effici po- 
tes de donatario, si partem ei cesseris ejus, quod per ipsum totum 
accepisti. Profecto imperium tuum non est, sed Christi; non tuum, 
sed Petri. Non a te tibi obvenit, sed a vicario Christi et succes- 
sore Petri, Es kommt hier nicht darauf an, ob diefe Anfichten wahr 
oder falfch feien, fondern darauf, die Stimmung der Zeitgenoffen zu er= 
kennen, damit, was weiter gefchehen tft, begreiflich werde. ine Apo- 
logia pro Ottone IV. Imperatore zu fchreiben, ift nicht ſchwer geweſen 
und Fönnte nicht ſchwer fein; auch find die Elemente in dem enthatien, 
was erzählet worden ift und was noch erzählet werden wird. Aber die 
Ereigniffe gehen nit aus allgemeinen Grundfäsen hervor, fondern fie 
find das Ergebnig der Zuftände einer gegebenen Zeit. Darıım mag noch 
Tolgendes aus des Marſchalk's Anrede an Dtto hinzu gefüget werden. 
Si times conscientiam tuam, quasi justitiam propter sacramentum 
augustale patiatur; consule famam publicam, quae tibi injungit cri- 
minationem de ingratitudine. Sed conscientiam tuam metuis propter 
Deum®? Illam expone Papae, et Domino transmitte per eum. Ipse 
tibi et tuus judex est, a nemine mortali judicandus. Si causam ejus 
reponis in sinu tuo, satis est, si famam tuam redimis per justitiam 
illi debitam, crimen factumque tuum contegendo. Nihil amittis, quod 
tuum est, si dimittis Petro, quod suum est, u. ſ. w. 
24. 

Fragment. incerti auct. bei Urstisius ad a, 1211: Omni tem- 
pore Ottonis per totum regnum Alemanniae summa pax et securitas 
fuit, ita utomnes mirarentur, quod etiam in absentia ejus, dum esset 
in Sicilia, tanta pax esse potuit in terra. 

25. 
Daß diefes geſchehen, leidet einen Zweifel, Jedoch möchte ich die 
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Disputatio carmine conscripta inter Romam et Papam de Ottonis IV. 
destitutione — Leibnit. II, pag. 525 — kaum zum Beweis anführen, 
da nicht bekannt iſt, aus welchem Land und aus welcher Zeit das Opus 
flammen mag. Leibnig fcheinet anzunehmen, daß es aus diefer Zeit, ob- 
wohl nicht vor dem Sahre 1216, und in Rom entfianden fey, Er bes 
rufet fi) aber umfonft auf Caesarius Heisterbacensis II, cap. 31, 
der übrigens für die Bemerkung zeuget, die hier im Text gemacht wor⸗ 
ben ift, Mir fcheinet, das Carmen Eönne wohl auch aus fpäteren Ta— 
gen fein. Sedes Falles möchte ich glauben, daB es weder aus Rom 
herſtamme, noch) aus Stalien überhaupt, Vielleicht war der Verfaffer 
Einer von den Engländern, die mit Dtto in Schwaben und alsdann wohl 
auch in Stalien gewefen waren, Digfelben derben Ausdrücke, welche dem 
Kaifer in Teutfchland, und befonders von den Herren und Damen in 
Schwaben, übel gedeutet wurden, — ©, Anmerf, 60 sum 1 10. Capitel — 
kommen auch hier vor. Oto 
Non Clero detraxit in hoc, quod forte vocavit 
Abbates monachos; dietus quis a esse 
| Clericus .. . . 
Die Bemerkung zu Otto's Ruhme, daß er, als einige Teutfche in Rom 
non venum venalia geraubet hatten, diefes fogleich verboten, und das 
Geraubte erjeset habe, rühret wohl kaum von einem Römer her, Und 
ſelbſt die Spötterei über die Kleinheit des jungen Königes Friedrich, dem 
Kaiſer Otto gegenüber — 
— — Nemo negat, quin ille brevissimus: ergo 
Aut puer aut nanus. Dice utrum — — 
ſelbſt dieſe Spötterei fcheinet auf einen Berfaffer hinzuweifen, der an 
große Geftalten gewöhnet war, alſo auf keinen Italiaͤner. Auf einen 
Engländer aber fehließe ic), weil das Carmen in England BIN wor⸗ 
den iſt. 
26. 
Godefrid. Mon. ad a. 1211 — — ut secundum praeceptum 
Papae Ottonem relinquerent, et Fridericum — — eligerent.- 
27. 
Id... . plures assensum non praebebant. | 
23: 
Pfiſter — Gefhichte von Schwaben 11, ©. 286 — hat einen «Aus⸗ 
zug aus einem verloren gegangenen Cod. Sec. XII. der Wiener MSS. 
Sammlung. Cat. DISS. Philol. num, CLXXXVIL U.” nämlid) das 
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Schreiben der Fuͤrſten, die in Nuͤrnberg verſammelt waren an Friedrich. 
Schade, daß dieſes Schreiben nur in der teutſchen Ueberſetzung mitge— 
theilet worden iſt. Nach der Ueberſetzung moͤchte ich daſſelbe kaum fuͤr 
aͤcht halten. Im keinem Falle klaͤrt es Etwas auf, Der Anfang lautet: 
«Die verſammelten Fuͤrſten des teutſchen (7) Reichs entbieten dem er- 
lauchten Herrn, Friedrich, Koͤnig von Sicilien und Herzog von Schwa⸗ 
ben (2) ihren Gruß. Wir, die Fuͤrſten des teutſchen Reichs, denen von 
"alten Zeiten her das Recht und die Macht gegeben ift, ihren König und 
Heren zu erwählen, und ſolchen auf den alten Thron der römifhen Kais 
fer zu fegen (2): — find zu Nürnberg zufammen gekommen u, ſ. w. 
) 29. 

Sch fage diefes im Allgemeinen, weil bie Stelle im Chronic. Sam- 
petr. ad a. 1211, nad) welcher erzählet wird, vielleicht luͤckenhaft, jes 
des Falles wunderli if, Hujus malignae discessionis a principe 
Fridericus Comes de Bichelingin praecipuus auctor et incentor dice- 
batur, quod eo magis videbatur facere, quo, sicut multorum patuit 
cognitioni, infra biennium jam dieto Principi ab eo CCC. M. sine - 
omni exemptione novis et specialibus promissis obligaverat, ut con- 
tra quemlibet hominem ei conferret auxilium et praestaret obsequium., 
Das die Zahl nicht 300000 Mark fein Eönne, bedarf Eeiner Bemerkung. , 
Wahrſcheinlich foll das M. Mark bedeuten, alfo: 300 Mark. Vielleicht 
ift aber auch das gewöhnliche accepto oder acceptis ausgefallen, und 
gwar nach Principi; vielleicht ift zu lefen: . . . jam dicto Principi, 
acceptis ab eo CCC marcis, sine rel. 


50. 
Chron. Sampetr. l. c. ... . domestici et obsequiosi. 
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ol, 

Bon Thiederich's Schweſter geboren, welche, wie ſchon bemerket 
worden iſt, der Koͤnig Ottocar verſtoßen hatte, um ſich mit einer Un⸗ 
gariſchen Fuͤrſtin zu vermaͤhlen. Der junge Wladislav wird auch von 
teutſchen Schriftſtellern Theobald genannt. 

‚x 2 
Die forma conventionis: Orig. Guelf. III, pag. 807. 
3. x 
Daher wohl auch der Rame: forma compositionis, Ebendaſ. 
pag. 810. | 
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— 


ER 

Chronio. mont. Sereni hat dieſe Nachrichten ad a. 1212. Gehoͤ— 
ren die Vorgänge wirklich in diefes Sahr, jo müffen fie, nach dem Tag 
in Nürnberg gefeget werden. Später hatte Dito Eeine Zeit zu einem 
ſolchen Unternehmen. 

5. 

Fragm. hist. incerti aut. ad a. 1212: Ibi tunc primum coepit 
haberi usus instrumenti belliei, quod vulgo Trybock appellari solet. — 
Das Chron. Sampetr. faget, Otto Fam nad) Thüringen cum tribracho. 
Ohne Zweifel diefelbe Mafchine, die Trebuchetum genannt wurde; und 
diefe war längft bekannt, Xergl, Du Fresne s. v. 


6. 
Castrum in Salza, faget dad Chron. Sampetr. 


| » 
Quarta die rebus excessit humanis, faget Godefridus. Die Ueb⸗ 
rigen unbeflimmter. Albertus Stadensis: statim post nuptias obiit. 


8 


Fragment. inc. aut... . relictis instrumentis suis, et his, quae 
tunc prae manibus habebant, 


g, 

Sa, wenn man fie auch einfperrte, gingen fie, nach Albert. Sta- 
dens., fractis clausuris aut perietibus, doc) davon. Fragte man fie: 
wo wollt ihr denn hin: fo war die Antwort: versus Jerusalem, requi- 
rere terram sanctam, | 

10. 

Chronic. Sampetr. Inde reversus ad obsidionem invenit pigros 

ad pugnam. ... Bavari et Suevi, audientes haereditariam suam 
dominam Imperatricem jam debitum carnis solvisse — — — repa- 
triarunt. 


II. 
Chronic. Ursperg. pag. 327. — — — 


12. 

Der König Emerich, Conftantia’s erſter Gemahl, war fhon im 
Sahre 1204 geftorben, und hatte einen Sohn Ladislan von etwa 5 Sah- 
von hinterlaffen. Sie muß alfo fpätefteng im J. 1198 vermählet worden 
fein, ald Friedrich Faum 4 Sahre alt war. 


13. 
Chron. Ursperg. pag. 332: Fridericus — , cum non posset di- 


] 
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recto itinere venire in Alemanniam, de valle T'ridentina per asper- 
rima'loca alpium, et invia, et juga montium eminentissima, obli- 
quando inter suum, venit in Rhetiam Curiensem. 
14. 
Albericus ad a. 1212: .. . et dicunt quod si Fridericus moram 
fecisset per tres horas nunquam Alemanniam intrasset. 


. 15. 


— 


Boehmer, S. 165. 
16. Ä 
Was Albericus als Grund angiebt: quia Teutonici cives illius 
oppidi (Brisac) contumeliis et injurüis afficiebant, et eorum filias et 
uxores constuprabant, verdienet Feine Beachtung. Beſſer Urspergensis: 


eives — ex fama rerum audaciores an , contra eum et suos in- 
surrexerunt. % 
17. 
aha dictus Imperator. 
18. 


Friedrich's —— dieſes Buͤndniſſes, datum apud Tullum 
a. 1212, XII Calend. Decembris: Orig. Guelf. II, pag. 816. 
1907 
Chron. Sampetr. ad a. 1213: pecuniam illam vel quamlibet 
aliam minime fore recondendam, sed regni eam Principibus esse ero- 
gandam. | 
20. 
Audita itaque munifica Regis liberalitate, omnium clamor in fa- 
vorem attollitur. \ 
214 
Dieſer Otto iſt der Stammvater aller Haͤuſer Braunſchweig-Luͤne⸗ 
burg geworden, da auch der Pfalzgraf Heinrich fo wenig,’ als der Kai— 
fer Otto felbft einen Sohn Hinterlafjen hat, 
—— 
Magn. Chron. Belgic.... apud Steps, propo Montenaken. 
23; 
Godefrid, Mon. faget indeß nur: a quibusdam Imperatoris fau- 
toribus capitur; und Albertus Stad. ad a. 1214 ganz einfach: Colo- 
niae capitur. 


24. We 
Boehmer, ©, 166. 
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25. 
S. oben die 5. Anmerk. zum 1. Gapitel. Vergl. Chronic. Sam- 


petr. ad a, 1214: variae et dissonae nascuntur opiniones. Alii qui- 
dem, eum (Friedrich) non esse quem Imperator Heinricus genuerat, 
sed Merbotonis cujusdam, aulae apostolicae Officialis filium atque 
eum minime futurum Regem. Dum hic fatalis diversorum labiorum 
lingua perstrepit. : . . 
. | 26. \ 
Sexagenaria credebatur, faget Albertus Stadens. ad a. 1220. 
27. 
Chronic. Sampetr.: nobilitatem generis morum honestate prae- 
monstrabat, s 
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I. 

Dam — Damme — war der Hafen von Brügge, etwa fo genannt, 
weil ein Damm oder Deich den Hafen umgab. Rigordus — de Ges- 
tis Philippi Augusti, bei Duchesne V, pag. 54 — faget: Classis 
autem sua — — secuta est eum per mare usque in portum famo- 
sissimum qui dicitur Dam, distantem a Brugiis duobus milliaribus 

‚ tantum. Uebrigens find diefe Worte von Rigordus aus dem Guillelmus 
Armoricus, von weichem weiter unten die Rede fein wird, ausgefchrieben. 
©, die eingefhobene Bemerkung bei Duchesne, pag. 87, 


9. Ä 
Dafür möchte wenigftens das Anekdoͤtchen zeugen, welches Arnold. 


Lubec. VII, cap, 17 von einer Wette hat, die Philipp Auguſt dem 
Kaifer angeboten haben foll, als derfelbe, um König zu werden, nad 
Zeutfäland reifet: Non ceredatis, fagte Philipp zu Otto, quod tanta 
vobis proveniat dignitas. 
3: 
habebat culpabilem de omni suo 
labore, faget Urspergensis, pag. 333. 

4,- 

So muß, wie ſich zeigen wird, der Ausdruck von Guill. Armoricus 
und von Rigordus — Duchesne V, pag. 61 — überfeget werden: 
Et ita imperator ostendit militibus nostris (den Franzoſen) dorsum. 
Die Wahrheit Liegt in Et ita, nicht in ostendit. \ 


Philippum Regem plurimum 
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. 5. 

Etwa: der Kaifer zog in den Krieg gegen ben Könfg von Frank: 
reih, der König aber gewann den Sieg. Oder: Der Kaifer ftritt mit 
dem Könige von Frankreich, verlor aber den Sieg; und bergleidjen. 

6. 

Rigordus, ad a. 1213, pag. 53. Rex recepit in gratiam uxo- 
rem suam. Et facta est laetitia magna in populo, quia in ipso Rege 
nihil ailud culpa dignum inveniebat, nisi hoc solum rel. So vor» 
frefflih war der König Philipp denn doch nicht, als fein Gapellan ihn 
ericheinen läßt. Das Merkwürdigfie für uns aber ifi, daB dem Papft 
Innocenz mit allen feinen kirchlichen Mitteln nicht gelungen war, den 
König zu der Wieder = Annahme feiner Gemahlin zu bewegen, fondern 
dag Philipp zu derfelben nur durch die politifchen Verhältniffe bewogen 
wurde. Diefe Berhältniffe waren alfo doch mächtiger, als die Kirche, 
oder vielmehr ala der Papft. 

S | | ei 

Willelmi Britonis, Armorici, Philippidos Libri XII, bei Duches- 
ne V, pag. 93. Der zehente und eifte Gefang enthalten die Gesta- 
Philippi Augusti in dem Kriege, von welchem hier die Rede iſt. 

8, 

Ebendafelbft, pag. 68: historia de vita et gestis Phil. Aug. — 
post Rigordum. Aber, was fi) auf diefen Krieg beziehet, was Rigor- 
dus von pag. 49 bis pag. 66 hat, ift, nady Duchesne, de verno, ad 
verbum von Guillelmus Armoricus, 

9, 

Daher die mwunderlichen Nachrichten, auch in den Chroniken, von 
den Hoffnungen und Entwürfen der Verbündeten. So fehlet z. B. nit 
ein Mal die alte Schnurre, der man fo oft begegnet, daß die Verbüns 
deten ganze Wagen mit Stricken beladen gehabt hätten, mit welchen- fie 
die Gefangenen hätten binden wollen. So hat Dtto in Paris gekrönet 
werden follen. So hat man Frankreich zu theilen. beabfichtiget, und wohl 
auch fon zum Voraus getheilet. Co hat die Geiſtlichkeit ihrer welt 
lichen Befisungen und des Zehenten zum Vortheile der Weltlichen beraubet 
werden follen, u. f. w. Eine feltfame Nachricht aber hat dad Magnum 
Chronicon Belgicum, pag. 2357. Nach derfelben in Nyvella S. Ger- 
trudis congregati tyranni, scilicet Otto rex, Dux Brabantiae — — 
condieunt, reversos se de Francia clericos a Leodio expulsuros, et 
eorum bonis confiscatis, ibi thronum gloriae suae Regem Othonem 


Anmerkungen, 655 


defixurum, Es ift nicht dee Mühe werth, über biefe Baht der 
Befiegten ein Wort zu verlieren, 


10. 

Nach dem Chronic. Senon. — in d’Achery Spicileg. I. — be 
ftand das franzöfifche Heer aus 9000 milites und 50000 pedites; das 
verbimdete Heer aus 25000 milites und 80000 anderen Bewaffneten. Za, 
das legte Heer wird hinauf getrieben auf 30000 equites und 300000 
pedites, Ein Paar 00 oder Buchſtaben find Leicht gefchrieben, Man 
Tann zufrieden fein, daß es nicht weiter gegangen. Die im Text aus: 
gefprochene Zahl ift allerdings nicht gewiß; aber fie ift nicht ohne Gründe 
ausgeſprochen. Zuerſt find die Deere in diefen Sahrhunderten nie gro$. 
Ein Fürft, der 500, 1000 oder 1500 milites führe, erreget Bewun—⸗ 
derung, Mit den Equites und Milites wird es in diefem Kriege nie 
anders gewefen fein. Nun befanden fich allerdings in beiden Heeren Le- 
giones communiarum, Aber wie flark fie waren, faget Niemand. Die 
Städte hatten Mannſchaft genug zu ihrer Bertheidigung hinter Mauern 
und Gräben; ins Feld konnten fie Feine großen Maſſen ſchicken. Der 
König Philipp hatte aus 15 Staͤdten Zuzüge erhalten; dieſe Staͤdte 
aber — Noyon, Soiſſons, Hesdie, Crandeleu, Veley, Roye, Amienz 
u. f. w. — waren zum Theil fo Elein, daß man den Durchfchnitt des 
Buzuges wohl Faum zu 300 Mann annehmen darf. Ein Theil der Flan— 
derifchen, wie Gent, konnten und mochten freilich eine größere Mannſchaft 
ftellen; dafür aber war auch die Zahl der Städte geringer, Zweitens. 
Rigordus, oder vielmehr- Wilhelm dev Bretagner, faget: Philippus Rex, 
licet filius ejus haberet majorem partem militiae suae in Pictavia, 
congregavit exercitum. Das ſoll allerdings eine Schmeichelei für den 
König ſeyn; aber majorem partem heißet doch wohl, einen großen Theil? 
Und Ludwig der. Sohn fol nur etwa 10000 Mann gegen den König 
Johann geführet haben, Drittens. Derſelbe Schriftfteller faget au: 
als ed zur Schlacht Fam, steterunt hinc inde utraeque acies aequali 
dimensione protensae; alfo daß es ſcheinet, die Heere feien ſich gleich 
geweſen; und bald naher: prima quidem frons pugnatorum protensa 
erat directe et occupabat campi spatium mille quadraginta passuum. 
Und num mag man berecjnen, 


1l. 


\ 
Was die Porfie Wilhelms daraus gemacht hat: S. Philipp. X, 
pag. 220, C. | 
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Regis et Anglorum frater, Saleberia cujus 
Se gaudet ditione Regi decies triplicata 
Copulat Anguigenae secum ter millia gentis — — 
Wie? ter millia — 3000, decies triplicata, zehen Male verdreifacht? 
das gebe 90000. 
12. 
Omnia a dextris et a sinistris incendiis devastando et regaliter 

depraedando. So Rigordus, 


18. 
....ad castrum quod Moretania nuncupatur, distans a Tor- 
naco per sex milliaria. 


y 


14. 

Ich ſpreche fo, weil es herkoͤmmlich iſt. Es feheinet aber, daß bie 
villa, quam Bovinas appellant, fpäter entftanden fei, und daß jest die 
Brüde felbft pons Bovinus genannt worden fei. Processimus ad pon- 
tem quendam Bovinum nomine, 

15; 
Bon der Oriflame (vergl. Band IX., ©. 665), vexillo beati Dio- 
nysü, faget Rigordus, quod omnes praecedere in bella debebat, das 


regale signum hingegen, vexillum videlicet floribus lilii distinetum. 
wurde vor dem- Könige hergetragen. Und je höher die Gewalt des Kös 
niges flieg, je mehr der König — der Staat wurde, deſto tiefer fant 
die Oriflamme vor diefer Eöniglichen Sahne mit den Lilien. Weiß jedoch 
Tcheinet fie noch nicht gewefen zu fein, diefe Sahne, weil Tonft die un: 
ſchuldige Blume nicht in die Augen gefallen fein würde, Aber gewiß ift, 
die alte framea, die fpätere francisca war jest ſchon zur Lilie geworden, 


16. 
Otho sibi pro vexillo erexerat aquilam deauratam super draco- 


nem pendentem in pertica oblonga erecta in quadriga. Offenbar eine 
Nachahmung des Carroccio der Stalläner, Darum ſchien mir ein Maſt 
nothwendig. 


17: 
. et opposuerunt se Othoni et suis furore T'heutonico solum 


Regem quaerentibus, 


18. » 
©. oben, Anmerk. 4, 


19. 
Das Chronic, mont. sereni gedenket biejer Vorgänge mit einem 
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einzigen Satz: Imperator cum Rege Franciae pugna commissa victoriam 
perdidit, multis ex parte ejus captis, et plurimis ex utraque parte 
occisis. Diefem Sas aber haͤnget daffelbe einen anderen an, der alfo. 
lautet: ex quo tempore nomen Teutonicorum satis constat apud 
Gallicos viluisse. Diefen zweiten Sag aber darf man mit dem erſten 
nicht in eine ſolche Verbindung bringen, als ſei hier von Urſache und Wir— 
kung die Rede. Es waͤre abgeſchmackt, anzunehmen, der Kaiſer Otto und 
einige Hundert teutſche Krieger haͤtten dadurch eine Schmach auf den 
Namen ihres Volkes gebracht, daß fie nad) einem furchtbaren und ruhm— 
werthen Kampfe, durch einen unglücklichen Zufall, den Sieg verloren, der 
Thon gewonnen zu fein ſchien. Bielmehr lieget die Wahrheit im Folgen⸗ 
den. Der teutſche Name war bisher von den Franzoſen mit Achtung und 
Furcht ausgeſprochen worden. Selbſt der Verfall des teutſchen Reiches 
hatte keine Veraͤnderung bewirket: der alte Glanz hatte geblendet, und 
Niemand hatte den Schaden unterſuchet. Der furor Teutonicus hatte 
den Franzoſen auch noch vor der Schlacht und waͤhrend der Schlacht bei 
Bovines ſehr ſchwer in den Knochen gelegen Ihre Schriftſteller haben 
Dieſes ſelbſt anerkannt, und in der Beſchreibung der Schlacht gar viele 
Züge mitgetheilet, welche dafür zeugen. Nun aber war das unerwartete 
Gluͤck eingetreten: fie haften gefieget; ein Kaiſer war vor ihnen geflohen, 
Sn der Freude vergaßen fie, wie die Sachen gewefen und gelommen, 
Sie fahen mit feſtem Bli in den Zuftand Teutſchland's hinein, auf 
welchen fie früher nur ſcheu das Auge gerichtet hatten, Und fo mußte 
der alte Glanz wohl erbleichen. Für diefe Veränderung will der Verfaſſer 
des Chronicon den Wendepunkt angeben, und weiter Nichts, 
20. 

Die Urkunde, von. welcher hier die Rede ift — Orig. Guelf, III, 
pag. 826 — ift unterfrieben: Actum apud Mezios a. 1214, ohne 
Angabe des Tages, Man möchte ja wohl geneigt fein, die Aechtheit 
derfelben in Zweifel zu ziehen, wenn nicht alles Uebrige bewiefe, daß we: 
nigftens der Inhalt der Urkunde in der a richtig iſt. Vergl. 
Orig. Guelf. III, $. 88, pag. 356. 

\ 21. 
. pro pace sui regni custodienda, et hostibus nostri Im- 
perii coercendis. Diefe hostes find natürlich) Otto und feine Anhänger, 
22. —J 
. de consilio et consensu principum Romani Imperii; nam» 
lich Derjenigen, die bei ihm waren: 
£uden t. ©, XIL 42 
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23. 

Omnes terminos ultra Eidoram et Albiam. Man hat an ultra 
Anftoß genommen, und an Statt: Eidoram, Eldam oder Eldenam Iefen 
wollen; das Scheint aber kaum nöthig. Schleswig, das Sand jenfeits 
der Eider, war Schon vor 200 Jahren von Konrad II. aufgegeben. Diefe 
Abtretung wird jest wiederholt oder. von Neuem anerkannt. Beſſer jes 
doch möchte fein inira an Statt ultra zu leſen.  Diefer Ausdruct kommt 
wirklich in dem Vertrage vor, in welchem — Orig. Guelf. IV. pag. 88 
Praefat. — der König Waldemar, im 3. 1224, das Land wieder aufs 
geben mußte, das ihm jest abgetreten wurde, Er mußte nämlich dem 
Reich überlaffen (Imperio dimittere) omnes terras intra Eidram et 
Albiam fluvios sitas ad Imperium pertinentes. Vergl. unten Bud) 
XXVI, Gay. 3. 

24. 

So Alberieus ad a. 1215; er deutet indeß diefe Freigebigkeit der 
Kölner anders. Sie bewiefen diefelbe, ut recederet ab eis. Et ipse, 
Teßt ex hinzu, post pascha clam recessit, et post ejus recessum uxor 
ejus — — sub specie viri peregrini similiter recessit a Colonia et 
secuta est virum suum. 

I: 

Die faubere Gefjichte hat das Chronic. Sampetr., wo die Kai: 
ferin aleatrix publica genannt wird. Die gefallene Größe zu verhöhnen, 
ift immer ein Reiz für Eleine Seelen geweſen. 


26. 

Orig. Guelf. III, pag. 830. Xergl, Martene et Durand, Ampliss. 
Collect. II, col. 1242, und Raumer, Gefhichte der Hohenftaufen ILL, 
©, 305, Rote 1, 

27. 

Godefrid. Mon. ad a. 1215 fagt indeß nur: In ipsa vigilia (Ja- 
cobi Apost.) Fridericus Rex Siciliae cum quibusdam principibus et 
nobilibus totius Lotharingiae Aquisgrani veniens, sequenti die — — 
in Regem ungitur et in regali sede collocatur. 

28. | 

Nugatoria expeditio wird der Kreuzzug der Kinder im S. 1212 

genannt. 


29. 
Nach dem Chronic. Ursperg. 
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30. 
Wenn die Disputatio inter Romam et Papam, deren Anmerk. 25 


zum 11 Gapitel gedacht worden, wirklich aus diefer Zeit wäre, fo möchte 
man glauben, es habe die Meinung geherrfchet, daß das Koncilium in 
der That Otto's Sache für die beffere gehalten habe, und dem Kaifer 
geneiget gewefen fei. Der Papft nämlid hat die Difputation mit der 
zunden Erklärung abgebrochen, daß, wenn auch Roma mit feinen Grüns 
den nicht zufrieden wäre, Friedrich doch Kaifer und Otto abgefeget blei⸗— 

ben müfje, denn | 

Sic volo, sic fiat, sit pro ratione voluntas. 

Ueber diefe Erklärung fchreiet Roma auf: Qualis Petri successor 
est noster Apostata? @nalis servorum Christi servus? Und in diefer 
Aufregung appellirt fie ad Concilium generale contra Fridericum, con- 
tra te (den Papft), contra Romani nominis hostes. Sie bittet dag 
Concilium, doch den gottlofen Papſt abzufegen, und einen commodiorem 
pastorem zu ernennen, qui pro ratione, non pro velle regat mundum. 
Und auf diefe Aufforderung antwortet das Concilium kurz und erbaulich: 

Roma parens, non est nostrum deponere Papam, 

Sed nos in reliquis tua justa petitio pulsat, 

Nobiscum cave: deposuit de sede potentes, 
Et exaltavit humiles. Jus est Fredericum 
Ut deponamus, et restituamus Otonem. 


ar. 
Albertus Stadens, ad aa. 1215 — 1217. 
32: 
Sn der Narratio de morte Ottonis bei Martene und Durand. Con- 
fiteor, quod graviter peccavi contra sedem Romanam — — Juravi, 


quod ad omnia, quae vita comite prosequi potero, stabo mandato 
Papae, salvo tamen meo imperio, ad quod canonice sum electus 
et provectus. 

33. 

Godefrid. Mon., ad a. 1218, fagt, er habe zuvor fieben hono- 
ratos viros an den Papft (Honorius III.) gefendet, um die Losſprechung 
zu bewirken; aber es fer nicht gelungen: denn stare mandato eorum 
non permittebat. 

‚34. | 

Der Todestag ift nach mehren Schriftftelleen XTV. Kal. Junii; 

Godefridus jedoch; Idibus Maji moritur. Ueber feine Krankheit faget 


42 * 
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derfelbe Godefridus einfa), post Pascha febre corripitur. Deinde 
ingravescente morbo u, f. w. Nach dem Magn. Chron. Beigie. ... 
obiit fluxu sanguinis. Nach der Narratio nahm er Pillen ein, welche 
fo ſtark wirkten, ut infra diem et noctem laxaretur LXX vieibus. 
Uebrigens ift Das, was über feine legten Augenblicke gefaget wird, ab- 
geſchmackt, und von den Geifilichen darauf berechnet, die Furchtbarkeit 
des Bannes furchtbar darzufiellen. Godefridus fagt abermals einfach: 
er ftarb cum magna contritione cordis, das heißet, fromm und erbau- 
lih. Dagegen Albertus Stadensis: ineffabili contritione compunctus, 
ita ut coquinariis suis praeciperet, ut in collum suum conculcarent. 
Und nun gar die Narratio, nach welcher ihm neun Priefter mit Weiden: 
ruthen auf den bloßen Leib geiffeln mußten, während fie das Miserere 
fangen, und er immer nicht zufrieden war, fondern ausrief: Eja percu- 
tite durius me peccatorem. 


Sechs und zwanzigftes Bud. 


— 


Erfies Capitel, 


]. 

Die feindfelige Gefinnung freilich dauerte noch fort, und hörte wohl 
faum auf, als Dito, des Kaifers Otto IV. Neffe im J. 1235 das 
Herzogthum Braunfchweig= Lüneburg von Friedrih zu Lehen empfing, 
S. unten Gapt. 11. Aber wenn auch das rollen der Familie blieb; 
die Parteiung in Teutſchland hat hier ein Ende, 

2. 

Conradi Schyrens, Chron. — bei Pez. Scpt. Austr. II. ad a. 
1215 —: Dux Ludovicus captivatur, cum quo omnis Bawaria cap- 
tivata est; quippe dives, pauper, nobilis, ignobilis steura data hunc 
redemerunt. Vergl. Aventini Annal. Bojorum Lib. VII, cap. 3, $. 1. 
Ob der Pfalggraf Heinrich felbft gegenwärtig geweſen, ift freilich nicht 
mit Beftimmtheit zu ſagen. Wahrſcheinlich jedoch befand er fih in 
Braunfchweig. | 
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5 

Albert. Stad, ad a. 1218: Fridericus Hervordiae celebrata cu- 
ria in Imperio confirmatur. ‚Allgemein freilich 5 aber gewiß waren nur 
die Sachſen berufen; alle übrigen Völker in Teutſchland hatten ihn ja 
Thon längft anerkannt. 

4. 

+. don Gicilien, von Teutſchland, von Lombardien, von Jeru— 

falem, und über allen die Kaifer: Krone. 
4, 

Raumer, Band IV, ©. 197, führet aus Cod. Vind. philol. No. 
‚305, ein Schreiben Friedrich's an feinen Schwiegerfosn, vom 3. 1246 
an, weiches mit folgenden Worten ſchließet: «O gluͤckliches Afien! o ihr 
gluͤcklichen Beherrſcher der Morgenländer, welche die Waffen ihrer Un- 
terthanen nicht fürchten, und von den Erfindungen der Geiftlichen und 
Biſchoͤfe Nichts zu beforgen haben.” Auf diefe oder ähnliche Worte aber 
möchte id) Nichts ſetzen. Am Wenigften möchte ich behaupten, daß Fried- 
rich in denfelben fein Syſtem ausgefprochen und den orientalifchen Des— 
potismus als eine Vollendung bezeichnet habe, andächtiglich zu mwünfchen, 
Denn es find Aeußerungen des Augenblickes; Ausrufe, in Aerger und Roth 
hervor gefioßen. Sie könnten höchftens eine Stüge gewähren, durchaus 
Eeine Grundlage. | 

5. 

Bertold von Zäringen übergab ihm und dem Reiche feine Städte 
Bern und Freiburg, unter der Bedingung, daß diefelben niemals einem 
Fürften des Reiches unterworfen werden follten. 





Zweites Gapitel, 
' , 
Vergl. oben ©, 309. 
2. 

Raynald. ad a. 1217, $. 41, pag. 242. Friedrich Hatte Ab⸗ 
geordnete an den neuen Papft Honorius III. gefendet, um ihm zu feiner 
Gelangung zum apoflolifhen Stuhle Gluͤck zu wünfhen. Hierauf ſchreibet 
ihm der Papft, er habe vor, einen Legaten an ihn abzuordnen, per quem 
tam super ls, quae ex parte tua nobis fuere proposita, quam super 
terrae sanctae succursu celsitudini regiae — — curabimus respon- 


dere. Weiter wird der Sache nicht gedacht, Vergl. Raumer, Bd. IH, 
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©, 321 — 323, der im vaticanifchen Archiv weiter Feine Spur von 
Berhandlungen zwifchen Honorius und Friedrich gefunden hat, 
3; 
Kaumer 1. c. na) den Regest. Honorüi III. im vatican. Archiv, 
Er giebt als Datum den 12. Sanuars. Raynald. gedenket defjelben 
Schreibens, ad a. 1219, F. 6. Datum apud Hagenowe Id. Januar., 
er bricht es früher ab, und hat die angeführten Worte nicht. | 


4. 

Das Chronic. Ursperg. hat ad a. 1218 eine Nachricht, die wahr: 
ſcheinlich in dieſes Jahr 1219 gehöret. Et quia dispositum fuerat in 
concilio generali, ut eo anno in Kalendis Julii eruce signati iter 
arriperent, multi de partibus (patribus ftehet freilich da) Alemanniae 
proficiscuntur, Ast ne pergant, in civitatibus Apuliae impediuntur: 
sed autoritate sedis Apostolicae uotum differtur, et inutilibus re- 
mittitur per compensationem. R 

5. 

Nach Raynald. und Raumer. 


6. 
Raynald. I. c. $. 9. Interim vero non dormias, ne in termino 


jam tertio laqueum, quod absit, excommunicationis incurras. Das 
Schreiben ift vom 1. October's. 
| Mi | 
Friedrich's Schreiben bei Raynald. ad a. 1220, $. 2 —5, Da- 
tum apud Hagenowe XI. Kal, Mart., 20. Tebr., wegen des Schalt: 
jahres, Die Ueberfcehrift ift: Sanctissimo in Christo Patri, et per- 
maximo benefactori suo domino Honorio Dei gratia S. Romanae 
Ecclesiae summo Pontifici Fridericus eadem ei sui gratia Romanorum 
Rex semper Augustus, et Rex Siciliae, commendationem et reve- 
rentiam tam debitam, quam devotam, 


8, 

Raynald. I, c. 8.8 Die Aufſchrift: Gloriosissimo domino Fri- 
derico Dei gratia Regi in Romanorum Imperatorem electo semper 
Augusto et Regi Siciliae, Parentius eadem gratia almae et veneran- 
dae urbis illustris senator et populus universus Romanus salutem, 
et hostium tam visibilium, quam invisibilium coelitus, ac inimico- 
rum crucis vietoriam gloriosam et post Imperii terreni sceptra lon- 
gaeva, ac felicissima gaudia regni coelestis ineffabilia, vel aliter sa- 
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lutem, et Romani Imperii monarchiam felieiter gubernare. Das ift 
wohl genug. 
9, 

Die Zeit, da der Eleine Heinrich nah Teutſchland Fam, wird von 
den Schriftftellern verfhieden angegeden, Daran ift indeß wenig gelegen. 
Aber auch die Zeit feiner Geburt ift mit Sicherheit nicht zu beflimmen. 
Nur das Eine leidet Eeinen Zweifel, daß er fon geboren war, als fein 
Vater, 1212, Sicilien verließ. Sch nehme 1211 am 

10. 

Das Schreiben, etwa ein Vierteijahe fpäter erlaffen, bei Raynald. 
lc. 8.12 Sf, 

El 

. .. pro licentiandis principibus, faget Friedrich, juxta morem 
Imperii. — Fridericus -— a Prineipibus licentia accepta Romam. pro- 
fieiscitur, heißt 88 bei Godefrid. Mon. ad a. 1220. 

12. 

Raynald. 1, c. 8. 13. Die legten Worte: institimus apud eos, 
quod si vellent hoc gratum ac ratum nos habere, quilibet scriptum 
suum proprio sigillo munitum conficeret, vel electionem ipsam vestra 
Sanctitas acceptaret. 

i 1% 

3. B. wegen des Sänger: Krieges auf der Wartburg, der freilich 
nur im Gefange Statt gefunden hat, und deßwegen den Sängern über: 
Yaffen bleiben muß. 

14. 

Bergl. oben ©, 172. 

15. 

In conspectu clementiae vestrae inficiari nec possumus nec de- 
bemus, quin erga promotionem unici filii nostri, tanquam qui ipsum 
paternis affectibus non possumus non amare, laboravimus hactenus 
jJuxta posse, quod equidem nequivimus obtinere. 

16. 

Guden. Codex diplomat. I, pag. 469. 

17. 

Item Homines, quocunque genere servitutis Ipsis (Prineipibus 
ecclesiasticis nostris) attinentes, quacungue causa ab eorum obse- 
quiis alienaverint, in nostris Civitatibus non recipiemus in eorum 


prejudicium rel, = 
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"18: 

Et quia Gladius Materialis constitutus est in subsidium gladii 

spiritalis.. ST SR 
19. 

... quod — nobis pro viribus suis efficaciter assistant. Alſo 
haben fie wenigftens nicht verfprochen, Gleiches mit Gleichem zu vergeltenz 
und die weltliche Macht bleibt im Nachtheile. 

20. 

Es find die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Cöln und Magdeburg ; 
die Bifchöfe von Mes, Bamberg, Regensburg, Eichſtaͤdt, Worms, Ut: 
seht, Münfter, Lüttih, Naumburg, Bafel und Havelberg. Hinzu ge 
fegt ift das Gewöhnliche: et alii quam plures. 

21. 
Das Schreiben ift, nach) Raumer, vom 13. Juli's 1220. 
22. 

Chronic. Ursperg. faget ad a. 1220. Filium suum Henricum — 
nutriendum et gubernandum commisit Cunrado de Tanne, pincernae 
et ministeriali suo in Castro Vuintersteten. Und ad a. 1225, Lu- 
deuuicus dux Bauariorum, curator regis Heinrici in rebus tam pro- 
priis, quam imperjalibus in Alemannia effieitur. — Die Gesta Tre- 
virens. Archiepiscoporum: In tutelam regni successit Engilberto 
(dem Erzbifchofe von Coln) Ludovicus dux Bavariorum. — Conradus 
de Fabaria de casib. monast. S. Galli nennet den Dux Noricorum, 
cujus consilio res Imperii per id temporis (1226) disponebantur. 
Den Bifhof von Würzburg nennet das fragment. incert. autor. bei 
Urstisius; Ottonis tutelae deputatus fuerat Henricus, fil. Imp. Eing 
are Einſicht in die Verhältniffe ift daher nicht zu gewinnen, 

| 23. 

Schreiben des Papftes ad Nicolaum Episc. Tusculanum und Ala- 
trinum Subdiaconum, — feine Abgeordneten — Raynald. ad a. 1220, 
$. 19 —: ... vobis mandamus, quatenus efficaciter studeatis, ut 
capitularia, quae vobis mittimus praesentibus interclusa — — sub 
nomine regio in leges publicas redigantur, nobisque mittantur re- 
giae bullae roborata munimine, in die coronationis sub imperiali 
nomine in basilica Apostolorum solemniter publicanda. 

| 24. | 

Wegen des Krönungstages ftimmen nicht alle Schriftſteller überein; 

die Meiften jedoch Tagen in die, oder in festo beatae Caeciliae, und 
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das Zeugnig des Papftes felbft — Raynald. I, c. F. 21 — ift entfchei: 
dend: Dominica ante adventum Domini proxima, Diefer legte Sonn: 
tag vor Advent war das Caͤcilien-Feſt, 22. Novbr. } 

25; 

S. Edictum de terrae Comitissae Mathildis in Baluzii Miscellan. 
Lib. I, pag. 448. Die Urkunde ift Datum in castris apud S. Leo- 
nem VIII. Kal. Octobr. Sn derfelden find auch die früher angeführten 
Fürften genannt, die ſich bei dem Kaifer befanden. 

26. 

Sie finden fich, in eine Urkunde zufammen gefaffet, im Corpus jur. 
hinter den Libris feudorum, 

27 

Ich habe dieſe Form der Kürze wegen gewaͤhlet; in der Urkunde 
ſpricht der Kaiſer natürlich fiets in der erften Perfon: irritamus et ir- 
rita nuntiamus. Und alddann weiter: mandamus aboleri; praecipimus; 
decernimus u. ſ. w. \ 

| 28. 

Namentlich führet das Edict auf Gazaros, Patarenos, Leonistas, 
Speronistas, Arnaldistas, Circumeisos, aber mit dem Zufage, et om- 
nes haereticos utriusgque sexus, quocunque nomine censeantur. 

29, 
. 2. salvo jure domini principalis. 
30, 

. . . libere hospitentur ubi voluerint, heißet wohl nit: ein je: 
der Hausvater foll verpflichtet fein, fie aufjunehmen, fondern ein jeder 
Ort fol dafür forgen, daß fie ein Unterfommen finden. 

Sk 

. .. ad hospitem nihil perveniat. 
3% 

... dum villis insident, dum agros colunt. 
53. 

Eine teutſche Ueberfegung, oder vielmehr eine Erweiterung dieſer 
Verordnungen in teutſcher Sprache, ungewiß aus welder Zeit: Neue 
Sammlung der Reichs- Abfchiede, I, ©. 27. Vergl. Emminghaus Cats 
pus Suris Germanici academicum I, ©, 11. 


34, 
. . . tanquam in aeternum valituras. 
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Drittes Capitel. 
| 1. 
Godefrid. Mon. ad a. 1222. VII. Id, Maii. Eben fo Aegidius 
Aureae vallis Keligiosus in gestis Pontificium Leodiens, 
= 
©, die Urkunden, welche von Boehmer, ©, 196 ff. sr und 
nachgewieſen worden find, 
3 
Ja, vielleicht noch überall, wo man mit Zeutfchen zu Fämpfen ge: 
habt hatte. Es find die Beweiſe gegeben worden, daß die alte Sucht 
vor dem furor teutonicus fi) nod) immer geltend machte, wie in Sta: 
lien, jo in Frankreich, 


4, 
Deffen Mutter die Kaiferin Conftantia war, Friedrich's IL Ge 
mahlin, die Mutter des jungen Königes Deinrich. 


= 
Eafimir der Gerechte ftarb im J. 1197. 
6. 
Sm 3. 1206. 
1% 


Wegen biefen Bemerkungen über Polen, Pommern und Vreuſſ en: 

Voigt, Geſchichte Preuſſens, Band J. 
8. 

Daniel, 2, 31. 

Daß der Graf Heinrich den Anſchlag auszufuͤhren vermochte, iſt ja 
wohl ein Beweis fuͤr eine gute Vorbereitung. Der Gedanke kann ihm 
alſo gewiß nicht ploͤtzlich auf der Inſel Lyoe, ſondern er hatte denſelben 
ſchon gefaſſet, ehe er zu Schiffe nach Daͤnemark ging. 

10. 

Nach dem Schreiben des Papſtes Honorius an 1 den Erzbiſchof von 
Göln — bei Raynald. ad a, 1223, $. 24, pag. 301 — wurde der 
König auch impie verwundet; indeß, wenn diefe Angabe auch richtig 
wäre, gewiß nur zufällig. 

13, 

Der Graf Heinrich hatte felbft Fein Schloß und -Feine Burg in ſei— 
nem Befige, und der Graf von Danneberg war. fein Verwandter und 
Freund. Albert. Stad. ſchreibet Danneburg. Nach Einigen follen die 
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Gefangenen fpäterhin nach Schwerin gebracht worden fein, als der Graf 
Geinrich wieder zu dem Beſitze gekommen war. 
12. 

Es war Schade, daß dem Grafen Heinrich nicht ein Heer von etwa 
20000 Mann zu Gebote ſtand. In dieſem Falle hätte er das Schiff: 
lein von Lyoe wohl nicht beftiegen, fondern er hätte eine gewöhnliche 
Fehde begonnen. Und wäre ihm in einer folchen Fehde der König in 
die Hände gefallen, wie fpäter der Graf von Orlamände: Niemand 
würde es ihm verbacht haben, fein Glück geltend zu machen. Nun aber 
war er der Schwaͤchere; nun war er huͤlflos — — 


13, 

Bor Hamburg waren zwei Burgen, castra, erbauet, die eine unter: 
halb, die andere oberhalb der Stadt. Albert. Stad. ad a. 1216; und 
der Graf Albert von Orlamünde, deffen ſogleich gedacht wird, hatte zu 
Luͤbeck in einer flarken Burg feinen Sitz. 

14. 
Es ift der, Anmerk. 10, fon angeführte Brief, 
12. 

Regnum Daciae specialiter ad Romanam spectat ecclesiam, et 

ad specialis ditionis indicium ei esse noscitur censuale. 
16. 

Und Godefrid. Monach. ad a, 1225 faget: ubi, zu Nordhaufen, 
ab Engilberto Coloniensi Archiepiscopo pro absolutione Regis Da- 
niae multum laboratum fuit. 

N Rz: 

Orig. Guelf. IV, pag. 100. — qui Rex — — multa de bonis 
Imperii occupavit, ad nos et Imperium respectum, quem debuit, 
non habendo. Unde cum ad recuperationem bonorum Imperii totis 
viribus et affectibus anlelemus, ut ipsa possimus ad imperium revo- 
care, rel. Aber er verſchweiget, der Kaifer, daß er die Occupation ja 
felbft mit Brief und Siegel fanckionirt hatte! 


18. 
. quod ipse rex et filius ejus ad manus nostras deueniant, 
19, 
sm J. 1221. 
20. 


Die Kreuzträger waren, wie Faum in Erinnerung gebraht werben 
darf, von Damiette aus vorwärts gezogen, um Aegypten, um wenigftens 


— 
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Unter = Aegypten in ihre Gewalt zu bringen. Der Gultan in Aegypten 
aber hatte fie befieget, nicht, mit den Waffen, fondern dadurch, daß er das 
Land unter Waffer fegen ließ. In dieſer Noth mußten die Chriſten einen 
Waffenſtillſtand auf Bedingungen eingehen, welche der Sultan vorzuſchrei— 
ben für gut fand. Für die Erfüllung diefer Bedingung mußten Geiffeln 
geftellet werden, Der Meiſter vom teutſchen Haufe in Serufalem (Magis- 
ter de domo Teutonica in Jerusalem) ‚ Dermann von Salza, war unter 
diefen Geiffeln. Er aber, Hermann, erhielt feine. Sreiheit bald wieder, weil 
er und der Meifter der Templer auserkohren wurden, dem Sultan die Fefte 
Damiette zu übergeben, diefe Stadt, deren Eroberung fo große Arbeit 
und fo vieles Blut gekoſtet hatte. 
21: 

Godefrid, Mon. ad a, 1224, faget: Hermannus Magister hos- 

pitalis 'Teutonicorum missus fuerat ab Imperatore in Teutoniam 


causa reconciliationis et compositionis — naͤmlich ber Sache zwifchen 


Waldemar und Heinrich. Aber Hermann’s Zweck war, Huͤlfe für die 
Chriſten im Morgenlande zu erhalten, und zu diefem Zwecke follte auch 
jene reconciliatio et compositio nur Mittel fein. 
22; 
Origin. Guelf. IV, pag. 85 Praefat. 
23 

Rex terram Transalpinam integraliter restituet Iınperio, u. f. w. 
— Item Dominus Rex accipiet Regnum Dacie de manu Imperii et 
ei homagium faciet, secundum quod alii Principes facere solent, et 
fidelitatem bona fide servabit. 

In festo nativitatis Beate Virginis proxime venturo (8. Sep⸗ 
tember’s) Dominus Rex Romanorum et Prineipes imperii Bardwic 
curiam eelebrabunt ad ea diffinienda, que superius dicta sunt. Auch 
Sollte dev König zu Bardewik die Freiheit erhalten, wenn er die feſtge— 
ſetzten Bedingungen erfüllte. Uebrigens erfcheinen unter Denen, weiche den 
Vertrag unterfchrieben haben, der Graf Albert von Drlamünde, der Graf 
Heinrich von Schwerin und auch dee Graf Heinrich von Danneberg mit 
feinen zwei Soͤhnen; und diefe Söhne machen es, neben anderen, nahe 
liegenden Gründen, wahrſcheinlich, daß die Unterzeichnung zu Danneberg 
erfolget ſei. 

25. 
Auf dieſe Weiſe kann, wie mir ſcheinet, die angefuͤhrte Urkunde mit 
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den Angaben von Godefridus Monachus 1. c. vereiniget werben, für de: 
ren Richtigkeit im Ganzen die Ereigniffe zeugen. In der Urkunde naͤmlich 
“heißt es: Item Rex dabit pro redemptione sua quadraginta millia 
marcarum argenti Comiti Henrico, que presentabuntur Imperio et 
Prineipibus. Alſo fol der Graf Heinrich zwar das Geld in Empfang 
nehmen, aber er foll es nicht behalten, Yon weiteren Geldzahlungen iſt 
nicht die Rede; vielmehr iſt in dem folgenden Gas ausgeſprochen, daf, 
wenn 20006 Mark bezahlet find, Rex ipse et filius suus simul egre- 
diantur. Dagegen faget nun Godefridus, offenbar von der Curia zu 
Bardewik ſprechend, wenn er gleich diefen Namen nicht hat: Herimanzo 
(von Salza) mediante ad hoc inductus est idem Rex (Waldemar), ut 
totam terram quam Imperio abstulerat, reddere et coronam de manu 
Imperatoris (in der Urkunde fiehet de manu Imperii) suscipere, insuper . 
certum millia marcarum pro absolutione sua dare promittere& Wo— 
her nun diefe Abweichung? Beruhet fie bloß auf einem Irrthume des 
Mönches Godefrid, oder lag hier Etwas Neuss vor? Das Erfte if 
nit möglich, weil nicht zu begreifen wäre, was nun weiter erzaͤhlet 
wird, nämlid) warum der Graf von Drlamünde, der mit dem Löfe 
geld angelommen war, den Vertrag verwirft und die Berfammlung 
verläffet. Quod cum acceptarent Principes qui cum Rege praesentes 
aderant — und das find, denke ich, die teutſchen Sürften, welche mit 
dem jungen Könige Heinrich anwefend waren — , Albertus Comes de 
Vorlemunde — — et Barones Daciae hanc compositionem reproban- 
tes, et ea quae promissa erant cassantes, rel. Alſo ift klar, Albert 
hörte, am 8 Sept., etwas Anderes, als in dem Vertrage vom 4. 
Juli's ftand, der er ja felbft unterzeichnet hatte. Er hörte eine neue 
Forderung, die feinen Zorn reizte. Die Trage Tann daher nur fein, was 
zu der Steigerung bewogen haben mochte? Und die Antwort, welche 
auf diefe Frage im Texte gegeben worden ift, ſcheinet, wie durch die 
Lage der Dinge, fo durch den zweiten Vertrag, von BOCOTRN ſogleich 
die Rede ſein wird, gerechtfertiget zu werden. 
26. 

Das derftehet fi) jest von ſelbſt. Aber es fagt an 'Godefrid, 
Mon. J. c. und er felbft, der Graf Albert, fagt es in emem Schreiben 
an den Papft, welches fi) in Orig. Guelf. IV, pag. 101 findet ... 
ego ratione sanguinis injuriam ejus (Waldemar's) meam reputans, ab- 
solutionem ejus procuravi (durch den Vertrag vom 4. des Julius) ce- 
leriter, ne mora traheret ad se periculum et jacturam: postinodum 
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(zu Bardewik) excogitans, quod expediret reipublicae, ne remanerent 
crimina impunita, volebam vindicare, quod factum fuerat fraudulen- 
ter; cum nemini patrocinari debeant fraus et dolus. Und auch diefe 
legten Worte fcheinen darauf hin zu weifen, daß Albert dem Grafen Hein— 
rich Teine Belohnung habe bemwilligen wollen, und daß mithin auf eine 
ſolche Belohnung angetragen fein muß. 

27. 

Terram etiam illam, quam Comes Albertus de Orlamunde a 
Rege (Waldemar) in pheudo tenuit, et alia bona, quae in eadem 
terra Regi vacabant, dietus Comes Albert in pheudo ab Imperio 
recipiet rel. 

28. 

©eit dem S. 1110. 

* 29. 

Godefrid. Mon. erzählet ad a. 1225 die Ermordung des Erzbifcho: 
fes Engelbert. Alsdann: cujus morte audita Heinricus Comes de 
Scuirinh promissum in resignatione Regis Daciae cassat, et me- 
diante compositione et acceptis obsidibus et copiosa‘pecunia Regem 
absoluit, et absolutum permittit ad propria remeare, Godeftid wußte 
alfo gar wohl, daß Heinrich jest den König auf eigene Fauft und zu 
eigenem Vortheile, ohne die Theilnahme des Reiches, in Freiheit fegte: 
er Fannte aber die Urkunde nicht, die forma compositionis factae super 
liberatione Regum Daciae — Origin. Guelf. IV. pag, 87 Praefat. 


50. 
. omnes terras — praeter Rugiam Imperio dimittere debet. 
Der Ausdrud zeiget die Lage der Dinge. Das Reich war nit ver— 
treten; es Eonnte die Länder nicht übernehmen. Reddere oder restituere 
hätte in neue Schwierigkeiten verwidelt, Vor der Hand mußten die Für: 
ften, die frei geworden waren von der dänifchen verrſchaft, ſich ſelbſt zu 
helfen ſuchen. 
31. 

Lubecenses, Hamburgenses et ceteri terre hujus mercatores, 
eo jure et libertate fruentur, qua usi fuerant ante captivitatem 
Regis, 

32. 

Band XI, ©. 435 ff. 


3% 
Bei Westphalen, Monum, inedita rr. German. L, 
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34. 

Bekanntlich wurden die Segnungen und Vorteile, welche die Päpfte 
urfprünglid) an das Kreuz geknüpfet hatten, als dafjelbe Lediglich zur 
Befreiung des heiligen Grabes empfangen wurde, nicht vermindert, als 
fie, die Päpfte, das Kreuz verkündigen ließen gegen Ketzer und Heiden, 
wie die Albigenſer und die Preuſſen. 

33. 

Die Verbrüderung zum Kriegsdienfte Chrifti (fratres militiae Chri- 
sti) von Dobrin. 

36. 

Diefes ift ohne Zweifel der Sinn der Worte in der Eaiferlichen Urkun- 
de: Wir bewilligen und beftätigen eidem magistro — — terram quam 
in partibus Prussie — — conquiret, velut vetus et debitum jus 
ımperu. 

62 

So gewiß, als es fchon jetzt dazu gehörte: terra ipsa sub monar- 
chia imperii est contenta. Natuͤrlich; orbis terrarum war ja die alte 
Erbſchaft. 

38. 

Hermann Balk war mit den Geſchaͤften betrauet, welche ſpaͤterhin 
dem Landmeiſter des Ordens oblagen; er aber fuͤhrte dieſen Namen noch 
nicht. Er war Preceptor domus Teutonice in Pruscia; Ordinis in 
Prussia Provisor; Procurator in Polonia fratrum hospitalis S. Marie 
Theutonicorum,. Sit einem Worte, man hatte für diefen Beamten noch 
feinen ſchicklichen Namen gefunden. 

39. 

Ich verweiſe au Voigt's Geſchichte Preuſſens, Band II, wo Alles 

Yeicht aufzufinden, wo jede Nachweiſung gegeben worden ift, 


Viertes Capitol. 
1. 
Recht geeignet find diefe Benennungen nicht; ich weiß aber Eeine 
befferen zu finden. Darum rechte ih mit Niemandem, der fie verwirft, 
sum Verſtaͤndniſſe jedoch möchten fie ausreichen, 
2. 
Vergl. die Urkunden, von Friedrich ausgeftellet, welche von Böhmer, 
©, 175 ff., mit den Urkunden von Heinrich ausgeftellet, welche ©, 196 
ff. verzeichnet und nachgewiefen worden find. 
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3. 
Die Urkunden find nachgewieſen von Böhmer, S. 200, Ne. 3674; 
©. 185, Nr. 3415; ©, 183, NE. 3391 und 3389, Zweier der: 
felben wird noch gedacht werben, 


4, 
Guden. Cod. diplom, I, pag. 510, Nr, 201: utrum civitas ali- 


que, vel oppidum in Regno nostro constitutum, Communiones, Con- 
stitutiones, Colligationes, seu Conjurationes aliguas, quibuscungue 
nomin!bus appellentur, facere possent, vel ordinare... Später kommen 
in der Urkunde diefe Namen noch einmal vor; aber die Constitutiones 
fehlen, und dagegen erſcheinen Confederationes. 


5. 
Et quod Nos, sine Domini assensu, Civitatibus seu Opidis in 
Regno nostro constitutis auctoritatem faciendi Communiones — — — 


non poteramus, nec debebamus impartiri, et quod Dominis civitatum et 
opidorum sine ‚Nostre Majestatis assensu. similia in suis eivitatibus 
facere non licebat. Nimmt man an, der Dominus fei der Kaifer: fo 
ift allerdings auffallend, daß das Wort fo Fahl daſteht; auch fcheinet 
das Wechfel = Verhältniß zwifchen dem Dominus und feiner, des Königes 
Majeftät, das bei der zweiten Annahme Statt finden würde, entgegen 
zu ſtehen. Entf&eidet man hingegen für die Vaffallen, fo ift auffallend, 
daß nicht der Pluralis gefeget worden if, Dominorum, da ja civitates 
und opida erfcheinen, und auch nachher domini auftreten, Indeß möchte, 
was unten, ©. 407 ff. entwidelt wird, und was in den Anmerkk. 25 ff. 
vorkommt, beweifen, daß die legte Meinung die richtige it, 


> 6. 

Die Seit, da diefes Bündnig abgeſchloſſen ward, ift freilich nicht 
mit Sicherheit zu beftimmen. Martene und Durand haben die Urkunde, 
in welcher Friedrich dafjelbe bekannt macht, zwei Male, volllommen 
gleichlautend, abdrucken laſſen. Ampliss. Collectio I, col. 1183 und 
I, col. 1195. Das erfte Mal ift fie unterfchrieben: Actum Cathanae, 
a. Incarn, dominicae 1223 mense Novembri; das andere Mal: Actum 
Cathen. anno Incarn. domin. 1224 mense Novembri. Dffenbar haben 
wir alfo nicht zwei Urkunden, ſondern nur eine, und ein Behler in der 
Jahreszahl hat zu dem doppelten Abdrucke die DVeranlaffung gegeben. Zu 
dem erfton Abdrucke wird in einer Note bemerket: Eandem iisdem verbis 
confoederationem cum Ludovico rege inivit Henriecus Rex Romano- 
rum — — apud Tridentum anno 1226 III. Idus Junu; zu dem 
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zweiten Abdrucke heißt e8 in einer Note: Similem confoederationem 
anno 1227 (alfo zum dritten Male) cum S. Ludovico renovavit idem 
Fridericus. Dat. Melfiae. Similem et Henricus rex Romanorum — 
Tridentt — — anno 1227 zertio Idus Junii (alfo wiederum daſſelbe 
Datum), Da nun aber der König Heinrich im Suni des Sahres 1226, 
wie bald erzählet werden fol, zu Zrident war, und fchwerlich wiederum 
im Suni 1227: fo kommt mie vor, daß das 3. 1226 wenigftens für 
den Bertrag zwifchen Heinrich und“ Ludwig VIII. angenommen werden 
müffe. Es fraget fi) daher nur noch, in welches Jahr der Monat 
November gehöret, in welchem der Kaifer feine Urkunde ausgeftellet hat, 
und ich möchte glauben in daffelde Sahr 1226. Denn zuerft iſt der 
Vertrag mit dem Könige Heinrich ohne Zweifel dem Vertrage mit dem 
Kaifer voraus gegangen, weil diefer jenen überflüffig gemacht haben würde; 
und zweitens flarb Ludwig VIII. den 8. November’s 1226, alfo um die: 
felbe Zeit, da Friedrich die Urkunde befannt machte. Eben defwegen 
mag denn auch die Erneuerung des Bündniffes mit Ludwig IX. — 
Melfiae — für nöthig gehalten worden fein. 
1 

Nach Conradus de Fabaria, cap. 15, wollte Heinrich ſich einft 
von feiner Gemahlin ſcheiden laffen, quia fillam regis Boemiae despon- 
saverat. Der Abt von ©t, Gallen jedoch brachte ihn zurück, 


8. 
Sfabella war wenigſtens die jüngfte von Heinrich's III. Schweftern. 
9. 
Godefrid. Monach. ad a. 1225. 
10. 
Agnes wird die öfterreihifche Fürftin von Urspergensis genannt, 
und die Vermählung feget derfelbe fon in das Jahr 1223. 
11. 
° ... pater nostrae patriae nennet ihn Godefridus, nach welchen 
bier zunächit erzählet wird. Diefe patria ift aber Teutfchland eines: 
weges. 


12. 
. castrum Turinh super Mosellan situm, latibulum prae— 


donum. Ich weiß nicht, wie dieſes Castrum, Falls es noch vorhanden 
ift, jest heißer. 


13. 
Comes non ferens frenum suae tyrannidis, mortem Archiepiscopi 


£uden t. G. XII. 43 


674 Sechs und zwanzigftes Bud, Viertes Capitel. 


machinatur, ad hoc etiam, uf dieitur, a multis nobilibus, quorum 
superbiam fortissimus praesul contriuerat, animatus. 
14. 
Sueline, 


15. 
Sndem Urspergensis — pag. 335 — biefes Mordes gebenfek, 


fegt er hinzu: Dicebant enim quidam pessimi, faciam scelera, quia 
per susceptionem crucis innoxius ero. Zu folchen Verirrungen führ- 
ten diefe heiligen Unternehmungen. So gräßlich wurde das Wort der 
Prieſter mißverftanden, 
16. 
Godefrid. Monach.: paruus seruulus solus cadauer Domini cus- 
todivit. 


\ 17. 
Derſelbe Godefrid — ad a. 1226 — nennet diefen miles Balschun. 


Sn den gestis Trevirens. Archiepp. und fonft erfcheinet der Name 
Balduin. | 


18. 
Godefiid. Pro justitia triumphalem martyrii lauream meruit. 


19. 
Chron. Ursperg. ad a. 1225. Ludeuuicus dux Bauuariorum, 
curator regis Heinrici in rebus tam propriis, quam imperialibus in 
Alemannia eflicitur. Das ift Alles. 
i ' 20. 
Sa er ftellte Serufalem vor Sicilien; denn er nannte fich Kaifer 
der Römer, König von Ierufalem und Sicilien. 
21. 
So wentaftens in Teutfchland. Godefridus: Imperator — curiam 
Cremonae indicit, pro statu Imperii reformando, et negotiis sanctae 


terrae. 
92. 


+. In eorum discessu Tridentum civitas casuali incendio con- 
erematur, faget Godefridus, Muratori, auf welchen ich übrigens we⸗ 
gen der Vorgänge in Stalien auch hier vermweife, faget zwar auch — 
Annali VII, pag. 186, der Brand ſei accidentalmenite entflanden ; aber 
er fagt auch: Arrigo — — se ne tornô indietro, con lasciar non- 
dimeno in Trento una trista memoria della sua venuta; und biefe 
Worte fiheinen faft anzudeuten, als habe er nicht vecht an den Zufall 
geglaubet. 


% 
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23. 
Sn diefem Gapitel, ©. 392. 


24. 

Rymer’s Acta publica — Ausgabe von Georg Holmes, Grafen 
Haag 1739, Tom. I, Part. I. pag. 100 — finden fich drei Briefe Hein- 
rich's IIT., der erfte ift an den Herzog von Baiern gerichtet, der andere 
an den König Heinrich felbft, der dritte an den Erzbifchof von Gölnz 
alle drei: apud Westmonasterium, 13, die Aprilis, anno Regni nostri 
11 (1227). Der Inhalt der beiden erften ift faft ganz gleich; der 

dritte enthält nocdy andere Dinge. Sm erften heißt es: transmissum 
ad nos, ex parte Romanorum Regis illustris et vestra, Magistrum 
Conradum Praepositum Spirensem cum gaudio suscepimus et audi- 
vimus diligenter, et ecce! dilectionem vestram, quae de foederatione 
inter Imperium et nos jungenda laborare voluit, gratiarum actione 
prosequimur. In dem anderen: transmissum, ex parte vestra virum 
providum et discretum Magistrum Conradum rel. 

| 2: 

Der Königes Urkunde findet fih Orig. Guelf. V, pag. 22, Deg 
Kaifers Beftätigung, bei Schannat Histor. Episc. Wormat. Cod. Pro- 
bat. pag. 111: Datum apud Utinum, a. 1232, Mense Maii, 

26. 

Universis Imperii fidelibus — gratiam. Aber auch in den Bries 
fen Heinrich's III. von England, deren fo eben, Anmerk. 24., gedacht 
worden iſt, wird das Reich, in welchem der junge Heinrich Koͤnig war, 
alſo Teutſchland, Imperium genannt. 

27. 

Talibus beneficiis — e8 mag ungewiß bleiben, in welchem Sinne 
diefed Wort zu nehmen; wahrſcheinlich in dem allgemeinen und gemöhns 
lichen dilectos nostros honorabiles Principes. zmajestas decrevit regia 
prevenire. salvis rel. 

28. 
. . quod nullum novum castrum vel civitatem in prejudicium 
principum construere debeamus. In des Kaifers Friedrich Beftätigungs: 
Urkunde heißt es: quatenus nullum castrum, vel «ivitas in fundis 
Ecclesiarum — — per nos, vel quemguam alium sub praetextu 
quolibet construatur. T 
29, 

Centegravii recipiant centas a domino — vel ab eo, qui 

per dominum terrae fuerat infeodatus, 


45 * 
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Fuͤnftes Capitel. 

Gewiß, viele Kirchen und Kloͤſter ſind von Fuͤrſten angeleget, von 
geiſtlichen und weltlichen; aber alle? Hätten wir die Geſchichte mancher 
diefer Bauten: das Leben der unteren Denfchen - Glaffen, befonders dag 
Leben in den Städten, würde und klarer vor die Seele geführet werden, 
als es uns durch die einzelnen Urkunden gezeiget werden Kann, die immer 
nur Einzelnes. berühren, und fists die Kenntnis der Zuflände voraus: 


Tegen. 
= 


Aventin ft der Meinung, daß diefe Brüde von den Derzogen in 
Baiern erbauet worden fer Wäre diefe Annahme richtig, fo müßte 
Heinrich der Stolze, Heinrichs des Löwen Vater, den Bau begonnen 
haben: denn in das dritte Sahrzehent des zwölften Sahrhundertes fcheinet 
diefer Beginn gefeget werden zu muͤſſen; und allerdings ift diefem edelen 
Welfen wohl zuzutrauen, daß ibm ein ſolches Werd nicht zu groß vorge= 
fommen ſei. Denn da er von feinem Schwiegervater, dem Kaifer Lothar, 
auch mit dem Herzogthum in Sachſen belehnet war, fo mochte er haͤu— 
fige Fahrten von Baiern nad Sachſen und von Sachſen nah Baiern 
vorausfehen, und deßwegen bie fihere Verbindung der beiden Ufer der 
Donau gar fehe wünfhen. ber, wenn Deineih der Stolze auch an- 
- gefangen hat, wer hat fortgefeget, alö er in den argen Streit mit Kon- 
rad III. verwickelt worden, als er in dieſem Streite ſo fruͤh zu Grunde 
gegangen war? Der Oeſterreicher Leopold, der Regensburg erobern mußte 
und ſeines Lebens kaum ſicher war unter den Buͤrgern dieſer Stadt? oder 
deſſen Bruder Heinrich Jaſomirgott, welchen gleichfalls verworrene Haͤn— 
del umſtrickten, gegen welchen die Baiern, aus Anhaͤnglichkeit an den 
Welfen, ſtets feindlich geſinnet blieben? Jedes Falles hatten dieſe beiden 
Herzoge ein ganz anderes Intereſſe, als Heinrich der Stolze gehabt hatte. 
Heinrich der Loͤwe haͤtte freilich wohl in die Fußtapfen ſeines Vaters tre— 
ten moͤgen, aber ſein Aufenthalt war meiſtens, und fein Herz immer in 
Sachſen. MUeberhaupt wird man kaum begreifen, wie ein folder Bau 
im zwölften Sahrhunderte zu Stande gefommenz; aber man kann wohl- 
mit einiger Zuverficht behaupten, derfelde war den Fürften in diefer Zeit 
gar nicht möglich, vielmehr Eonnte er nur durch eine Gemeinfchaft von 
Menfchen ausgeführet werden, die ein gleiches Sntereffe an diefem Baue 
hatten, ‚und von denfelben u durchdrungen waren von Geſchlecht 


zu Geſchlecht. | 
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Das iſt auch vielleicht dee Grund, daß ſchon Senatus et plebs in 
Städten feit dem eilften Sahrhundert erfcheinen, fo wie priores et cives. 
Die Beweife find gegeben. 

4. 

Und in diefer- Nothwendigkeit allein lieget die Nechtferfigung der 
gegebenen Bemerkungen.“ Uebrigens find die geſchichtlichen Beweife für 
dieſelben in großer Menge in dieſem Werke zu finden. 

a8 

Sn dem f. 9. Landfricden vom S. 1187: Mercator negotiandi 
causa provinciam pertransiens gladium suum sellae alliget, vel super 
vehiculum suum ponat, non ut quem laedat innocentem, sed ut prae- 
done se defendat, 

| 6. i 

Scon Ditmar von Merfeburg faget von. Heinrich II.: Mersebur- 
gensi Episcopo mercatores et Judaeos dedit. Und fo auch im Fort⸗ 
gange der Zeit. 

Ti 

Berge, Band V, ©. 190 ff. diefis Werkes. 

8. 

Es waren Handels Garavanın, welche durd die Wüfte des Lebens 
in einem getrennten und zerrätteten Reiche dahinzogen. 

=} 

Obwohl im Allgemeinen dem Etymologifien abhold, will ich mie 
doch erlauben, über da3 Wort Hansa Etwas anzumerken zu beliebiges 
VBerwerfung. Das Wort fiheinet von Hand herzufommen, Das d ift 
binweggefallen; wie in Bann, von Band. Handsa ift zu Hansa gewor- 
den, und bedeutet eine Handvoll; Etwas, des von der Hand umfafiet 
und vereiniget wird, ein Bündel, ein Berbundenes, Tefigehaltenes, Vereins 
tes, daher etwas Feſtes, Starkes, Mäcjtiges, Großes, Ein Hans, 
naͤmlich ein einzelner Menfch, ift ein Mann, der Vieles in ſich vereiniget; 
daher ein mächtiger Mann, ein gewaltiger Mann, ein Mann, der Vieles 
vermag. Ulfilas gebrauchet das Wort Hanse für das griechiſche ozeipe, 
das Yateinifche manipulus, eine Handvoll Soldaten; er gebraucht «8 auch 
für 745905. Luther hat jenes Wort durch Schaar uͤberſetzet, dieſes 
durch Menge Volkes. Der Ueberſetzer Tatian's, wahrſcheinlich im 9. 
Jahrhunderte lebend, hat Hanse für cohors. Alſo ſcheinet die Ableitung 
Etwas für ſich zu haben. — Vergl. Übrigens Sartorius, Geschichte 


5 
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des Ursprunges der "deutschen Hanse, heraus@eg. von Lappenberg. 
Band. I, S. 73. fl. Dafelbft findet ſich auch, wann und wo das Wort 
vorkommt, in Teutſchland, wie in anderen Ländern. 

10. 

Der Hanisgrave oder Hansgraf, und der Oldermann ift derfelbe. 
Sener kommt mehr im füdlichen, diefer im nördlichen Theile Teutſchlands 
vor. Auch diefe Namen find wohl ein Beweis, daß Grav oder Graf 
von Grau, At, herzuleiten ſei. Es verftehet ſich übrigens von felbft, 
daß auch in diefen Verhältniffen die urſpruͤngliche natürliche Wenennung 
zum Titel geworden ift, und daß die Grafen oder die Aelterleute keines— 
weges immer die älteften Männer waren. Der Kürze wegen verweife ic) 
abermals auf Sartorius, und zugleih auf das gehaltreiche Vorwort, 
welches Lappenberg dem Werke deffelben mitgegeben hat. Diefe Bemer: 
fung gilt für diefes ganze Gapitel. 

IL; 

Um die Zeit des heiligen Bonifacius ift wiederholt angemerfet wors 
den, daß man in England immer von Alt: Sahfen ſprach, welchen ge= 
genuͤber die Bewohner dieſes Eiiandes Neu-Sachſen waren, Was früher 
gefchehen, gefchah fpäter. | 

2: 

Und ‚eben weil ich mich genöthiget fehe, bei dem Allgemeinen ſtehen 
zu bleiben, habe ich mich aller Nachweiſungen enthalten zu müffen ge- 
glaubet, Auch liegen in der That die gefhichtlichen Zeugniſſe für die bis— 
herigen Bemerkungen größtes Zheiles in diefem Werte zerfireuet, 

13. 

Sm 3. 1253 gingen die Städte Münfter, Dortmund, Soeſt und 
Lippe eine perpetua confoederatio gegen alle ihre Widerfacher ein. Das 
bei machten fie aus, daß fie Denen, welche Einen der Shrigen gefangen 
nehmen ober berauben würden, Alles, was denfelben nüglidy fein koͤnnte, 
verfagen wollten, im’ Befonderen jegliche Anleihe; ausdrüdlich ift diefe 
Beſtimmung gegen die Castellani der Herren gerichtet, die ſich folcher 
Frevel fhuldig machen, alsdann aber auch gegen die Herren felbft und 
deren Genoffen, Sartorius I., ©, 23. — Die Stadt Regensburg 
hatte das Unglüct gehabt, den jungen König Heinrich) zu beleidigen. 
Heinrich ſchien ſchwere Rache üben zu wollen. Die Stadt, für ihre 
junge Zreiheit beforget, Tandte im J. 1230 Abgeordnete nad) Eger, wo 
fi) der König befand. Heinrich war bereit, der Stadt für eine Geld- 
fumme feine Gnade wieder zuzumenden, Die Abgeordneten mochten aber 
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die Befuͤrchtung geaͤußert haben, daß Einige der Buͤrger, mercatores, 
die Zahlung verweigern wuͤrden, ohne Zweifel weil dieſelben ſchon fruͤher 
verlanget hatten, man ſolle Feine Abgeordnete an den König ſchicken, ſon— 
dern feine Drohungen verachten, und nöthiges Falles das Aeußerſte wagen, 
Deßwegen ſchrieb der König dilectis Adelibus suis, judicibus, consilio 
et universis civibus Ratispon. einen Brief, in welchem ex befiehlt, 
quod quilibet vendens et emens et nomen mercatoris habens pro- 
missam nobis pecuniam proportionaliter solveret, quam daturi estis 
pro recuperatione gracie nostre rel. Es folgen Strafdrohungen für 
den Widerfpänftigen. Uebrigens nennet der König das Geld, das verz 
fprodjen war, servitia. Nolumus esse exemtos a servitiis nobis pro- 
missis, qui censeri poterunt nominibus mercatorum. Geſchah das 
etwa, weil das Geld pro servitiis gegeben werden follte? weil man 
mit demfelden die servitia abgefaufet hatte? Gemeiner, Urfprung der 
Stadt Regensburg, ©. 74. Nun aber, wenn man die Erneuerung der 
koͤniglichen Gnade für Geld erlangen Eonnte, warum hätte man nicht 
auch die erfie Gewährung derfelben für Geld erlangen follen? 
14, 

Und follte man in den Städten nicht eben fo gut, als in Klöftern 
und Kirchen, Brief und Siegel nachzumachen verftanden haben? Nach 
dem Ablauf eines Menfchen - Alters war die Unächtheit ſchwer zu be: 
weiſen. 

15. 

Gemeiner, a. a. O. ©, 68. Der Vorfall, deſſen Anmerk. 13 ges 
dacht iſt, trug fih 23 Jahre fpäter zu. Nimmt man dieſe Urkunde an, 
als die Begründung der Freiheit von Regensburg, fo ergiebt fich, warum 
ic) diefelde in jener Anmerkung jung genannt habe, | 

5 16. 

Cives ratisponenses facultatem habebunt ex arbitrio suo eli- 
gendi magistrum, qui vulgariter hanisgrave dicitur, ut ille de oflicio 
suo jura et consuetudines ipsorum in nundinis requirat, et si infra 
civitatem is aliquid ordinare disposuerit, id non nisi secundum ci- 
vilia instituta et ex consensu urbanorum fiat. 

Ä 17; 

Das Wort dominus erfcheint allerdings feltener vor den Namen 
ftäbtifchee Beamten; wenn aber die teutfche Sprache gebrauchet wurde, 
fo wurde Der vor den Namen gefeget. Kopp, Urkunden zur Gefchichte 
der eidgenoͤſſ. Bünde, ©, 4, Urkunde von 3. 1252, 
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18. 
Sie nannten diefe Bündniffe gern consorcia sanctae pacis. 
19. 

Guden. Cod. Diplom. pag. 495. Volumus etiam, Confedera- 
tiones, sive’Juramenta, quibus se Civitates Maguntia — — — in 
prejudicium Ecclesie Maguntine invicem obligarunt, rescindi penitus 
et irritum revocari. | 

20, 

Sm vorhergehenden Gapitel. 

21. 

Cives qui Phalburgare dicuntur penitus deponantur. — Cives 
qui Falburger dicuntur, penitus ejieiantur. Der erfte Cap ift aus 
der angeführten Urkunde des Königes Heinrich in den Orig. Guelf.; 
der andere aus des Kaiſers Friedrich Beftätigung, von welcher fogleich 
die Rede fein wird, bei Schannat, Hist. Episc. Worm. Cod. Probat. 
p- 112. 

22. 

Angeblich naͤmlich. Es ift die Urkunde gemeinet, welche Schannat 
l. c. pag. 110, No. 120 hat, Friedrich nennt diefelbe: haec nostra 
constitutio seu sanctio, 

23. 

Prächtig: Imperatoriam condecet Majestatem eos per quos ce- 
pit — ich denfe potestatis plenitudinem, die vorher erſchlenen ift —, 
et in quibus consistit nostrae gloriae Celsitudo — — non solum 
in suis antiquis juribus tueri et fovere. Imo quantum Aequitas si- 
nit et permittit ratio, novis et honestis tam juris quam gratiae mu- 
neribus decenter et honorabiliter decorare. 

24. 

... partibus Alamanniae adeo in usum sunt redactae quaedam 
eonsuetudines detestandae, ut boni speciem praeferentes, iniquita- 
tem quodam falso pallient velamento quibus rel, 

25, 
. . libertates et dona quae — ex dono nostri culminis — 
possident . . . 


26. 
. . cujuslibet Artificii confraternitates seu societates. 


27. 
. .. praesentem — — bulla aurea Typario nostrae Majestatis 
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impressa jussimus communiri. Bald wird diefes Tiyparium gebrauchet, 
bald ein Sigillum; Beide mit der goldenen Bulle. Welcher Unterfchich 
zwifchen beiden Siegeln gewefen, und ob ein beſtimmter Unterfchied ge: 
weſen, ift mir unbekannt, 


28. 


Man hat die Verordnung, vielleicht um fie weniger auffallend zu 
machen, bloß auf die bifchöflichen Städte bezogen. Zuerſt aber würde 
ih die Gonftitution felbft in diefer Befchränfung nicht eben weniger un: 
begreiflich finden; und zweitens fehe ich nicht recht ein, was zu diefer 
Beſchraͤnkung berechtiget. Sch will nicht fragen, was man denn bifchöf: 
lihe Gtädte nennet? ob etwa bloß die Städte, in welchen die Bifchöfe 
ihren Gig hatten? oder alle Städte, die zu einer bifchöflichen Kirche ges 
hörten? Aber fragen möchte ich, welche Ausdrüde in der Urkunde dafür 
zeugen, daß ihre Anordnungen nur auf einige Staͤdte bezogen werden 
follen? Ich finde Feine, Ale Ausdrüde find allgemein, Die Urkunde 
ſpricht von Consuetudines in Alamannia, quibus Prineipum Imperii, 
ohne weiteren Zufaß, juri detrahitur. Sie will, daß dilecti nostri 
(des Kaifers) et Imperii Principes ihrer libertates ſich erfreuen follen. 
Sie faget: cassamus in umni Civitate et Oppido Alamanniae com- 
munia consilia, Magistros Civium seu Rectores u. f, w. Sie faget: 
Irritamus et cassamus cujuslibet Artificii confraternitates u. ſ. w. 
Abermals: in omni Civitate vel oppido. Endlich: cuilibet Civitati 
vel oppido, si quis in aliqua Civitate .... Und eine Reihe von Na: 
men weltlicher Färften, die fih ‚als Teestes unterfchrieben haben follen, 
ftehen unter der Urkunde. Mich duͤnket, diefe Ausdrücde weifen Eeines- 
weges auf ſ. g. biſchoͤfliche Städte allein hin. Oder follte entſcheidend 
fein, daß ein Mal das bene placitum Archiepiscoporum vel Episco- 
porum gefordert, daß auch gefaget wird : temporibus retroactis ordi- 
natio Civitatum et bonorum omnium quae ab Imperiali Celsitudine 
conferuntur, ad Archi-Episcopos et Episcopos pertinebat, ja, daß 
es fogar heißet: omnia privilegia, Litteras apertas, et clausas, quas 
vel nostra pietas, vel praedecessorum nostrorum, Archiepiscoporum et 
Episcoporum super societatibus communibus seu consiliis in praeju- 
dieium Principum et Imperii, sive privatae personae dedit, sive cui- 
libet Civitati — — in irritum revocamus? Das ift allerdings wun⸗ 
versich genug, aber ich kann nicht in diefen Worten finden, daß nur von 
ſ. g. bifchöflichen Städten die Rede fei, 
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29. 7 

Smmer 3. B. ſtehet ae, wo e gefeget wird; nostrae Majestatis, 

an Statt nostre. Schannat jedoch, nach deffen Abdruck ich citirt habe, 
ift überhaupt nicht genau; man findet bei ihm auch in anderen Urkunden 
diefe Horm durchweg, deßwegen darf nicht mehr, als recht ift, aus der⸗ 
ſelben gefolgert werden, 


— 


30. 
Wie: libertates et dona, quae — — Principes ex dono nostri 
Culminis — possident. 
31. 


Die Sprache erinnert an die Urkunde, welche Friedrich im Sahr 
1220 zu Frankfurt ausftellte. Guden. pag. 4695; vergl. oben Anmerk. 
15 zum 2. Capitel. Alles aber ift übertrieben. Ich glaube indeß, man 
Eönnte eine folche Sprache aus aͤchten Urkunden Friedrich's zufammen ſetzen. 

3% 

Vergl. Böhmer, ©. 182, ad Num, 3379. ©ie foll ausgeftellet 
fein 1) zu Ravenna im Sanuar 12325 2) zu Aquileia im April; 3) 
zu Forum Juli im Mai. 

Schon zwei Male — Unmerk. 28 zum vorigen Gapitel und oben 
Anmerk. 20 und 21 — ift einer Urkunde des Königes Heinrich zum Vor: 
theile der Landes-Herren gegen die Staͤdte gedacht, die von feinem Da: 
ter, dem Kaifer, beftätiget worden. Diefe Beftätigung iſt ertheilet apud 
Utinum in Foro Julii, Mense Maji, 1232. Die Eeiferlihe Conſtitu— 
tion hingegen, von welcher hier die Rede, ift nad) dem Wormfer Codex, 
bei Schannat, Datum Ravennae, Mense Januar. 1232; nad) einem 
Regensburger Codex, zu Aquileia, im April; nach einem deitten, in 
Foro Juli, im Mai. S. Böhmer. Alſo ift jene Beftätigung fpäter 
gegeben, als dieſe Eonftitution, oder wenigftens gleic)zeitig mit derfelben. 
Aber die Beflätigung war bei der Eonflitution volllommen uͤberfluͤſſig; 
man begreifet daher nicht, was Friedrich mit feiner Beflätigung gewollt 
hat, gleichviel ob er diefelbe fpäter ertheilet hat, als die Conftitution, 
oder gleichzeitig. — Sin einer anderen Urkunde, welche Schannat, Hist. 
löpisc, Wormat. pag. 369 anführet, faget Friedrich: der Biſchof Hein⸗ 
vih von Worms habe ifm in solempni Curia Sybidati Elagend vorges 
ftellet, quod cum in generali curia Ravennae solempniter celebrata, 
per solempnem constitutionem nostram — — , consilia, communita- 
ies, conjurationes et his similia, quae fuerunt in Civitatibus Ala- 
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manniae temere attemptata, duximus omnino cassanda; Cives Wor- 
matienses, postquam ad eos constitutio nostra pervenit, consilium 
facere, rel., deßwegen beleget er die Bürger von Worms mit der Reichs: 
Acht, und erfläret fie in die Strafe verfallen, welche die Gonftitution 
fefigefeget habe. Diefe Urkunde Datum apud Utinum, in Foro Julü 
1232, mense Martio. Mag man nun die Gonftitution, die hier be- 
ſprochen wird, immerhin, wie in der Urkunde bei Schannat gifhichet, 
in den Monat Januar und nad) Ravenna verlegen: To ift doch Faum 
moͤglich, daß die Eonftitution nicht nur in zwei Monaten nad) Worms 
gekommen, daß die Wormfer Bürger, derfelben zum Trotz, einen Rath 
eingefesst, und eine Domus, quae vocabatur communitatis errichtet, 
daß der Biſchof mit den Bürgern verhandelt, wegen der Vergeblichkeit 
der Verhandlung feine Klage vor den Kaifer, in curia Sybidati gebracht, 
und Friedrich, aput Utinum, feinen frengen Befehl gegen Worms er: 
laffen habe, Dem guten Schannat freilich ſchlaͤget Feine Ader; ex Läffet 
abdrucken, was ee vorfindet, unbefümmert um Aechtes und Unaͤchtes, 
undefümmert auch) um Zeit und Raum. Der Holgerung aber, daß ja 
au) diefe zweite Urkunde, Worins betreffend, unacht ſein muͤßte, wenn 
die Conſtitution unaͤcht waͤre, weil ſie ſich auf dieſelbe berufet, will ich 
keinesweges widerſprechen. 

34. 

Ich erinnere nur an den falſchen Iſidor. 
39. 
Sm 4. Capitel, ©. 391 und dazu die Anmerk. 4 und 5. 

30. 

Vergleichet man die angeführte Urkunde des Königes Heinrich mit 
der Eaiferlichen Gonftitution, die hier in Frage fichet, fo ergicht fi, 
wie mir ſcheinet, unverkennbar, daß die Letzte das Recht, über die Städte 
zu gebieten und zu verfügen, welches Heinrich dem Throne, dem König 
und dem Kaifer zu erhalten gefivebet Hatte, und zwar zum Vortheil 
aller Fuͤrſten des Reiches, dieſem Throne zu entreiſſen beabſichtige, um 
daſſelbe in die Hand der Geiſtlichen allein zu legen, der Erzbiſchoͤfe und 
der Biſchoͤfe. 

372 

Es ift möglich, dag meine Anſicht irrig ſei. Aber den Verdacht 
einer Verfaͤlſchung Tann ich für Feine große Verfündigung an den geift- 
lichen Herren halten. In fijwierigen und ungewiffen Zeiten haben fie 
in früheren Zagen das Heil der Kirche, nach ihrer Vorſtellung, über 
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Alles gefeßet, und. fi) wegen dee Mittel zur Förderung deffelben nicht 
eben aͤngſtlich bewieſen; warum hätten fie jest nicht in ähnlicher Weiſe 
verfahren follen? Sie glaubten nichts Schlechtes zu thun, fondern nur 
Gutes. Diele Vorurtheile gegen die Bewohner der Staͤdte, diefer Servi 
oder Serviles, die in den meiften Bifhöfen waren, als welche von vor: 
nehmer Geburt zu fein pflegten, verblendeten jegt vielleicht mehr, als 
früher, und fehärften den geiſtlichen Dünfel, Und da der Papſt welt: 
licher Herr der ewigen Stadt geworden war; warum hätten die Bifchöfe 
nicht die Herren aller übrigen Städte fein oder werden follen unter dem. 


Papfie ? 


Sechstes Gapitel. 


1. 
Sm VII Bande dieſes Werkes, bin und wieder, 


2, 

Woher hätte denn der Kaifer diefes Recht gehabt? Jeder Kaifer 
übernahm dag Reid), wie es gewefen war, zur Verwaltung. Ihm ge: 
hörte es nicht erblih; er mußte ſchwoͤren, daß er das Reich und die 
Nechte des Reiches nicht mindern, fondern mehren wollte Was er zu 
erhalten nicht im ©tande war, mochte er thatſaͤchlich fahren laffen, und 
die Verantwortung fiel ihm weder vor Gott, nod vor Menſchen zue 
Laft. Wie aber Eönnte ein Kaifer, der durch Wahl zu feiner Würde 
gelanget war, zu dem Rechte gekommen fein, die Länder und Leute des 
Reiches, die Aemter und Würden des Reiches, erblich an erbliche Fürz. 
ften hinweg zu geben, und diefe Fürften zu Landes» Herren zu erklären? 
Was würde Heinrich der Dritte gefaget haben, wenn ihm eine folde 
Zumuthung gemacht worden wäre, welcher die Hohenflaufen, die viel: 
geprieſenen, nachzugeben nicht das geringe Bedenken getragen zu haben 
feinen! Uebrigens folget daraus, daß uns nicht foldhe Fragen in ber 
Geſchichte entgegen treten, Eeinesweges, daß fie durch keines Menfchen 
Kopf gegangen fein, 

3. 

Vergl. Band X. ©, 451 ff. 

4, 

Nämlich, daß wir ja Alle, was wir find und haben, durch Gottes 

Gnade find und haben. 
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5: 
©. oben ©. 161 in biefem Bande. 
6. 

Die Sachen find befanntz die Beweiſe Liegen in diefem Werke. Es 

ift nicht nöthig, fie von Neuem zu geben. 
Tr 

Denn Sahfen war, mit Ausnahme von Thüringen, gewöhnlich au: 
Ferhalb des Kreifes der Verwirrung, und noch unter Heinrich dem Loͤ— 
wen herrfchte im Allgemeinen gute Ordnung. 

8. 
Bon Weftfalen wird die Rede fein in dem folgenden Gapitel. 
9. 

Das Wort ift wohl von nichts Anderem, als von Gau abzuleiten; 
der Erwaͤhlte war der Gaugraf. Das Wort Gau ward in Sachſen 
ohne Zweifel Go, oder vielmehr, wie noch jeßt, Gou ausgeſprochen. 
Der Eachjfen: Spiegel kennet Eeine Gaue mehr und das Wort nur in 
dieſer Zufammenfegung. Die Gloſſe aber — zu Bud) II, Art. 52 — 
leitet das Wort von seh ( 1 her, weil der Gograf über jähe Thaten 
zu vichten habe. 

| 10. 

Wie die alten Gefege wollten, ut pax sit, ut pax restituatur in 
- populo. 

1l. 

Alles was hier über die Entftehung und das Wefen des Gogerichtes 
in Oftfalen bemerket worden ift, fcheinet mir aus dem Sachſen-Spiegel 
hervor zu gehen. Da der Sahfen: Spiegel das Gerichtswefen nad) den 
neuen Berhältniffen, welche die Landesherrlichkeit erzeuget hatte, ordnen 
will, jo darf man ohne Zweifel annehmen, daß Alles, was er in Hin: 
fiht des Gografen beftchen Läffet, vorhanden gewefen fei. Nun finden 
fi) aber in Art, 55 und 56 des erſten Buches folgende Beftimmungen: 
Wenn Semand auf handhafter That von Dieberei oder Raub ergriffen 
worden ift, fo mögen wenigftens drei Dörfer einen Gografen Eiefen, die 
That fchnell zu richten; an der Gofchaft oder Gograffchaft finden keine 
Lehen Statt, denn es fei der Landleute freie Willkühr, daß fie den Go— 
grafen Eiefen zu einer jähen That und zur beftimmten Zeit. Und im 58. 
Artik. iſt von dem Falle die Rede, daB man auf lange Zeit Eiefet. Auch 
ift in demfelden Artikel ausgeſprochen, daß das Gografen » Gericht aufs 
hören müffe, wenn der Graf zu demfelben komme, 
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12, 
. . oder des Umftandes, consensu adstantium. 


13. 
Es findet ſich, glaube ich, keine Spur, daß der Bearbeiter oder 


die Bearbeiter des Sachſenſpiegels die alten leges barbarorum oder die 

Capitularien gekannt haͤtten. Um ſo weniger iſt eine Bekanntſchaft der 

Gografen und deren Schoͤffen mit dieſen Sammlungen wahrſcheinlich. 
14. 

Natuͤrlich kann ich mich nicht auf die Unterſuchung einlaſſen, ob 
nicht etwa das Lehen⸗-Recht, welches den zweiten Theil des Sachſenſpie— 
gels ausmacht, älter oder jünger fei als das Landrecht, der erſte Theil, 
und wie fi) der vetus auctor de Beneficiis zu dem Lehenrecht des 
Sacjfenfpiegels verhalte, Es kommt auch wenig darauf an für die Ge- 
ſchichte. Indeß fcheinet es keinen Zweifel zu leiden, daß das Landrecht 
zuerft bearbeitet worden fet für den Sachſenſpiegel. Dagegen will ic) 
nicht in Abrede ftellen, daß der vetus auctor früher gefchrieben haben 
möge, und vielleicht in Schwaben, gegen das Ende des zwölften Jahr— 
hundertes. 

Schon in der praefatio rhythmica, von welcher ſogleich die Rede 
ſein wird, kommt der Ausdruck vor. V. 78: 

spigel der Saxen 
Sol diz Buch sin genant, 
wende Saxen recht is hir an bekant, 
Als an einem spiegele de vrouwen 
ire antlize beschouwen. 
Sch citire übrigens, wenn ich nicht ausdruͤcklich das Gegentheil fage, nad) 
Homeyers zweiter Ausgabe des Sachsenspiegels. Berlin, 1855. 
16. 

Wie fehr auch der fogenannte Schwabenſpiegel abweichen mag: mich 
dünfet, es kann Feinem Zweifel unterliegen, daß der Verfafjer oder Vers 
fertiger deffelden den Sachfenfpiegel vor ficy gehabt habe. Da er, der 
Schwabenfpiegel, zuverläffig jünger ift, als der Sachſenſpiegel, fo kann 
er doch die Stuͤcke, die wörtlich mit dem Sachfenfpiegel, oder faft 
wörtlich übereinftimmen, wohl nur aus diefem Rechtsbuch aufgenommen 
haben, und deswegen darf der Verfaffer die Vermuthung nicht übel nehmen, 
daß er duch) den Sachfenfpiegel zu feiner Arbeit veranlafet worden fei. 

17. 

Vergl. Band V, S. 467 ff. — 
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18. 
Praefatio rhythmica, V. 151. 
Diz recht ne han ich selve nicht underdacht; 
iz haben von aldere‘an unsich (uns iz?) gebracht 
Unse gute vore varen. 
19. 

Nicht etwa a bloß von Kerl dem Großen, nein auch von Konftantin 
dem Großen und von Alexander dem Großen: denn ein Großer mußte es 
zum Wenigſten fein, 

20. 

Und nad) Homeyer — Borrede ©; X — hat Niesfche in der Hal- 
lischen Allg. Literatur- Zeitung, die mir nicht zur Hand ift, ein Ver— 
zeichnig von 138 Handſchriften (und von 48 Ausgaben) geliefert. 

21. 

Dieſes glaube ich, abweichend von allen oder doch den meiften Mei- 
nungen, aus Gründen, deren Entwickelung bier nicht gegeben werden 
“Tann, Bon den Handſchriften habe ich freilich, außer der Jenaiſchen, 
nur vier geſehen. 


— 
In den bekannten Verſen, 261 ff, 
Nu danket al gemeine 


dem von Valkensteine, 
der greve Hoyer ist genant, 
daz an diutisch is gewant 
diz buch durch sine bete; 
Eyke von Repgowe iz tete, 
23. 

Homeyer hat in der Abhandlung Ueber die Vorreden des Sach- 
senspiegels unwiderſprechlich bemwiefen, daß die praefatio rhythmica (we: 
nigftens) aus zwei Stüden beſtehe, welche in verfchiedenen Zeiten gefchrie- 
ben worden, und daß das zweite, von V. 97 bis zum Ende, älter fei, 
als das erſte. Form und Inhalt zeugen für diefe Behauptung. Aber 
Homeyer gibt auch dem erſten Theile der praefatio r. ein ſolches Alter; 
ja, er iſt geneiget, nicht nur den zweiten, fondeen auch den erſten oder 
jüngeren Theil dem Eyke von Repgow, den er für den Verfaſſer des 
Sachfenfpiegels hält, ſelbſt zuzufchreiben. Zur Begründung feinee Mei- 
nung führt Homeyer auch Folgendes an, Kappenberg habe eine Hand— 
ſchrift der fogenannten ſaͤchſiſchen Chronik befchrieben, welche nah ange: 
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gebenen Daten zwiſchen 1260 und 1281 zu,fegen ſei. Diefelbe enthalte 
gleichfalls in dee Vorrede die Verſe: 

logene sal uns wesen leit 

dat is van repgowe rat. 
. Man habe aus diefen Worten gefhloffen, daß Eyfe von Nepgow der 
Verfaſſer der Chronik fei, und habe fogar die Chronik die Repkowſche 
genannt, Er aber, Domeyer, glaube, daß fi die Worte auf die prae- 
fatio rhythmica zum Gachfenfpiegel beziehen, und zwar auf V. 86 bis 
88 des erften, alfo jüngften Theiles: 

is ist ein scentlich rache 
Dere neman gutes phlegen sol, 
lügenlich achtersprache. 

Gefeget nun aber, es fei gewiß, was doch wohl nur wahrfcheintich ift, 
daß die erwähnte Handfchrift zwifchen ven Sahren 1260 und 1281 ges 
feget werden müffe: find denn die beiden Verſe in der Vorrede eben fo 
alt? Wenn aber die Natur der Handfchrift beweifet, daß die Vorrede 
zu gleicher Zeit mit der Chronik geſchrieben fein muß: ift daraus nicht 
vielleicht ein anderer Schluß zu ziehen? Mir kommt es nicht wahr: 
Tcheinlich vor, daß man ſchon im dreizehenten Jahrhundert einen Mann 
mit feinem bloßen von oder van genannt habe; daß man gefaget habe, 
dat is van repgowe rat, wie wir etwa fagen, das if von ©apigny’s 
Meinung. Saget doch die Vorrede zum Gachfenfpiegel au), der von 
Valkenſtein werde Graf Hoyer genannt. Alfo, dächte ich, würde der 
Poet lieber gefaget haben: dat is her eykes rat, odee is eyke van 
repgowe rat. 

Sh muß geftehen, mie fcheinet nur die Vorrede, prologus, aͤcht, 
von dem erften Bearbeiter des Kechtsbuches geſchrieben, zu fein, welche 
mit den Worten anfängt, des heiligen Geistes minne. Denn. diefe 
Borrede, welche übrigens auch faft in allen. Handfchriften und Ausgaben 
vorkommt, fcheinet von einer Gemüthsftimmung zu zeugen, in welcher 
fi) ein Mann befinden mußte, der ein folches Werk vorhatte: denn fie 
ift fo gehalten, als wäre fie in dem Augenblicke gefchrieben, als der Ver: 
faffer diefes Wert beginnen wollte, Er bittet, daß die Liebe des heiligen 
Geiftes feine Sinne ſtaͤrken möge, damit ex der Sachfen Recht und Un- 
recht nach Gottes Hulde und nach der Welt Frommen unterfcheide. Er 
befennet, daß er Diefes allein nicht auszuführen vermöge. Deßwegen bit: 
tet ex alle gute Menfchen, alle gude lüde, die Recht begehren, zu 
Hülfe, daß fie, wenn ihnen irgend Etwas bekannt würde, was ihm ent: 
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gangen wäre, und wovon fein Buch nicht fpräche, nach Hecht in ihrem 
Sinn entfheiden mögen. Denn von dem Rechte folle Nichts entfernen, 
weder Liebe noch Leid, weder Zorn noch Gabe: Gott felbft fei Recht, 
Got is selve recht. Darum fordert er Alle auf, welchen Gerichte von 
Gott befohlen find, fid) vorzufehen, und alfo zu richten, daß Gottes 
Zorn und Gericht gnaͤdiglich über fie hingehen möge, — Mich duͤnket, 
fo Eonnte, ja fo mußte ein guter und befcheidener Mann fchreiben, der 
ein Rechtsbuch in die Welt zu fenden vorhatte, nach welchem über ans 
derer Menfchen Habe, Ehre und Leben entfchieden werden follte. 

Ganz anders tritt die gereimte Vorrede auf, nämlich der zweite oder 
der Ältefte Theil derfelben: denn von dem erften Theile fol zuletzt ein 
Wort gefaget werden. Zwar find in derfelben, ®. 141 und ff., die 
Worte des Prologes (des heiligen Geistes minne), gleichfalls in 
Berfe gebracht, enthalten ; zwar wird ein Jeder, V. 195 ff,, welchen 
Etwas an dem Buche mißbehaget, no ein Mal aufgefordert, ſich zu 
beſprechen 

mit wisen lüten, 
de die warheit künnen bedüten, 
und dieſer Aufforderung wird hinzugefüget: 
Ob er an in dan 
ein rechtere irvaren kan, 
Ich rate ime daz er alebalde 
sich daran gehalde. 
Aber die erfte Stelle beweifet nur, daß der Versler den Prolog vor Au: 
gen gehabt habe, und die andere klingt in der That mehr ſpoͤttiſch, ats 
ernſtlich: verſuchet es nur, ob ihr etwas Beſſeres auffinden Eönnet, als 
mas ich Euch darbiete. Und diefe Erklärung ift um fo wahrfcheinlicher, 
da der Versler übrigens mit einem fo ungemeinen Stolze, mit fo großer 
Zuverfiht von der Vortrefflichkeit des Werkes fpricht, wie ein Autor 
unmöglid) fprechen kann von feiner Arbeit. Er weiß, daß er einen Schatz 
bat, und will dieſen Schatz — V. 155 — nicht mit ſich begraben; ex 
weiß, daß er ein weifer Mann ift, und will darum milde fein, daß er ein 
reicher Mann ifl, und will darum — verfichet fich, mit feinem Buche — 
den Armen laben. Er faget V. 133: 
Sver buzen (wohl buten) mine lere gat, 
her sprichet lichte des er laster ht — — — 
Er hat große Angft, 


£uden t, ©, XII, 44 
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daz manich man 
diz buche wille meren, 
unde beginne recht verkeren.! 
Er wünfchet, mit einem derben Fluche, Allen, die etwas Falſches in fein 
Bud) hinein fragen, V. 234, die Meselsucht, den Ausfaß, an den Hals, 
ia er macht ihre Schrift zu einer handveste des Teufels, 
daz er se habe gewis, 
de wile se unverteleget is, 
und feset mit frommen Vertrauen hinzu, V. 245: 
Sver des tübeles ane ende 
wolle wesen, der sende 
ime diz orkunde 
unde vare zu der helle grunde, 
Und nun will ich nur nody an die oben angeführten Verfe erinnern, 
Nu danket al gemeine | 
dem von Valkensteine — — 
und an den Anfang diefes zweiten Zheiles der praefatio, V. 97: 
Gott hat die sassen wohl bedacht, 
sint diz buch is vore bracht 
den lüten al gemeine; _ 
und alsdann fragen: ob der Autor, der Verfaffer oder der Sammler und 
Bearbeiter des Rechtsbuches diefe Verfe habe fehreiben koͤnnen? Sch ant= 
worte mit Zuverſicht, nein, Vielmehr ift die praefatio rhythmica von 
einem Freunde, von einem Bewunderer des Rechtsbuches gefchrieben wor— 
den, dem Gott die Gabe der Verfelei gegeben hatte, von einem enthufiaftis 
{chen Manne, welcher allen Menſchen die Annahme des Sachſenſpiegels 
einzureimeln beabfichtigte. Das ſcheinet mir Faum einen Zweifel zu leiden, 
Was nım aber endlich den erften oder jüngften Theil der Vorrede be- 
trifft, fo zeugen Versart und Sprache dafür, daß fie. viel jünger fei, 
als das Rechtsbuch ſelbſt. Es find achtzeilige Stangen, vierfüßige Sam- 
ben, ziemlich regelrecht. Und Elingen nicht z. B. folgende Worte hodj= 
teutf und neu, ©. 45: 
| Ja is uns von den argen kunt 
ein wort gesprochen lange : 
Der vogel singet als ime der munt 
gewaczen steit tzu sange? 
Ueberhaupt aber iſt wohl von Rechten und von einem Bude die Rede in 
diefen Verfen, aber Nichts weifet auf die Sachfen hin und auf ben Spiegel 
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der Sachſen. Diefe Verſe Eönnten recht wohl für einen ganz anderen 
Zweck gemacht worden. fein. Vielleicht für den Richtestig 2 

Vebrigens mag noch bemerket werden, daß in ber Pergament-Hand: 
ſchrift des Sachſenſpiegels der Jenaiſchen Bibliothek, ohne Zweifel aus 
dem Anfange des 15. Sahrhundertes, nach den geveimten Vorreden zuerft 
der Abfhnitt folget : Nu vornemet umb der Heren geburt; alsdann 
das Regifter, hierauf mit der neueren Ueberfchrift: Eyn Vorrede, des heili- 
gen Geistes Mynne, weiter: Got der da ist ein begin u, f. w, mit 
der Gloſſe, und nun fogleich Capitul. primum. 


24. 

Nobilis vir (auch comes) Hogerus de Valkensteim und Hecco de 
Repechowe; zwifgen den Sahren 1215 und 12345 Hoyer erfcheinet noch 
1237 im Anhaltifhen, Ludovici, Sachen: Spiegel; Vorrede $. 10. 

2a 

Mancher, glaube ich, gäbe lieber die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft auf, 
als den Zell und den Gesler; ja er ließe fich wohl nicht gerne den Apfel 
nehmen. Und würden die. Pandecten nicht die Hälfte ihres Werthes vers 
lieren, wenn es Semandem gelänge, was ich allerdings für möglich halte, 
fie von dem Namen des Kaifers Suflinianus zu befreien? Wenn aber 
irgend ein Strauß es wagte, der Welt zu verfiern, daß er auf feinen 
geſchichtlichen Wanderungen weder die Krippe zu Bethlehem, noch dag 
leere Felſengrab gefunden habe: würde man nicht fürchten, das Chriften- 
thum, das lebendig und Eräftig die Welt beherrſchet und in ung Allen ift, 
werde auch verſchwinden, Falls man es nicht durch die Gegen-Verfiherung 
zette, der Bogel habe den Kopf in den Sand gefteckt, und fehe eben deß: 
wegen nicht, was Sedermann Elar vor Augen habe ? 


26. 

Sm ſ. g. Mittel: Alter ſuchte man alles Beftehende, wie oftmals 
bemerket worden iſt, als lange, wenn es möglih war, als immer ge= 
wefen darzuftellenz; denn die Zeit heiligte. Wir haben, Gott fei Dank, 
diefen Reſpect vor der Zeit, als gute Erbſchaft von unferen Vätern, 
freu bewahret, und darum hat auch alles Neue, wenn es nur die Kunft 
verſtehet, fein Leben zu verlängern, die wohl begründete Hoffnung, ein 
Mal bei unferen Enkeln, welchen wie jene Erbſchaft ohne Zweifel getreu 
überliefeen werden, als volllommen legitim zu gelten. Selbſt bei ges 
ſchichtlichen Forſchungen zeiget ſich eine Neigung, alle ‚Einvihtungen in 
der menſchlichen Geſellſchaft ſo weit als moͤglich zuruͤck au. ſchieben. Der 

ur — 
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Sahfenfpiegel aber würde an feinem Werthe weder gewinnen noch ver» 
Yieren, wenn man ihn für ein Menfchenalter jünger — als zu geſche⸗ 
hen pfleget. 

27T. 

Sonderbar! Die Kaifer und Könige, nicht mehr der — ſon⸗ 
dern der Roͤmer erhielten, den Beinamen: alle Zeit Mehrer des Reiches, 
erſt, als das Reich unaufhoͤrlich vermindert wurde. Hinfuͤhro, ſo wie 
das Reich immer weniger Leben zeiget, wird es gebraͤuchlich, demſelben 
den Beinamen des heiligen Reiches zu geben. Wie? ſoll dieſes Beiwort 
etwa, da Niemand vor ſeinem Tod unter die Heiligen aufgenommen 
wurde, wie eine Todten-Glocke durch die Welt ſchallen? Wohl nicht. 
Der wahre Grund, weßwegen dieſes Beiwort in der Stille eingeſchwaͤr— 
zet wurde, war, wie es ſcheinet, daß daſſelbe an die Hand mahnen ſollte, 
durch welche das Reich ertheilet wuͤrde. So lange der Papſt unter dem 
Reiche ſtand und den Kaiſer als ſeinen Landesherrn anerkennen mußte, 
eignete ſich ein kirchliches Wort nicht fuͤr das weltliche Reich. Als er 
aber feinen heiligen Stuhl außerhalb des Reiches auf einem Boden geſtel— 
Yet fah, deffen weltlichee Here er felbft war, Eonnte der Welt wohl nach 
und nad), leife zuerft und laut hernach, gefaget werden, daß das roͤmi⸗ 
The Reich ein kirchliches, ein heiliges Reich fei, 

25, 

Band IH, Bud 7, Eapitel 7 und ff. 

29. 

Es iſt früher gezeiget worden, das Viele ihr ächtes Eigenthum nur 
dadurch zu retten vermochten, daß fie dafjelbe in den Fiscus gaben, und 
dann als Lehen, mit allen Verpflichtungen der Beneficien belaftet, zuruͤck 
empfingen, ſo daß ſie im Beſitze blieben, aber aus Eigenthuͤmern zu Le— 
hentraͤgern wurden. Karl der Greße wollte, wie es ſcheinet, dieſem 
verworrenen und gewaltthaͤtigen Getreibe ein Ende machen; er belaſtete 
deßwegen auch das aͤchte Eigenthum mit der Verpflichtung zum Deer- 
dienſte, und hob dadurch den eigentlichen Unterſchied zwiſchen Eigen— 
thum und Beneficien auf. Aber ſeine Anordnung iſt im Fortgange der 
Zeit nicht aufrecht erhalten. Nicht die kleinen Eigenthuͤmer haben ihren 
Beſitz wieder in aͤchtes Eigenthum zu verwandeln vermocht, aber den 
großen Herren und Vaſſallen iſt es gelungen, Manches von den Lehen⸗ 
guͤtern, die ſie quovis modo an ſich gebracht hatten, abzuſondern, und 
als aͤchtes Eigenthum, als Alodien, als Stammgut ihres Geſchlechtes zu 
bezeichnen und geltend zu machen. Sie hatten das Schwert in der Hand; 
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wer hätte ihnen nachzuweiſen vermochte, daß fie im Unrecht wären ? Vergl. 
Band V, Buch 11, Gapitel 7, 
30. 


Buch I, Artikel 3. 
3, 
Der Sachfenfpiegel faget: scepenbare lüde unde der vrienherren 


man den veften, Was dieſes und bedeutet, wie die fchöffenbaren Leute 
von den Mannen der Freiherren verfchieden fein koͤnnen, weiß ich nicht. 
Das und fcheinet überflüffig, oder es müßte oder gefeget werden, 
. Der Schmwabenfpiegel giebt den fünften Schild den Mittel: Freien, und 
diefes Wort erkläret er: es sind die die der hohen freyen (Semper- 
freyen) Man sind. 

. i 32. 

Bei Homeyer heißt ed: ... an davite (began) de fefte (werlt) ; 
an godes geborde de ‚seste; in der seveden si we nu sunder gewisse 
tal. Die Augsburgifche Ausgabe des Sachfenfpiegels aber, bei Ludovici 
©. 8, hat dem Mangel abgeholfen, wie vielleicht, was ic) nicht weiß, 
auch noch andere: der Senaifche Goder nicht, Sie faget: «An David 
dy vefte. In der overfaringe tho Babilonien dy ſeßte. In Godes Bord 
dy fevende, dar wy nu ynne fyn funder gewiſſe Tal.” 


“ Die leien Vorsten hebbet aver den sesten schilt in den seye- 
den gebracht, sint se worden der biscope man, des er nicht ne 
was. Dee Vetus auctor de benef., und gleichlautend das fächfifche 
Lehenrecht, faget das deutlicher: Secundo in tertium descenderunt cly- 
peum laicales principes, cum episcoporum fiebant homines et sextum 
elypeum transtulerunt in septimum. Es darf indes kaum bemerfet 
werden, daß man aus diefen Worten nicht folgern dürfe, es habe eine 
Zeit gegeben, in roelcher der zweite und der dritte Heerfchild nur Einen 
Heerſchild ausgemacht haben, und in welcher eben deßwegen überhaupt 
nur fechs Heerſchilde gewefen feienz die Worte fagen vielmehe nur: wenn 
die weltlichen Zürften alle ihre Lehen nur von dem König empfingen, 
wie die geiftlihen, fo würden fie mit diefen gleich ſtehen, unter demfels 
ben Heerſchild, nnd es würde nur ſechs Heerfchilde geben. Die Laiens 
Sürften aber hatten feit gar langer Zeit Lehen von den Kirchen anges 
nommenz fie hatten fie ihnen auch wohl abgedrungen. Sch erinnere an 
Helmold's Worte — I, cap. 69 (70), S. 11 —: Ubi enim Dux vel 
Marchio, ubi in reguo principatus, quantumlibet magnus, qui Pon- 
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tifieibus manus non offerat; reeusatus, opportune importune se non 
ingerat? Certatim currunt, ut homines fiant Ecclesiae, et parti- 
cipes fiant beneficiorum ejus. Wer aber unter den fiebenten Schild 
gehöret, giebt der Sacfenfpiegel nicht an. Dagegen faget der Schwa⸗ 
benfpiegel, B. I, cap. 7: den sibenden herschilt hat ein yeglich man 
der nicht aigen: ist und der ein echind. ist. 

34. 

Der Sachſenſpiegel faget, man wiſſe nit an dem fiebenten Schilde, 
of he lenrecht oder herschilt hebben moge; der Schwabenſpiegel, 
niman weis, ob der sibende herschilt lehen müg haben oder nicht, 
Ein Paar Zeilen weiter feheinet er aber diefe Bemerkung zu modificiren, 
Das Tähfiiche Lehenrecht Taget, fogleich im Anfange, nach der Senaifchen 
Dandfchrift: Alle dy nicht en sint von ritters art von vader unde 
von elder vater dy sullen lenrechtis darben, 


35. 

Nachweiſungen für dieſes Folgende find unnoͤthig. Das Recgiſter 
bei Homeyer macht die Auffindung jeder Stelle leicht. 

I, 55; Al werlik gerichte hevet begin von kKore ... 

37. 

Mit den beiden Schwertern wußte man do, wie es ſcheinet, nicht 
zurecht zu Tommen. Der Sacfenfpiegel faget, Gott ließ fie auf Erden; 
und damit gut. Die Gloſſe feset erläuternd hinzu: dat ene swert 
hadde sinte peter, dat het nu de paves, dat andere hadde johannes, 
dat het nu de keyser. Auf welchen Wegen und Umwegen aber viefes 
andere Schwert an den Kaiſer gekommen, kuͤmmert fie nicht. An einer 
anderen Stelle leitet der Sachſenſpiegel, ſeine fruͤhere Lehre vergeſſend, 
das weltliche Schwert von Julius Caͤſar her; ſeitdem iſt es an Rom 
geblieben. Der Schwabenſpiegel — Ausgabe von Berger, Leipzig 1726, 
©. 5 — iſt mehr im paͤpſtlichen Syſtem. Nach ihm ließ Gott, als er 
gen Himmel fuhr, die beiden Schwerter auf Erden zurücd und empfahl 
beide St, Peter, Das Schwert des weltlichen Gerichtes leihet der Papſt 
dem Kaifer. 

38. 

Alles Diefes nach den drei teutſchen Abdruͤcken des Sachſenſpiegels 
bei Ludovici, mit welchen auch die lateiniſche Ueberfesung uͤbereinſtimmt: 
nur ftchet in zwei Abdruͤcken der Biſchof von Trier zuerſt, und alddann 
der Bifchof von Mainz. Die Jenaiſche Handſchriſt weichet in — 


\ 
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ber weltlichen Sürften ab: under den leyen fursten ist der erste an 
der kore der palentzgreve vom ryne der andere der marschalk von 
sachsen. daz ist der herzoge von sachsen, der dritte der kemerer 
des marcgreve von brandenborg. der schenke des riches der konig 
von behemen u. f. w. onderbar, in Homeyer's Ausgabe, nach der 
Berliner Handschrift v. J, 1369. Die Stelle — II, 57 — ift offen: 
bar defect; wenigftens muß ich befennen, daß ic) fie nicht verfiehe. Sie 
lautet: Under den leien is die erste an’me kore die palenzgreve 
von brandenburch die kemerere. Die schenke des rikes die koning 
von behemen, die ne hevet nene kore, umme dat he nicht düdesch 
nis. — Der Schwabenfpiegel — Gapp. 29 vis 31 — nennet diefelben 
fieben Fürften, hat aber auch viele andere Dinge, die Kur betreffend, welche 
viel jünger find. Uebrigens haben wir hier nun auch die Erz: Aemter 
des Reiches. Diejenigen, welche den Urfprung biefer Aemter ſchon bei 
der Krönung Otto’s I, zu erbliden gemeinet haben, mögen ein Mal bie 
Erzählung der Vorgänge bei diefee Krönung — Band VI, ©. 405 
und die Anmerkung 9, zu diefee Stelle — wieder anfehen, und ſich bie 
Ereigniffe feit 300 Jahren vor der Seele vorüber gehen laſſen; alsdann, 
denke ich, muß fich ergeben, daß es mit jenem Urſprunge Nichts ift. 
3% 

©ie lauten: Sint kisen des rikes vorsten alle, papen unde leien. 
Die to’me ersten an’me kore genant sin, die ne sollen nicht kiesen 
na iren mutwillen — secundum eorum placitum, hat die lat. Ueber: 
ſetzung —, wenne sven die vorsten alle to koninge irwelt, den 
solen sie aller erst bi namen kiesen. 

20.2 77 

Sn dem Brautfchage der ſchoͤnen Töchter diefes Königes ſcheinet die 

Kurwuͤrde geweſen zu ſein. 


X 


41. 

Dieſer Pfalzgraf zu Rhein jedoch ſoll, nach dem Schwabenſp. Cap. 
26, auch vom Koͤnige zum Richter geſetzet werden uͤber der Fuͤrſten 
Leib, wenn er ſelbſt, der Koͤnig, Teutſchland verlaͤſſet. 

42. 

Aus ihnen ift fpäter die Reichs-Ritterſchaft entftanden, ein Mittel: 
Adel. Sm der That hatten fie die größte Urfache, mit der Stellung un: 
zufrieden zu fein, die man ihnen angewiefen, und eine höhere zu er— 
fireben. _ Ä 


* 
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43. 


III, 19. Doch ne mut des rikes dienstman over den scepen- 
baren vrien man noch ordel vinden noch getüch wesen u. ſ. w. 
au 44. | i 
I, 51. Svelk man von sinen vier anen, dat is von tven el- 
dervaderen unde von tven eldermuderen, unde von vader unde muder 


unbeseulden is an sime rechte, den ne kan neman bescelden an siner 
bord, 


45. 
I, 63. Jewelk man mach kampes weigeren deme, de wers 


(ſchlechter, das englifche worse) geboren is denn he. De aver bat 
(beſſer, adverb.) geboren is, den ne kan die wers geborne nicht ver- 
lecgen mit der beteren gebord, of he en ansprict,, 


46. | 
TIL, 72. Dat echte kind unde fri behalt sines — schilt. — 


Ja auch der Schöffen: Stuhl war erblich, III, 26. 
47. 


Und das gefchah der Ehre wegen. III, 45: Doch eret man die 
vorsten unde die vrien herren mit golde to ERERE: 


48. 

Wenn nicht unter den gemeinen freien Landfaffen und den Unfeelen, 

doch in den Städten, w 
49. ; 

Von folhen Benennungen, die Theils in den Rechtsbuͤchern vorkom⸗ 
men, Theils in Urkunden oder in anderen Schriften, mögen Beifpielöweife . 
nur folgende in Erinnerung gebracht werben. rnftliche, beftimmte Ver: 
— andeutende ſind die Zuſammenſetzungen mit eigen und hoͤrig, 

e: Eigenhoͤrige, Hofhoͤrige, Leibeigene, Bluteigene, Halseigene; ferner: 
— (welche die Gloſſe zu III, 45 des SSp. für Pachtlude 
erklärt, und welche hohe Buße und hohes Wehrgeld haben wegen des 
Grundherrn), Pflichtige (Plechhafte mit Zufammenfegungen), Zage: 
werfen; endlich: Giedelinge, Mundlinge, Brotlinge, Brinkfiger ( Brink 
iſt jest in Niederfachen ein Gemeinde:Anger, zur Weide beftimmt), Son: 
derleute (weil fie nicht zur Gemeinde gehören). Scherzhaft wohl find 
die Bezeichnungen: Sonnenfinder ( wegen der Arbeitszeit), Wildfänge u, 
vergl. Verachtend ift der Ausdruck: Mannhaupt (Manahoubit); denn 
das Vieh wurde nach Köpfen gezählet: Beſthaupt. Spottweiſe find ends 
Lich wohl die Namen: Köther, Kothfaffen (allerdings wohl von Casatus; 
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aber das wußte man ſchwerlich), Wachsbeutel u. vergl, Uebrigens ift 
es auch ein Zeugniß über die Verhältniffe der Unglüclichen, daß auf den 
Bildern zum Sachfenfpiegel bei B. Kopp (Bilder und Schriften der Vor: 
zeit) die Unfreien fo haͤßlich als moͤglich dargeftellet find. Wie hätten fie 
aud) fchöne Gefichter haben Eönnen. Gram und Grimm verftörten vieles 
Edele, und was noch übrig bleiben mochte, das wurde durch die Mif-“ 
handlungen vernichtet, die fie zu erdulden hatten, 
50. 

Latelüde, Laten, Läten. Ohne Zweifel daffelbe, was die Liten. Die 
©age von der Ankunft der Sachſen und von ihrem Verfahren gegen die 
überwundenen Thüringer, welchen fie, nachdem die doringischen herren 
gefhlagen und vertrieben waren, als zins- und dienftpflichtigen Leuten 
das Land liegen, diefe Sage fcheinet, wie die Bildung, fo die Deutung 
des Wortes veranlafjet zu Haben. 


| 51. 
Unter Krummſtab ift gut wohnen. 


52, | 
III, 42, $. 2: Nu ne latet jük nicht wunderen dat dit buk 


so lüttel seget von dienstlüde rechte, went it is so manich valt, dat 


is nieman to ende komen kan; — — ik kan is nicht besceiden, 
53. 
Ibid. $. 1. — $. 3. An minen sinnen ne kan ik is nicht up- 


genemen, na der warheit, dat jeman des anderen sole sin; ok ne 
hebbe wie’s nen orkünde. Und am Schluſſe $. 6: Na rechter war- 
heit so hevet egenscap begin von gedvange unde von vengnisse unde 
von unrechter walt, die man von aldere in unrechte wonheit ge- 
togen hevet, unde nu vore recht hebben wel. 

54. \ 

Es bieibet dabei: «Nur Eins hat Recht: der Stod, fo lange ex 
prügeln Eann.? 

' 55. 

Sachſenſpiegel III, 45, $. 9 und ff. hat Folgendes. «Pfaffenkin: 
dern und Unechtgeborenen giebt man zur Buße ein Fuhder Heu, das 
zwei jährige Ochſen ziehen mögen. Gpielleuten und Allen, die fich zu 
eigen geben, gibt man zue Buße den Schatten eines Mannes. Kämpen ; 
und ihren Kindern gibt man zur Buße den Blick eines Schildes gegen 
‚die Sonne. Zwei Befen und eine Schere ift deren Buße, die ihr Recht 
mit Dieberei oder mit Raub oder mit anderen Dingen verwirken.? — 


698 Sechs und zwanzigfies Buch, Siebentes Gapitel, 


Zu der Buße der (Lohn) Kämpfer feet die Gloffe hinzu x dit is dor dat 
si sic und ere kindere mit dessen snoden ambachte (Gewerbe) gene- 
ren, dat si sic to kive geven. 
ne | 
Es kommen Fälle vor, daß 20, 30 und mehr Unfreie von einem 
*Herrn sinem anderen überlaffen wurden, 
57. ; 

Nicht nur die Kinder, welche einem freien Manne von einer unfref 
geborenen Frau in wahrer Ehe geboren, waren unfrei, fondern ein freier 
Mann, welcher, durch Noth und Unglück bezwungen, ein Jahr lang 
unter Unfreien, in einem Dorfe, von Unfreien bewohnet, verweilte, ward 
unfrei, dem Herrn des Dorfes eigen. Wie man in Städten den Satz 
aufftellter die Luft macht frei, fo flellten diefe Vaſſallen den Gas auf: 
die Luft macht unfrei. 

58. | 

Welche doch durch das Kreuz Alle gleich zu machen verfprachen, zu 
Kriegern Ehrifti. 


Siebentes Capitel. 
Naͤmlich nach Norden hin, zur Gewinnung der weitgedehnten Kuͤſten 
um Juͤtland, zur Gewinnung der Eilande, zur Vereinigung eines edelen 
Volkes germanifches Stammes mit dem teutſchen Reiche, durch welche 
Bereinigung das Schickſal der Dänen, wie der Teutſchen ſich ganz anders, 
ſchoͤner und herrlicher geftaltet haben würde. 
R 2. 

Es ift kaum nöthig, zu bemerken, daß ich Kindlinger meine und 
Kopp, Bere und Wigand, zu deren Forſchungen Bernhardt Thierſch in 
der « Dervemung des Derzoges Heinrich des Reichen von Baiern Eſſen 
1835” einen Commentar geliefert hate  — 

Die folgende Entwicelung ftehet, foweit fie den Urfprung der Brei: 
Gerichte betrifft, auf Beweifen, welche in diefem "Werke zu anderen 
Zwecken gegeben worden find, und bedarf deswegen Feiner neuen Beweife z 
was hingegen über die Fortbildung der Gerichte, die Erweiterung ihrer 
Macht und die Gefaltung ihrer inneren Einrichtung, gefaget worden iſt, 
ſcheinet durch die Geſchichte, die in biefem Werke Theils erzählet worben 
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ift, Sheils in den folgenden Bänden erzählet werben foll, To wie durch 
die Natur menfchlicher Dinge gerechtfertiget zu werden; Vieles aber, und 
im Befonderen, was die Entartung der Frei-Gerichte betrifft, Könnte, wie 
ich glaube, auch urkundlich Bewiefen werden, Das Material ift in den 
Werken der — Anmerk. 2 — genannten Männer zu finden; ja Wigand 
würde allein ausreichen. Aber es würde ein Buch erforderlich fein, um 
diefes Material zu Berweifen für meine Entwidelung zu benugen, und id) 
Fann diefem Gegenftande nur. ein Eapitel widmen. Deßwegen fehe ich 
mich genöthiget, auf jene Werke im Allgemeinen zu verweilen und das 
Urtheit dem verfändigen Lefer zu überlafjen. 

4, 

Band IV., ©. 276. 

5, 

Wegen des Auffiandes, © Band V., ©. 423 ff.; wegen des 
Ausganges, Band V., ©. 439 ff. Vergl. auch die Anmerk. 23 zum 
3. Cap, des eilften Buches, V. ©. 503, 

‚ 6. 

Sn der zulest angeführten Anmerkung ift eine Stelle aus Nithar- 
dus mitgetheilet, in welcher er, von Frilingis et Lazzibus fprechend, 
faget; quorum infinita multitudo est, nämlich in Weftfalen, wo der 
Aufftand Statt fand, und zwar unter den Söhnen Ludwig's des From⸗ 
men. Als der Aufftend unterdrücet war, wurde nobiliter Rache geübet. 
Nach Prudentius Trecensis wurden 140 Meuterer enthauptet, 14 auf 
gefnüpfet, und fehe Viele verftümmelt. Aber man findet nicht angegeben, 
daß die Verhältniffe der Frilinge und der Laffen überhaupt verändert 
worden wären, Die Menge der Unfreien, die allerdings gegen das Ende 
des ſ. g. Mittel:Alters in Wefifalen gefunden wird, dürfte größtes 
Theiles erſt in der Zeit zur Unfreiheit hinab gewürdiget fein, da die Fem⸗ 
Gerichte verdorben und zu Grunde gerichtet wurden. 

1 
T: 

Wegen der fieben Seelande der Friefen vermweife ich auf Wiarda: 
von den Landtagen der Frieſen in den mittleren Zeiten bei Upſtalsboom, 
zweite Ausg. 1818. S. 54 iſt die Ueberſetzung einer Beſchreibung der 
Seelande, die ſich bei dem friſiſchen Landrechte befindet und aus dem 
fünfzehenten Schrhundert ſtammet, mitgetheitet. Alle Lande find forg- 
fättig angegeben; es ift auch hingewieſen auf die Verfuche zur Unter: 
druͤckung der Freiheit, und zugleich bemerket, welche Lande bis dahin, 
als der Verfaſſer ſchrieb, die Breiheit verloren, und welche fie gerettet 
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haben. Die fieben Lande aber liegen, nach der neueren Eintheilung, in 
Nord: Holland, Friesland (mit Drenthe), Oſtfriesland und dem Olden— 
burgifhen bis zur Weſer.  Hinzugefüget wird: «Stadland, Hadeln 
und Winderland über der Wefer find auch Theile diefer fieben Seelande. 
‚Diefe hat der Bifchof von Bremen bezwungen, aber Ditmarfchen ift noch 
frei,” 


8. 
Band XI, ©. 397. 
; / 9. 
Band X, ©, 646, Anmerk. 17. 
- 10. 


Das mag twenigftens beiviefen werden. Wigand — das Fem-Gericht 
Meftfalens, ©. 138, Anmerk. 35 — faget: «der Statthalter oder 
Marſchall von Weftfalen druͤcket fih unter Erzbifhof Engelbert II. 
1272 fo aus: ©... Omnes Gogravii per totam Westphaliam — — 
non deberent judicare nisi auctoritate per gladium a Duce recepta: 
modo quilibet comes tales Gogravios institut.” Wigand erkläret 
den comes gewiß ganz richtig durd) Territorial- Herr, Cs ift nur zu 
bedauern, daß er die ganze Urkunde nicht mitgetheilet, und Eeine weitere 
Nachweiſung gegeben hat, ald durch den Beiſatz (« Handfchr, “). 

12. 

Der Grundfag, wo Eein Kläger, da Eein Richter, galt in Weft- 
falen noch immer, Das darf nicht vergeffen werden. Wären die Ge- 
richte ex officio eingefchritten, fo möchten die Frei- Gerichte nicht auf 
‚gekommen fein, \ 
| i 12. 

Die Namen judicia liberorum , sedes liberae, werden nicht felten 
genannt vor den Fem-Gerichten und außerhalb derfelben. Sie bezeichnen 
Berichte über Freie; und auch fie, diefe Namen, haben beigetragen, die 
Sefchichte der Fem:Gerichte zu verdunkeln und zu verwirren. | 

13: 

Sn dee zweiten Hälfte des dreizehenten Sahrhundertes Eommen Ven- 

'noti, Fem⸗-Genoſſen, urkundlich vor. 
14. 

Das Wort Fem oder Vem ift bekanntlich auf ſehr verfchiebene 
Weiſe erläret worden. Der neuefte Schriftfteller über die Frei-Gerichte, 
der mie bekannt geworden, iſt Thierſch, — denn Voigt's Weftfälifche 
Fem-⸗Gerichte in Beziehung auf Preuffen find mie noch nicht zu Gefichte 
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gefommen — verwirft alle früheren Ableitungen des Wortes — ©. 
142 —, und macht felbft einen neuen Verſuch, welcher ſchwerlich großen 
Beifall finden dürfte, mit welchem ich mwenigftens nicht zurecht zu Toms 
men weiß. Der Frei-Graf nämlich) faß vor einem Zifche, auf welchem, 
wenn das heimliche Ding geheget wurde, ein Schwert lag und ein Strick, 
aus Weiden gedrehet. Won dieſem Weiden-Strang, der Wyt, lateiniſch 
vimen, fol nun, wie Thierfch glaubet, vorvemen, zum Strange verurs- 
theiten, entftanden fein; und dann weiter dad Wort Vem, wie Thierfch 
Tchreibet. Man müßte alfo das Wort Vem-Gericht für gleich mit 
Strang - Gericht nehmen. Aber es ift doch nicht wahrfcheinlich, daß ein 
Gericht fich felbft, von Vorne herein, ein Strang:Gericht genannt haben 
follte; es ift von diefen weftfälifchen Gerichten um fo weniger wahrfcheine 
lich, da fie ja Eeinesweges immer zum Strange verurtheilten. Und wie 
ift diefe Ableitung mit dem Eide zu vergleichen, den ein Nichtwiffender, 
der unter die Wiffenden aufgenommen wurde, Enieend, zwei Tinger der 
rechten Hand auf das bloße Schwert und den Strick geleget, dem Frei— 
Grafen nachſprechen mußte: «Das ich nunmehr will die Feym bewaren, 
hüten und halten für mic) vor Waffer, vor Feuer, vor Sonn, vor Mond 
— — vor Datter und Mutter, Schweftern und Brüdern, vor Weib 
und Kindee — — —? 
Sch kann nicht umhin, mid, wie auch Bert — Geſchichte der 
Weftfäl. Fem-Gerichte, ©. 177 — gethan hat, für das Lateinifche 
fama zu erklären. Wie oft diefe Annahme auch beftritten und verworfen 
fein mag: eine Meinung, für welche Leibnig und Spittier fich entſchie— 
den haben, kann nicht ohne gute Gründe fein. Zu den bekannten Grüns 
den erlaube ich noch Folgendes hinzu zu fegen. Man glaubt, dad Wort 
müffe nothwendig ein teutfches Wort fein. Gut. Die Forderung aber 
verlanget nur, wie Berd richtig bemerfet hat, daß das Wort unter den 
Weftfalen im Gebrauche gemwefen, Feinesweges, daß es teutſches Urſprun— 
ges fei. Und warum hätte das Wort fam nit im Gebrauche fein 
folen? Wenn es auch) nicht feit jenen Zeiten, in welchen die Römer ſich 
in diefem Lande befanden, hängen geblieben wäre, fo hätte es ja wohl 
durch die Geiftlichen in Umlauf Eommen Eönnen. In die englifhe Sprache 
ift es gleichfalls übergegangen, und das englifche Fame wird eben fo aus: 
gefprochen, ald der Name ver weftfälifchen Gerichte, Fehm. Selbſt duch 
den Verkehr Alt: Sachfens mit Neu-Sachſen, felbft dur) die Glaubens- 
Apoftel, die aus England nad) Utrecht, nah Weftfalen Famen, durch 
den heiligen Willibrod, den heiligen Bonifacius und Andere, Eönnte es 
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in Umlauf gekommen fein. Das Wort infam ift ja wenigftens auch dem 
ungebildetften Menfchen unter uns bekannt. Und find denn die Ausdrücke, 
welche Wigand ©, 307, Note 35 anführet, gar. Nichts werth, wenn 
ſie auch erſt in Urkunden aus dem 16. Jahrhunderte gefunden werden: 
«De ſollen wefen got von Naam ande Faam;“ « Von was Famen und 
Kamen ein Miffethäter iſtz' «over lange Sahre befamt is geweeft?” 
‚ Und muß in den Verſen, welche Sacob Grimm vor das J. 1300 feget, 
und in welchen Suſanna zu den Pfaffen, wie Grimm ſich ausdruͤcket, 
ſpricht: 
mir iſt beſſer herde vele, 
dat ich mich der ſchande ſcheme 
und lide ane ſchuld de veme, 

muß in dieſen Verſen das Wort veme, wie Grimm will, nothwendig 
entweder Gericht oder Strafe heißen, und waͤre Verlaͤumdung nicht 
ausreichend? Aber es kommt auch, wie im Tert bemerket worden iſt, 
noch eine Spur von Fehm in unſerer Sprache vor, die auf die Ablei— 
leitung von fama hinzumweifen ſcheinet. Wir fagen: abgefeimtz ein ab⸗ 
gefeimter Böfewicht, ein abgefeimter Schurke, Mit diefen Namen aber 
wird nicht etwa ein Menſch bezeichnet, dem Verbrechen oder Frevel vor 
Gericht bewiefen find, auch nicht ein Menſch, der vom Gerichte verur- 
theitet worden ift, fondern ein Menfh, dem Niemand trauet, einen 
Menfhen ohne Ehre und Scham, der die öffentliche Achtung verloren 
hat und allgemein im ſchlechten Rufe ſtehet. Aus fama aber ift faim, 
feym, feim entftanden; fo findet man das Wort Tem urkundlich ges 
ſchrieben. Indeß darf nicht unbemerket bleiben, daß Grimm das Wort 


abgefeimt herleitet von dem oͤſterreichiſchen Fahm (Schaum), dem ein 


hochteutfches Feim entſpreche. Alſo wäre ein abgefeimter Boͤſewicht ein 
abgeſchaͤumter. Menſchen aber, die wir den Abſchaum einer Stadt, eines 
Volkes, der Menſchheit zu nennen pflegen, ſind, wenn ich use irre, gar 
ſehr verfchieden von den Abgefeimten- 

198. 

Die Lofungsworte find wohl nicht immer diefelben gewefen, und ber 
Gruß ift auch wohl abgeändert. Die Urkunde, welde Wigand ©. 262 
mittheilet, hat an Statt der geheimnißvollen Buchſtaben 8.8.G. G. wire: 
li) Strick Stein Gras Grein; auch hat fie den Gruß. Der Eine leget die 
rechte Hand auf des Anderen linke Schulter und ſaget ganz unſchuldig: 
Eck grüt ju lewe Man, wat fange ji hi ans; und wenn dann Diefer 
feine rechte Hand auf die linke Schulter von Jenem leget, und antwortet: 
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Allet Glücke kehre in, wo de Fryenscheppen syn, fo ift Alles richtig. 
Aber die Urkunde, copia Protocolli in conventu feimeiorum capitulari, 
zu Arnsberg aufgenommen, ift jung, vom 3. 1490. 

15. 

Die Stelle bei Wigand, welche in der Anmerk. 10 angeführet wor: 
den ift, gehet weiter: quilibet comes tales Gogravios instituit et deszz- 
tuit et judicat, quod facere non possunt, et infringunt jus judicis. 
Wer hätte geneiget fein Eönnen, fih von ſolchen abhängigen Gografen 
richten zu laffen? Die Völker fuchen fih niemals feldft zu helfen, als 
wenn die Derrfchenden unverfländig find, oder gewaltthätig. 

16. 

Urkunde bei Thierſch, No. XXIV, ©. 123. Es ift ein Schreiben 
des Freigrafen Bernd Duker vom 31, Sanuar 1431 an den .Kaifer 
Siegmund. Die Frei: Gerichte behaupteten, es gebe eilf Fem-Fragen 
«und eins dazu gefeget,” als aus den eilf erften von felbft hervorgehend. 
Es waren: Ketzerei, Räuberei, Berrätherei, Dieberei und Hehlerei, Raub 
und Schändung an Kindbetterinnen, Nothzucht, Meinetd, Mord und 
Mordbrennerei, Tälfhung, Beraubung Berftorbener, Beraubung der 
Kranken und der Boten des Koͤniges und des freien Gerichtes, endlich 
Weigerung der Verantwortung zu Chren und Recht. Nun fager der 
Sreigraf Bernd Duker, der große König Karl habe zuerft das heilige 
heimliche Recht auf vier Stuͤcke gefeget, der Kaifer Heinrich) aber und 
der Kaifer Friedrich haben, myt eyndracht aller heren der fryenstole 
und aller fryengreven, die zwölf Punkte beftätiget und feſt geſetzet. 

17; 

Selbſt bis nah Preuffen. 


Achtes Eapitel. 
1%, 
... in confinio Frisiae et Saxoniae, faget Godefrid. Mon. 
2 
SH habe irgendwo, zue Bezeichnung des Unterfchiedes zwifchen 
Sachſen und Frieſen, aud von dem rothen Schilde und dem. hohen 
Helme der Sachſen, ich habe auch von einem Daffe gelefen, der zwifchen 
Sachſen und Friefen beftanden habe, Aber der Schild und der Helm 
waren dem Frieſen nicht wegen der Farbe und der Höhe zuwider, fondern 
weil der freie Mann wußte, daß hinter dem Schilde und unter dem 
Helm ein Ritter, ein Vaſſall fleckte, der ihu gern zum Hörigen gemacht 
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hätte, Und der. gegenfeitige Daß war Eein angeerbteer Volkshaß, fon: 
dern ex war die Feindfchaft zwifchen der Freiheit und dem Lehenthum. 
3. 

Da die Stedinger in verfehiedenen politifchen Verhältniffen lebten, 
und keinesweges eine einige Volks - Gemeinde bildeten, fcheinet mir außer 
Zmeifel. Zuvoͤrderſt findet man Feine Spur von gemeinfamen Berathungen 
und Unftalten aller Stedinger, Zweitens fpricht Godefridus ad a. 1254 
von mehren ftedingifchen Vereinen, populi genannt: Stadingi (fo ſchreibt 
er) populi in confinio Frrisiae et Saxoniae siti fuerunt; und Alber- 
tus Stad. ad a. 1233 ſcheinet Stedingia orientalis als ein befonberes 
Land zu bezeichnen. Drittens Tommen in ber, übrigens fo genauen, Be⸗ 
ſchreibung der fieben friefifchen Seelande, von welcher in Anmerk, 7 zum 
vorigen Gapitel die Nede geweſen ift, durchaus Feine Stedinger vor. 
Kur am Schluß iſt gefaget: „Stadland (Ofterftade), Hadeln und Win: 
derland über der Wefer find auch Theile diefer fieben Geelande.” Aber 
diefe drei Lande werden, eben fo wenig als Ditmarfchen, in Ein beftimms 
tes Seeland eingefchloffen, von welchem fie integrivende Theile geweſen. 
Sie fcheinen alfo nur dem ganzen Vereine der fieben Seelande angehänget 
geweſen zu fein, und eine Art von Generalitäts Landen gebildet zu has 
ben, um welche fich die Frieſen eben nicht fehr befümmerten. Viertens 
ift auffallend, daß, als die Stedinger von der größten Gefahr bedrohet 
wurden, Fein friefifches Seeland fich rührte, um den Bedrängten Huͤlfe 
zu leiften. Zwar nahmen die Briefen Eeinen Theil an dem Kreuzzuge 
wider die Stedinger, aber dem Unglüce derfeiben fahen fie ruhig zu. 
Dagegen erfchienen, fünftens, hundert Sahre nach ber Unterdrüdung der 
Freiheit jener Stedinger, welche um die Mündung der Hunte, Wefer auf 
und ‘ab wohnten, Stedingi Rustringiae, die noch in alter frieſiſcher 
Freiheit lebten. Davon weiter unten am Schluſſe dieſes Capitels. 


4. 
Albericus ad a. 1234 — pag. 551 — nennet das Land der Ste⸗ 


dinger noch quaedam Frisiae Insula ad Stadingas. 
5. 

Sp die folgende Erzählung find einige Züge aus dieſen fpäteren 
Sagen — aus Wolteri Chronic. Brem., aus dem Chronic. Rastedense 
(Beide in Meibomiüi Scriptt. rer. Germanic. Tom. II.) und aus An» 
deren aufgenommen worden, die wahrfcheinlich oder charakteriſtiſch find ; 
das Ganze ift nach dem gleichzeitigen Albertus. Stadensis. Godefridus 
Mon. gedenket der Sache nur obenhin. Albericus ſpricht 1. c. von einer 
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Narratio de Stadingis quam Fridericus de sinu S. Mariae praepo- 
situs misit Abbati Praemonstratensi, welche alfo von einem Zeitgenoffen 
herruͤhrte. Ich weiß aber nicht, ob diefe Narratio noch vorhanden und 
ob fie irgendwo gedrudt ift, oder nicht. 

6. 

Nach Wolteri Chron, Brem, 1, c. pag. 55 unternahm Hartwich II. 
Thon im J. 1203, weil fich die Stedinger ihm und prineipibus eir- 
cumquaque vicinis widerfesten, eine Expedition gegen diefelben, sed pa- 
rum lucratus est. Nach Albertus Stad. ad a. 1204: Stedingi coe- 
perunt Comiti Mauritio et aliis dominis suis — d. h. natürlih Des 
- nen, welche Anfprüche auf fie machten und ihre Herren zu werden wünfche 
ten — rebellare. Und nun fiel im J. 1207, nad) Albertus, vor, was 
bier bemerfet worden if. Accepta pecunia ging Hartwich zuruͤck. Und 
doc) hatte diefer Prälat — nad) Wolteri Chron. 1. c. — aus dem 
heiligen Lande unter anderen Reliquien auch das Schwert mit fich ge— 
bracht, mit welchem Petrus dem Malchus das Ohr abgehauen hatte, 
Warum er wohl Eeinen Gebrauch von diefem Schwerte gemacht hottz 

2. ” 
Vergl. oben S. 307. 


8. 
Nach Albertus zerſtoͤrten die Stedinger, und ohne Zweifel die Oſter⸗ 


ſtader, im J. 1212 die Burgen Munzow und Sehuſen; Hagen wurde 
belagert. Im J. 1214 eroberten ſie Stotel. Dagegen fielen im J. 
1213 die Stedinger, und ohne Zweifel die Stedinger zwiſchen der Hunte 
und Ochte, zerftörend in das Hoyaiſche ein, wurden aber durch den Gra— 
fen Heinrich von Hoya zurücd getrieben. 
9. 

Chron. Rasted. l. c. p. 101: oppidum quoque Oldenborg sine 
dubio subvertissent (Stedingi), si non Wige ductor Stedingorum Ot- 
toni — Comiti secrete per nuncios demandasset . . . 


10. 

Das, denke ich, wird die Wahrheit fein von Alberti Stad. Worten 
ad a. 1254: Miseri et miserabiles Stedingi, ponentes sibi omnino 
Deum contrarium, suis persuasionibus et malis exemplis graviter in- 
fecerunt populum Christianum , ita ut infinita rusticorum multitudo, 
tam in remotis, quam in vieinis provinciis constituta, verbo tenus 
eos defenderet, et si se opportunitas obtulisset, prompto animo — 
terviae eorum auxilium obtulisset. 
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u ih: ' 
Der Berfiherung des Abtes Albert. Stadens.: Clericos et reli- 


giosos impie_ lacerantes cruciabant omni genere tormentorum, in 
doch wohl irgend Etwas zum Grunde liegen, 
12. 

Godefrid. Monach. ad a. 1234: Qui cum essent viri — 
vicinos populos, immo et Comites et Episcopos bello pluries sunt 
aggressi, saepe victores, raro victi. 

19: 

Godefridus fähret fort: Quam ob causam auctoritate populi ver- 
bum crucis — fuit praedicatum. Natürlich muß es heißen, wie auch 
Albert. Stad. ad a. 1235 hat, auctoritaie apostolica. 

14. 

Das Chronicon Luneburg. — bei Eccard. I. col. 1405 — faget 
jedoch: De Pelegrime wunnen dat Osterstat — — unde beroveden 
unde branden al dat Lant, unde slogen al, dat se begingen, Man 
unde Wif unde Kindere mer dan vierhundert, unde de men leven- 
dich vieng, de brande men. 

15. 

Daß diefe Männer die Anführer oder die erwählten Herzöge der 
Stevinger gewefen, faget zwar Albertus Stad. nicht gerade zu, fondern er 
faget nur, die drei Genannten et alii pessimi malesuadae eorum, ut 
vitam et patriam defenderent, ipsos fortiter hortabanturz; aber wem 
hätte folches Wort geziemet, als den Herzogen, 

16. 

Etwa zwei oder drei Stunden von Bremen, etwas weiter von Del: 

menhorft entfernet, 


17. d 
VI. Kalend. Julii die sabbati, faget Albertus. in Sonntag 


aber war der 25. Juni's. Albert zählet, wie viele Andere, J., I, 
III., IV. u, f. w. Kalend. 
18. 
° ce » SUMMO conamine. 
19. 

Der Abt Albert giebt die Staͤrke der Heere nicht an; — ſpaͤteren 
Angaben beſtand das Kreuzheer aus 40000, das Heer der Stedinger 
aus 11000 Mann. Deßwegen habe ich gefaget: mehr als die Hälfte 
der Stedinger war gefallen; denn nad) Albert fanden von benfelben 6000 
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ihren Tod. Godefridus dagegen. faget, Stadingorum cireiter ad duo 
millia perierunt; aber er feset auch hinzu, paucis superstitibus ad 
vieinos Frisones confugientibus. Und mit diefer Angabe läffet fich 
mein allgemeiner Ausdruck vertheidigen oder vereinigen, Den Berluft 
des Kreugheeres hat Albertus: Comes Heinrieus de Oldenborg ibidem 
cecidit, et cum eo peregrini aliqui circiter novem. Darüber ift 
Nichts zu fagen. Das Chronic. Luneburg. giebt den Verluft der Ste— 
dinger auf mehr’ ale 4000 an, feßet aber hinzu, auch der Graf Heinrich 
von Oldenburg fei erfchlagen worden, unde mit eme unmanich der Pe- 
legrime, Uebrigens fand noch der Graf von Holland auf der Rückkehr 
feinen Zod bei Nimwegen in tornamento, 


20. 
Gregorü IX. PP. Rescriptum ad Archiepiscopum Bremensem 


de relaxando in Stedingos vibrato fulmine; XII. Kalend. Sept. 1236, 
in Lindenbrog. Sriptt. Septentr. p. 172; auch in Orig. Guelf. IV, 
pag. 132. 


21, 
Bergl. oben Anmerk. 3. In Origin. Guelf. 1. c. finden fich zwei 


Urkunden, die erfie vom 3. 1332, die andere vom 3. 1341. Durch 
Beide werben Verträge gerichtlich anerfannt "und bekannt gemacht. Die 
erſte iſt ausgeftellet von Judices ac universus populus Stedingorum - 
zerrae Rustringiae; die andere von Judices totusque populus terrae 
Rustringiae. Alſo gab es in terra Rustringia Stedinger; aber nicht 
totus populus beftand aus Stedingern, und nicht alle Stedinger wohn: 
ten in terra Rustringia; denn die Stedinger, die hier auftreten, une 
terſcheiden ſich durch den Beifaß Stedingi zerrae Rustringiae, im Texte, 
wie in der Unterſchrift; auch das Siegel hat den Beifag: S. Stedingo- 
rum Rustringiae. Die Derter aber, die namentlich in der erften Ur: 
kunde vorkommen, find, vielleicht alle, gewiß größtes Theiles noch vors 
handen, wie Lina, Hamelwerde, Smalenflethe, Rodenkerken. Sie 
liegen fämmtlih gang nahe an der Weſer; Linen am Suͤdlichſten, unweit 
Eisfleth; Rothenkirchen am Noͤrdlichſten. Man kann daher Faum umhin, 
anzunehmen, daß nah) der Schlacht bei Alteneſch nur die füdlichen Ste: 
dinger, von Ochtmund bis Elsfleth, unterworfen worden, die übrigen 
aber, durch ihre Verbindung mit den Friefen, in der Zreiheit geblic- 
ben feien, 
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Neuntes Bapitel. 
1. 
Iſt Gehorſam im Gemüthe, 
MWird- nicht fern die Liebe fein. 

Das ift, nach der Lehre des großen Dichters ,- bie Feucht, die auf 
die Blüthe fich einftellet. Freilich. Sprach doch auch wohl in alten Ta— 
gen ein Knecht: «ich habe meinen Deren lieb und will nicht frei werden.” 
2. Mof. 21, 5. 

2. 

Es darf gewiß kaum gefaget werden, daß diefe allgemeinen Be- 
merfungen keinen anderen Zweck haben, als an den firchlichen Zuftand 
diefer Zeit zu erinnern, um durch die Ereigniffe, auf welche in denfelben 
hingedeutet wird, die Ereigniffe, die in Teutfchland, wie nunmehr ers 
zählet werden fol, Statt gefunden haben, begreiflicher zu machen. 

ER 

Band VIII, ©. 245 ff. und die Anmerkungen, 

4. 

Band XI, ©. 619, Anmerk, 5. 

. 3 

Sn ben Gestis Trevirens. Archiepisce. — Martene et Durand. 
Collect. Ampliss. Tom. IV. col. 243 — werden ad a. 1231 Articu- 
lae Haereticorum, wie die Randbemerfung zu $. 17. lautet, angegeben. 
Und diefe Articulae beginnen: Et plures erant sectae, et multi eorum 
instrueti erant scripturis sanctis, quas habebant in Theutonico scrip- 
ta: vel translatas. — Bei Eccard. Il, col. 2228 lauten diefe legten 
Wortes quas habebant in Theutonicum translatas. 300 Sahre vor 
Euther’3 Ueberfegung. 

6. 

Chronic. Sampetr, ad a. 1222. 

* re 

Das Konrad Fein Dominicaner,, überhaupt Eein Mönch gemefen, iſt 
wohl ausgemacht, und wird hoffentlich jest allgemein angenommen. Zwar 
nennet Godefridus Mon. ihn frater, wahrfcheinlich getäufchet durch die 
Bezeichnung praedicator verbi Dei, wie er vom Papſte genannt wird. 

- Frater nennt ihn auch das fragmentum histor. auctoris incerti bei 
Urstisius. Aber weder Berthold nennet ihn frater, noch Dietrich von 
Apolda, obwohl derfelbe ein Dominicaner war. In Urkunden hat er 
niemals diefen Namen. Und felbft der gewöhnliche Beifag: Magister 
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Conradus , ift ein binlänglicher Beweis. Später freilich haben fich fo- 
wohl Tranziscaner ald Dominicaner ſeiner zu bemächtigen gefuchet. 


8. 
©. 338. 


9. 
Theodorici Thuringi, ordinis Praedicatorum (der Dominicaner) 


_ Libri VIII de S. Elisabeth. Sn Canisii Lection. antiq., von Bas- 
nage, Tom. IV, pag. 113. Der Verfaffer, gewöhnlidy Dietrich von 
Apolda, de Apoldia, genannt, wurde, wie man anzunehmen pfleget, um 
das Sahr 1229 geboren. Er hat alfo die heilige Elifabeth nicht gefehen, 
und nicht ihren Gemahl, oder den Meifter Konrad, 


10. 
Ludwig war gebosen im 3. 1200; Elifabeth im J. 1207. 


Li, 

Gertrud, ihre Mutter, eine Tochter des Derzoges Berthold IV. 
von Meranien, wurde befhuldiget, daß fie Einem ihrer Brüder die Ge⸗ 
legenheit gemacht habe, ihre Freundin, die Gemahlin des Palatinus Bank, 
zu fchänden. Dafür wurde fie ermordet und graufam verftümmelt. Die 
Anhänger der ermordeten Königin nahmen blutige Rache, 


12. j 
Dieſe Zeit ift mit Beftimmtheit nicht anzugeben. 


13. 
Konrad nennet fich Telbft Monasteriorum per Alemanniam visitator. 
14. 

Ver diefe Keserei, quae Alemanniam infecit, Eennen lernen will, 
omni dissona rationi, omni pietati contraria, omni cordi odibilis, 
coelestium omnium et terrestrium inimica, contra quam non sulum 
homines ratione utentes, verum etiam ratione carentia, cum haeo 
pestis eorum excedat insaniam, immo et ipsa elementa debent in- 
surgere et armari — wer, fage ich, diefe Keserei Eennen lernen will, 
sie fie nämlid) von den Anhängern der Kirche dargeftellet wurde, der 
lefe das Schreiben Gregor’s IX. an den König in Martene et Durand, 
Thesaurus novus Anecdotorum, Tom. I, col. 950 seq. Die ange: 
führten Worte find aus demfelben. Das Schreiben ift übrigens verans 
Taffet durch die Berichte des Erzbifchofes von Mainz, des Bifchofes von 
Dildesheim und Magistri Corandi de Marburch; wie hier fehet, deren 
Togleich gedacht wird, 

15. 
©. dad — Anmerk. 14 — angeführte Schreiben. — Proh dolor! — 
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quis contra hujus proditionis et perditionis filios poterit non accendi? 
Ubi zelus Moysi, qui. una die idolatrarum viginti tria millia inter- 
fecit? — Ubi est zelus Eliae, qui quadringentos quinguaginta pro- 
phetas ad torrentem Cison gladio interemit? — Ermunternde Beis 
fpiele, denke ih, für einen Mann, wie Konrad. Und am Schluffe: 
in tam grandi et gravi morbo recurrendum est ad validiora reme- 
dia — — et apponendum ferrum et ignis vulneribus. 

IB \ 
Sn demfelben Schreiben werden freilich alle drei Männer gleich ges 
ſtellet. 


17. 
Godefrid. Mon. ad a. 1234: eodem die, quo quis accusatus 


est — — et flammis crudeliter injectus. ; 
18. r 

Diefe ganze Befchreibung des Verfahrens ift, nad) dem Berichte, 
welchen der Erzbifchof Sifrid von Mainz nad) Konrad’s von Marburg 
Tode an den Papft erftattet hat, und welcher von Albericusad a, 1233, 
pag. 544, aufbehalten worden iſt. Sifrid Eonnte die Sache am Beßten 
wiffen. Das Letzte, das hier angeführet wird, hat er in folgender Weife: 
alii infirmi potius -elegerunt mentiri quam comburi, quibus tamen 
oportuit scolas nominare; et respondebant nescio quem accusem. 
Dicite mihi nomina de quibus suspicionem habetis. Cumque propo- 
neretur ..., respondebat evadere volens, illi ita rei sunt ut ego, 
et illi in Scolis fuerunt, ut ibi (ubi ego) fui, u. f. w. 

19. 

Gesta Trevir. Archiep. 1. c. col. 242: et exusti sunt plurimi 

per continuum triennium. 
; 20. | 

Sn Erfurt wurden vier Menfchen verbrannt; in Straßburg, wie es 
heißet, achtzig. Sonſt find die Ausdrücke: multi, plurimi, innummera- 
biles, innumera multitudo, infinitus 'numerus hominum. Den legten 
Ausdruck jedoch gebrauchet Godefridus Mon. von den Menſchen zufam: 
men genommen, welche durch Konrad in Zeutfchland und durd) Fried⸗ 
rich II. auf Sicilien verbrannt worden find, S. die folgende Anmerk. 


21. 
Godefrid, Mon, ad a. 1232: Messanenses contra Imperatorem 
rebellionem exeitant. — ad a. 1233: Imperator Messanam — ingre- 


ditur, et captis suis rebellibus, eos igni eremat. — Miranda res 
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et nimium stupenda, quod hiis temporibus ignis contra genus mor- 
talium sic invaluit. Nam eodem fere tempore et rebelles Impera- 
tori in Sicilia, et in Germania infinitus numerus hominum — incen- 
dio perierunt. 

i 22. | 

Et horum accusatio — faget der Erzbifchof Sifrid in feinem Be- 
richt an den Papft, vergl, Anmerk. 15 — coepit ascendere a rustieis 
ad burgenses honorabiles et eorum uxores, inde ad Castellanos et 
‘nobiles, et in fine ad Comites prope et longe positos. 

23. 

Comes Seinensis, faget Sifrid. Godefrid hat Comes Sueuiensis. 
Comes de Senie, daö Chronic. Sampetr. Die Gesta Trevir. Archiepp. 
fegen hing: Comes Heinricus de Seyna, qui magnae crudelitatis 
esse dicebatur. 

24. 

. ut moderatius et discretius in tanto negotio se gereret. 

Das faget Sifrid ſelbſt. Alſo gefchieht dem Manne gewiß Fein Unrecht. 
25. 

Was von einem Kitter von Dernbach behauptet worden ift, daß er 
nämlich der Anführer der Mörder gewefen, beruhet auf fpäteren Sagen; 
daß hingegen die Mörder Keger gewefen feien, welche ſich durch den 
Mord zu retten gefuchet, ift eine Vermuthung, welche, obgleich fie durch 
Nichts begründet wird, leicht zu erklären ift. Dagegen aber haben bie 
Gesta Trevirens. Archiepp., 1. c. col. 245, eine Nachricht, die ſehr 
feltfam Elinget. A quo conventu — deffen in der folgend. Anmerkung 
gedadht wird? — cum Magister Conradus sumto regis et episcopi 
Moguntini conductu recederet, reversurus in sua, in via interemtus 
est. Wie? Was foll Das heißen? Interemtus est? Bon wenn denn? 
Doch nicht etwa von dem Geleite? In der That fieht es faft aus, als 
habe der Verfaffer der Gesta Etwas anzudeuten beabfichtiget, was er 
auszufprechen nicht gervaget hat. Und wunderlich genug ift auch), daß 
Konrad’s Leiche nach Marburg gebracht und neben der Leiche der Land: 
gräfin Elifabeth beigefeget wurde. Würden leidenſchaftliche Mörder, nad: 
dem fie das Geleit in die Flucht gefchlagen, ihn nicht verffümmelt und 
geſchaͤndet, nicht vielleicht verbrannt haben ? 

f 26. 

Die Nachrichten find nicht zu vereinigen, Das Chronic. Sampetr, 

ad a. 1233 Iöffet einen conventus Episcoporum et Comitum zu Mainz 
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Statt finden, welchen der Koͤnig, der Erzbiſchof und Meiſter Konrad 
wegen des Grafen von Sayn veranſtalten oczavo Calend. Augusti. Der 
Graf bekommt Auffhub, feine Unfhuld zu beweiſen; gegen Diejenigen 
hingegen, welche nicht erfchienen waren, theilet Konrad das Kreuz aus, 
und deßwegen (quapropter, alfo doch wegen des Kreuz-Predigens) wird 
er XII. Calend. Augusti erudeliter erfchlagen. — Nach den Gestis 
Trevir. Archiepp. J. c. col, 244 erhielt der Graf von Sayn eine Citas 
tion vom Meifter Konrad, empfing diefelbe cum aequanimitate, und 
flog (convolavit) ficher, tutus, ad consilium cleri et religiosum, regis 
quoque et episcoporum. Und nun wird ein conventus episcoporum 
ac principum cum rege Heinrico apud Maguntiam gehalten, in festo 
S. Jacobi, ben 25. Suli, Won diefem Conventu gehet Konrad hine 
weg, ©. Anmerk. 25. Endlich faget der Erzbiſchof Sifrid, der doch 
ohne Zweifel am Beften unterrichtet war, in feinem angeführten Bericht 
an den Papft: Konrad hörte nicht auf unfere Ermahnungen, sed tan- 
dem contra nostram monitionem crucem publice praedicavit, Magun- 
tiae. quo viso — man fiehet, der Erzbifchof fuchet über die Sache 
hinweg zu kommen — quidam interfecerunt eum prope Marburg (mie 
Fam er denn dahin?); tandem congregati apud Frankenvort cum Ar- 
chiepiscopis — — — et multis principibus .... Deinde Dominica 
Laetare Jerusalem — 2. April 1234 — apud Moguntiam examina- 
vimus Comitem Seinensen rel. — Zaft fcheinet es, man habe Etwas 
im Dunkel zu laſſen gefuchet. 3 
27. 

Wenn der Papft auch nicht Elar das ganze Getreibe zu durchſchauen 
vermochte, fo mußte er doch wohl erkennen, daß nicht Alles war, wie 
es fein ſollte. Deßwegen nahm er auch die Überlebenden Stedinger To 
fchnell wieder in den Schoß der — auf, und war. Er zur 
Milde geneiget, - 





Zehentes Gapitel- 


1. 

Sch bleibe, fowohl was die Verwandtſchaft, ald was das Alter deö 
neuen Papftes betrifft, bei allgemeinen Ausdruͤcken. inige machen ihn 
unbedenklich zu einem Nepote des Papftes Innocenz des Dritten, und 
machen ihn zugleich, Gott weiß wie alt, Raumer theilet — Band III, 
©. 413 — die Ergebniffe feiner Forſchungen mit, und nach denfelben 
war Zriften, ein jüngerer Bruder Innocenz des Dritten, Hugolino’s 
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Vater. Nun aber war Snnocenz III. im J. 1161 geboren; derfelbe 
würde mithin jest, 1227, erft 66 Jahr alt gewefen fein, und fein Bru: 
der Zriftan, im beften Falle, 65 Jahre. Nach Raumer aber, ©, 414, 
war Triftan’s Sohn, Hugolino, ald er im J. 1227 Papft wurde, fchon 
mehr als 80 Sahre alt. 

2. 

Raynald. ad a. 1227; Matthaeus Paris ad a. 1228. 

Godefrid. Mon. ad a. 1228: missis nunciis et maxime praedi- 
catoribus ad id exequendum. 

4. = 

Dominus de Luneburg wird diefer legte Welf von Albertus Sta- 
densis genannt. Zuweilen wird er auch Herzog von Lüneburg genannt, 
4 3. von Godefridus. 

5. 

©. die 3 Schreiben des Königes an den Herzog und an ben Papfk 

bei Rymer, Tom. I, part. I, pag. 106. 
6. 

Albericus ad a. 1231. Sie follten bedenken, hieß es, daß fie in- 
ter Episcopos aliarum terrarum singulari privilegio decorati, daß 
fie non tantum Episcopi wären, sed et Principes et Domini. 

| 7. 

Ebendaſelbſt. Vergl. Henrici Regis apologet. ep. ad Conradum 
Hildesh. Ep. bei Schannat, Vindemiae Liter. collect. I, pag. 198. 
8 

Godefrid. Mon. ad a. 1228: Otto contra Imperatorem renuit 
aliquid attentare, 


‘ 


9. 

Es iſt ſonderbar, wie allgemein die gleichzeitigen Schriftſteller den 
Kaiſer Friedrich zum Urheber dieſer Unthat machen, ober in dieſelbe ein- 
mifhen. Godefridus faget gerade zu, daß der Mörder ein Saracenus 
‚ nuncius Vetuli de Montanis gewefen, welcher nuncius zu diefem Zwecke 
gefendet worden, und weiter, was im Texte ſtehet; alsdann aber feget 
er hinzu: Hoc autem conscientia Imperatoris ereditur gestum esse, 
Dagegen Albertus Stadensis ohne Umftände: Dux Bavyariae, procu- 
rante Imperatore, a quodam sicario occiditur. Nach Albericus war 
der Mörder ein sicarius Assacinus, a veteri de Montana transmissus. 
Nach Chronica August. war derſelbe ein ignotus paganus. Das fragm. 


— 
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.histor. incerti auct, endlich bei Urstisius nennet den Mörder eine per- 
sona, quales mittere solet senex de Montania.. Es iſt aber Klar, 
daß die drei Letzten, wenn fie aud den Kaifer nicht nennen, doc das 
Gerüht, das Godefridus und Albertus ausfprechen, gekannt haben. 
Der Alte vom Berge zeuget dafür. Ja, das Chronicon Sampetr. — 
ad.a. 1252, col. 264 — träget Eein Bedenken, den Kaiſer in eine gar 
enge Verbindung mit den Garacenen und mit dem Alten vom Berge zu 

bringen, und ihn die Affafjinen im großen Stile gebrauchen zu laſſen. 
Fridericus Imperator, ſaget dafjelbe, obtinuit asisinos — — a quo- 
dam Rege Barbarerum, ut fertur, qui appellatur vetustus de mon- 
tanis, quos misit qua voluit ad occidendum. Und mit diefem Alten 
ſcheinet Friedrich wenigſtens in einigem Verkehre geſtanden zu haben. Denn 
nad) Godefridus, ad a. 1232, ſchickte der Sultan von Babylonien dem 
Kaifer ein prächtiges Zelt, 20000 Mark werth, in weldem die Bilder 
der Sonne und des Mondes arteficialiter motae cursum suum certis 
et debitis spaclis peragrant, et horas diei et noctis infallibiliter in- 
dicant. Und nun Iud Friedrich, accedente Pascha Saracenorum, am 
Tage Maria Magdalena, 22. Sulii, Nuncios Soldani et YFezuli de 
Montanis zu einem convivio, welchem auch viele teutſche Biſchoͤfe und 
adelige Herren beiwohnten. 


% 


10. Ba 
Der König Heinrich jagt auch in dem Anmerk. 7 angef. Briefe: 


Ludewicus Dux Bavariae opposuit Domino et Patri nostro manifeste. 
Geſchah das etwa, nad) des Pfalzgrafen Heinrich Zode, wegen der Etadt 
Braunſchweig? Davon ſpaͤter. 


Und Das geſchah nach fragment. histor. auct. inc. bei Ursüsius. 
12. 
Sn der That Eennet Aventin. — VII, cap. 3, 16 — eine andere 


Maͤhr, die ihm freilich nicht wahrſcheinlich vorkommt, und die er ſelbſt nicht 
für wahr hält... eundem (Ducem nämli)) ob illatum stuprum uxori 
alienae u. wu 
13. 
Shen, ©, 410, | 
. | 14. 
Mas über diefe Zufammenkunft des Kaifers mit feinem Sohne fp&- 
ter, als Heinrich fon geftürzet war oder doc) geftürget werden ſollte, 
daß nämlich Friedrich mit dem Leben des jungen Königes hoͤchſt unzufrie⸗ 


h 
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den gewefen, daß er ihm nur auf die Bürsfchaft mehrer Fürften, und 
nachdem er felbft Befferung überhaupt, im Befonderen eine befjere Be: 
handlung der teutfchen Fürften eidlich angelobet, verziehen habe, ift Theils 
wunderlich, Theils ſteht es mit Heinrich's Verſicherung im Widerſpruch, 
und macht daher bedenklich. Heinrich naͤmlich ſagt in der Epist. apolog. 
— Anmerk. 7 —, wie mir fcheinet, mit Beziehung auf diefe Zuſam— 
menfunft mit feinem Vater zu Aquileia: Cum de pietate et gratia pa- 
terna et ad consilium Principum, dietus Dominus Imperator pote- 
statem nobis plenariam contulisset rel, 


15. 
. .. propter causas quasdam, in der Ep. apolog. 
16. ' 
... habito tali triumpho de ipso Duce, fagt er felbft, ibid. 
| 17. 


So nennet Heinrich diefe Herren: nobiles viri, fratres de Hohenloch. 


Eilftes Eapitel. 
% 

©, das angeführte Schreiben, Cap. 10, Anmeri: . , . quorum 
malignis suggestionibus et malitiosis Dominus et Pater noster, Eheu! 
faciliter inclinatus immeritam erga nos videtur ingratitudinem exer- 
cere usque adeo rel. 

2.. 

Wie es mit diefem Tage von Boppard ftehen mag, weiß der Him- 
mel, Nur Godefridus gedenket des Vorganges, aber in unverftändlicher 
Weiſe, und alödann erft "Trithemius, der aber wohl nur dem Godefri- 
dus nachgefchrieben hat. Heinrich heißt es, Bobardiae conventum quo- 
zundam principum habuit, ubi a quibusdam — find es jene quidam, 
oder find es wieder Einige von denfelben? — nefariis consilium acce- 
pit, ut se opponeret Imperatori patri suo: quod et fecit, Das ift 
Alles. Bon diefer Zeit an foll alsdann Heinrich, quoscungue potuit, 
zu geroinnen gefuchet haben minis, prece et pretio. Und non paucos 
inuenit. Gewiß, es ift nicht viel auf diefe Angabe zu fesen. 

SP 
Chronic. Colmar. ad a. 1235. 
4. 

Denn die Zuficherung der eifernen Krone war Nichts mehr, als das 
Verſprechen der Anerkennung. 

Luden t. G. XII, 46 


ig ⸗ 
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DE ” 

Nachweiſung bei Böhmer, ©, 205; Num. 3778. J 
6. 

Naͤmlich in dem Schreiben an den Biſchof von Hildesheim, das ſo 


u 


runt et Allamanniae Prineipes universi, specialiter illi, qui in nostro 
latere sunt frequenter, quod postquam a tenera aetate recessimus, 
inter bonum et malum, aequum et iniguum, justum et injustum, ho- 
nestum et minus honestum discernere poteramus, numquam aliquid 
eorum fecimus ex certa scientia vel ex animo, quae deberent pa- 
terno affectui displicere, aut etiam quae offendere possent Impera- 
toriam Majestatem. Das Schreiben ift datirt apud Ezzelingen IV. 
Non. Septembris. Böhmer vermuthet mit Recht, daß es Novembris 
heißen müffe, Schannat fegt es, gewiß unrichtig, in das Sahr 1235. 


7. 
Aber von Trithemius. 
8. 
Fridericus principibus suis — Martene et Durand Ampliss. 
collect. II. col. 1158 —: Nam — — in devotissimos principes 


nostros, nostri lumen et culmen imperii, se inconsulte convertit 
(Heinrich), et illorum usus consilio, quos per insolentiam ingrati- 
tudinemque a gratia nostra proscripsimus, vel quos manifesta faci- 
nora reddebant nobis et imperio maxime suspectos rel, 


D. 

Die Geſchichtſchreiber pflegen Heinrich's ſ. g. Empörung und Fried- 
rich's dritte Vermählung getrennt von einander zu erzählen, jene voran, 
dieſe hernach. Erſt, wenn der Sammer vorüber ift, folget der Subelz 
erfi, wenn fie den Frevler der gerechten Strafe unterworfen und den 
unglüdlihen König Heinrich glücklich in die ewige Daft abgeliefert haben, 
Yaffen fie den Kaifer an feinem neuen Ehebette bauen und die junge 
Braut zum Altare führen. Dadurch wird möglich, in der erften Erzäh- 
lung den Kaifer, von tiefem und bitterem Schmerze durchdrungen, als 
gütigen Vater und gerechten Kichter, Zeutfchland in Parteiung, Auf: 
ruhre und Kampf darzuftellen, in der zweiten hingegen, den Keifer als 
glücklichen Bräutigam und Teutſchland als angefüllee mit Feier und Feſt— 
lichkeit. Der geneigte Leſer überfiehet leicht, daß Sammer und Subel 
in diefelben Tage fallen, und daß Verwirrungen und Feftlichkeiten fi) 
auf demfelben Boden bewegen. Mir aber fcheint es zur richtigen Beur- 
theilung der Vorgänge im S. 1235 nicht gut zu fein, daß Diefes über: 
fehen werde, Deßwegen ift im Folgenden eine andere Weife verſuchet, 
das Eine iſt mit dem Anderen dargeftellet worden, : 

y 10. 

Seine zweite Gemahlin Solanthe war im 3. 1228, nad) der Ge⸗ 
burt ihres Sohnes Konad, geftorben, als eben Zriedrich feinen Kreuzzug 
antreten wollte. ee 


Anmerkungen. | ——— 


El, 
Vielleicht hatte Sfabella dieſe Verhandlung erfahren. Nach Rolan- 
dinus — Memor. temporum de gestis in March. Tarvis. IV. cap. 9 — 


wollte fie potius apellari Regina quam Imperatrix. Heißet das viel- 
leicht: ich hätte doch Lieber den Sohn genommen, als den Vater? 
12, 

Contractus matrimonialis bei Rymer Tom. I, part. 1, pag. 123. 
Unterfchrieben den 22. Februar’s indietione octava (1235). Rymer 
hat ihn in das Jahr 1236 gefeget, welches indiet. IX, wäre, 

13. 

Vergl. indeg Böhmer, ©. 205. 


14. 

Von Mathaeus Paris. Man glaubet den Einzug einer fürftlichen 
Braut vom J. 1837 zu Iefen. 

m 15. 

Alles freiwillig, wie fich von felöft verftehet, wie Guftav IV. Adolf, 
1809. Vebrigens find die Quellen bekannt genug und dürfen um fo wer 
niger angeführet werden, da, wie ich glaube, meine Darftellung ihre 
Rechtfertigung in ſich ſelbſt traͤget. 

16. 

Das Chronic. Sampetr. nennet diefe Burg castrum Alreheim in 
Rethia. 

s 1% 

Godefrid. Monach. Imperator suadet Principibus , ne histrioni- 
bus dona solzito more prodigaliter effundant, judicans maximam de- 
mentiam, si quis bona sua mimis vel histrionibus fatue largiatur. 

18. 

Sn den bekannten Streit über diefe Urkunde, ob diefelbe nämlich in 
teutſcher Sprache abgefafjet und aus diefer in die Yafeinifche überfeget, 
oder ob fie in lateinifcher Sprache niedergefchrieben, und alsdann in die 
teutfche übertragen worden fei, mag ich mich nicht einlaffen, da ich die 
Wichtigkeit der Entfcheidung, fie mag fo ausfallen oder anders, nicht 
wohl einzufehen vermag. Das man teutjch zu fhreiben verftand, leidet 
ja Eeinen Zweifel; dag man auch dahin Eommen mußte, Gefese in teuts 
ſcher Sprache abzufaffen, ift gewiß: hatte man ja doch ſchon Bibeln in 


teutſcher Sprache; daß man aber gerade in Friedrich's II. Gegenwart 


angefangen haben follte, ſich der teutfchen Sprache zu bedienen, ift um 
fo weniger wahrfcheinlich, da diefer Kaifer die angelernte feutfche Sprache 
während feines fünfzehenjährigen Aufenthaltes in Italien wohl fo ziem- 
lich vergeffen haben mochte. Des Mönches Godefridus Worte, welde 
zu dem Streite die Veranlafjung gegeben haben — vetera jura stabi- 
liuntur, nova statuuntur, et T’eutonico sermone in membrana scripta 
omnibus publicantur —, diefe Worte find allerdings fo geftellet, daß 
fie Leicht mißverfianden werden Eonnten ; zuverläffig aber wollte der Dann 
fagen, die jura, in membrana seripta, wurden in teutfcher Sprache 
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Allen bekannt gemacht. - Ich verweiſe daher Lediglich auf Böhmer, ©. 
185, Num, 3425, «dem Scharfblick unferer Gelehrten” überlafjend, 
«das ſchaͤtzbare Buch” aufzufuchen, in welchem das TYateinifche Original: 
der Urkunde ſchon 1831 vor mehr als vierzig Sahren abgedrucdet wor: 
den if, Ich will ja „einem Schönemann nicht gegenüber treten.” 

| 19. 

Alle Verhandlungen und Ueberlieferungen, die Braunſchweig-Luͤne⸗ 
burgiſche Angelegenheit betreffend, ſind zuſammen geſtellet in den Origin. 
Guelf. Tom. IV. Die Charta Frideri IL. de erectione Ducatus Br. 
et Luneburgici, pag. 49. 
| 20. 

=.» . quingenti milites mensurnis stipendiis conducti. 

2]. 

Godefridus: a multis prudentibus duodecies centum millia ho- 
minum promiscui sexus aestimata sunt conuenisse. 

22, 7 

Am Beßten und Kürzeften fchildert den Herzog Chronica August. 
ad a. 1236. 

28. ! 

Die einfältigfte unter diefen Verläumdungen ift, daß der Herzog ben 
Bürgern von Wien einen Ball gegeben, um fich einer fchönen Frau zu 
bemächtigen, und daß er diefelbe, gleichlam im Angefichte der ganzen 
Stadt, zu fchänden kein Bedenken getragen habe. Und doch foll gerade 
diefer, Frevel ihm die Bürger von Wien abwendig gemacht haben. 

24. 

Unmittelbar nach Heinrich's Rückzug aus Baiern, von welchem oben 
die Rede gemwefen ift, 309 der Herzog Otto von Baiern cum magno exer- 
eitu nad) Defterreich und verwüftete das Land, während der Herzog Fried⸗ 
rich von Defterreich gegen den König von Böhmen in Mähren Eämpfte, 
Chron, August, ad a. 1233. 


Erfurt, gedruckt bei 3. 3. Uderman 
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